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IV. Afrika. 


Nah Profeffor Dr. F. Hahn. 


Allgemeine Überficdt. 
a) Lage, Grenzen, Umriffe, Größe. 


Afrika liegt ziemlich gleihmäßig zu beiden Seiten des Aquators, da es im Kap Blanco 
bi8 379 2 N. B. und im Kap Agulhas (Nadelfap) bis 34° 51° ©. B. reiht. Der weft: 
lichſte Punkt, Kap Verde, hat 17° 30° W. L, der öftlichfte Punkt, Kap Guardafui, 51° 15° 
D.2., jo daß Afrifa 72 Breitengrade und 68%4 Längengrade bededt. Daher find die äußerſten 
Punkte im Norden und Süden ungefähr ebenfo weit voneinander entfernt wie diejenigen 
im Oſten und Weiten, jene 8000, diefe an 7500 km. Trotzdem ijt die Gejtalt nicht gleich: 
förmig, denn die Breite des Erdteils verringert fi von 5IN. Br. an ſüdwärts vor allem auf 
der Weftjeite immer mehr, jo daß die Weftfüfte gegen Südfüdoften, die Oftfüfte gegen Süd: 
ſüdweſten abfällt. Immerhin ift Afrika troß des Eingreifens des weiten Golfs von Guinea 
in feine Weftjeite jo wenig gegliedert, daß es von allen Erdteilen den gejchlojfenften Ein: 
druck madt. 

Die Grenzen find einfach, da Afrifa überall vom Meere umgeben wird, im Welten vom 
Atlantiichen, im Often vom Indiſchen Ozean und vom Roten Meere, im Norden vom Mittel: 
meer; allerdings find Mittelmeer und Notes Meer nur ſchmale Beden, jenſeits derer bald 
die Feitländer von Europa und Aſien erreicht werden, und im Weiten und in ber Mitte der 
Nordfüfte trennen nur enge Straßen Afrifa von Europa, da die Straße von Gibraltar nur 
14, die von Tunis 140 km Breite hat. An einer Stelle, auf der Landenge von Sues, hing 
Afrika mit Aſien ſogar ganz zufammen, bis im Jahre 1869 der ſchon im Altertum begonnene, 
dann wieder aufgegebene Durchſtich, der fogenannte Sueskanal, Afrifa zur Inſel machte; er 
muß jest al3 Grenze Afrikas gegen Afien angenommen werden, wenn auch der Bau des 
Landes zu beiden Seiten des Kanals derfelbe it. Auch das Rote Meer ift durchſchnittlich nur 
200-250 km breit und verengert fi an feinem Nusgange zu der nur 37 km breiten Straße 
von Bab el Mandeb, die daher mit der Straße von Gibraltar zu vergleichen it. 

Die Küftengliederung it gering, felbit Europa und Afien gegenüber, An der Nord: 
füfte können außer einigen Buchten in Maroffo, Algerien und Tunis, wie dem Golf von 
Tunis, der alten Bucht von Karthago, nur die Kleine Syrte (Golf von Gabes) und die 
Große Syrte angeführt werben; fie laffen Tunis und Barfa oder Eyrenaica als Halbinjeln 
hervortreten, denen ſich als ſchwach ausgebildete dritte Halbinſel das Nildelta zugefellt. Im 
Diten fpringt nur die Somalhalbinjel al3 Sporn gegen Sofötra vor, während an ber 
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übrigen Oſtküſte größere Einbuchtungen und Vorſprünge vollſtändig fehlen. Noch ein— 
förmiger verläuft die Weſtküſte, von Süden an zunächſt eine verkehrsfeindliche, hafenarme, 
faſt geradlinige ſandige Flachküſte. Erſt der Golf von Guinea mit ſeinen vier Inſeln und 
die ihn begrenzenden Deltas des Ogowe und Niger verurſachen eine ſchwache Gliederung; 
dann aber folgt die mit ihrer heftigen Calema (Brandung) faſt unnahbare Küſte von Ober: 
guinea, während fich jenfeit des Kap Verde, in der Säharafüfte und der wenig zugänglichen 
atlantifchen Küfte Maroffos, die hafenarme, jandige, von kühlem Waſſer beipülte Flachküſte 
Südweſtafrikas wiederholt. 

Die Größe des Erdteils beträgt, unter Einrehnung aller benachbarten Inſeln, nämlich 
Sofötra, der Sanfibargruppe, der Seychellen, Amiranten, Comoren und Masfarenen, ferner 
Madagastars, der Guinea-Inſeln, der Kapverden, Kanaren jowie der Einzelinjeln Trijtäo da 
Cunha, St. Helena, Ajcenfion und Madeira 29,818,964 qkm. Auf die Inſeln fommen 
619,082, jo baß für den Erdteil als ſolchen 29,199,882 qkm übrigbleiben. Demnach ijt 
das Verhältnis der Inſeln zum Feſtland Afrikas wie 1:48. 


b) Die Inſeln. 


Die Madeiragruppe liegt 500 km von der maroffanifchen Küfte entfernt unter 
330 N. B. und 17 MW. L., befteht aus der Hauptinjel Madeira und der durch den Aufenthalt 
des Columbus 1478/79 befannten Inſel Porto Santo. Beide Injeln find aus jungem Eruptiv: 
geftein und gelbem, tertiärem Sandftein zufammengejegt, unterjcheiden fich aber ſonſt wejent: 
lid. Porto Santo ift 500 m bo und ganz kahl, Madeira 1846 m hoch und auch nur 
noch auf den Bergen bewaldet, denn der aus Kaftanien und kanariſchem Lorbeer beftehende 
Wald fehlt unterhalb 700 m faft ganz. In den tieferen Teilen der Inſel werden Wein, 
Zuderrohr, Weizen, Gerfte, Roggen, Mais, Bataten gebaut, da das Klima jehr mild ift, Dieſe 
Eigenfchaft des Klimas hat denn aud Madeira zu einer Gejundheitsitation für Lungen: 
leidenbe gemacht, doch ift der Sommer heiß, troden und ftaubig, während der Winter ben 
größten Teil des 683 mm betragenden Niederſchlags bringt. Funchal hat folgende Mittel: 
temperaturen: Jahr 18,6%; Januar 15,4%; Juli 22,6°; Unterfchied 7,2°. 

Bemerkenswert ift die geringe Schwankfung, die dem durchaus ozeanifchen Klima ent: 
ſpricht. Die feit frühefter Zeit portugiefiihe Inſel beherbergte 1900 auf ihren 815 qkm mit 
Porto Santo 151,000 Bewohner, hat alſo die jehr hohe Volksdichte von 185. Der Hauptort ift 
Fundal (20,000), die Beihäftigung der Bewohner Handel und Fremdeninduftrie, 

Die Ranariſchen Infeln liegen zwifhen 27 und 300 N. B. und zwifchen 13 und 
190W. L. Sie beftehen aus den fieben größeren Inſeln Lanzarote (684), Fuerteventura (1722), 
Gran Canaria (1667), Tenerife (2026), Gomera (374), Hierro oder Ferro (275) und Palma 
(715 qkm) fowie einer Reihe von Hleineren und beveden zufanmen 7624 qkm. Ein wahr: 
fcheinli vorhandenes älteres Grumdgebirge ift heute auf allen Inſeln völlig von jung: 
eruptiven Gefteinen verbedt, und bie vulfanifche Tätigkeit ruht auf Palma erjt jeit 1678, 
auf Tenerife feit 1798 und auf Lanzarote gar erſt feit 1825. Der befanntefte Vulkan ift der 
8730 m hohe Pic von Tenerife oder Pico de Teyde, eine Trachytpyramide über dem be: 
rühmten Zirkustal. Bon Palma dagegen ftammen die Bezeichnungen Galdera und Barranco 
für vulfanische Keffeltäler und Eroſionsſchluchten. Das ozeaniſche Klima der Kanarischen 
Inſeln ift mild, bejonders warm ift der Herbft. Jedoch ift die Niederfchlagsmenge gering, 
namentlich auf den öftlichen Inſeln; fie beträgt aber au in Tenerife nur 300—350 mm, 
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bie meift im Winter fallen, fo daß der Sommer völlig regenlos ift. Schneefälle kommen bis 
1500 m vor, die eriten Schneeflede liegen bei 1875 m Höhe. Bis zur Höhe von 700 m 
herrſchen rerophile Pflanzen mit veraltetem und mittelmeerijhem Typus vor; am befann: 
teften ift der Dracdenbaum (Dracaena draco). Angebaut werben hier Weizen, früher auch 
Wein und Nopalkakteen zur Kochenillezucht. Zwiſchen 700 und 1600 m liegen Lorbeerhaine 
und gedeihen Weizen (bis 1350), Roggen (bi$ 1900 m), Gerfte und Kartoffeln; über 1600 m 
herrſcht die kanariſche Pinie, zwifchen 2000 und 3000 m der Ginſter. Die Tierwelt ift 
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Die Ranarifhen Juſeln mit Mabeira. Nah ben englifhen Seekarten unb anderem Material. 


eigenartig und läßt auf eine frühe Verbindung mit Nordafrika ſchließen. Säugetiere fehlen 
ganz. Die anfcheinend berberijche Urbevölferung, die Guandhen, ift ausgerottet oder aufgefogen, 
bie einwandernden Europäer waren jeit der Befiedelung der Inſel 1402 vornehmlich Spanier 
und Franzoſen. Auch heute gehört die Infelgruppe noch zu Spanien; fie hat bei 359,000 
Einwohnern eine Volfsdichte von 47. Der Hauptort ift Santa Eruz auf Tenerife mit 15,000 
Einwohnern, aber von Dampfern häufiger angelaufen wird Las Palmas auf Gran Canaria. 
Die Bewohner der Kanarischen Inſeln leben vom Getreidebau, von Viehzucht auf Ziegen, von 
Fiſcherei, Schiffahrt, Handel und Fremdeninbuftrie. 

Die Rapverden, 570 km vom afrifanischen Feftland entfernt, zwiſchen 14 und 17° 
N. B. und zwiſchen 24 und 27° W. 2, gelegen, bededen 3820 qkm und beftehen aus zwei 
Gruppen. Im Noröweiten liegen Säo Antäo (2220 m), Säo Vicente (707 m), Santa Lucia 
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(363 m), Säo Nicoläo und Sal in einem gegen Nordoften offenen Bogen, während im 
Südoſten Boavifta, Maio, Säo Thiago (2260 m), Fogo (2980 m) und Brava einen gegen 
Nordweiten geöffneten Bogen bilden. In dem ganzen Archipel treten Gneis, Glimmerjchiefer 
und Tonjchiefer jowie alte Eruptivgeiteine, Syenit, Diorit, Diabas, ald Grundgebirge auf, 
Darüber lagern Kalkiteine und tertiäre Sedimente; aber auch jungeruptive Gefteine find fo 
zahlreich vertreten, daß der Archipel den Eindrud eines vulkaniſchen macht. Kratern und 
Lavaſtrömen begegnet man überall, und die vulfanifche Tätigkeit ruht auf Fogo erft feit 
1847. Da das Klima jehr troden ift und die Negenzeit im Herbſt faum 300 mm (Praia 
262) Niederſchlag im Jahre ergibt, jo find die Inſeln kahl und öde, und der Wald beichränft 
fih auf Alazien und Tamariskenbeſtände fowie auf Haine der Kofospalme und der Dattel- 
palme. Die bei ihrer Entvedung unbewohnten Inſeln haben jegt 147,000 Einwohner und 
eine Dichte von 38,5. Die Bewohner bauen Mais, Hirje, Reis, Zuderrohr, Tabak, Ricinus 
und Wein und führen die Jatropha curcas ſowie Drangen und Salz aus. Der Hauptort 
iſt Porto Praia auf Sio Thiago mit 12,000 Einwohnern, die widtigfte Stadt aber ift Säo 
Vicente mit dem Hafen Porto Grande, den viele nach Brafilien und Argentina beftimmte 
Dampfer anlaufen. Daher bejteht die Einfuhr (6'/5 Millionen Marf) vorwiegend aus Kohlen, 
die Ausfuhr erreicht faum 1 Million. Die Inſeln gehören feit der Entvedung ununterbrochen 
den Portugieſen. 

Die Öuninea-Infeln liegen auf einer vulfanifchen, gegen den Kamerunberg gerichteten 
Spalte und find denn auch durchaus vulkaniſch. Die innerfte, Fernando Poo (1998 qkm), 
erreicht im Glarence Peak 2850, in der Cordillera de Fernando Poͤo 2660 m Höhe, die 
folgende, Brincipe (151 qkm), 930, die dritte, Säo Thomé (929 qkm), 2140 und das 
Heine Annobom (17 qkm) 990 m. Alle diefe Inſeln tragen auf den Höhen Krater und 
find mit dichtem Walde bededt, da fie viel Niederichlag erhalten: Säo Thome 1066, Fer: 
nando Poo 2557 mm. Auf Fernando Pöo wohnen jeit etwa 1500 die Bube, ein Bantu- 
ftamm; die übrigen Inſeln waren bei der Entdedung unbewohnt. Heute leben auf Fernando 
Poͤo 20,000 Menfchen, die Weißen eingefchloffen, auf Principe 4300, auf Säo Thome 38,000, 
darunter 1200 Weiße und 1000 Ehinefen, auf Annobon 3000 Echwarze, fo daß alle Inſeln 
zufammen 3095 qkm und 65,770 Einwohner haben. Davon gehören Spanien Fernando 
Böo (1998 qkm, 20,700 Em.) und Annobom (17 qkm, 1200 Ew.), zuſammen 2015 qkm 
und 22,000 Bewohner, Portugal Säo Thome (825 qkm, 38,000 Ew.) und Principe 
(114 qkm, 4300 Ew.), zufammen 939 qkm und 42,000 Einwohner. Der Hauptort auf 
Fernando Pöo ift Santa Iſabel oder Port Clarence, auf Säo Thomé Cidade de Säo Thome. 
Angebaut werden auf Fernando Poͤo Kaffee, Chinarinde, Baumwolle, Tabaf und Zuder: 
rohr, auf Säo Thome Kakao, Kaffee, Chinarinde, Vanille und Zimt, auf Principe vornehm: 
lich Kafao, auf Annobom Tabak, Die portugiefiihen Inſeln hatten 1903 eine Ausfuhr von 
18'/e, eine Einfuhr von fat 9 Millionen Mark. 

Altenfion ift ein 88 qkm großer, 859 m hoher vulfanifcher Inſelberg unter 85.82. 
und 14° W. L, mit warmem, trodenem Klima, geringer Vegetation, außer im Inneren, und 
410 Bewohnern. St. Belena, unter 18° S. B. und 7’ W. L., hat 122 qkm Fläche, 
824 m Höbe, ift ebenfalls vulkaniſch und fällt befonders durch feine antiquierte Flora und 
Fauna auf, die freilich auch ſchon fremder Einwanderung weicht. Das Klima ift mild, in 
den unteren Teilen troden, aber auch die teilen Berge find vielfach kahl; die Einwohner: 
zahl geht neuerdings zurüd, betrug 1905 aber noch 3780, die Volksdichte 31. Hauptort ift 
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Jamestown. Die als letzter Aufenthaltsort Napoleons I. berühmte Inſel dient ihren Beligern, 
den Engländern, als Sanatorium, die Bewohner treiben viel Fiſchfang. 

Eriffäo da Qunha gehört troß feines portugiefiihen Namens ebenfalls den Briten, ift 
vulkaniſch, 2329 m hoch und 116 qkm groß. Unter 37° ©. B. und 12° W. L. gelegen, 
bat die Inſel bereits feuchtes, jtürmifches Klima und erzeugt nur Mais und Kartoffeln; auf dem 
Grasland werden Rinder und Schafe gehalten. Bewohner waren 1903 nur 76 vorhanden, 

Die Maskarenen. Unter Maskarenen veriteht man die drei Inſeln Reunion 
franzöſiſch), Rauritius und Diego Rodriguez (britiſch) im Indiſchen Ozean zwiſchen 
I9! / und 21'/2° S. B. und zwiſchen 55 und 64° O. L., 700 km öſtlich von Madagaskar. 
Sie ſind * wenn auch über älterem Grundgebirge, das aber nur auf Mauritius 
und Rodriguez feſtgeſtellt iſt; als dritter Beſtandteil kommt auf Rodriguez Korallenkalk hinzu. 
Rodriguez iſt nur 395 m ho, Mauritius dagegen erhebt ſich im Süden zu 826, im Norden 
zu 816 m, während das Innere ein 300—500 m hohes Plateau ift; Reunion trägt gar 
einen 3150 m hohen Berg, den Piton des Neiges, und einen 2625 m hohen, noch tätigen 
Vulkan, den Piton de la Fournaife. Klimatiſch haben die Masfarenen ihren früher vorzüg— 
lichen Ruf neuerdings eingebüßt, da die Indier fchwere Fieber und die Peſt eingejchleppt 
haben. Das Klima ift gemäßigt tropifch, mit Ertremen von 31,6° und 11,9 in Port Louis auf 
Mauritius und mit Jahresmitteln von etwa 25°. Der Niederichlag fällt befonders im Januar 
und Februar, im Südfommer, und erreicht auf Rodriguez 1100, auf Mauritius 8001900, 
auf Reunion 1300— 2000, vereinzelt aber 3500-—4000 mm. Berüchtigt find die verheerenden 
Wirbelftürme in den Monaten Dezember bis April. Die Vegetation ift durch die Kultur, 
bejonders durch den Anbau von Zuderrohr verändert worden, unter den Tieren find die jet 
ausgeftorbenen Riefenfchildfröten und die Riefentauben (Dronte oder Dodo) am befannteiten. 
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Die Bewohner von Reunion oder Bourbon find größtenteils nn im übrigen 
Neger, Weiße, Indier, Chinefen und Madagaffen. Sie bauen Zuder, Kaffee, Reis und 
Banille und führten 1904 für 11,0 Millionen Mark aus und für 15,5 Millionen ein. Der 
Hauptort ift St. Denis an der Norbfüfte, das durch 127 km Eijenbahn mit den übrigen 
Anfiedelungen verbunden ift. Auf Mauritius wiegen die Indier (265,000) vor, die feit 
Aufhebung der Sklaverei (1834) in großen Mengen eingeführt worden find; daneben leben 
etwa 120,000 Weihe, Neger, Araber, Chineſen, Madagaffen auf der Inſel, darunter an 
3000 Europäer, meift Franzofen. Bisher war faft ganz Mauritius ein riefiges Zuderfeld, 
aber neuerdings wird auch Vanille in größerer Menge angebaut. 1904 betrug die Ausfuhr 
58,8 (Zuder 56,7), die Einfuhr 49,6 Millionen Mark, das Eifenbahnneg umfaßte 1904: 
209, das Telegraphenneg 471 km. Die Hauptftadt Port Louis hat 60,000, Mahebourg 
20,000 Einwohner. Rodriguez führte 1904 für 283,000 Mark Fiſche, Vich und Tabak aus. 

Madagaskar. Madagastar umfaßt mit den fleinen Küfteninieln, wie Ste Marie 
an der Oſtſeite, Noſſi-Bé an der Weſtſeite, 592,100 qkm, ift aljo größer als das Deutiche 
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Reich und (nad Neuguinea, Börneo und Baffinland) die viertgrößte Inſel der Erde. 1650 km 
lang und bis zu 550 km breit, erſtreckt es fi) von 25° 30° bis 12° ©. B. über 18! / 3 Breiten- 
grade in nordnorböftlicher Richtung. Seine Umriffe find einförmig, zumal an der faft fchnur: 
geraden Dftküfte, in die nur die Antongilbai eingreift, im ganzen aber auch im Welten; nur 
im Nordweſten ift die Küfte durch einfpringende Buchten gegliedert. Hier treten vulkaniſche 
Bildungen auf, die zu den Comoren in Beziehung ftehen, und auch dem Norboften der Inſel, 
wo im Amberbergland Lavaftröme und Krater, andere Eruptionsftellen und vulkaniſche Seen 
von großer landichaftliher Schönheit vorfommen, gibt der Bulfanismus fein Gepräge; aud) 
vom Ankaratrabergland im Inneren und jogar vom Süden find eruptive Gefteine befannt. 
Im übrigen befteht Madagaskar aus einem großen Grundgebirge von Granit und Gneis 
im ganzen Oſten, einem mejozoiichen Gebiet im Welten und Süden und einem tertiären 
Mantel an der Wet: und Südküfte, zum Teil auch an der Oſtküſte. Im ganzen Dften ift 
e3 anfcheinend durch einen Längsbrud begrenzt, fo daß es in Form einer einfeitigen Tafel 
fih langſam terrafjenförmig von Dften nad) Weiten jenkt; Tafelberge aus Granit und Sand: 
ftein find zahlreih. Die größte Höhe (2607 m) wird im Anfaratragebirge, nahe der Mitte 
der Inſel, aber in größerer Nähe der Oftküfte, erreicht; indeſſen fehlt eine Hauptfette überall, 
der Bau der Inſel ift vielmehr von afrifanifhem Typus. Die mittlere Höhe beträgt 600 m. 
infolge der Abdachung nah Welten liegt die Wafferfcheide der Oftküfte nahe, die deshalb 
nur raſchfließende Küftenflüffe empfängt, während nad) der Weſtſeite lange und waſſerreiche 
Ströme ablaufen, wie der Mangofy im Süden, der Ipofa im Norden. Unter den Seen ift 
der Nlaotra im Norden ber befanntefte. 

Das Klima ift heiß, feucht und wenig gefund, wenigjtens an den Küſten, während 
das Hochland friiher ift, Der meifte Regen fällt an der Oſtküſte, als Steigungsregen beim 
Ditpaffat, vem Tamatave 3152 und Ambahy 3125 mm Niederichläge verdanken; die Weit: 
küſte ift entſchieden trodener (1300—1700 mm), nur der Nordweften ift wieder regenreicher, 
wo in Nofji-BE 2572, Ste Marie 2650 mm fallen, Auf dem Hodlande erhält Fianarantſoa 
im Süden 1038, Antananarivo in der Mitte 1342 mm. Die Regenzeit dauert von November 
bis April, ift aber an der Weftfüfte weit weniger ausgeprägt und kürzer als an der Oft: 
füjte, wo Regen in allen Monaten fällt. 

Jahr Juli Februar Unterſchied Niederſchlag 


Tamatave (Oftlülle). . . . - 24,10 20,6° 27,0° (April) 7,0° 3152 mm 
Noffi- Be (Weitlüle) - - - » 26,00 24,00 27,4° 3,2° 2572 - 
Antananarivo (12m) . . . 180° 14,5° 20,3? 5,3° 1342 - 


Die Vegetation ift tropifch üppig, aber im Verhältnis zur geographifchen Breite, 
ganz wie in Afrika, zu arm an Wald. Dihten Wald trägt nur die Oftfüfte, während das 
Innere, der Süden und Weften von Savannen bevedt find, in denen Galeriewald die Flüffe 
begleitet und nur einzelne Gehölze auftreten. Unter den Bäumen der Savanne herrihen 
Lorbeer: und Myrtenformen vor, am befannteften aber ift der jogenannte Baum des Neifenden, 
Urania speciosa ober Ravenala madagascariensis, eine riejige Banane mit fäherförmig 
geitellten Blättern. Im Süden gebt die Savanne mehr und mehr in die Wüſte über, und 
Kakteen jowie Euphorbiazeen treten an Stelle der genannten Bäume; auch Affenbrotbäume 
find häufig. Die wichtigſten Nutpflanzen Madagaskars find die Kautichufliane, die Baſt 
liefernde Naphiapalme und der Ebenholzbaum. Die Flora bildet einen Übergang von Afrika 
nad) Indien und ift infofern bejonders eigentümlich, als fie auch Pandanus und Kafuarinen, 


Allgemeine Überficht. 7 


alfo füdafiatiichsauftrafifche Elemente, enthält, was auf früheren Landzufammenhang nad) diefer 
Richtung ſchließen läßt. Dafür Ipricht auch die Fauna, die jüdafiatifche Inſeltenfreſſer und 
Lemuriden enthält, wie ben Aye-Aye (Chiromys madagascariensis), während die afrifanifchen 
Säugetiere ſämtlich fehlen, auch der Elefant und die echten Affen, Die Vögel find nicht 
minder eigenartig und infular; zu ihnen gehörte der jet ausgeftorbene Laufvogel Aepiornis 
maximus. Bon Amphibien und Reptilien find Chamäleonarten und Krofodile am häufigften. 

Die gleichfalls eigenartige Bevölkerung befteht aus zwei Elementen, den Mabagaffen 
oder Hova und den Safalaven, von denen beide wieder in Unterabteilungen zerfallen. Die 
Safalaven bewohnen vorwiegend die Weſtſeite, die Hova die Dftfeite. Früher glaubte man 
jene al3 eingewanbderte afrifanijche Neger betrachten zu müſſen, die fpäter duch Mifhungen 
mit den Hova Veränderungen erfahren hätten, und nahm an, daß die Hova, ein malayifcher 
Stamm, bei ihrer Einwanderung nah Madagaskar die Ureinwohner, die Safalaven, auf 
den Welten der Inſel zurüdgebrängt hätten. Heute fteht feit, daß die Hova und Sakalaven 
weder phyfiich noch in ihren Sprachen fo jehr voneinander abweichen, daß man fie nicht als 
Abteilungen ein und besjelben Volkes anjehen könnte. Wichtig und fehr merkwürdig it 
jedenfalls, daß die Madagaffen malayiihen Urfprungs find. Sie find von den Malayifchen 
Inſeln auf einem ung nicht näher befannten Wege eingewandert und haben noch malayijche 
Einrihtungen, Sitten, Gebräuche und Sprade bewahrt. Eingeführt haben fie Neis, Taro, 
Hanf, die Seidenzucht und die Eifenbearbeitung, dafür verloren fie aber die Scetüchtigfeit, 
vielleicht weil das Klima fie zwang, die gefünderen Höhen im Inneren des Landes aufzu— 
juhen. Die Hautfarbe ift gelblihbraun, das Haar gelodt, die Tracht einfach, die Wohnungen 
im Dften und Süden find dauerhaft und von der Bauart der Neger ganz verichieden, meift in 
Form von Holzhäujern mit Pfoften, die das Dach tragen. Die Beihäftigungen find der 
Anbau von Reis, Tard und Zuderrohr, auch Tabak, ſowie auf dem Graslande Viehzucht. 
Man rechnete 1904 auf Madagasfar 2,645,000 Einwohner, darunter 15,500 Europäer 
und 1000 Ajiaten. Die Eingeborenen zerfallen in etwa 800,000 Hova und ebenjoviel 
Safalaven, während der Reſt auf Eleinere Stämme fich verteilt, Die Volksdichte ift daher 
nur 4,5. Die Salalaven ſowohl wie die Hova lebten unter Königen, doch gab es ſtets mehrere 
Könige der Safalaven, aber nur einen Herricher der Hova. Lebterer fonnte auch eine Frau 
fein; in diefem Falle, der wiederholt eintrat, war dann der erfte Minifter ihr Gemahl. Die 
Berfaffung war die eines deipotifchen Feubdaljtaates. 

Die Europäer famen mit den Madagaffen anfangs wenig in Berührung, und eine 
franzöfiiche Anfievelung von 1642 beftand nur 30 Jahre. Erit im 19. Jahrhundert machte 
fih der franzöfiiche Einfluß wieder geltend, ftieß aber auf den Widerftand der Engländer. 
Diefe politifchen Gegenjäge gingen mit religiöfen Hand in Hand, jo daß die Geſchichte Mada— 
gaskars im 19. Jahrhundert aus Kämpfen für und wider das Chriftentum und aus ſolchen 
zwiſchen Proteftanten und Katholiken, endlich aus denen zwiſchen Hova und Safalaven beſtand. 
Im ganzen überwog der Einfluß der proteftantifchen Mifjionare, bis Frankreich 1883 die 
Häfen Majunga und Tamatave, 1885 die Bai von Diego Suarez befegte und 1894— 98 die 
lange mühevolle Eroberung der Inſel durchführte; obwohl die Franzofen beveits 1896 die 
Annerion der Inſel ausſprachen, find doch manche Gegenden, namentlid im Süden, auch 
heute noch nicht im unbeftrittenen franzöfiihen Beſitz. Immerhin hat Frankreich durch Anlage 
von Straßen, von 103 km Eijenbahnen an der Oftfüfte und 1904: 5825 kın Telegraphen: 
linien den Handel und Verkehr gefördert. Ausgeführt wurde 1905 für 18 Millionen Mark, 
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beſonders Vieh, Gold, Raphiabaſt, Wachs, Häute, Kautſchuk, Gemüſe, Vanille, Ebenholz; die 
Einfuhr betrug dagegen 25, der Geſamthandel demnach 43 Millionen Mark. 

Die Siedelungen find im Inneren mit Vorliebe auf den Tafelbergen angelegt, wie 
auch die einzige größere, jegt ſchon vielfach mobdernifierte Stadt des Landes, die alte Hova— 
hauptſtadt Antananarivo, mit unregelmäßiger Bauart ohne feftgefhloflene Straßen und 
50,000 Einwohnern. Haupthäfen find Tamatave in Often mit 15,000 Einwohnern, Port 
Dauphin und Tuldar im Süden, Majunga im Weiten, Noſſi-Bé und Diego Suarez im 
Norden, meift Heine, wenig volfreiche Küſtenplätze. 

Die Comoren liegen zwiihen Madagaskar und dem Feitlande unter 13—11 ©. B. 
und zwifchen 43 und 46° O8. & Sie beveden zufammen 1972 qkm, beitehen aus den vier 
Hauptinfeln Groß:Comoro (1002 qkm), Mohilla, Anjouan oder Johanna, Mayotte und 
einigen Heineren und find durdaus vulfaniih. Auf Groß:Comoro erreicht der Bulfan 
Kartala über 2400 m; Johanna ift 1580 m hoch, und aud die übrigen Inſeln enthalten 
zahlreiche Krater. Das Klima ift heiß; der allerdings nicht ſehr reichliche Negen (1100 mm 
auf Mayotte) verteilt ſich aber falt auf das ganze Jahr. Daher find die Gehänge der Berge 
bis 1800 m mit dichtem Walde beftanden, in dem namentlih Farnbäume auffallen. Die 
Einwohner, deren Zahl auf 46,000— 85,000 geihägt wird, find Schirafier vom Perſiſchen 
Meer, zweitens Miichlinge aus Negern und Safalaven und drittens die eigentlihen aus 
Arabern, Negern, Suaheli, Madagaſſen gemiſchten Comorenjer, doch haben die Franzoſen 
erſt ſeit 1886 ihre Schutzherrſchaft über den ganzen Archipel ausgedehnt. Angebaut werden 
Kokospalmen, Maniof, Bananen, Zuderrohr, Gewürznelken. Die Ausfuhr betrug 1904: 
2,480,000, die Einfuhr 620,000 Mark. 

Die Glorioſo-Inſeln (6 qkm) werden zum franzöfifchen Befig gerechnet, alle übrigen 
Infeln nördlich von Madagaskar zu Großbritannien, wie Agalega, die Farquhar— 
gruppe, die Cosmoledo-Inſeln und Aldabra. Sie umfaffen 219 qkm mit 730 Bewohnern 
und find Korallenriffe mit undurchdringlichem Buſchwald. Die größte Inſel, Aldabra, zeichnet 
ſich bejonders durch ihre Rieſenſchildkröten, ſowohl Land: wie Seejchildfröten, aus. Die 
Amiranten find eine 83 qkm große Infelgruppe unter 8-6 ©. B. und zwiihen 52 und 
54° 0.8. mit nur 200 Bewohnern, die etwas Kopra ausführen. Sie gehören zu England 
wie auch die Seychellen, ein 229 qkm großer Archipel mit der Hauptinjel Mahe, Die 
Seychellen beftehen aus einem granitiihen Kern in der Mitte und mächtigen Korallenriffen 
an den Rändern und erreichen 988 m Höhe; in dem Gebirge von Mahe find Bäche und 
Wafferfälle häufig. Das Klima ift fehr warm, die Negenmenge (2450 mm) hoch, unter den 
Pflanzen ragt die Seefofospalme (Lodoicea seychellarum) durd ihre Seltenheit und Merk: 
würdigfeit hervor, und auch) die Fauna ift eigenartig. Auf der Gruppe lebten 1905: 20,767 
Menſchen, jo daß die Volksdichte 91 beträgt, davon auf Mahé allein 15,000, meiſt Franzofen 
von den Masfarenen, Neger, Indier, Chinefen. Angebaut werden Kofospalmen, Vanille, 
Kakao, Die Ausfuhr aus der alle genannten britiichen Inſeln zufammenfaffenden Kolonie 
Seydellen beftand 1905 aus Vanille, Kokosnußöl, Kopra, Kofosnüffen, Kakao, Salzfiichen 
und Schildkrötenſchalen und hatte einen Wert von 1,188,000, die Einfuhr einen ſolchen von 
1,153,000 Mark. 

Die Sanlibargruppe vor der Küfte von Deutih-Oftafrifa befteht aus den drei 
Inſeln Sanfibar (1522 qkm), Mafia (434 qkm) und Pemba (964 qkm), enthält aljo 
zulammen 2920 qkm. Sie ift feit dem 1. Juli 1890 unter das Deutſche Reich und 
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Großbritannien in der Weije geteilt, dab Mafia zu Deutichland, die beiden anderen Inſeln zu 
England gehören. Alle drei find Koralleninfeln mit verfariteter Oberfläche, die daher nur 
geringe Höhen, Sanfibar 135, Pemba 91, Mafia 50 m, erreihen. Das Klima ift fehr 
warm und feucht, die Ertreme find gering. Sanfibar weiſt folgende Mittel auf: Jahr 26,30; 
mittlere Ertreme 32,6 und 20,4%; Niederichlag 1623 mm. Die Vegetation ift ärmlich, da 
Sümpfe, Teiche, Bufchwald vorherrihen; nur auf Sanfibar ift das Kulturland bereits weit 
ausgedehnt. Angebaut werden Gemwürznelfen, wofür Sanfibar jet nahezu das Monopol 
hat, ferner Kofospalmen zur Kopragewinnung, Pfeffer, Fruchtbäume, Hirje, Reis; zur Aus: 
fuhr gelangen Gewürznelten für 6,44, Gewebe für 5,24, Kopra für 2,5, Elfenbein für 0,96, 
Häute für 0,62, Kautichuf für 0,45, Kopal für 0,26, im ganzen 1905 für 23,3 Millionen 
Mark, während die Einfuhr 23,076 betrug. 

Die Bevölkerung der drei Inſeln beträgt etwa 260,000, wovon 250,000 auf Sanfibar 
fommen, und bier wieder 60,000 auf die Stadt Sanfibar jelbit. Der größte Teil der Be 
wohner find Miſchlinge aus Negern und Arabern, die Wahadimu, und Neger, die als Sklaven 
aus dem Inneren des Erbteild nah Sanfibar gebracht worden find, ferner 4000 Araber aus 
Maskat, 5000 Comorenfer und 7000 Indier, Parfen, Goanejen, während an Europäern 
nur 200 auf der Hauptinjel leben. Die Stadt Sanfibar hat mit ihren weißen Steinhäufern 
und Lehmhütten, zu denen fich viele öffentlihe Gebäude und der Palaft des Sultans ge 
jellen, arabifches Gepräge. Uriprünglich in Händen der Araber, ging Sanfibar nur auf 
verhältnismäßig kurze Zeit in portugiefiihen Belig über, da es bereit$ gegen Ende des 
17. Jahrhunderts den Beligungen des Imam von Maskat in Arabien angegliedert wurde; 
erit feit 1822 wurde Sanfibar ein jelbftändiges Sultanat. Auch heute noch wird es von 
einem Sultan regiert, aber jeit 1890, dann jchärfer jeit 1896, unter britiichem Proteftorat. 

Sokoͤkra. Das Horn der Somalhalbinjel jegt fih in einem untermeeriſchen Sodel 
nad Nordojten fort, auf dem die Inſeln Abd el Kuri, Samba und Sofötra emporragen. 
Alle drei find auf einem Grundgebirge von Gneis, Gramit und kriftallinen Schiefern auf: 
gebaut; darüber lagern auf Sofötra verfarftete tertiäre Kalkiteine, denen Bafalt: und Trachyt⸗ 
fuppen (bis 1420 m) aufgejegt find. Samba ift nur 744 m hoch. Das Klima ift im ganzen 
troden, außer zur Zeit des Monſunwechſels, im Winterhalbjahr fühl, im Sommerhalbjahr 
recht warın. Die Flora iſt infular und eigentümlich, die Vegetation im Weiten jehr ſpärlich, faft 
wüjtenhaft, im Often frifcher, aber wirfliher Wald fehlt ganz, während Geſträuche und Buſch— 
wald bis 1000 m auffteigen; in größeren Höhen breiten fid) Grasflächen mit einzelnen Bäunten 
aus. Die 3579 km große Hauptinjel joll etwa 12,000 Einwohner, meilt mohammedanijche 
Araber, Suaheli und Indier, haben, ift demnach nur ſchwach bevölkert (Volksdichte 3); fie liefert 
Vieh und Aloe, das umliegende Meer Filche zur Ausfuhr. Sofötra ftand ſtets unter arabiicher 
Herrſchaft und gehört erſt jeit 1886 zu Großbritannien und zwar zum Kaiferreich Indien. 


0) Bau nud Oberflächenformen. 


Afrika ift geologiſch und teftonijch einheitlicher gebaut als irgend ein anderer Erbteil, 
da es zum bei weitem größten Teil aus einem friftallinen Grundgebirge und darüber ge: 
lagerten mächtigen Sedimenten der paläozoiſchen und melozoischen Zeit befteht. Das Grund: 
gebirge wird aus Granit und anderen alten Eruptivgefteinen jowie aus Gneis und Friftal: 
linen Schiefern gebildet und ift Schon in jehr früher Zeit gefaltet worden. Die darüber liegen: 
den Sedimente aber find nicht mit gefaltet, jo daß jeit dem Beginn der paläozoiichen Zeit 
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feine Faltung mehr eingetreten zu fein ſcheint. Überdies endet die Neihe der Sedimente bereits 
vielfach mit dem Karbon, 3. B. in Südafrifa, wo feit der Steinfohlenzeit feine Meeres: 
bededung mehr erfolgt ift. So ift Südafrika eine überaus alte Scholle, deren nächſte Be— 
ziehungen in Südafien, Indien und Ceylon zu fuchen find. Nach den neueren Unterjuchungen 
ſcheint es jedoch, als ob die Nandgebirge Sübdafrifas einem bejonderen Faltenſyſtem an: 
gehörten, fo daß fie teftonisch von dem übrigen Südafrifa gejchieden werden müßten. 

Mährend in Südafrifa die Feitlandsperiode andauerte, erfolgte in Nordafrika eine neue 
Meerestransgrejjion in der Kreidezeit, und auch im Tertiär und Quartär wurden noch) 
weite Gebiete unter Waſſer gejegt, im Norden im allgemeinen in Form von Meeren, im 
Süden und Dften in Geftalt von Süßwaflerbeden. Dazu famen bedeutende Dislofationen, 
bie bereit3 in ber mejozoischen Zeit begonnen und z.B. Madagaskar vom Feitlande abgelöft 
hatten. Sie jhufen die geradlinig als Bruchränder verlaufenden Küften und bie großen 
Gräben im Tafellande, befonders in Dftafrifa. Diefe Gräben enthalten zum Teil noch heute 
Waſſer, find aber in einzelne Abjchnitte aufgelöft, die wir als die langgeftredten oftafrifanischen 
Seen Nijaffa, Tanganjifa, Rudolfſee u. |. w. kennen. Zugleich drangen aus den durch die 
Einbrüche gebildeten Spalten große Mafjen eruptiven Materials hervor und ſchufen entweder 
ausgedehnte Lavadeden, wie in Abejlinien, oder hohe Einzelberge, wie die Vulkane Kili— 
mandjaro und Kenia in Dftafrifa und den Pik von Kamerun in Weſtafrika. Oftafrifa, 
Madagaskar, der innerfte Winkel des Golf von Guinea und die Gebirge der Sähara find 
die wichtigſten Gebiete mit eruptiver Tätigfeit in Afrifa. Als ein weiterer nicht unwichtiger 
Beftandteil des afrifaniihen Erdteils find die Sande der Duartärzeit anzujehen, die fich in 
Form von Dünen und Flugfandhügeln in den fubtropiihen Teilen des Nordens ſowohl 
wie des Südens angehäuft und den Wüſten das Gepräge gegeben haben. Während aber fonft 
die Tertiärzeit überall große Faltengebirge erzeugte, wurde Afrifa, abgejehen von dem äußerften 
Süden, nur im äußerften Norden in den Gürtel der intenfiven Faltung einbezogen. Hier ent: 
ftand das Atlasgebirge als ein Teil des Alpenſyſtems in weiterem Sinne und als Verbindungs: 
glied zwiſchen den Faltengebirgen des Apennin und der Sierra Nevada (vgl. Bd. J, S. 268). 

Im übrigen ift Afrika, der Erdteil der Schichttafel, ein großes Tafelland und Schollen: 
land, deffen Oberflähenformen der Abtragung ihre Entftehung verdanken, Weite Hoc) 
ebenen wiegen vor, überragt vom langen Zügen von Tafelbergen, den von der Erofion übrige 
gelafjenen Reften eines früheren Denudationsniveaus. An die Küfte tritt das Schollenland 
mit aufgebogenen Rändern heran und bricht in terraffenartigen Steilabftürzen gegen das Meer 
ab; wo dieje durch die Erofion zerjchnitten find, haben fie Gebirgscharafter. Nach dem Inneren 
zu, 3. B. zum Kongobecken, erfolgt der Abfall ftufenförmig. Die große Mächtigfeit der Sebi- 
mente aber gibt der Oberfläche der Riejentafel auch eine bedeutende Seehöhe, namentlih im 
Diten und Süden, weniger im Norden und Welten, 

Die mittlere Höhe beträgt ungefähr 650 m. Die Gipfel find nur mäßig hoch, bes 
fonders diejenigen der Faltengebirge (Atlas 4500, jüdafrifanifche Gebirge 3650 m), während 
die vulkaniſchen Erhebungen, wie die abeſſiniſche Lavadede (4600) und die Bulkanberge, 
größere Höhen aufweifen. Bon dieſen haben die Kirunga-Bulfane 4500, der Pik von Kamerun 
4070, der Meru 4730, der Kenia 5600 und der Kilimandjaro 6010 m Höhe. Im Inneren 
find gewiſſe Schwellen und Beden zu unterjcheiden. Auf die hoben Gebirge des Südrandes 
folgt, wie das norbfüdlich verlaufende Profil auf Seite 11 zeigt, unter 21° ©. B. die füd- 
afrikaniſche Mulde, deren tieffter Punkt, die Soa:Salzpfanne, im Mafarikari:Salzfumpf auf 
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800 m hinabgeht. Dann fteigt das Land in der Waſſerſcheide 
zwijchen Sambefi und Kongo auf 1200-1800 m und jenft 
fich darauf zu dem tiefen Kongobeden mit einer mittleren Höhe 
von ungefähr 400 m. Die Höhen werden num nod) niedriger, 
denn zwilchen dem Kongo und dem Schari erreicht das Land 
faum 500—900 m, und im Tichadfeegebiet liegt die tiefjte 
Stelle nur 160, der See jelbit 260 m hoc. Für die Sahara 
wird eine mittlere Höhe von 500 m angegeben, wenn auch 
ihre Gebirge bis 2700 m emporragen. Endlich folgen vor 
dem Plateau von Barka und vor dem tuneſiſchen Atlas 
Deprejlionen bi zu —70 m. Die Abdahung des Erdteils 
von Dften nad Wejten ift ſowohl im nördlichen Abjchnitt, 
wo Abejfinien mit 3000—4600 m dem Tiefland der weit: 
lihen Sahara mit 150 m Höhe gegenüberfteht, al3 auch 
im Süden erfennbar, der von 1000—2000 m in Deutſch— 
Dftafrifa über den Tanganjifafee (840) zum Kongobeden 
(400, bei Stanley Pool nur 280 m) abfällt; wie aber das 
Profil auf Seite 69 zeigt, lagert fich Hier im Weften der 
mindeftend 1200 m hohe Steilrand der gefamten afrifani- 
ihen Scholle vor. Afrifa weift fomit eine Abdahung nad) 
Weſten und Norden auf. 

Dieſer Abdahung folgen die größten Flüffe Afrikas, 
der Nil und der Kongo, in ausgeiprochenem Maße, in dem 
der eine von dem Seengebiet in Oftafrifa nad Norden zum 
Mittelmeer, der andere von ebendaher nad) Nordweften in 
der Richtung auf das Tſchadſeebecken abläuft; er erreicht aber 
diefes nicht, jondern zieht dem weftlichen Rand des Tafel: 
landes ſüdwärts entlang bis zu einer Stelle, wo er ihn zu 
durchbrechen vermochte. Aber auch der Nil muß die Wüſten— 
tafel durchſchneiden und enthält daher wie der Kongo Strom: 
ſchnellen und Katarakte, deren Überwindung für die Schiff: 
fahrt unmöglich ift. Beide Flüjfe tragen auch der Boden: 
geftalt infofern Rechnung, als fie in ihren Mittelläufen 
zwei der großen Mulden, das Kongobeden und den ägypti: 
ihen Sudän, in trägem Laufe durchfließen, vielfach durch 
Inſelbildung und Nebengewäjjer geteilt. In Eleinerem Maße 
haben dieſe Eigenſchaften auch die drei anderen größeren 
afrikaniſchen Flüffe: der Niger, der Dranje und der Sam 
beſi; namentlich leßterer ift durch die großartigen Viktoria: 
fälle ſowie dadurch bemerfenswert, daß er der einzige größere 


Tributär des Indiſchen Opeans ift. Endlich find noch der , 
Senegal und der Limpopo als anjehnliche Flüffe zu nennen. 9. 44 
Die Einzugsgebiete der fünf Hauptflüffe und ihre Längen 7% 


find folgende: 





12 Afrika. 


























Flaff⸗ Kilometer | Oflilometer 
EEE 5400 | 2803000 
Kong. . Be te ie Et ee 4640 3690000 
a —— 
Sambeſi A EHE 2450 1330000 
O N 3. u ee ee ae | 1860 LI 960000 

— | 5 10875 000 


Dieſe Gefamtfläche iſt ſehr gering, aber auch, wenn man die Einzugsgebiete der drei um— 
gebenden Hauptmeere zuſammennimmt, fo erhält man immer erſt reichlich 20 Millionen qkm. 


Atlantiſcher Zennn. 100841 000 qkm 
Ritlelimreeeee 6(6o 
Indiſcher Dan. - » 2 2 0 0 ne ee nie 643000 - 





Bufammen: 20295000 qkm 

Von hier bis zur wirklichen Geſamtfläche Afrikas fehlen aber immer noch fait 9 Mil: 
lionen qkm, und in der Tat nimmt A. Bludau, der obige Zahlen berechnete, nicht weniger als 
8,940,000 qkm, aljo 30 Prozent, für das abflußloſe Gebiet an, das nicht nur die ganze Sahara, 
jondern auch das Innere Südafrikas und Landſchaften im Gebiet der öftlichen Grabenbrüche umfaßt. 

Seen find in Afrika reihlih und in bedeutender Größe vorhanden, namentlich auf dem 
oſtafrikaniſchen Tafellande, vermutlich als Nefte einer größeren Mafjerbevedung und meijt 
in Gräben, zum Teil aber auch in Mulden zwifchen den Waſſerſcheiden, ſowohl in der füd- 
afrifaniichen Mulde (Ngamifee) als auch im Kongobeden (Leopold II.-See) und in der des 
Tichadjees. Über ihre Größe und Höhe unterrichtet folgende Tabelle, doch find die Flächen: 
zahlen bei manchen, namentlich Heineren Seen wegen des ſchwankenden Wafferitandes unficher. 





























Fläche Seehöhe | Größte Tiefe 

Seen —— [er [mie — er 
Victoria Nianfa . 2 2.2. . * 68500 | 1180 1002) 
Zanganjila. » 2... 35100 | 790 300 
Niaffa Be BE ee 26 500 464 785 
Rudolfffe.. ae ne a 10250 | 380 1—8 
Albertſee a ee 4500 680 nicht tief 
Albert Edward-Se . . 2 2 2... 4000 | 940 5 und darüber 
Mweruſe.. re an ae 4000 | 970 feicht 
Bangweoloſe. re | 3500 1120 ſeicht 
Lennold De⸗Se ef 3500 340 feicht 
ONE Eu ie a a 3000 1755 70 und darüber 
DIE So — 3000 1455 _ 
ninle - » :» ann 3000 800 periodiſch 
Schirwaſee 2000 550 — 
Stefanieſe... ee en | 1500 540 bis 8 m 
IEROMHRE "34°. 2 Sr ar ar cm Fate ner ee 1500 950 flach 
Tſchadſdee. nu. EEE 25 — 50000 260 flach 


d) Klima, Pflauzendecke und Tierwelt, 


Das Klima, Wegen feiner Lage zwiſchen 3TIN.B. und 350 S. B. ift Afrika 
der Tropenerdteil genannt worden. In der Tat fallen über drei Viertel jeiner Fläche in 
die Tropenzone, wenn man biefe durch die Jiotherme von 25° begrenzt, und der Reft gehört 
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den Subtropen an. Troß dieſer geographiichen Lage ift aber der Eindrud des Tropifchen 
nicht überall in Afrifa gleich deutlich, weil die Feuchtigfeit im ganzen nur gering ift, 

Die Temperatur ift im allgemeinen recht hoch, da 30° Jahresmittel auf einem großen 
Gebiet noch überfchritten werden, nämlich in der ſüdlichen Sähara und im Sudän, und da 
auch die nörblichiten und jüdlichften Nänder des Erdteild unter eine Mitteltemperatur von 
16° nicht hinabgehen. Bemerkenswert ift aber, daß die größte Wärme nicht in der Nähe des 
Hauators, fondern zwifchen 5° und 250 N. B. herricht, und daß der Süden im Verhältnis 
viel Fühler ift. Auffallend ift ferner der Gegenſatz zwiſchen der Oftfüfte und der Weit: 
füfte in gleichen Breiten, befonders im Eüden, wo Mogambique ein Jahresmittel von 25°, 
Mofjämedes ein ſolches von 19° hat und Durban mit 20° Port Nolloth mit 15° gegenüber: 
fteht. Diejer Gegenfag wird durch die Meerestemperatur hervorgerufen, infofern an ber 
Oſtküſte eine warme, an der Weſtküſte eine fühle Strömung entlang läuft, Ein ähnlicher 
Unterſchied, wenn auch in geringerem Maße, ift im Norden des Erdteils erfennbar, infofern 
das Yahresmittel von Maſſaua am warmen Noten Meere mit 30% das von St. Louis am 
Senegal mit 25° wieder um 5° überfteigt; hier wird die Temperatur der Weftfüfte durch den 
fühlen Kanarenftrom herabgejegt. Im Inneren findet ein größerer Gegenſatz zwijchen der 
Tages: und Nachttemperatur jowie zwiſchen Sommer und Winter ftatt. Während im Sommer 
in der Saͤhara Marima von weit über 50°, ja 60° vorfommen und in dem größten Teile 
Afrikas jolde von 45° gewöhnlich find, fällt die Temperatur auf den Hochländern des Inneren 
jowohl im Norden wie im Süden auf —10 bis —12°. Im Sommer liegt die Sähara inner: 
halb der Iſotherme von 36°, und ähnlich verhält es fi in Südafrika im Südſommer; im 
Winter aber fällt die Mitteltemperatur des fühlften Monats in beiden Gebieten auf 15%, 

Der Luftdrud ift infofern gleichmäßig verteilt, als ein großes Gebiet niedrigen Luft: 
druds mit weniger al3 760 mm ein nördliches und ein jüdliches mit höherem Drud von: 
einander ſcheidet; die Grenze zeigt die Flimatifche Karte am Schluß des Werkes, Schr auf: 
fällig ift dabei, daß der niedrige Luftdruck nördlich des Aquators bis 30°, ſüdlich davon nur 
bis 8° reiht. Die Erklärung dafür liegt in ber größeren Erwärmung des landreicheren 
Nordens; auch der Einfluß der fühlen Meeresftrömung macht ſich, wenigftens in Norbweit- 
afrifa, deutlich geltend, infofern die Iſobaren an der Küfte von Senegambien gegen Süd: 
weften abfteigen. Im Nordfommer erftredt ſich der niedrige Luftorud auch faſt über den 
ganzen Nordweſten Afrikas, im Südfommer aber über ganz Südafrifa und über den Norden, 
etwa bis 200 N. B. Im ganzen Süden ift der Süboftpafjat der vorwiegende Wind des Süd— 
winters, ja des Jahres; nur an der Südküſte herrichen veränderlihe Winde und Stürme. 
Für die Oftküfte ift etwa von Sanfibar nordwärts der Monſunwechſel bezeichnend, infofern 
im Sommer der Südweftmonjun den im Winterhalbjahr wehenden Nordoftpaffat erjegt. Über 
den Norden bes Erbteils weht der Nordoſtpaſſat den größten Teil des Jahres hindurch. Bes 
jondere Beachtung verdienen die Mauritius:Orfane zur Zeit bes Monſunwechſels auf der Süd: 
halbkugel und die lokalen Winde, der Harmattan in Oberguinea, der Chamfin in Agypten, 
der Scirocco und der Leveche im Mittelmeergebiet und der Leite an der maroffaniichen Küſte. 

Der Niederichlag. Vergleicht man auf einer Karte der Niederjchlagsmengen Afrika 
mit den übrigen Tropenerdteilen, jo fällt ſogleich auf, daß es viel weniger Niederſchlag 
empfängt als die entjprechenden Gebiete in Südamerika und Südafien, daf es aber von der 
Nordgrenze des Sudan an ausgefprochen troden ift, aljo in Breiten, die in Mittelamerika 
und Südafien noch reichliche Niederfchläge empfangen, und daß auch im Süden ein deutlich 
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umgrenztes Trockengebiet liegt. In den Trockengebieten fallen im Jahresmittel unter 250 mm 
in ganz Nordafrifa mit Ausnahme der Atlasländer, in Deutih-Südmeftafrifa und der Kalahari 
fowie in großen Gebieten der Kapfolonie, 250—500 im Somalland, in Transvaal, Rhodefia 
und den an die Trodenräume anfchliegenden Gegenden, auch im Atlasland, Dann nimmt 
die Regenmenge raſch zu bis 1000 mm und darüber, fo daß ganz Kongoland, der füdliche 
Sudan und das obere Nilland zwichen 1000 und 2000 mm empfangen, während in Dft- 
afrifa vom Kenia bis Natal 1000 mm nicht mehr ganz erreicht werden. Über 2000 mm fallen 
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Karte ber Berteilung ber Jahreſszeiten im fübäquatorialen tropiſchen Afrika. Nah Georg Wallhäuſer. 


nur an der Dftfüfte von Madagaskar und im regenreihen Winfel des Golfes von Guinea, 
in Kamerun und an den Nigermündungen (f. die Niederfhlagsfarte am Schluß des Werkes). 

Die Verteilung der Niederſchläge über das Jahr ift etwa folgende: Der gejamte 
Norden bis zur Grenze des Sudän hat Winterregen und ausgejprocdhene Sommerdürre. Dann 
folgt der Sudan al3 ein Gebiet mit einfacher Regenzeit gegen Ende de3 Sommers. In 
ähnlicher Weife haben der äußerfte Süden und Südweften Afrikas Winterregen, der Südoften 
und das Innere aber Sommerregen. Nach dem Aquator zu follte man eine doppelte Regenzeit 
auf beiden Hemijphären erwarten, aber wie die obenftehende Karte zeigt, ift fie in Wirklichkeit 
wenig ausgeprägt, und die VBerhältniffe find jehr verworren. Schnee fällt ſowohl in den Atlas: 
ländern wie in Südafrika gelegentlih noch im Meeresniveau, in mäßiger Höhe auch in der 
ganzen Sahara. Schneeſtürme kommen in den Gebirgsgegenden des Atlaslandes, aber kaum 
jemal3 in Agypten vor. Größere Schneemengen bededen die Berge des Atlasiyftems, be: 
fonders in Maroffo, ferner die hohen Qulfane der Tropen, aber nur der Kilimandjaro, 
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der Kenia und der Ruwenzori tragen dauernd Schnee und Gletſcher, während der Pik von 
Kamerun und die abeſſiniſchen Berge nicht mehr in die Region des ewigen, ſondern nur des 
gelegentlich fallenden Schnees hineinragen. 

Die Pflanzendecke. Dem Klima entſprechend iſt die Pflanzendecke Afrikas im ganzen 
weniger üppig als die anderer Erdteile. Im tropiſchen Afrika iſt der Wald auf das Gebiet 
mit mehr als 1000 mm Niederſchlag beſchränkt und daher in tropiſcher Fülle als feuchter 
Negenwald nur an ber Küfte von Ober: und Niederguinea, im Kongoland und an ber Dft: 
füfte zwijchen dein Djub und Lourengo Marquez zu finden. Namentlich als Kongowald erftreckt 
er fich über das Kongobeden bis nahe an die Nilfeen, aber es befteht Feine Verbindung zwiſchen 
ihm und dem oftafrifanifchen Küftenwald. Wo aber die Negenmenge unter 1000 mm fällt, 
wird der Wald entweder auf die Flußufer beihränft und heit dann Terraffenwald oder 
Galeriewald, weil er den Charakter von fäulenhallenartigen Gängen hat, oder er wird niedrig 
und fchwindet zum Buſchwald zufammen, der im mwejentlihen aus Afazien und Mimojen, 
aber auch aus Syfomoren (Ficus sycomorus), Tamarinden (Tamarindus indica) und 
anderen Bäumen befteht. 

Löſt fich diefer Buchwald auf und beginnt das Grasland zu überwiegen, jo entwidelt 
fi die Savanne in der Form der Baumfavanne, wenn fie mit einzelnen Bäumen, oder als 
Buſchſavanne, wenn fie mit Büſchen beftanden ift; finden fich einzelne Waldrefte auf der 
Savanne, Jo nennt man diefe VBegetationsformation MWaldfavanne. Unter den Bäumen ber 
Savanne find der Baobab oder Affenbrotbaum (Adansonia digitata), Mimofen, Afazien, die 
Eylomore und Tamarinde befonders häufig. Während der Regenzeit ift die Savanne friſch 
und üppig, aber die Trodenzeit macht aus ihr eine braune bis gelbe, fahle Landichaft, und 
am Ende der Trodenzeit wird fie von ben Eingeborenen abgebrannt, wonach das neue Gras 
frifcher fprießt. Wo die Negenarmut befonders groß ift, geht fie allmählich in eine Wüſten— 
fieppe über, wie die Maffaifteppe in Oſtafrika. Die Verbreitung des Graslandes zeigt die 
Karte „Die Verteilung der Vegetationsformationen über die Erde’. Eine bejondere Stellung 
nehmen die Gebirgswälder der Tropen ein, die in Oftafrifa nur an ben höchſten Bergen, 
in Abeffinien aber in geſchloſſener Mafje auftreten und hier viele kapländiſche Formen ent: 
balten. Über fie hinaus, bis zum Schnee, gehen noch die Hochgebirgspflanzen. 

Im fubtropifhen Nordafrika find das öftliche Nilland und Teile des Sudän tropiſche 
Savannen mit der Palme Hyphaene thebaica; in Barfa, Tripolis und dem Inneren der 
Atlasländer breiten fi auf den Hochebenen Steppen aus, in benen das Halfagras (Macrochloa 
tenacissima) herrfcht. Umgeben werben diefe Steppen von Wäldern und Bujchgebieten mebiter: 
ranen Gepräges mit Cedrus- und Pistacia-Arten, Eichen und Oliven. Daneben erftredt ſich 
die Vegetationsregion ber Dafen mit der Dattelpalme (Phoenix dactylifera) weit gegen das 
Mittelmeer hin und erreicht es in Tripolis, den Nil abwärts ziehend aber im Nildelta. Im 
übrigen geht die Savanne raſch in die Wüſte über, die ſich als Sahara, Sandland, von 
dem Atlantifchen Ozean bis zum Roten Meer erftredt und die harakteriftiichen Eigenichaften 
ber MWüften in befonders hohem Maße aufweilt. Sie ift teild Sandwüfte mit Flugſand— 
bildungen und Dünenreihen, teil Kieswüfte (Sfertr) oder Felswüfte (Hammäda). 

Im fubtropifhen Südafrika entiprechen ihr Heinere Gebiete zwiſchen 15 und 25° 
S. B., befonders die Küfte von Deutſch Südweſtafrika und das Gebiet ſüdweſtlich vom Ku— 
bango-Tioge, während bie gewöhnlich als Wüſte bezeichnete Kalahari beffer als Steppe auf: 
zufaffen if. Die Steppe erjtredt fich über einen großen Teil von Südafrika bis nahe an die 
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Küfte und umfaßt jedenfalls den größten Teil der früheren Burenftaaten und der Kapkolonie. 
An der Südweſtküſte der leßteren gehen die Steppenpflanzen in jene eigentümlich veraltete, 
aus Gebüſchen und Sträuchern bejtehende Flora über, deren nächſte Verwandte in Auftralien 
(eben. Bon der Mofjelbai oftwärts aber beginnt der allerdings nur auf die Küfte beichränfte 
Wald der gemäßigten Zone, der erit bei Lourenco Marquez in den Tropenwald der Dft: 
jeite übergeht und fich durch die Nadelbäume der Gattung Podocarpus einerfeit3 und Palmen 
der Gattung Phoenix anderjeits als ein Übergangägebiet darftellt. 

Unter den einheimifhen Nutzpflanzen find als Getreidepflanzen die Hirfearten die 
wichtigſten, nämlid Durra oder Sorghum (Sorghum vulgare oder Holcus sorghum), das 
jogenannte Kafferforn oder die Mohrenhirje; ferner der Duchn (Penicillaria spicata) und 
die Eleufine in zwei Arten. Bon den Palmen hat die Dattelpalme für ganz Nordafrila den 
größten Wert, da fie für Menſch und Tier die Hauptnahrung liefert, während die Ölpalme 
ebenfalls von hervorragender wirtichaftlicher Bedeutung für Weitafrifa if. Untergeorbnetere 
Wichtigkeit haben die im Dften jehr weit verbreitete Dumpalme (Phoenix thebaica) und 
die Delebpalme (Borassus flabelliformis), der man auch in Südafien begegnet. Weitere wichtige 
Nugpflanzen find die Kolanuß (Sterculia acuminata), die Kautſchukliane Landolphia und 
der Kaffee, der vielleicht aus den Landichaften ſüdlich von Abejfinien ftammt, aber au in 
Liberia früh heimisch geworden zu fein jcheint und jegt auch in anderen tropifchen Gegenden 
Afrikas, Kamerun, Oftafrifa u. ſ. w., angebaut wird. 

Eingeführte Nugpflanzen find die für Weftafrifa wichtige Erdnuß (Arachis hypo- 
gaea), der Maniof, der Mais, der Tabak und der Kafao, die ſämtlich aus Amerika ftammen, 
während Gerfte und Weizen aus Vorberafien oder Europa, die Banane aus Indien gekom— 
men jein dürften. Je nach der Niederichlagsmenge ſchließen fich alle diefe Erzeugniffe zu 
Kulturregionen zufammen, die mit den Begetationsregionen und den Elimatijchen Provinzen 
gut übereinftimmen, Im Atlasland und in Barka herrſchen Dliven, Feigen, Mandeln und 
der Weinftod, in der Sähara, dem Niltal und dem nördlichen Sudän die Dattelpalme und 
unter ihr Weizen, Hirſe, Reis und Knollenfrühte; im Savannenland werden bejonders ans: 
gebaut Hirie, Mais, Reis, Yuka, Zuderrohr, Baummolle, Tabak, Indigo, Hanf und Melonen, 
in feuchteren Teilen aud Bananen und Erdnüffe, im feuchtheißen Waldland die Ölpalme, 
die Banane, der Kakao, Gewürznelfen und tropiiche Fruchtbäume. Im jubtropiihen Süd: 
afrika befaßt fi der Anbau bejonders mit Getreide, Wein, Obft, in Abeffinien mit Weizen, 
Gerfte, Mais, Bohnen, Obſt. Zu einer wirklich großen Ausfuhr bat es aber bisher Feine 
der erwähnten Nußpflanzen gebracht, mit Ausnahme der Baumwolle, die in Ägypten bie 
wichtigste Rolle in der Ausfuhr fpielt. 

Die Tierwelt. Die Verbreitung der Tiere über Afrika ift infofern von der Pflanzen: 
dede abhängig, als eine Waldfauna im Gebiet des feuchten Tropenwaldes einer Savannenfauna 
auf dem Graslande gegenüberfteht, und im Norden eine Wüftenfauna, im Süden auch eine 
beiondere Fauna ausgebildet worden ift, während Madagaskar mit den Nachbarinſeln ein 
eigenartiges Gebiet für ſich bildet. Dieje Einteilung ftimmt auch leidlich mit den von A. N. 
Wallace ausgefonderten Tierregionen überein. Es entipricht das Wüſtengebiet ungefähr der 
paläarftiihen Region Wallaces, joweit fie Afrika umfaßt, die Waldregion der weitafrifa- 
niihen Subregion, die Savannenregion der oftafrifanifhen Subregion, die ſüdafrikaniſche 
der ſüdafrikaniſchen Subregion, der großen äthiopiichen Negion bei Wallace, die ganz Afrika 
bis zum Nordrande de3 Eudän enthielt. 
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Die Wüſtenfaung hat demnach vorwiegend europäiiches Gepräge, wie auch diejenige 
der Atlasländer, aber fie ift jpärlicher als diefe. Löwe, Panther, Gepard, Kamel, Schafal, 
Fuchs und Hyäne, Antilopen und Springmäufe find hier die wichtigiten Cäugetiere, der 
Strauß und das Sandflughuhn die befannteften Vögel, Eidechſen und Schlangen die wid): 
tigften Reptilien, die Heuichreden die am meijten gefürchteten Inſekten. Als Nugtier be: 
herrſcht das Kamel den ganzen Norden, ſoweit er troden ift, aljo bis in den Sudän hinein. 

Den größten Gegenſatz zu der MWüftenfauna bildet die Waldfauna Weftafrifas. Sie 
enthält vor allem die beiden Menjchenaffen, den Gorilla auf einem Heinen Gebiet in den 
äquatorialen Küftenwäldern und den Schimpanſen bis gegen die Seen Oſtafrikas hin, dann 
den Elefanten, der nur in Meftafrifa noch die Kiüfte erreicht, und endlich das Flußpferd 
(Bippopotamus amphibius), da8 aber auch in den Flüffen des Savannengebietes vorfommt. 

Sit das Waldland im ganzen arm an Tieren, jo war die Fauna des Graslandes we 
nigftens bis zur Befiedelung des Inneren durch die Europäer außergewöhnlich reich befonders 
in Süd: und Oftafrifa. Hier tummelten fich jene ungeheuren Scharen von Antilopen, Gazellen 
und Büffeln, zu denen fih im Sudän und in Dftafrifa die Giraffe und das Nashorn gefellten, 
ganz abgejehen von Affen, Flußpferben, Elefanten, Nagetieren und Scharen von Vögeln. Eine 
rüdfichtslofe Jagd hat dieſen Reichtum völlig zerftört. Im äußerften Süden Afrikas treten zu 
allen den modernen Tierformen einige veraltete, die fich, wie die eigentümliche Flora des Süd— 
weftens, hier erhalten haben; dazu gehören der Goldmull, der Kaphaje, die Schrotmaus, das 
Eröferfel, der Hyänenhund, der langohrige Fuchs, eine Maulmurfratte, Zibetlagen. Bejonders 
harakteriftiiche Tiere des Savannenlandes find ferner die Termiten, deren Bauten die ein- 
förmige Graslandſchaft oftmals geradezu beleben, und die den Verkehr auf weite Streden 
bin unterbindende Tfetjefliege (Glossina morsitans), da ihr VBorhandenfein das dauernde 
Gebeihen der für die Ochjenwagen notwendigen Rinder ausſchließt, und der gelbe Pavian, 
Babuin (Papio babuin). Über die Fauna Madagaskars fiche Seite 7. 

Die wichtigften Nustiere find das Kamel, das Pferd, der Ejel, das Schwein, das Rind, 
das Schaf und der Elefant, doch find nur die beiden legten diejer Reihe einheimifch, die übrigen 
ſämtlich eingeführt; fie alle, mit Ausnahme des Elefanten, find Savannen: und Wüftentiere, 
pflegen dagegen im Wald nicht oder nur in geringer Zahl vorzufommen. Die größte Be: 
deutung für Sübdafrifa hat die Schafzucht erlangt, da fie das wichtigſte Erzeugnis des Südens, 
die Wolle, liefert. 


e) Bevölkerung, Staaten und wirtfhaftlihe Berhältnifje. 
a) Die Bevölkerung. 


Afrika ift der Erbteil ber ſchwarzen Raſſe oder der Neger, wie Europa der Erbteil ber 
weißen und Afien der der gelben Kaffe ift, und wenn auch nicht der ganze Erdteil von der 
ihwarzen Rafje eingenommen wird, jo ift doch anderſeits ein Einfluß der Negerbevölferung 
auf die anderen Raffen, bejonders in Nord: und Nordoſtafrika, unverkennbar. Überdies 
nehmen die Neger doch ungefähr zwei Drittel von Afrika ein und überlaffen nur die Sahara, 
die Atlasländer und das Land öftlih vom Nil den hellen Nordoftafrifanern, den äuferften 
Südmweiten, Kalahari und Deutſch-Südweſtafrika, den Hottentotten und Buſchmännern, die 
Kapkolonie den Hottentotten und Europäern. Endlich fommen noch die jogenannten Zwerg: 
völfer in den Waldländern des tropiihen Afrika in Kleinen Gruppen hinzu. 
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Die Bwergvölker find auffallend Hein, nur bis 1,4 m hoch, fehr mager, haben 
eine merhvürdig belle Hautfarbe, faltenreiche Haut und vorfpringende Backenknochen. Sie 
leben in Dörfern, verborgen im Walde, treiben vornehmlich Jagd, wobei fie vergiftete Pfeile 
benugen, und Viehzucht auf Hühner, aber feinen Aderbau und laffen auch einen politiichen 
Zufammenfhluß ganz vermiffen. Obwohl fie unzweifelhaft Merkmale der Neger aufweiſen, 
werben fie doch vielfach für eine Urrafje gehalten, die bei der Einwanderung ber Neger in ihre 
jegigen Sige in die Wälder verdrängt wurde, Nad) der Meinung anderer find fie aber Kümmer— 
formen ber Neger und fulturell im Rückſchritt begriffen. Man rechnet zu ihnen die Watwa 
am oberen Sanfuru, die Akka am Uälle, die Dbongo am Ngunie, die Wambutti am Arumimi 
und die Mucaffequere am oberen Kuando. 

Auch die Abftammung und Herkunft der Buſchmänner und Bottentoften if 
ein noch ungelöftes Rätiel. Die Bufhmänner haben ſtets in den trodenften Gebieten Eid: 
afrifas ein*fchweifendes Leben geführt. Sie find faum 1,4 m hoch, ſchlank, mit runzeliger 
Haut von hellvötlicher Farbe und mit verfilztem Haar. Die Neigung zur Fettbildung am 
Geſäß und ein Hängebauch verftärken den Eindrud der Häflichfeit. Sie ähneln im Außeren 
den SHottentotten, in ihrer uniteten Lebensweiſe und ihrem Mangel an jegliher Kultur den 
Zwergvölfern und find wie diefe ohne fefte Wohnungen, ohne Aderbau und Viehzucht und 
ohne politische Verbände, völlig auf die Jagd angewieſen. 

Entjchieden höher ftehen die Hottentotten oder Koi-koin. Cie find die älteften Be- 
wohner Cübdafrifas, wohnten früher ſüdwärts bis an die Küfte ber Kapfolonie, find aber 
heute in deren Inneres und in die deutſchen Beligungen zurüdgedrängt. Sie zerfallen jet 
in brei Stämme, die Nama in Deutih-Südweftafrita, die Griqua und die Korana im britischen 
Gebiet, AlS ein Volk, das von der Stufe der Jagd zu der der Viehzucht und des teilweiſen 
Aderbaues aufgerüdt ift, haben fie feite Wohnungen, wenn auch nur in Geftalt von leichten 
Hütten, und verftehen von Gemwerben die Töpferei, die Schmiede: und die Flechtkunſt. Ihr 
Körper ift zierlich gebaut, der Kopf faft dreiedig, das Haar in Büfcheln geftellt, die Fettſteiß— 
bildung ausgeprägt. Ausgezeichnet durch ſcharfe Sinne, perfönliche Tapferkeit und Wer: 
ſchlagenheit, haben fie bis in die neuefte Zeit hinein den Europäern ſchwere Verlegenheiten 
zu bereiten verftanden, Ihre Sprache ift berüchtigt durch fünf Schnalzlaute, die ihre Cr: 
lernung überaus erichweren. 

Pie Reger find nicht mur die wichtigfte Raſſe Afrikas, fondern auch eine der drei 
Hauptraffen der Erde überhaupt, und wenn auch an Zahl der weißen und der mongolijchen 
Raſſe nachitehend, fo doch blühend und Fräftig und über alle Erdteile, mit Ausnahme von 
Europa, verbreitet, obwohl in Aſien und Australien nur gering an Zahl. Sie find aber 
feineswegs einheitlich, fondern zerfallen in zwei große Gruppen, die Bantuneger und die 
Sudänneger. Erftere nehmen ganz Süd- und Mittelafrifa bis an die Waſſerſcheide zwiſchen 
Kongo und Schari ein, Tegtere bewohnen den Sudän vom Kap Verde bis zum Rudolfſee. 
Die Hautfarbe der Neger ift nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, ſchwarz, jondern eher 
dunfelbraun, mit rötlicher und gelblicher Beimifchung, doch gelten im allgemeinen die Sudän— 
neger für dunkler als die Bantu, obwohl gerade jie an der Grenze gegen die hellen Nordoft: 
afrifaner leben. Ihre Größe ſchwankt zwiſchen 1,6 und 1,8, ja 1,9 m und wechielt in den 
einzelnen Stämmen; ihre Körperformen find harmoniſch, ihre Körperkraft fehr groß. Das 
Haar ift feit und hart, wollig und fraus, wodurd die Negerraffe in weiteren Gegenfat zu 
der europätichen und den den Großen Ozean umgebenden Raſſen tritt, dev Bart meift fpärlich; 
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die Sinne find ſcharf, die geiftigen Fähigkeiten nicht gering. Die Beihäftigung der Neger 
bejteht in Aderbau und Viehzucht, während die Jagd nur noch als Nebenbeichäftigung aus: 
geübt wird. Die Viehzucht hat namentlich unter den füdöftlihen Stämmen bedeutende Ent: 
widelung erfahren, während der Aderbau nod) auf der primitiven Stufe des Hadbaues fteht, 
Im ganzen Kongobeden und bi$ in den Sudän hinein herricht er fait allein, während rund 
herum, im Sudän, Dftafrifa und Südafrifa, Hirtenvölfer vorwiegen oder doch die Aderbauer 
helleren Hirtenvölfern zu gehordhen haben. 

Die hellen Dordafrikaner können zufammengefaßt und den Negern gegenüber: 
geftellt werden. Sie find unzweifelhaft ſämtlich Miſchvölker mit mehr oder weniger Neger: 
blut, aber ſchon jeit frühefter Zeit in Afrika anfällig. Offenbar find fie in vorhiftoriicher 
Zeit aus Europa und Ajien herübergefommen und ſeitdem der Einwanderung vieler Völfer 
ausgelegt gewejen; wenn fie troßdem heute noch ganz ähnliche Züge tragen und Sitten haben 
wie im Altertum, jo ſpricht das jehr für ihre Miderftandsfähigfeit als Vol. Das gilt 
namentlid von den hellen Berbern in den Atlasländern und oftwärts bis in die Dajen 
der Libyſchen Wüſte, aber auch von den Ägyptern, die heute noch den Abbildungen in den 
alten Tempeln jehr ähnlich jehen. Während man die Berber mit Europa, die Ägypter mit 
Aſien zufammenbringt, faßt man dod; beide mit anderen, wie den Nubiern, oft als Hamiten 
zufammen; es it das aber im Grunde nur eine Verlegenheitsbezeihnung, unter der alle 
ihrer Herkunft und Zugehörigkeit nach nicht unterzubringenden Völfer einbegriffen werben. 
Zu den hellen Nordafrifanern gehören ferner die Stämme der Sahara, die Tuareg im Weften 
und die Tibbu im Often, ferner die herrſchenden Völfer der Fulbe im Sudän, der Wahuma 
an den Niljeen, alio die über die aderbauenden Neger herrſchenden Hirtenvölfer, Ähnliche 
Stämme bilden auch die Grundlage der Bevölkerung Nbeffiniens und greifen von hier ſüd— 
wärts als Galla, Somal und Maſſai über das afrikanische Oſthorn nah Deutſch-Oſtafrika 
hinein, anderjeit3 öftlih vom Nil nordwärts bis gegen Koſſeir am Noten Meere, 

Während alle dieſe Stämme ſchon an ſich als Miſchvölker zwischen Negern und der hellen 
Raſſe von Vorderafien und Europa angeſehen werden müflen, hat ſich in Gejtalt der reinen 
Semiten eine zweite Schicht über fie gebreitet und zu weiteren Miihungen Beranlafjung 
gegeben. Wahricheinlich find Semiten jchon feit frühelter Zeit öfters nach Afrifa eingewandert; 
aus biftoriicher Zeit wenigitens fennt man vier jolder Züge. Um 1600 v. Chr. rüdten die 
Hykſos, jemitische Hirtenjtämme, in das ägyptiiche Reich ein, bald darauf angeblich die Juden, 
dann gelangten von Arabien aus weitere ſemitiſche Elemente nad) Abeſſinien und beeinflußten 
das dortige Bolfstum, und endlich erfolgte im 7. und 8. Jahrhundert n. Chr. die Eroberung 
ganz Nordafrifas durch die Araber, die jenen Ländern ihr Gepräge gegeben haben, teils durch 
ihre Sprache, namentlid aber durch ihre Religion. Ihre Zahl ift aber nicht groß genug 
geweien, um bie förperliche Eigenart der bisherigen Bevölkerung ernſtlich zu beeinflufjen, 
jondern es ift bei den Miichungen der urſprünglichere Typus meift wieder durdgeichlagen. 

Die legten Einwanderungen in Nordafrifa erfolgten im 16. Jahrhundert durch die 
Türfen und im 19, durch die Europäer, aber beide haben bisher nur äußerlich einen Ein: 
fluß auf die Einwohner Nordafrifas üben fünnen. 


P) Die Staaten. 


Heute ift Afrifa unter die europäischen Kolonialmächte jo gut wie aufgeteilt, und von 
einheimijhen Staaten widerftehen ihnen nur noch Maroffo und Abefiinien. Man muß 
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daher, um ſich über die urſprüngliche Staatenbildung zu unterrichten, eine Karte von Afrika 
aus der Mitte des 19. Jahrhunderts oder doch wenigſtens von der Zeit vor 1880 zur Hand 
nehmen. Man findet da noch die Negerſtaaten, die heute ſämtlich unter die Kolonialvölker 
verteilt ſind, was allerdings nicht ohne ſchwere Mühe und große Opfer geſchehen iſt. Denn 
wenn auch die Negerſtaaten meiſt nicht feſt gefügt, ſondern durch perſönliche Tüchtigkeit und 
perſönliches politiſches Verſtändnis aufgerichtet waren und demgemäß meiſt mit dem Tode des 
Führers zuſammenbrachen, ſo verteidigten doch einige Völker ihre Länder mit außerordentlich 
großer Energie; andere entgingen längere Zeit dem Schickſal, einverleibt zu werden, deshalb, 
weil klimatiſche und Verkehrsverhältniſſe die Europäer am raſchen Vordringen hinderten. 

Wirkliche Negerftaaten gab es überhaupt nur in Südafrika, Oſtafrika und im ſüdöſt— 
lihen Teil des Kongobedens, aljo auf dem Graslande, während das MWaldland des Kongo: 
bedens niemals zu einer politiichen Einheit gefommen ift; das ift wohl im Charakter des 
Waldes begründet, aber auch das Grasland und das gejamte Gepräge des afrifanifchen Erd: 
teils iſt Scharfen Grenzen nicht günftig, die denn auch die Negerreihe in der Regel ver: 
miffen ließen. Die befannteften waren das Lunda-Reich, die Reiche Miiris und Kafongos im 
jüblihen Kongoftaat, von denen das erjte jeit dem 16. Jahrhundert bis etwa 1890 beitand, 
während die anderen in der zweiten Hälfte des 19, Jahrhunderts plöglich auftauchten und 
ebenjo plöglich wieder verſchwanden; ferner das Barotje-Mabunda: Reid und die Kaffern: 
ftaaten der Matabele, Sulu, das Neid der Betihuanen, der Mafololo und Bamangmwato, 
alle in Südafrika ſüdlich des Sambeſi unter den aus ber Zeit der großen Entdedungen und 
aus der neueſten Zeit bekannten Häuptlingen Mofililatfe, Sebituane, Lewanika, Lobengula, 
Ketſchwayo, Diniſulu. Schwierig war bejonders die Unterwerfung der Kaffern, wozu mehrere 
ſchwere Kolonialfriege nötig waren. In Weſtafrika können nur die beiden Staaten Aſchanti 
und Dahomey, die fih aud am längften gegen die Engländer und Franzoſen gehalten haben, 
herangezogen werden. 

Eine andere Reihe von Staaten enthält über Negerbevölferung eine herrſchende 
Schicht eingewanderter Nordoftafrilaner. Hierher gehören die Staaten am Victoria 
Njanja:, am Kiwu- und am Albert Edward:See: Uganda, Unjoro, Karagwe und Ruanda. 
Sie ftanden unter der Herrichaft der Wahuma, das heißt Nordmänner, und erfreuten fid) 
einiger Kultur. In Uganda jah man gefittete Kleidung, gute Bewaffnung, eine militäriſche 
DOrganijation, eine ausgebildete Flotte, förmlihe Minifterien. 

Diefen Staaten ftehen nahe die Fulbejtaaten des Subän, die jedod bereits einen 
völlig mohammedanifchen Charakter haben. Seit dem 16. Jahrhundert langſam vordringend, 
haben die Fulbe im 19. die Küfte von Guinea erreicht, aber damit auch zugleich das Ende 
ihrer Herrſchaft. Unter den von ihnen aufgerichteten Staaten waren am befannteften Futa 
Djalon, Futa Toro, die Reihe von Segu, Kaarta, Gando, Yoruba, Abeofuta, Sokoto 
und Adamaua, alle im weſtlichen Sudän. 

Vom Tihadjee an oftwärts folgen die mohammedanifchen Reiche des Sudän: Bornu, 
Kanem, Logone, Bagirmi, Wadai, Dar Fur. In ihnen nehmen die Fulbe feine herrjchende 
Stellung mehr ein, jondern andere Mifchvölfer, wie die Kanuri in Bornu, die mehr und mehr 
arabijierten ſudaneſiſchen Stämme in den übrigen Staaten und jchließlich fait reine Araber, 
wie in Wadai und Dar Fur. Den Kern der Bevölkerung bilden aber auch hier noch immer 
die Neger. Dieje Staaten haben bereits höhere Kultur als die bisher genannten, hatten aber 
gerade in den legten Jahrzehnten unter Wirren zu leiden und können noch als nahezu 
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unabhängig gelten, Die öftlihen unter ihnen waren von 1883 bis 1898 dem Reich des 
Mahdi einverleibt, der jeit 1882 den gefamten öftlihen Sudän unterworfen hatte. 

Von den älteren arabijhen Kulturftaaten find Algerien und Tunis 1830 und 
1882 an Franfreih, Sanfibar 1890 an England übergegangen, und nur Marokko bildet 
noch heute einen Zankapfel für die europäiſchen Mächte. Bon den hriftlihen Staaten 
endlich it Madagaskar um 1895 Frankreich zugefallen, aber Abeſſinien hat ſich des italienischen 
Angriffes von 1896 fiegreich zu erwehren verftanden und fteht heute in feiner Selbjtändigfeit 
mächtiger da als jeit langer Zeit. Dagegen haben die Burenftaaten Transvaal und Dranje 
Freiftaat in dem hartnädigen Kriege von 1899—1902 ihr Sonderdajein verloren und find 
britiiche Kolonien geworden. Sie waren aber jelbft urfprünglich Eoloniale Gründungen der 
Buren aus den Jahren 1848 und 1836. 

Manche Gegenden Afrikas eignen fid) ebenfowenig wie das Waldland zur Staatenbil- 
dung; jo bat e8 in der Sahara niemals Staaten gegeben, und auch die heutigen Stämme 
der Wüſte leben in nur ganz lojen politiichen Verbänden. 

Die europäilhen Kolonien nehmen jegt 84,6 Prozent der Fläche Afrikas ein, 
im Jahre 1880 nur 10,5 Prozent. Für die foloniale Aufteilung Afrikas ift das Jahr 1884 
der Wendepunkt geweien. Früher hatten nur die Portugiefen in Weit: und Oſtafrika, die 
Spanier in Weftafrifa, die Engländer in Südafrika und in Guinea, die Franzojen in Nordafrika 
und Weitafrifa Kolonialbeiig, die Türken beherrichten den Nordoften, Tripolis und Agypten, 
im Süden beftanden die beiden Burenfreiftaaten, im Weften das 1824 gegründete Liberia. Seit 
dem Jahre 1884 trat das Deutiche Reich in die Kolonialbewegung ein und erwarb Togo, 
Kamerun, Südweitafrifa und Deutſch-Oſtafrika, Belgier gründeten 1885 den Kongoftaat, und 
Italien jegte fih an der Dftfüfte des Erbdteils, in Eritrea, feit. Diefe Borgänge veranlaßten 
auch England und Franfreid zur Ausdehnung ihres Kolonialbefiges. Nachdem Frankreid) 
ihon 1881 das Proteftorat über Tunis, England 1882 die Verwaltung Ägyptens über: 
nommen hatte, erfolgte die riejenhafte Ausdehnung Frankreichs über ganz Weſtafrika und 
die Sahara, über das nördliche Kongogebiet und Madagaskar, die Englands über den größten 
Teil von Südafrika und über das ganze Nilland fowie Britiih-Oftafrifa und Sanfibar. 
Einbuße erlitt dabei Portugal, die Burenftaaten verfhwanden 1902 ganz, und der türkiſche 
Einfluß wurde auf Tripolis und Barka beſchränkt. 

Die heutige politifhe Verteilung Afrikas ift daher folgende: 























Dfilometer | Einwohner Vollsdichte 

a) Europäifche Befisungen. > > 2 222 — 25230600 125000000 | 5 
a) Bortugiefifhe Befißungen . » .» 2 2... 2070000 6460000 | 3 
Kapverdiihe Infeln (1900). » » » 2 2 20. 3820 147 000 38 
MDR: u 0 at era gr 33900 170000 5 
Guinea» Infeln Säo Thomé und Principe (1900) . 939 42400 45 
1 Er a 1270200 8800000 | 3 
Mogambique -. » » rennen 761100 | 2300000 | 3 
PB) Spaniſche Befigungen. » . » 2 2 2.0. 220000 | 650000 | 3 
BE | 35 | 2500 | — 

RT RE Er ABRE 185000 | 180000 | 01 
fe Infeln. - » > 0 7278 359000 , 49 
uinen-Infeln Fernando Bdo und Annobom . . 2015 | 200 | 1 
EEE. ee ie Sa var er | 25700 | 139000 | 5 
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| Dfilometer tr | Einwohner |Voltsbichte 
y) Türkifche Befigungen . 2 2 2. 2.2.2.2.» | 2044800 | 10821000 , 5 
Tripolis und Barla . .» . » F 1050000 1000000 1 
Agypten (unter britiſcher Verwaltung, 1897) . Ir 994 300 | 9821000 10 
5) Britifhe Befigungen . » 2 2 2 2 00. 5420585 43600000 8 
Gambia (IOONY u 2 cu: u aachen ne 0000 | 9040 | 9 
Sierra Leone (WI). - : 2 2 2 0 ne. 69700 1027 000 15 
Goldküſte (1901) . » -» » . » BE Pk 308870 1486 000 5 
Lagos (1001)30.. a 69.000 1300000 | 19 
Nigeria (LB0M). = 2 2 > een nn. | 1020000 | 25000000 | 25 
Alcenfion (1901) » = 2 2 2 2 nn nen BB 410 — 
St. Helena (1004.. nn nen 122 3458 — 
Triftäo da Cunha (1909) » » 2 2 nn 116 76 — 
Kaptolonie (1000153.. — 717 888 2410000 3 
Rot (OD a 5 ea 93676 | 1197000 13 
Bafutoland (100010. 26658 349000 , 13 
Drange River»-Kotonie (1904). . 2 2 2 0. 125200 387000 | 8 
Transvaal-Kolonie (1904). -» » 2 2 0 0. 804918 | 1385400 | 4 
Betichuana-Proteltorat aa De ar re 648400 121000 0,2 
Rhodeſia (10010.. en 1058000 1350000 1 
British» Zentralafrila (1905) . » «2 2 2.0. 106 134 925 000 9 
Mauritius (1904) > 2 2 2 1826 379000 | — 
Rodriguez u.f.w. (1904) . . . a — —— 144 3250 = 
Seychellen, Umiranten u. f. w. 100% ar —— 531 20000 — 
Sanſibar (1904/05) . .» » - on | 2640 250000 | 95 
Britifh-Dftafrila (1908/05) . » 2 2 rn en 467500 '2—4000000 ' 8 
Uganda O1) 2 2 2 2222 en nn.) 231500 1808000 | 8 
Somallüfte (190405) .» - 2 nenne) 155 000 800 000 2 
Solötra (1901) — 3579 1200 | 8 
e) Franzöſiſche ——— a er Sl 10210700 31600000 8 
Algerien (1901) . .- - I ET 199470 4442000 22 
Südterritorien (101) -» « > 2 2 nn nen 690000 360 000 0,5 
Tunis mit un * De re 167400 1820000 11 
Sahara . - - — — —— 5.037 400 790000 O1 
Senegal. . » > 23500 101000 4 
Senegambien und iger er MEER 8200000 9 
Franzöfih-Guinen 2» 2 2 nennen 275100 145900 | 5 
Elfenbeinkühte - > 2 2 22 810700 195500 | 6 
Dahomey . . Pe 169500 100000 | 6 
Franzöfiich - Bonge ee er 464 8500000 5 
Neumion (BOT) 2 22) 1980 173000 | 87 
Madagaslar (1904) . » 2» > = = 200.) 592100 2645000 | 4 
Mayotte und Eomoren . » 2 2 2 2 2 na 1972 40 — 85000 | 20-43 
Somallüle.- - >» 2 0 0 rn een.“ 21000 50.000 2 
) Italieniſche —— — 510000 180 000 1,3 
Eritrea . 2.» De Yin Net ner re 130000 | 280000 | 2 
Somallülte. - - - run lan 380000 | 400000 | 1 
7) Deutiche Befipungen ao). FE RESE GR 2352200 | 12200000 5 
To. . x. En 87200 1500000 17 
Kamerun . . RER NEE TEE TEEN 495000 | 3500000 7 
Deutid Südweflafrila 2 Dane eh 823500 | * 200000 0,2 
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| Dftilometer | Einwohner | Boltsdichte 

















Deutih-Dftafrila - > 2 2 er rn 946400 7000000 | 7 
d) Kongoftaat (1905) - 2 2 2 2 nen 2382800 19000000 | 8 
b) Republik Literie . . - 2 2 2 nen 95400 1500000 16 
c) Unabhängige Gebiete . 2 2 nn — 
arolio.. u a. ne a en | 439240 |5—8 Millionen | 11—18 
Meeltindet: u. =. 8: 2°. 5 5 er ar | 800 000 8000000 10 — 
Zuſammen (rund): | 26565000 | 140000000 5,48 


») Die wirtfhaftlihen Verhältniffe. 


Bodenergeugnilfe. Afrika ift von allen Erdteilen im Verhältnis zu feiner Größe 
und feiner Zugehörigkeit zu den früheſt befannten Exbteilen wohl am wenigften entwidelt. 
Seine Bodenfhäge haben niemals befonders großartigen Handel und Verkehr hervorgerufen, 
ſondern von jeher und aud heute noch halten fich beide in mäßigen Grenzen. Nur wenige 
Gebiete haben eine große Ausfuhr, und nur die der gemäßigten Zonen, alſo die Atlasländer 
und Agypten einerfeit3, Südafrika anderjeits, ziehen großen Gewinn aus Stapelproduften, 

Der Aderbau ift au in Afrika der wichtigſte Mirtihaftszweig, obwohl der Berg: 
bau für die Ausfuhr weit voranfteht; die Gejamtausfuhr von Aderbauerzeugniffen überfteigt 
faum 460 Millionen Mark, wovon allein auf Baummolle-328, alfo 70 Prozent, kommen, 
und auch diefe ausfhließlih aus Ägypten, das aber auch Baumwollfamen (35,6) und Zuder 
(8,3), Olkuchen (4,5) und Zwiebeln (8,0), zufammen alfo für 384,4 Millionen Mark Ader: 
bauerzeugniffe ausführt. Schließen wir daran 28,6 Millionen Mark als Ausfuhrwert für 
Getreide aus Algerien, 4,0 für Tabaf ebendaher, fo ergeben fich für Aderbauprodufte des 
nördlichen Afrifa allein rund 420 Millionen Darf, und es bleibt für das übrige Afrifa nur 
ein geringer Reft übrig. In der Tat ift der Aderbau in Südafrifa nur gering, und e8 fommen 
auch für das äquatoriale Afrika nur noch in Betracht: Erdnüffe aus Guinea (20), Kakao aus 
Guinea und Kamerun (6), Kaffee aus Abeffinien (3), Kolanüffe aus Guinea (3), Gewürz: 
nelfen aus Sanfibar (6,45) und Eleinere Artikel, im ganzen für rund 40 Millionen Mark. 

Der Garten, Obſt- und Weinbau fteht zwar in ber Ausfuhrlifte nicht an zweiter, 
ſondern mit über 102 Millionen Mark erit an vierter Stelle, joll aber hier angejchloffen werben. 
Er ift wiederum faft ganz auf Nordafrika beſchränkt, das für 9,0 Millionen Mark Früchte, 
bejonders Datteln und Mandeln, liefert, für 5,3 Hülfenfrüchte aus Marokko, für 8 Millionen 
Mark Zwiebeln aus Ägypten; weiter kommt für 10,9 Millionen Mark Olivenöl aus Algerien 
und Tunis hinzu, vor allem aber für 80,2 Millionen Mark Wein aus Algerien (78,7) und 
Tunis (1,5); Südafrika liefert zu diefer Kategorie nur ein wenig Kapwein. 

Die Produkte des Waldes haben ein ganz anderes Urfprungsgebiet, nämlid das 
weftafrifaniihe Waldgebiet. Man fanır fie ebenfalls auf rund 155 —160 Millionen Mark 
veranjchlagen, wovon rund 70 Millionen auf Kautſchuk fommen, allein 35 aus dem Kongo: 
itaat, ferner etwa ebenfalls 50 Millionen auf Palmöl und Palmferne von der gefamten 
Guineaküfte, 5—6 Millionen auf Holz und 3—4 Millionen auf Kopra aus Sanfibar und 
Ditafrifa. Auf die Subtropen fommen etwa für 24 Millionen Mark Waldprodufte, nämlich 
Kork (10,20) und Halfagras (7,08) aus Algerien, Kopalgummi (6,77) aus Agypten (4,5), 
Eritrea, Dftafrifa und dem Kongoftaat. 
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Die Viehzucht nimmt mit rund 160 Millionen Mark die dritte Stelle unter den Wirt: 
ſchaftszweigen ein und verteilt fich wiederum auf Nord: und Südafrika ziemlich gleichmäßig. 
Aus Nordafrita fommt befonders lebendes Vieh für 29,2 Millionen Mark, darunter 25,6 
aus Algerien, ferner Häute für 10,3 Millionen, darunter 6,4 von Algerien, Molle für etwa 
9 Millionen, meiſt aus Algerien; Eier für etwa 4,3 von Marokko, Wachs für 1,1 ebendaber, 
zufammen für 55 Millionen, In Südafrika überwiegt die Wolle mit 38 Millionen; dazu 
fommen Vieh mit 18,5, Straußenfedern mit 22, Angorahaare mit 11,4, ferner Häute mit 11, 
zufammen 101 Millionen. Der Reit fällt auf tropiiche Länder, Der Bergbau nimmt mit 
800 Millionen Mark Ausfuhrwert weitaus die erjte Stelle unter den Wirtſchaftszweigen ein, 
vor allem in Süpdafrifa, das allein an Gold für 415, an Diamanten für 356 Millionen, 
überdies noch Kupfer für 12, zufammen für 783 Millionen ausführt. In den Reft teilen 
fih ein wenig Gold aus Abeffinien, Phosphate (6), Eifen (5) und Zink (6) von Nordafrika, 
fo daß diejes für etwa 17 Millionen Bergwerkserzeugniffe ausführt. 

Bemerkenswert find ferner von tierifhen Produften Elfenbein, das jedoch nur noch 
im Werte von etwa 9 Millionen Mark aus Afrika fommt, während es früher eines der wich— 
tigiten Erzeugniffe des Erbteil3 war; dann Guano aus Deutih:-Südweltafrifa mit ?/s Million, 
Wachs aus Maroffo (1,13) und Filhereiprobufte. Die wichtigſten Elfenbeinländer find jegt 
der Kongoftaat (4), Kamerun und Sanfibar (je 1), Deutſch-Oſtafrika und Abeffinien (je %is) 
und die portugiefiihen Kolonien (1 Million Mark). Fiiche liefert Algerien zur Ausfuhr, jähr: 
lich für etwa 3, Seegras für 2,4 Millionen Mark, und Perlen ſowie Berlmutter fommen von 
Maſſaua (Eritrea) im Werte von etwa 1 Million Mark. Ynduftrieprodufte werden in größeren 
Mengen nicht ausgeführt. 

Der Handel hat fich zwar bedeutend gehoben, ift aber für einen fo großen Erbteil ver: 
bältnismäßig gering. Man kann auf die Einfuhr und Ausfuhr je etwa 2300, zufammen 
4568 Millionen Mark rechnen. 

Für die einzelnen Kolonialgebiete beträgt der Handel in Millionen Mark: 

j Einfuhr Ausfuhr | Gejamthandel 


Bortugiefifhe Befigungen -. » » » 2 2 2 0. 63,67 45,18 108,80 























Uingola (108) - - - > 2 2 2 0 0 0 f 19,80. 18,30 88,10 
DMogambique (1904) » : > 2 nn nenn 26,64 6,10 32,74 (200?) 
Säo Thome und Principe (1909) . ». » 2 2... 8,03 18,50 27,43 
Guinea (100o2033. ie 1,97 1,23 3,20 
Sapverden (1908) 2 2 2 En 2 nn an 6,33 1,00 7,33 
Spanifhe Befigungen. - » 2» 2 2 200. 
Kanariſche Infeln 2 2 2 0 m 
en Poͤo und Annobom . » » 2 2 22. } Genaue Angaben fehlen 
Stalienifche Befigungen. - » 2 2 2 nn na 80 | 4,00 12,59 
Eritren 1904) © » 2 2 0 rn 0 rn 6,22 2,5 8,7 
Somalland (190203). > > 2 2 nn nn 2,37 1,75 4,12 
Deutſche Befibungen - » 2 20 nn. 43,50 25,67 69,17 
OT: ee an 7,16 3,96 | 11,2 
Kamerun WE) > 2 2 nen | 1847 | 2 | 22,19 
Südweſtafrila (1908). -» -» 2 2 2 nn ren 7,98 3,4 | 11,37 
Oſtafrila (1908)... u =. 0 00 ee 14,34 85 23,0 
Branzdfifche Befitungen (LION) . . 2 22. . | 446,81 269,04 | 715,8 


DLR: &- a re ⸗ | 293,0 168,720 457,06 
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Einfuhr Ausfuhr | Geſamthandel 

Tunis (1008s)3).. . 720 | 4,4 | 1194 
ER ae ae ee 20,4 | 15, | 36,58 
GEBETE u: Gen dan Se ee er Fe Aare 38 | 210 | 5,88 
Eifendbeinlüle - -» > 2 2 2 0 0 nn. 5,33 2,88 8,21 
Dabei. » 2 2 2 2 ee] 1,42 8,00 4,42 
BONO 3.8. wa ee a er 3,84 3,15 6,99 
a ae 15,50 11,00 | 26,50 
Madagadlar . 2 nn SL | 15,50 36,82 
Mayotte und Comoren. 2 | 0,62 3,10 
Somaltüjte (1903). - - - > 2 2 2 0 nen | 6,0 45 | 10,45 
Britiſche ER (1904J3. 1232,90 1416,45 | 2649,55 
Gambia . . . — en ne Satan Bar hg 6,10. 5,60 11,70 
Sierra Looen. | 14,14 | 98,0 | 23,84 
Guitile : = 2 6a ae 40,04 26,0 | 66,54 
BIO: a une re 18,0 | 24a | 42,02 
ERBEN. 5 2 see a ec 35,50 | 340 | 70,20 
Rordnigeriinnnn... 2,89 3,05 5,4 
Kapfolonie (1905) . . . EEE 400,00 670,2 | 1070, 
Drange River- Kolonie (1904/05) . EN EEE 65,0 | 45,28 110,30 
Transvaal- Kolonie (105) -» -» > > 2 2 nen 316,0 456,00 772,40 
Bafutoland (190405). > 2 2 2 2 2 2 nen 8,00 8,30 6,30 
Natel... . Dada el Sr ad ce 213,48 45,48 | 258,96 
Rhodeſia (190405) Den nn arte 19,04 | 2,0 | 41,80 
Britifch- Zentralafrila (100408) Er ver en 4,42 0,96 5,38 
Mauritius a 45,00 31,0 76,60 
DERRERSES: - u: “ar — 0,32 0,8 \ 0,60 
Seychelleeenenn 4 1,16 1,02 2,18 
Sanfibar (1905) . . ie ae: aa —— 23,0 | 23,50 46,50 
Britiſch⸗ Oſtafrika (190405) . A a a 14,8 | 4,10 19,53 
Uganda (1904/056)3.. 30 | 1,34 4,34 
Somalland . . . FE RE: 66 5,84 12,40 
Zürtifge Befipung Hoypten 0106). .....48684,00. 422,26 856,26 
Kongoſtaat (1905). . . FR TE, 20,0 | 54,83 75,55 
Marollo::i: 5 5-52 40. a2 rar ren A hama 53,40 34,50 87,0 
WOER[TIITEN. u 2 Sr ae 45 | 5,4 9,49 
Zufammen: | 307,4 | 2277,12 | 4584,06 


Der Perkehr. Afrika war vor der Aufteilung unter die europäifchen Mächte neben 
Auftralien derjenige Erbdteil, der den geringiten Verkehr mit Europa hatte. Seit der zweiten 
Hälfte des 19, Jahrhunderts aber hat fich ein reger Schiffsverkehr entwidelt, den die Karte 
der Weltwirtichaft zeigt. Abgejehen von den britiihen Linien nach der Kapfolonie, die den 
Atlantiihen Ozean befahren, folgte der Eröffnung des Sueskanals, 1869, die Erweiterung der 
Dampfihiffahrt nad) der Oſtküſte, aber erft feit den in den 1880er Jahren vorgenommenen 
Gebietsaufteilungen hat ich ein wirkliches Neg von Schiffahrtslinien gebildet. Naturgemäf 
bevorzugen bie einzelnen Nationen ihre Kolonien, die franzöfiichen bejonders bie Nordküjte, 
Tunis und Algerien, ſowie die Weftküfte etwa bis zum Kongo, die britifhen Agypten und die 
ganze Oſtküſte, aber fie laufen auch die Häfen fremder Kolonien an. Die deutſche Woermann: 
Linie befährt die geſamte weſtafrikaniſche Küfte, namentlich Ober: und Niederguinea, dann aber 
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auch Deutſch-Südweſtafrika und die Häfen ber Kapkolonie, und die Deutſche Oſtafrika-Linie 
läuft alle wichtigeren Häfen der Oftfüfte von Mombafa bis Kapftadt an, entſendet auch Zweig: 
linien nad Bombay und Goa. Dazu find 1907 die Hamburg:Bremer Afrifa-Linie und 
die Hamburg:Amerifa:Linie, beide für Weftafrifa, gefommen, Die Franzojen haben natürlich) 
Madagaskar, die Comoren und Reunion, die Engländer Mauritius, die Seychellen und 
St. Helena in den Kreis ihrer Fahrten einbezogen, die Staliener laufen die Häfen des Roten 
Meeres und der Nordfüfte an, die Belgier die Kongomündung. 

Die Binnenjdiffahrt ift noch wenig entwidelt, weil die afrikaniſchen Flüſſe ſich 
wenig dafür eignen. Am älteften ift die Schiffahrt auf dem Nil vom Delta bis zu den 
Katarakten, aber auch der obere Nil trägt zwiichen Chartum und dem Albertſee Dampfer. 
Am günftigften für die Schiffahrt ift das Kongobeden mit nicht weniger al3 10,000 (?) km 
Schiffahrtswegen auf dem Kongo, dem Ubangi, dem Sanfuru; auf dem Kongo jelbit wird 
die Schiffahrt durch die Stromfchnellen im Unterlauf fowie durch die Stanleyfälle am Be- 
ginn bes Oberlaufs unterbroden. Für die Dampfichiffahrt brauchbar find auch der Benud 
und der Unterlauf des Niger, während deſſen Oberlauf jehr wechjelnden Wafferftand aufweiſt. 
Befahrbar find ferner der Sambeſi bis Tete und fein Nebenfluß Schire, in Weftafrifa der 
Gambia und der Senegal bis Medine fowie auch der Unterlauf des Schart (zum Tſchadſee). 
Bon Seen tragen ber Victoria Njanja, der Tanganjika-, der Njaffa: und der Albertjee 
Dampfer, der Tſchadſee dagegen bisher noch nicht. 

Eijenbahnen find in den legten Jahrzehnten in allen Kolonien gebaut worden, aber 
in vielen befchränfen fie fih nur auf Feine Stihbahnen, jo in den italienischen, den portu— 
giefifchen und ben deutſchen Kolonien, wo nur in Deutih-Südweftafrifa ein allerdings 
ihmalfpuriges Net in der Entwidelung begriffen ift. Größere Bedeutung haben nur wenige 
Eifenbahnen, namentlid) die Kongobahn, da fie den ſchiffbaren Mittellauf des Stromes mit 
feinem Unterlauf verknüpft, die Umgehungsbahn der Stanleyfälle und die ſenegambiſche 
Bahn, die Medine am Senegal mit Bammako am Niger verbindet. Größere Eiſenbahnnetze 
haben fich bisher nur an drei Stellen entwidelt, nämlich in Algerien, in Ägypten und in 
Südafrifa, und fie entfenden bereit? Arme in die vor furzem noch völlig den Eingeborenen 
überlaffenen Wildniffe des Inneren. So haben die Franzojen ihre Schienen über Ain Sefra 
an der Grenze der Sahara hinaus vorgefhoben und beablichtigen von hier nad) dem Subän 
durchzuftoßen; in Agypten find Wadi Halfa und Ehartum, Berber und Suafin durch Wiüjten- 
bahnen verbunden, und in Südafrika ift das britijche Net ber Kapfolonie bereits ein beträcht: 
liches Stüd über den Sambefi vorgedrungen, während anderſeits Abzweigungen die Dftküfte 
bei Durban, Lourenço Marquez und Beira erreihen. Es ijt aljo der Gedanfe, Südafrika 
unter Benugung der Seen und des Nils mit Chartum in Verbindung zu bringen, keineswegs 
mehr als ein Phantafieprojeft, jondern als ein ausführbarer Plan zu bezeichnen, zumal da 
auch Mombafa bereit? mit dem Viktoriafee durch Schienenftrang verknüpft ift. Die Kilometer: 
zahl der afrikanischen Bahnen und der Telegraphenlinien war 1904/05 folgende: 


| Eifenbahnen | Telegraphenlinien 








Britifhe Kolonien 104. » 2 > > 22 2 nen a 15120 | 40073 
EEE SEE ur u ra et Ye 229 | 229 
Goldküſte. a ee | 270. 1661 
DE a a a al ar ar ee a, Br fa 203 684 


DE a er ae er 3 | 2149 
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| Eiſenbahnen Zaegraphenlinien 




















Kapkolonie (Ende 19055... — 5 456 12905 
Natal. . . . FE FE er a Ber Eee 1212 2885 
Drange River- Kolonie \ | 4007 f 6080 
Transvaal»Kolonie | | (1903) 4509 
Rhodeſia .. a N a Tee 2720 | 4561 
Britiſch⸗ geniralafrila Be EN Et re en Rh 4 | 1252 
Britiſch⸗Oſtafril. ar ar, 940 3158 
Ägypten (1905) . . . ee ae 4846 4000 
Franzöfifhe Kolonien (1904) . Er a a ne ter ee 5731 29176 
Algerien ı 1) BR Breuer VE MEERE "EEE au | 3140 11646 
Zn . . a en ER a Yacıı 962 3449 
Senegal, Senegambien, Riger re a a ae ee er Wi 737 2195 
Guinea . BE N 250 (1902) 1886 
Dahomey 103 2785 
Kongo -- (1903) 1390 
Madagaslar 103 5825 
Reunion 127 ? 
Somallüjte . 309 ? 
Portugiefiihe Kolonien 004 842 3588 
Ungola . 393 2508 
Mosambique i | 449 1080 
Italieniſche Kolonie Eritren. Dr ne ee 76 (1899) 700 
Deutihe Kolonien 20) re 5 oa | ? 
Togo. — 167 | ? 
Kamerun . 4 | ? 
Südweitafrita . | BB | ? 
Ditafrila . 129 ? 
Kongoftaat. . 605 ? 
AUbefjinien . En | 429 | 800 
Zufammen: | 28351 | 78337 


Außerhalb der Eifenbahnftreden und der Flußichiffahrt ift der Verkehr allerdings noch 
jehr primitiv. Man fann verjchiedene Verfehrsgebiete unterfcheiden. Der ganze Norden: 
das MWüftengebiet, die Atlasländer, "der nördlihe Sudan und die Somalihalbinfel, ift die 
Zone der Kamelfarawanen, in denen von alters her das einhöderige Kamel verwendet wird. 
Demgegenüber ift das tropifche Afrifa das Land der Trägerfarawane, mit deren Hilfe alle 
großen Entdedungsreifen im äquatorialen Afrika ausgeführt worden find. Auf den Steppen 
und Wülten Südafrikas reift man im Ochjenwagen, im jüdlichen Kongobeden in der Sänfte, 
Tipoya, an der Küfte von Guinea in der Hängematte; beide Verkehrsmittel werden von 
Sklaven auf Stangen getragen. Ejel find für Senegambien und ben weſtlichen Sudän 
wichtig als Lafttiere, in Oftafrifa auch als Reittiere, während in Abeflinien das Maultier, im 
Sudän und auf den von der Tjetjefliege freien Savannen des Dftens und Südens das Pferd, 
legteres aud) in der Sahara, als Neittier dient. Nach und nach erfahren dieje primitiveren 
Berfehrsmittel zwar eine Einſchränkung in ihrer Verbreitung, aber auf lange Zeit hinaus 
werden fie doch noch den Verkehr im ganzen Inneren und an vielen Küften beherrichen. Eigen: 
tümliche Zahlmittel find die Kaurimufchel im weitlihen Sudän und der Mariatherejientaler 
von 1780 für den ganzen Nordojten, 
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Die geographiſchen Ginzellandſchaſten. 

Unter Berückſichtigung der charakteriſtiſchen Züge der verſchiedenen Abteilungen Afrikas 
kann man auch hier große geographiſche Provinzen ausſcheiden, deren Klima, Pflanzendecke, 
Tierwelt und Bevölkerung annähernd gleichartig ſind. Als ſolche bieten ſich ohne weiteres 
dar die Atlasländer, die große Wüſtentafel, das Kongoland. Zwiſchen den beiden letzteren 
liegt der Sudän mit den Küſtenlandſchaften von Oberguinea, ſüdlich vom Kongobecken be: 
ginnt das ebenfalls wohl zufammenfaßbare Südafrika, während der ganze Often, das Seen: 
land und Abeffinien, als Oftafrifa bezeichnet werden kann. Über die Grenzen der Einzel: 
landichaften gegeneinander läßt ſich ftreiten. 


A. Die Atfasländer. 


Bau und Pberflächengeftalf. Unter Atlasländern verfteht man die von dem 
Atlasiyftem eingenommenen Landichaften Nordafrifas von der Kleinen Syrte oder dem Golf 
von Babes bis zum Atlantiichen Ozean mit füdlicher Begrenzung dur die Sahara, aljo die 
heutigen Länder Tunefien, Algerien und Marokko. Da das Atlasſyſtem ein Glied des euro: 
päiſchen Alpenſyſtems im weiteren Sinne ift, jo gehören die Atlasländer in ihrem Bau mehr 
zu Europa als zu Afrifa und jchließen fi) auch in ihren Erzeugniffen: Wein, Ol, Früchten, 
Getreide, Vieh und Häuten, mehr den übrigen Mittelmeerländern an als Afrika. 

Der Atlas ift ein Yaltengebirge von jugendlichen Alter, das aus mehreren Zonen be: 
iteht. Bon dem 14003000 m tiefen Mittelmeer herfommend, trifft man zunächſt auf eine 
Reihe vulkaniſcher Inſeln und Vorgebirge aus Bajalt, Trachyt, Phonolith und tertiären Ab— 
lagerungen. Darauf folgen drei ausgebildete Zonen: eine kriftalline mit Gneis, Granit 
und alten Schiefern arhäifchen und paläogoiichen Alters, ein Sandftein: und Konglomerat: 
gebirge aus den legten Abteilungen der paläozoifchen Ara und eine Zone von Jura: und 
Kreidefalf mit darin eingelagertem Tertiär. Dieje drei Zonen und die zerbrochene Reihe 
vulkaniſcher Inſeln vor der Küfte entiprehen den verſchiedenen Zonen des Apennin, deren 
Fortjegungen fie auch find, wenn auch die Außenſeite des Atlas nicht mehr nad) Oſten, 
jondern nad Süden gerichtet ift. 

Man kann im Atlaslande zwei Hauptteile unterſcheiden, deren Zufammenfegung, 
Bau und äußere Anordnung nicht miteinander übereinftimmen, Der Weiten, der maroffa: 
nice Atlas, ift älter und höher, enthält vorwiegend paläozoiſche und meſozoiſche Schichten 
und wird im Süden von einer Farbonifch:devonijchen Tafel begrenzt, die als hohes Vorland 
gelten kann, wie die Spaniſche Meſeta gegenüber der Sierra Nevada. Im Oſten dagegen, 
im algeriſchen und tuneſiſchen Atlas, dauerte die Faltung bis in die Mitte, ja bis ans Ende 
ber Tertiärzeit, und das Gebirge ift weder jo hoch wie der maroffaniiche Atlas, noch auch 
jo gebaut. Der legtere enthält eine große Hauptfette, die unter dem Namen Hoher Atlas 
gegen Südweften zieht; die meiſt nur fretazeifchen und tertiären Schichten des algeriichen und 
tunefiihen Atlas dagegen bilden zwei mäßig hohe Ketten mit einem Hochplateau dazwijchen. 

Der maroffanijhe Atlas ftellt auf 700 km die Waſſerſcheide zwiſchen dem Atlan: 
tiichen Ozean und der Sahara dar, wird auf diefer Strede nur in ziemlich großen Höhen 
(2000— 3500 m) von den meijt ſchwierigen Päſſen überjchritten, erreicht im Djebel Ari Ajaſch 
4300 m und trägt daher noch ziemlich viel Schnee, bis 2500 m abwärts, offenbar aber nicht 
dauernd. Die Kammhöhe beläuft ſich in der Mitte auf 1000, im Weften auf 1500, im Often 
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auf 2000 m. Bor der maroffanifchen Hauptfette liegt im Süden der teilmeife plateauartige 
Antiatlas mit immer noch 3000 m Höhe, 1150 km Länge und nordöftlicher Richtung. Im 
Norden fällt der Atlas zu einem Tafelland ab, deijen Grundlage ein altes, abradiertes Kalten: 
gebirge iſt. Dann folgt die fubatlantiiche Hochebene von Marrakeſch, anſcheinend ein Senkungs— 
feld mit vulfanifchen-Hügeln und quartären Ablagerungen, weiter der baumarme, einförmige 
Steppengürtel und endlich der Gürtel der Schwarzerbe mit gutem Aderboden, aber ohne jeden 
Baum. Die befannteften Wafferläufe des marokkaniſchen Atlas find der Tenfift, der Um-er— 
Rebia und der Sebu im Nordmweiten, die Muluja im Nordoften, während das lange Trodental 
des Wadi Draa den Antiatlas durchbricht. Am Rande des Mittelmeers verläuft das unmwirt- 
lihe Gebirgsland des Rif. 

Der algerifhe Atlas (f. das untenftehende Profil) wird durch das Steppenhodhland 
der Schott3 harakterijiert, das von Weiten nad) Oſten an Breite von 170 bis 80 km und an 
Höhe von 1100 bis 800 m abnimmt. Dennod hat ſich fein Längsfluß ausgebildet, ſondern 
Schwellen trennen Einzelbeden ab, in denen abflußloje Seen, die Schotts, liegen, darunter der 
Scott eh Schergi im Welten, der Schott el Hodna im Oſten. Sie führen meift nur zur 
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Negenzeit Waffer und find in der Trodenzeit von einer Salzkruſte bedeckt. Die jüdliche Atlas: 
fette erreicht im Gipfel Scheliha des als Maifiv de l'Aures befannten Gebirgszuges 2330, im 
Mahmel 2320 m Höhe, trägt im Winter Schnee und ift auf der faharifchen Seite ganz fahl. 
Die nördliche Atlasfette oder der Kleine Atlas, auch Tellatlas, hat im Djebel Lella Khedidja 
aud 2308 m, im Setifgebirge 1990 m Höhe. Zwiſchen beiden verläuft das Wadi Sahel in 
der Richtung nad) Bougie zu, während der Schelif in weftlicher Richtung nah Mojtaganem 
zu das Gebirge verläßt. Beide fowie auch der Iſſer und die Seyboufe durchbrechen das Küften: 
gebirge in tiefen Eroſionsſchluchten. An der Küfte entwideln fi nur wenige Ebenen, wie bei 
Moftaganem und bei Algier, meift fällt da8 Gebirge mit Steilrand zum Meere ab. 

Der tunefifhe Atlas (Tafel XIIL1, bei ©. 31) ift nur eine ſchwache Fortjegung des 
algerijchen, aber ohne dejjen Negelmäßigfeit und mit weit geringerer Höhe. Sein Hauptfluß, die 
Medjerda, trennt zwei Gebirgszüge, von denen der jüdliche nahe Tebeſſa noch 1600 m Höhe hat; 
er enthält mehrere Kalfjteinplateaus, beiteht großenteils aus Kreide und ijt jehr kahl und öde, 
An den Küften haben ſich Strandjeen gebildet, namentlich bei Bijerta und Tunis, im Süden 
liegt zwiſchen Kairuan und Mahadia der den Schotts ähnliche Sidi el Hani. Im Nordoften greift 
der Golf von Tunis tief ins Land ein; den Unterlauf der Medjerda begleitet Schwemmland. 

Das Klima. Das Klima der Atlasländer bildet einen Übergang von dem Mittel: 
meerflima zu dem der Sahara, iſt aber in den einzelnen Landſchaften verichieden. Als all: 
gemeine Züge fünnen gelten: Trodenheit, Winterregen, Sommerdürre und ftarfe Ertreme, 
die von Weiten nad) Often zunehmen. Doc fehlt es namentlich in Marokko noch jehr an 
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Beobachtungen. Neben den unten aufgeführten mittleren Minima fommen aber auch Froft: 
grade. vor, in Algier bi zu —5°, und Schneefälle find nicht fo gar felten, Eisbildung auf 
dem Plateau der Schott und am Rande gegen die Sahara gemöhnlid. Die Negen fallen 
an der Küfte noch reichlich, in den Küftengebirgen bis gegen 1800 mm, aber die Niederjchläge 
nehmen raſch nad) dem Inneren ab, An der Küſte herrichen Winterregen, in der Nähe der 
Sähara Herbit: und Frübjahrsregen. In den regenarmen Gegenden und Jahreszeiten erſetzt 
der reihlihe Tau oft die fehlenden Niederfchläge. 


Jahr Januar Juli Unterſchied Mittlere Ertreme Niederfchlag 


Mogador . . „. . 19,0° 16,00 21,5° 5,5° 27,8° und 12,49 — 
Algier .18,10 12,10 25,0° 12,9° 87,10 = 8,0 683 mm 
Batna (1050 m). . 12,7 3,8° 28,30 19,5° — 425 - 
Bistra (130 m). . 203° 105° 81, 20,9° 45,0° und 4,4° 199 - 
Tunis. . .. 19,6° 11,3° 27,30 16,0? 85,00 = 4,3 487 - 


Die Pflanzendecke. Der geographiihen Lage und dem Negenfall entiprechend 
ftellt die Pflanzendede ebenfalls einen Übergang von der Mittelmeervegetation zu der der 
Wüſte dar, doc herricht im allgemeinen bie erjtere vor, namentlid) an der Küſte, während 
im Inneren mehr und mehr afrifaniihe Landſchaftsbilder ſich entwickeln. Mit der Mittel: 
meervegetation hat diejenige der Atlasländer vor allem den Olbaum, die Charafterpflanze des 
Mittelmeergebietes, gemein, der zu Wäldern zufammentritt oder in Form niederen Gebüfches 
das Yand überzieht. Dazu fommen in den Gebirgsmwäldern Eichen, Erlen, Ejpen, Ulmen, 
Ahorne, die Stechpalme, der Buchsbaum, die Berberige, ferner die Libanonzeder in atlantifcher 
Varietät, lehtere von 1200 bis 1400 m an. Auf dem maroffaniihen Atlas nimmt der Baum: 
wuchs von 2200 m an bereits ab, im algeriichen Atlas begegnet man an der Baumgrenze 
in 2500-2700 m Höhe noch verfümmerten Eichen. 

Auf der Nordjeite der Gebirge pflegt der Wald reichliher zu fein als auf der Südſeite, 
doch find auch die Nordgehänge oftmals nur von Machien bevedt, an denen befonders 
Myrten, Piftazien, Akazien, Ciftusrofen, Wacholder teilnehmen. In den Tälern wachen 
Erlen, Weiden, Eichen, Bappeln, Dleanderbüfche in großer Zahl, ferner Tamarinden und 
Ginfter, beide in Bujchform oder als niedrige Bäume Auf dem Hodlande der Schotts 
fommen Waldungen nicht mehr vor, ber Baummuchs ift auf die Pistacea atlantica beichräntt, 
Artemifien bededen die Höhen, das Halfagras (Stipa tenacissima) die Vertiefungen; in großen 
Maſſen treten blaublühende Winden auf. Im Welten Marokkos ift die Retama (Retama 
monosperma) häufig, faftusähnliche Euphorbien und der Arganbaum (Argania sideroxylon) 
erinnern an die Tropen, während anderfeit3 nahe Beziehungen zu der Flora Spaniens be: 
Stehen. Am Südhange des Atlas nimmt die Prlanzendede Wüftengepräge an, die Flora wird 
arm an Arten und Individuen, von Bäumen fommen nur noch Piſtazien und die Dattel: 
palme vor, die das Landichaftsbild des Südens beherricht; andere Palmen find in den Atlas: 
ländern überhaupt ſelten. 

Die Tierwelt ift im ganzen ärmlich, Der früher häufige Löwe ijt mit vielen anderen 
Naubtieren durch die Kultur zurüdgedrängt, fommt aber auch nicht in dem noch ganz ur: 
ſprünglichen Marokko vor, und felbft der Panther ift hier nicht häufig; der Elefant ift vor 
1600 Jahren ausgeftorben, der Bär ift in den maroffaniichen Atlas verdrängt worden, der 
Wüſtenfuchs Fennek it felten. Dagegen find von anderen afrikaniſchen Tieren häufig: Hyäne, 
Schakal und Fuchs, Antilopen, Springmäufe und Affen, von legteren befonders der Magot 


Tafel XII. 











2. Kabylifcher Ackerbauer, Algerien. (Nach Photographie.) Vgl. Text, 5. 51. 
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3. Schlammichollen in der ſibyſchen Wüfte. 
(Nach einer Photographie des freiherrn von Grünau.) Vgl. Text, 5. 37 u. 38. 


4. Die Nilinfel Philae. (Nach Photographie.) Vgl. Text, 5. 38. 
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(Pitheeus innus). Bon Vögeln find das Sandflughuhn (Pterocles exustus) und der Strauß 
hervorzuheben, doch begegnet man dem Strauß nur im Süden, und auch hier ift er feltener 
geworden. Raubvögel beleben das Hochgebirge und Singvögel die Ebenen. Im übrigen find 
Eidechſen, Schlangen und namentlich Heufchreden ſehr häufig anzutreffen. 

Die Bevölkerung jegt fich aus zwei Hauptbeftanbteilen, einem älteren und einem 
jüngeren, zujammen. Der erjtere, die Berber, ſaßen jhon im Altertum unter dem Namen 
Libyer im Atlasland und werden vielfach als nahe Verwandte der iberiihen Bewohner der 
Pyrenäenhalbinſel aufgefaßt, haben aber vielleicht auch Beziehungen zu den Fulbe des Subän 
und zu den Tuareg der Sähara. In Maroffo zerfallen fie in die räuberiſchen Rif-Berber, 
die eigentlihen Berber, im Atlas und bis über die Daje Tafilelt hinaus, und die Schlödh, 
im Südweſten von diefen vom Atlas bis zur Wüfte In Algerien bewohnen Berber als 
Kabylen den Norden, das jogenannte Kabylien, zwiichen Dellys und Bougie, in Tunis find 
fie weniger rein und in einer weniger geichloffenen Menge vertreten, am meiften wieder im 
Norden. Bon jeher haben die Berber eine ungemeine Zähigfeit in der Erhaltung ihrer volf: 
lichen Eigenichaften, ihrer Sitten und Gebräuche bewieſen, fo daß fie heute offenbar noch ein 
ganz Ähnliches Volk find wie im Altertum. Sie zeichnen ſich im ganzen durch helle Hautfarbe, 
mittelgroße, ſchlanke Geftalt aus, find aber gegen die Wüfte zu mit Negerblut gemifcht und 
dann dunffer, vielfah auch, namentlich in Tunis, mit arabiihem Blut ſehr ftark durchſetzt. 
Ihre meiſt befeftigten Dörfer enthalten Steinhäufer, Lehmhütten und wenige Zelte, ihr pri— 
mitiver Aderbau (Tafel XIII2) umfaßt Gerfte, Weizen, Linien, Miden, Flachs, Kürbife, 
dann auch Mais, Tabak, Kartoffeln, Agaven, Feigenkaftus; ferner pflanzen fie den Weinftod, 
die Olive, den Nußbaum und viele europäiiche Fruchtbäume an und entwideln eine bedeutende 
industrielle Begabung in der Müllerei, Ziegelei, Weberei, Schnitzerei, Töpferei, Schmiede: 
funft. Mit den erzielten Produkten, wie metallenen Geräten, Waffen, Teppichen, Lederwaren, 
Gemwändern, ſowie mit Seife und den Aderbauproduften treiben fie regen Handel, 

Während die Berber jedenfalls feine Semiten find, gehören zu diefer Raffe zahlreiche 
andere Bewohner der Atlasländer. Schon die Karthager waren reine Semiten und ftanden 
daher im Gegenfaß zu den Berbern. Dann aber lebten bereits im Altertum in den Atlasländern 
Juden, die namentlich nad) den Judenverfolgungen des Mittelalters in Spanien an Zahl 
wuchjen und heute einen ftarfen Anteil an der Bevölkerung haben; in Tunis und Algerien 
zählt man je etwa 50-—60,000, in Maroffo rund 100,000. Vielfach bedienen fie fich jetzt 
der arabiihen Sprache. Der wichtigſte Stamm der Semiten Nordafrifas find aber die jeit 
dem 7. Jahrhundert eingewanderten Araber. Dieſe wohnen ſowohl auf dem Lande als No: 
maden, wie auch in den Städten, gerade wie in Arabien. Ihre Hauptbeihäftigungen find 
dort die Viehzucht, bier der Handel und das Gewerbe, während der Aderbau zurüdtritt. 
Ihre Wohnungen tragen den nomadiichen Neigungen injofern Rechnung, als man Zelte 
nicht nur auf dem Lande, jondern fehr häufig auch in den Städten antrifft; allerdings gibt es 
auch größere arabifche Städte, von denen einige Nachfolgerinnen alter römiſcher find, Die Araber 
zerfallen namentlih am Rande der Wüſte in viele einzelne Stämme, deren Name mit Ulad 
beginnt, Demgegenüber heißen die Miſchlinge zwiſchen Arabern und Berbern, wenigitens 
die arabifierten Berber, Beni, die den Ulad im Range nachſtehen. Im ganzen hat die Miſchung 
zwifchen den Arabern und Berbern jchon einen ziemlich hohen Grad erreicht, bejonders in 
Tunis, zum Teil aud) in Algerien, am wenigften in Maroffo. Zu der Miſchung haben endlich 
die Sklaven, und zwar im Norden die Chriftenfklaven, im Süden die Negerjllaven,, erheblich 
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beigetragen, und durch die nivellierende Kraft des Islam und der arabiſchen Sprache ift der 
Unterihied zwiichen Arabern und Berbern vielfach noch mehr verwiſcht worden. 

Pie Staafen Im frühen Altertum beftanden jelbftändige Berberjtaaten in den 
Atlasländern und die phönikiſche Kolonie Karthago nahe dem heutigen Tunis. Sie famen 
jämtlich bald in friegerifhe Berührung mit den Römern, die num im Laufe des zweiten Jahr: 
hundert3 v. Chr. Karthago und Numidien, in ber Mitte des erften auch das oftwärts big 
in die Gegend von Bougie reichende Mauretanien eroberten, und aus diefen Landſchaften 
mittels fünftlicher Bewäſſerung die Provinz Africa, zugleich aber auch eine Kornfammer für 
das damalige weitlihe Mittelmeergebiet ſchufen. Noch heute find die Ruinen der mächtigen 
römijchen Zagerftädte, wie Lambefis und Thamugadia, in großer Ausdehnung vorhanden, 
und erſt jegt beginnen die Franzojen die Bewäfferungsanlagen des Altertums wieder zu er: 
neuern. Die Völkerwanderung warf die Atlasländer den Vandalen in den Schoß, die fie 
ihrerjeit3 wieder an Oftrom zurüdgeben mußten. Im 7. Jahrhundert eroberten die Araber 
ganz Nordafrifa und drückten ihm auf mehr als ein Jahrtaufend hinaus ihren Stempel auf. 
Es entftanden die Barbareskenftaaten, mit denen bereits Karl V. Krieg führte, die aber bis in 
das 19. Jahrhundert hinein wegen ihrer Seeräuberei ein Schreden der Europäer waren; ſeit 
1519 gehörten fie ald Schußftaaten zur Türkei. Endlich fiel nad) fat zwanzigjährigem Kampfe 
(1829—47) und nad) Unterwerfung von Abd el Kader, des Emirs von Mascara, der mittlere 
Teil, Algerien, in die Hände der Franzofen, dem 1881/82 Tunis nachfolgte, während Maroffo 
bisher, mit Ausnahme der Ipanifchen Prefidios, noch jelbftändig geblieben ift; e8 gerät aber troß 
der Konferenz von Algeciras offenbar mehr und mehr unter franzöfiihen Einfluß. Im Atlas: 


gebiet beftehen jeht folgende Staaten: Dftilometer Einwohner Bollödichte 





BHRTDEID: 0 a a 439240 8000000 18 
Algerien (ohne die Südterritorien). - - - » 198970 4442000 22 
Zunis (one den Süden) . . 2 2... 99600 1820 000 18 
Spanische Brefidied . - 2 > 2 2 2 .. 35 238000 — 

Zuſammen: 738845 14287000 19 


Mit den Südterritorien, die aber bereits der Sähara angehören, hat Algerien eine 
Fläche von 890,000 qkm und 1901: 4,802,000 Einwohner, aljo eine Volksdichte von 5. 

Marokko ijt noch jehr wenig befannt. Daher beruht auch die oben angegebene Zahl 
nur auf Schätzungen. Wirtſchaftlich ift das Land noch ganz unaufgejchloffen, doch könnten 
bei guter Bewäſſerung und nad Herftellung von Verkehrswegen Aderbau und Viehzucht wert: 
volle Erzeugnifje liefern. 1904 betrug die Ausfuhr 34,45 Millionen Mark; daran nehmen 
bejonders teil Eier (4,36), Felle (3,86), Mandeln (3,20), Bohnen (2,80), Erbjen (2,53), Wolle 
(2,12), Vieh (1,58), Bantoffeln (1,53), Ranarienfamen (1,42), Wachs (1,13), Leinfamen (0,79) 
und Gerjte (0,77). Die Induftrie liefert Teppiche, Ziegel, ausgezeihnete Leder: und Me: 
tallarbeiten, der Bergbau Salz, Eifen, Kupfer in geringen Mengen. Das vorhandene Vieh 
ihägt man auf 12 Millionen Ziegen, je 5 Millionen Ejel und Ninder, Ya Million Pferde 
und 40 Millionen Schafe. Die Einfuhr erfolgt jegt meift zur See, während der Landhandel 
nad) dem Sudän, namentlich auf der Strede Mogador-Timbuftu, zurüdgeht. Die wichtigften 
Häfen waren 1901 (der Handelswert in Millionen Mark): Cajablanca oder Dar el Beida 
(12,8), Mogador (12,14), Tanger (12,1) und Mafagan (11,5); dann folgen EI Araiſch (5), 
Saffi (3,6), Nabat (3) und Tetuan (1,1). Der Gejamthandel betrug 1904: 87,87 Millionen 
Mark, wovon 53,42 auf bie Einfuhr, 34,45 auf die Ausfuhr famen. Großbritannien (36,8), 
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Frankreich (24,6) und das Deutſche Reich (11) find die wichtigften Handelsländer für Maroffo. 
Eifenbahnen fehlen in Maroffo ganz, die Landitraßen find verwahrloft. 

Die genannten Häfen liegen, mit Ausnahme von Tetuan, jämtlich an der atlantifchen 
Küfte und find daher auch zu den wichtigften Siedelungen zu rechnen. Ihre Einwohnerzahl 
ift aber gering, die Straßen find zum Teil ſchmutzig und ärmlich. Tanger hat etwa 20,000 
Einwohner, darunter von allen marokkaniſchen Städten allein eine größere europätfche Kolonie 
von 6000 Seelen. Weit volkreicher al3 die Seeftädte find diejenigen des Juneren. Die ſüd— 
liche Hauptftadt, Marrakeſch oder Marokko, hat 80,000 Einwohner, die nördliche Hauptitabt 
und Hauptrefidenz, Fes, 150,000. Beide find ummauert, haben eine Zitadelle (Kasba), enge, 
ſchmutzige Gaſſen mit Holz: oder Ziegelbäufern, hohe Minarette, feite Tore und reihe Baſare. 

Die ſpaniſchen Beſitzungen beftehen aus der Stadt Ceuta mit 13—14,000 Einwohnern, 
den befeftigten Plägen Melilla und Alhucemas und vier Inſeln, find aber ohne Bedeutung. 

Algerien ift zwar feit 77 Jahren in Händen der Franzoſen, doch iſt es anjcheinend 
immer noch fein völlig geficherter Beſitz und deshalb erft zum Teil kultiviert. Allerdings 
haben fi die Franzofen reblich bemüht, das Land durch MWiederherftellung der alten Be: 
wäljerungsanlagen, duch Erridtung von Staudämmen und Bohrung zahlreicher artefiicher 
Brunnen zu heben, unzweifelhaft auch jehr große Erfolge erzielt, aber fie haben auch etwa 
5 Milliarden Frank in das Land hineingeſteckt und arbeiteten lange Zeit alljährlich mit Febl- 
beträgen von etwa 75, 1900 nod mit einem ſolchen von 15 Millionen Frank, doch fcheint 
jeit 1903 das Gleihgewicht in Einnahmen und Ausgaben hergeftellt zu fein. 

Die Grundlage des Wohlitandes ift der Aderbau, der faft die Hälfte der Bevölkerung 
beichäftigt. Er richtet jih auf Getreide, Wein, Dliven und Fruchtbäume und zeigt die Neigung, 
allmählih vom Feldbau zum Obft: und Weinbau überzugehen. Auf den 3,8 Millionen ha 
Getreideland gewinnt man bejonders Weizen, Gerfte und Mais und führte 1902 für 54,5 
Millionen Mark Getreide aus. Bedeutender it allerdings jegt der Weinbau geworden, da er 
auf 150,000 ha Weinland 1904 für 78,8 Millionen Mark Wein zur Ausfuhr lieferte. Weitere 
Erzeugnifje des Aderbaues find Getreide (28,8), Früchte, befonders Datteln, 1904 mit einem 
Ausfuhrwert von 5,7, Olivenöl von 3,27 und Tabak 4,2, endlich Kartoffeln von 1,6 Millionen 
Mark, Der Wald ergibt Kork für 10,2, die Steppe Halfagras für 4,9 Millionen Marf, und 
es find etwa 2,8 Millionen ha mit Mleppofiefern, Eichen, Korkeichen und Eufalypten beftanden. 

Die Viehzudt ift die zweitwichtigite Beichäftigung der Bewohner, befonders im Süden 
und im Inneren, während das fruchtbare Aderland, Tell, befonders den Nordabhang der 
nördlichen Gebirgsfette einnimmt. Heute liefert die Viehzucht zur Ausfuhr Vieh für 25,6, 
Häute für 6,4 und Wolle für 7,5 Millionen Mark. Der Bergbau beichränft fih auf die 
Förderung von Zink mit 6, Phosphat mit 6 und Eijen mit 4,6 Millionen Mark Ausfuhr: 
wert, die Fischerei liefert Seegras für 2,4 und Fiſche für 2,9, die Jnduftrie Olivenöl für 3,27 
Millionen Mark zur Ausfuhr; aucd werden Lederwaren, Schuhe, Sättel, Wollwaren und 
Silberarbeiten angefertigt. 

Der Handel betrug 1904: 457,66 Millionen Mark, wovon 293,9 auf die Einfuhr, 163,76 
auf die Ausfuhr famen. Bei weiten der größte Teil beider entfiel auf Frankreich. An Eijen- 
bahnen gab es 1906 jchon 3140 km, teils in wejtöftlicher, aber auch in nordfüdlicher Nic: 
tung, befonders im Meften, wo die Eijenbahn beveit3 über die Daje Figig vorgedrungen ift, 
Der Schiffsverkehr betrug 1904: 8365 Schiffe mit 6,674,000 Tonnen, die wichtigiten Häfen 
find Algier für die Mitte, Dran für den Welten, Bougie, Philippeville, Böne für den Oſten. 

Kleine Landerkunde. IL 3 
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Die Bevölkerung beſtand 1901 aus 4,072,000 Einheimiſchen, 26,000 Marokkanern 

und Tunefiern, 364,000 Franzofen, 155,000 Spaniern, 39,000 Jtalienern und 25,000 
anderen. Die Volksdichte nimmt ziemlich gleihmäßig von Norden nad Süden ab, beträgt 
im Durchſchnitt etwa 10, im nördlichen, fruchtbaren Tell bis zu 50, auf der Steppenebene der 
Schotts faum 5, an der Grenze der Sahara unter 1. Große Städte gibt es noch nicht, doch 
hat Algier wohl jest 100,000 Einwohner, da 
1901: 96,542 gezählt wurden, mit Muftapha 
(37,000) jogar fajt 140,000. Dann folgen 
Dran (90,000), Eonftantine (50,000), Böne 
(37,000), Tlemjen (32,000), Blidah (29,000), 
Tifi-Uju (28,000), Sidi:bel-Abbes (26,000), 
Philippeville und Mascara (je 21,000). Auch 
die Verteilung der Städte zeigt das Über: 
gewicht des Nordens. Im Nordweiten liegen 
nahe beieinander das früher glänzende Tlem- 
fen, das auffommende Sidi-bel-Abbes, der 
Si Abd el Kaders: Mascara; ferner der Hafen 
Moftaganem und der Hauptort des Weftens, 
Dran, mit 20,000 Spaniern, da e8 von 1509 
bis 1790 in ſpaniſchem Befig war. In der 
Mitte zieht Algier (ſ. die nebenftehende Tert: 
farte) mit jeinen beiden Vorftädten Muftapha 
juperieur und Muftapha inferieur die Be: 
völferung an fi), eine prächtige, ſchon ftarf 
europäilierte Stadt. Nahe Algier liegt ferner 
Blidah. Im Oſten ift Böne wegen feiner 
modernen Bauart und feines guten Hafens, 
Bougie wegen feiner herrlihen Umgebung, 
Conſtantine wegen feiner großartigen, 300 m 
tiefen Rumelſchlucht bemerkenswert. Auf 
dem Plateau der Schotts erheben ſich Batna, 
im ſüdlichen Atlas Geryville und Ain Sefra, 
am Rande der Sahara Laghuat, Bisfra und 
EL Kantara, an der Grenze Marokkos Figig. 
Tunefien, La Tunisie, ift im Gegenſatz 

a anderem Material ed zu Algerien raſch zu größerer Blüte gefommen 
und reicht, obwohl weit kleiner als diefes, mit 

feinem Budget ſchon an deſſen Finanzen heran. Wirtichaftlich ähnlich ausgejtattet wie Algerien, 
hat Tunefien fi) neuerdings ebenfalls mehr vom Aderbau ab: und dem Obft- und Weinbau 
zugewandt, doch wurde 1904 nur für faum 1,500,000 Mark Wein, aber für 8,24 Millionen 
Mark Getreide (Gerfte und Weizen) ausgeführt, wozu noch Früchte, befonders Datteln, fommen. 
Die Steppe liefert für 2,16 Millionen Mark Halfagras, der Wald für 800,000 Marf Gerber: 
lohe, die Fifcherei für 1,2 Millionen Mark Schwämme, die Viehzucht Vieh für 2 und Häute, 
die Industrie endlich Dlivenöl für 6,82 fowie Teppiche und Deden für 0,8 Millionen Mark. 
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Man rechnet 11 Millionen Ölbäume und 2 Millionen Dattelpalmen, 500,000 ha Wald, 
befonders Eichen, und (1896) 2,340,000 Stüd Vieh, darunter 1,145,000 Schafe, 607,000 
Ziegen, 272,000 Rinder, 131,000 Kamele, 124,000 Ejel und Maultiere, 63,000 Pferde, 
Die wichtigiten Ausfuhrgegenftände find bereit3 oben genannt. Die Gelamtausfuhr betrug 
1905: 46,64, die Einfuhr 72,8, der Gejamthandel aljo 119,44 Millionen Mark, bedeutend 
weniger als in Algerien, aber mehr als in Marokko. Auch die Eifenbahnen haben jett wohl 
1000 km Länge ſchon überjehritten, und der Schiffäverfehr fommt mit rund 6 Millionen 
Tonnen dem von Algerien faft glei. 

Die Bevölkerung beftand um 1900 aus 1,700,000 Einheimiſchen, darunter 60,000 
Juden, ferner aus 64,000 Stalienern, 27,000 Franzofen und 13,000 Maltejern, zufammen 
aus 1,800,000 Köpfen. Die Volksdichte betrug bei faft 100,000 qkm demnad 18, an der 
Nordküfte bis zu 50, im Süden faum 1. Die große Zahl der Italiener ift deshalb nicht 
auffallend, weil Jtalien das Tunefien nächitgelegene europäiiche Land ift. Die Siedelungen 
liegen fajt alle auf dem fruchtbaren, von Maisfeldern, Wald und Weide bedeckten Tell oder in 
den Dlivenhainen des Sahel an der Küfte, dagegen fehlen fie im hohen Halfagebiet des Inneren 
und in der tunefiichen Sahara faft ganz. Die Hauptftadt Tunis, am Südweftufer des Strand: 
jees EI Bahira, ift mit 170,000 Einwohnern, darunter 50,000 Europäern, die größte Stadt 
der Atlasländer; fie befteht aus der Altſtadt Medina, zwei Vorftädten und dem europäiichen 
Viertel Ihr Vorhafen ift La Goletta, aber nicht diefes, jondern Biferta nahe dem Kap 
Blanco wird von den Franzojen mit ungeheueren Koften zu einem Kriegshafen umgeitaltet. 
Zwiichen Biferta und La Goletta liegt die Trümmerftätte des alten Karthago, Weitere Hafen: 
ftädte Tunefiens find an der Oftfüfte Hammamet, Suſa (16,000), Mahadia und Sfaks 
(32,000), alle im Dlivengebiet des Sahel, mit Ausfuhr von Olivenöl, Datteln, Halfa, Wolle, 
Häuten, auch von Getreide und Schwämmen. Gabes an der Kleinen Eyrte hat mit 400,000 
Dattelpalmen jhon mehr das Gepräge einer Daje der Sahara. Die wichtigite Stadt des 
Inneren ift die mit Suja dur Eifenbahnen verbundene heilige Stadt der Eingeborenen, 
Kairuan, mit einer Reihe architektonisch bemerfenswerter Moſcheen. 


B. Die Wüftentafel. 


Bau und Phberflähengeftalt, Die Wüftentafel Nordafrikas ift nur ein Teil 
ber über Arabien und Syrien nad Mejopotamien fich erftredenden Wüftentafel der Alten 
Melt. Sie wird im Diten dur das Note Meer und den Sueskanal, im Weften durch den 
Atlantiſchen Dean, im Norden durd die Atlasländer und das Mittelmeer begrenzt und geht 
im Süden ganz allmählih in den Sudän über; die Grenze zeigt die phyfifaliiche Karte 
bei Seite 8/9. In diefer Ausdehnung nimmt die Wüftentafel eine Fläche von faft 10 Mil: 
lionen qkm ein, wovon 1 Million auf Ägypten kommt. 

Die Zufammenjegung it nicht fo einfah, wie man erwarten follte. Zugrunde 
liegt offenbar ein altes Gebirge aus kriftallinen Schiefern und alten Eruptivgefteinen, das 
namentlich im Süden ſowie öftlich vom Nil und in den höheren Gebirgen zutage tritt. Darauf 
folgen Ablagerungen der paläozoiſchen Formationen, bejonders in der Mitte der Sahara und 
im Nordweiten gegen den Atlantiichen Ozean zu, auch nahe dem Senegal; es find filurifche 
Schiefer und devoniſche Sanpfteine. Während aber die kriftallinen Schiefer der archäiſchen 
Formation gefaltet find, liegen die paläozoiſchen Sedimente bereits horizontal darüber, fo daß 
die Gebirgsfaltung ſchon vor der Silurzeit beendet war. Nach längerer Feftlandsperiode, 
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mindeſtens während der Trias und des Jura, erfolgte eine große Meerestransgreſſion in der 
Kreidezeit; ihre Spuren ſind in Form von Sandſteinen (ſogenannter nubiſcher Sandſtein) 
und Kalkſteinen vorwiegend im Norden und Oſten, Südalgerien, Tripolis, den Nilländern, 
in einem ſchmalen Streifen auch an der atlantiſchen Küſte zu erkennen. Im frühen Tertiär, 
Eozän, wurde aus marinen Ablagerungen Unterägypten, im mittleren und ſpäteren Miozän 
und Pliozän Barka gebildet, und es traten vulkaniſche Ausbrüche hinzu, die beſonders in den 
hohen Gebirgen des Inneren mächtige Berge aufgeſchüttet haben. 

Dieſe vulkaniſchen Ausbrüche ſtehen in enger Beziehung zu den in der Tertiärzeit er— 
folgten teftonifhen Vorgängen, die das jetzige Relief des Landes vorgezeichnet haben. 
E3 find namentlih Senkungen und Brüche gemwejen, die der einförmigen Sedimenttafel 
größere Mannigfaltigfeit gegeben und die Gebirge herausmobelliert haben. nfolge von 
Längsbrüchen, Querbrüchen und größeren Keſſelbrüchen ſanken ausgedehnte Flächen gegen: 
über anderen ab, bildeten fich weithin erfennbare Trodentäler und grenzten fih Bruchfelder 
mit runden Formen ab, in denen fih das Waller ſammeln konnte, die heutigen Daſen. An 
manden Stellen brach das Land fchollenweile ein, wie die Eisdede eines Teiches, und an 
anderen janfen gewiffe jhmale Gürtel bis unter den Meeresipiegel, wie die Dajen im Süden 
von Barka und die Schott3 vor dem tunefiichen Atlas, 

Diefe Bodenbewegungen würden noch weit deutlicher hervortreten, wenn nicht in der 
Quartärzeit eine ausgedehnte Aufſchüttung ımd Umlagerung erfolgt wäre, die noch bis 
heute andauert. Anfangs, zur Pluvialzeit, jcheint das Waſſer eine größere Einwirkung auf das 
Relief des Bodens gehabt zu haben als heute, fpäter aber nahm die Trodenheit zu. Nur 
ein einziger Fluß, der Nil, durchzieht die ganze Wüftentafel in der Querrichtung, zwei andere, 
Niger und Senegal, beipülen den Südrand, ein vierter, der Schari, verſchwindet jegt in dem 
Tſchadſee, früher gelangte er aber anfcheinend bis zur Niederung von Bodele im Süden von 
Borfu. Große Trodentäler, wie das des von Adrar fommenden früheren großen Nigerzufluffes 
und das des Bahr el Ghaſal zwischen Tſchadſee und Bodele, endlich das des Wadi Malik oder 
Melk weitlih vom Nil, find Belege für die fortgefchrittene Austrodnung. 

Heute ift der Wind der hauptiächliche Faktor in der Ausgeftaltung der Oberflächen: 
formen, indem er die Felfen mit feinen Sandförnern bearbeitet und allmählich abträgt. Die 
Vorarbeit dafür leiftet aber die Vermwitterung, deren enormer Betrag auch wieder nur ver: 
ftanden werben kann, wenn man die klimatiſchen Gegenſätze zwilchen der Hite des Tages und 
des Sommers und der Kühle der Nächte und bes Winters erwägt, deren gemeinfame Wir: 
fung die Auflöfung jelbit der fefteiten Gefteine if. So wird durch allmähliche Zeriprengung 
der Feljen vermittelft Spaltenfroft und Wärme eine Tafel nad) der anderen denubiert und 
in Tafelberge, Einzelberge oder „Zeugen”, in Stümpfe, Klöge, Pfeiler zerftüdelt. Die Ver: 
witterungsprodufte erfaßt wiederum der Wind und trägt fie an geeigneten Orten zuſammen. 
Während alio auf der einen Seite dad Geftein entblößt und in wirre Wildniffe von großen 
und Heinen Blöcken aufgelöft wird, diefe Blöde wieder in Kies zerlegt werden, findet an 
anderen Stellen durch den Wind eine Aufſchüttung ftatt. Es entftehen Sandberge, Dünen, 
und zwar nicht etwa Dünenzüge wie an unjeren Küſten, jondern ganze Gebirge aus Sand 
und Dünenreihen von vielen hundert Kilometern Länge, von 100300 m Höhe und in end: 
loſer Wiederhofung hintereinander folgend. Diefe Dünenzüge wandern zum Teil in verhält: 
nismäßig kurzer Zeit, andere aber wechjeln offenbar ihren Drt in langen Zeiträumen nicht, 
jo daß feine Negel darüber aufzuftellen ift, 
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Man unterjcheidet nach dem bisher Gefagten leicht die Felswüfte, Hammada, von ber 
Kieswüfte, Sferir, und der Sandwüfte, zu denen noch die Lehmwüſte (Tafel XIII3, bei 
S. 31) fommt. Mit befonderen Namen bezeichnet man folgende Gebiete: die Sahara (Sahel 
arabiih — Sand), das geſamte Wüftenland weitlic vom Nil, wovon der Teil zwifchen Feſſan, 
Barka, Ägypten und Borku als Libyiche Wüſte abgejondert wird, öftlich des Nils die Ara- 
biſche Wüſte im Norden und die Nubiihe Wüſte im Süpen. 

Die Höhe der Wiüjtentafel und deren Gliederung werden meift unterfhägt. Manche 
Streden, wie der atlantiihe Küftenfaum, derjenige am Mittelmeere und einige Striche im 
Inneren, liegen allerdings unter 200, der größte Teil der übrigen Sähara aber zwiſchen 200 
und 500 m. Darüber erhebt ſich jedoch noch ein breiter Streifen Landes in jüdöftliher Rich— 
tung, der, von Südalgerien nach dem oberen Nil verlaufend, ausgebildete Gebirgslandichaften 
mit Bulfanbergen trägt, die bis zu 2700 m emporfteigen, wie der Tufidde (2700) und der 
Tarjo (2400 m) im Gebirge von Tibeiti. Auch das Hoggarmaffiv oder Hogdarplateau jcheint 
1500 m zu erreichen, und der ijoliertere Gebirgsftod von Air oder Asben wird aud) nod) 
1500 m hoch fein, niedriger aber find das Tümmogebirge (900 m) und das Tafiliplateau 
(1200— 1500) bei Rhat. Auch die Ortſchaften haben vielfach recht anjehnliche Höhen: die 
Daje Tintelluft am Air-Berglande liegt 577, Rhat 730, Ghadames 348, Murjuf 500, 
Bardai 900, Tao 700 m hoch, die legteren beiden am norböftlichen und jüoweftlichen Ge— 
hänge des Gebirges von Tibeft. Ein Sattel von 650 m Höhe führt über das Tümmo: 
gebirge auf der Karawanenſtraße von Murjuf nach Kufa. 

Gegenüber diefen Erhebungen haben die Einfenfungen meiſt eine nordöftliche Rich: 
tung, bejonder8 im Weiten und Norden der Sahara. Hier finft das Land in der El Djuf 
(Der Leib der Wüfte) genannten Senfe auf 120 m, im Areg eſch Schech auf 180, in Tuat und 
in Tidifelt auf weniger al3 200 m. Naturgemäß häuft fich in diefen tiefer gelegenen Gegenden 
der Sand vor allem an, jo daß hier in erfter Linie die riefigen Dünenregionen zu finden 
find, 3. B. die von Igidi zwiſchen Adrar und Maroffo jowie die Sanddünenlandſchaft EI Areg 
oder Erg im Süden von Algerien und Tunis. Letztere geht im Oſten in die Felswüfte der 
Hammäda el Homra (400 m), im Norden in die Deprejjion der Schotts über, eine lange 
Bruchzone, deren Boden zum Teil große flache Salzſeen beveden. Bon diejen liegt der größte, 
Schott el Djerid, zwar noch 20 m über dem Meere, die Eleineren aber 20, der Schott Melrhir 
31 m darunter. Nah Durchſtechung der 22 km breiten Zandenge von Gabes könnten aljo 
diefe Schotts mit dem Mittelmeer in Verbindung gebracht werden, aber hierauf allein beſchränkt 
fih auch die Möglichkeit der oft erörterten Unterwaſſerſetzung der Sahara, Noch tiefer hinab 
reicht die Deprefjionsreihe der libyjhen Dafen mit den Dalen Siuah (—25), Aradj 
(— 70), dem Sittrahfee (—20) und das Fayum mit dem See Birket el Karun (—45 m). 
Dagegen liegen die weitlich des Nils meridional verlaufenden Dajen über dem Meere, Chargeh 
bis 70, Farafrah bis 85, Dachel bis 100, die Kleine Dafe bis 113 m, und auch die Dafen 
von Kufra inmitten der Libyichen Wüfte haben Höhen zwiſchen 250 und 500 m. 

Die Libyihe Wüſte ſelbſt, der öftlichfte Teil der Sahara, hat eine viel einförmigere 
Natur als der Weften und die Mitte, da fie der Gebirge und Bergländer entbehrt und, ſoweit 
befannt, auch arm iſt an Einfenkungen. In gleihförmiger Weife, 200-500 m bod auf: 
ragend, befteht fie aus ungeheuren Dünenzügen mit tiefen Sandtälern dazwifchen und 200 
bis 300 m hoben Kämmen, die zu rauchen fcheinen, wenn der Wind den Sand aufwirbelt, 
oder aus Tafeln; dieſe find oft völlig mit Feuerſteinen überfät, die aus der verwitterten 
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Kreide übriggeblieben find, oder tragen runde Kalkſteinkugeln. In die abgetragene Umgebung 
jegen fich die Tafeln in Form von zahlreichen „Zeugen‘ fort. Endlich ift die in Schlamm: 
ſchollen (Tafel XIIIs, bei ©. 31) zeripringende Lehmwüſte in der Libyſchen Wüſte häufig. 

Im Norden erhebt fich über dem jungtertiären Tiefland das alttertiäre Plateau von 
Barka, heute ein wallerarmes, von den Türken vernachläfligtes Land, mit 700 m Höhe 
und Steilabfall nad Norden, im Altertum infolge fünftliher Bewäſſerung eine fruchtbare 
Landſchaft, die Cyrenaica. 

Über den Nil jegt fi die Wüfte als Arabiiche Wüſte, ſüdlich des Wendekreiſes Nubiiche 
Wüſte genannt, nad) dem Roten Meere fort. Sie nimmt hier wieder mehr Gebirgsgepräge 
an, fteigt im Djebel Schaib oder Um Delpha zu 2183, im Diebel Soturba zu 2100, im Diebel 
Erba zu 2280 m an und fällt fteil zum Meere ab. Das Land befteht hier aus alten Eruptiv: 
gejteinen und birgt prachtvolle Baufteine, wie den in den ägyptiichen und römiſchen Bauten 
verwendeten roten Porphyr, ſowie dunfeln Diorit, ferner Kupfer und Smaragde, in den Kreide: 
ablagerungen auch Alabaſter. Viele tiefe Trodentäler durchziehen das Plateau als Beweiſe 
einer früher ftärferen Erofion. Überhaupt ift die Auflöfung des Gebirges in Einzelberge und 
Gruppen weit vorgejchritten, die Landſchaft demnach großartig und wild, Im „Inneren ift 
die Oberfläche dagegen ebener und weniger hoch), die Gipfel der Höhenzüge in der Nubifchen 
Wüſte erreihen nur 800— 1240 m. 

Der Nil ift auf der ganzen Strede zwiſchen Khartim und Kairo in die MWüftentafel 
eingefchnitten und durchzieht zwiichen Khartum und Aſſuͤan abwechjelnd das archäiſche Grund: 
gebirge und die auflagernde Dede von Kreidefedimenten, von Ajfıtan bis Kairo das Tertiär. 
Daher ijt fein Tal zwiichen den Städten Khartüm und Aſſüan unfertig. Das bemeifen die 
fogenannten ſechs Katarakte, in denen der Strom zwar feine großen Waflerfälle, wohl aber 
jehr lange Reihen von Stromfchnellen zwiſchen den zutage liegenden granitischen Felſen bildet. 
Der vierte Katarakt ift volle 60 km lang, der zweite 15, die Breite des Stromes beträgt 
bier nur 8O— 150, auf den Zaufftreden zwiichen den Kataraften 320—460 m, die Breite 
des Tales zwiihen den Rändern der Wüftentafel aber 7—15 km. Die Tiefe fällt in den 
Stromjchnellen bi auf 1 m in der Trodenzeit, im übrigen bis auf 5 m, das Gefälle iſt 
troß der jeh3 Katarakte zwiſchen Khartuͤm (390) und Philae (90 m; Tafel XILL4, bei ©. 31) 
nur 300 m. Nur der erite Kataraft, bei Aſſuͤan, kann von den Nilichiffen paſſiert werden. 

Unterhalb Alfuan tritt der Nil in das Tertiär ein und verbreitert fi hier auf 550 m 
bei Esneb, auf 2200 m bei Kairo, fein Tal auf 20—50 km, der ihn begleitende Schwemnt: 
landftreifen im höchiten Falle auf 15 km. Bei Beni Suef entjendet der Strom einen Arm 
in das Fayum, in dem der alte Mörisjee (2000 qkm) lag. Der Mörisjee, deffen geringer 
Reſt der heutige Birket el Karun ift, war zwar eine künstliche Anlage, fein Becken aber, das 
Faylm, durch einen Keſſelbruch in der Wüſtentafel vorgezeichnet. 

Bei Kairo beginnt der Nil fein Delta zu bilden, deſſen Fläche 22,000 km, deifen Breite 
207 km beträgt. Die Hauptarme find der von Roſette im MWeften und der von Damiette im 
Dften. An der Küfte werden Strandhaffe, der Mariut:, der Burlus= und der Menfalehiee 
durch Nehrungen vom Meere abgeichloffen. Dieje Seen, wie auch der Ballahjee, der Timſahſee 
und die Vitterfeen der Landenge von Sues find die Reſte einer alten Meeresbucht, die der Nil 
allmählich zugeſchüttet hat; infolgebeffen find Sümpfe noch häufig. Zwiſchen dem Menſaleh— 
und den Timſahſee liegt eine frühere Mündung des Nil, jo dab die Landenge von Sues im Nor: 
ben aus Ablagerungen des Mittelmeeres, im Süden aus joldhen des Noten Meeres, in der Mitte 
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aus Nilfedimenten befteht. Noch einen anderen, älteiten, weitlihen Mündungsarım bezeichnet 
vielleicht das Natrontal weitlich von Kairo, mit einer tiefiten Stelle von —23 m Meereshöhe. 

Das Rlima. Die Wüftentafel ift, wie ihr Name beſagt, in erfter Linie durch Troden- 
beit ausgezeichnet, die Feuchtigkeit ift außerordentlich gering, Niederichlag mangelt vielfach 
faft ganz. Beſonders troden ift die Umgebung des Suesfanals, wo Sues nur 26, und 
Zeile von Unterägypten, wo Kairo nur 32 mm Regen erhält; aber an der Mittelmeerfüjte 
fallen in Alerandria jchon 210, in Ben Ghafi (Barfa) 354, in Tripolis 478 mm, und auch 
die atlantiiche Küfte empfängt am Kap Juby 225 mm. Auch in der algeriichen Sähara 
gehen jährlich über 300 mm Regen nieder, aber das Innere der Sahara, bejonders der 
Libyſchen Wüfte, dürfte jehr viel weniger Niederſchlag erhalten, doch fehlt e8 hier an Bes 
obachtungen. Erjat für den Negen gewährt in den Dafen vielfach reihliches Grundwaſſer, wie 
in denjenigen wejtlich des Nil, wo Brunnen häufig find, die auf unterirdischen Zufluß vom 
Sudan her zurücgeführt werden. Meift fällt der Negen im Winter, weniger im Frühling 
oder Herbft, aber der Sommer ift faſt überall nahezu regenlos, abgejehen von den Gebirgs: 
gegenden im Inneren der Sahara, Schneefall ift in der Ebene jehr jelten. 

Der Mangel an Niederichlägen iſt eine Folge der Luftſtrömungen und des verhältnis: 
mäßig ebenen Bodens. Im Winter herrſcht der Nordoftpajjat, wenigitens im Weiten der 
Sähara, im Inneren find infolge des ſich bildenden hohen Luftdrucks Windftillen häufig, 
und an den Rändern des Miüftengebiet3 wehen dann Winde aus dem Luftdrudmarimum 
hinaus auf das Mittelmeer, das Rote Meer und in den Sudän. Im Sommer entwidelt ſich 
über dem inneren ein Luftdruckminimum, das die Winde von allen Seiten anfaugt, jo daf 
an der Nordküſte Nordwinde vorherrichen, die aber feinen Niederjchlag bringen, weil fie ſich 
in der Sahara erwärmen, Bejondere Winde find die heißen Glutwinde, der im Frühſommer 
auftretende Chamſin und der Sanditurm, Samum oder Sarmattan, der oft mehrere Tage 
dauert und den Karamanen gefährlich wird. Die Bewölkung ift fehr gering, in Kairo nur 
19 Prozent im Jahre, 6 im Sommer, 30 im Winter. 

Jahr Januar Juli Unterfhieb Mittlere Extreme Niederfchlag 
Kap Juby . . . 18,29 15,00 20,8° 4,9° 37,2° und 9,2° 225 mm 


Zripolid . » . . 20,0° 12,3° 26,0 13,8° — 354 - 
Kairo. » . . 21,3 11,00 29,1 17,2° 42,9° und 2,5° 32 - 
E GBolea .. . 9, 9,7° 34,9 25,2? 48,0% ⸗ — 8,0? 656 - 


Die Wärme ſchwankt im YJahresmittel zwiichen 5° an der atlantiichen, 18° an ber 
Mittelmeerküfte und 30° am Südrande der Wüjte gegen den Sudän zu. Am Kap Juby be: 
trägt die Schwanfung nur 4,9°, was auf das fühle Küftenwaſſer zurüdzuführen ift, in EI 
Golea aber 25° im Jahre. Auch die Tagesihwanfungen find im Fontinentalen Inneren und 
Dften jehr groß, in Kufra 17—18°; Ertreme von 41° und 0° erwähnt Nachtigal, Tem: 
peraturen von —4° bis — 7? Rohlis, Foureau, Da die Erwärmung des Sand» und Fels— 
boden im Sommer am Tage auf 70— 80° fteigt, während in Winternächten die oben— 
genannten niederen Temperaturen mit Eisbildung vorkommen, jo erklärt ji das Zerſpringen 
der Felien, oft mit lautem Getön in der Morgenfrühe (Memnonsfäulen), leicht. 

Die Pflanzendecke. Naturgemäß ift die Vegetation eines Wüftenlandes, wie es 
das nordafrifanische ift, auf Grasland und Strauchwuchs befchränkt, während der Wald ganz 
fehlt. Es ift jedoch zu beachten, daß überall da, wo Waller quillt, ein reicher Pflanzenwuchs 
dem Boden entiprießt. Infolgedeſſen finden ſich in Nordafrifa zwei oft ganz jchroff und 
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unvermittelt auftretende Gegenfäge, die Wüfte und die Dafe. Erftere überwiegt natürlich 
außerordentlich; Chavanne rechnet auf Stein= und Kiesflähen 4a, auf Gebirgsland 1’/e, 
auf Dünengebiete 1/5, auf Weide: und Steppenland nur 1Y/e und auf Dajen und Kultur: 
land nur 0,2 Million qkm, fo daf ungefähr 7 Millionen qkm auf Odland, 1,7 auf halb: 
wegs brauchbares Land fommen. 

Don legterem fällt das Dafenland großenteil® auf das Niltal, das die längfte und 
größte Dafe in der Wüfte, von Chartum bis zur Mündung, darftellt, und zeriplittert ſich im 
übrigen, wie die Vegetationskarte zeigt, in eine Reihe von Einzeloafen, befonders in der mitt: 
leren Sähara zwiſchen den Meridianen von Bengafi und Algier. Den Dajen gibt ihr Ge- 
präge bie Dattelpalme (Phoenix dactylifera), zugleich die einzige, wirklich wichtige Nußpflanze 
der Hleineren Dafen, da fie nicht nur Nahrung, und zwar oft fat allein die Nahrung für 
Menih und Vieh, jondern aud Holz für die Wohnungen und zur Feuerung liefert. Im 
Niltal gedeihen die Dumpalme (Hyphaene thebaica) bis etwa 27° und eine Menge von 
Nuspflanzen, namentlich Getreibearten, Weizen, Reis und Mais im Norden, Durra im Süden, 
ferner die Baummolle, Hülfenfrüchte, Zuderrohr und Fruchtbäume im Süden, namentlich) 
Feigenbäume, im Delta auch Agrumen. Auch in den Eleineren Dafen der Sahara werden unter 
dem Schatten der Dattelpalmen Getreide, Gemüfe und Obft gezogen und Ol aus Dliven- 
pflanzungen gewonnen. Als harakteriftiiche Pflanzen find Bapyrus und Lotos zu erwähnen. 

Das Grasland herrſcht in der ſüdlichen Sahara an der Grenze gegen den Sudän in 
einem breiten Streifen, deffen Nordgrenze von Tintelluft über Tao und Borku nah EI Faſcher 
verläuft, jowie weftlih von Chartum und öftlich des Nil von Kaſſala bis Korosko; es wird 
durch die Dumpalme (Hyphaene thebaica) charakteriſiert, zahlreich find aber auch Sträucher 
und Stauden. Im Norden entfpricht ihm einigermaßen die Region des Halfagrafes in Tri: 
polis und Barka, an deffen Nordabfall fogar die europäifche Mittelmeervegetation mit immer: 
grünen Eichen fich einftellt. Der ganze Reſt des Landes zwiichen dem Roten Meere und dem 
Atlantiſchen Ozean ift Wüſte mit den Charafterpflanzen Retama, einem großen Ginfterbufch 
ohne Blätter, und Fagonia arabica. Dazu fommen Dornfträucher, wie der Agol (Alhagi 
maurorum), die Cornulacea monacantha, die auf den Dünen nod Futter für die Kamele 
liefert, ferner die giftige Calotropis procera mit dünnem Milhfaft, von Bäumen die genüg— 
fame Tamarisfe (Tamarix articulata) und Mfazien, wie die Gummiafazie und die Acacia 
nilotica. An der Küfte des Noten Meeres wird die Vegetation etwas frifcher, da Lorbeer: und 
olivenähnlihe Gewächſe ſich einjtellen. Nur im Hoggarplateau tritt an dem regenreicheren 
Gehänge lichter Wald von Cedrus und Piftazien auf. Alle Wüftenpflanzen haben gegen die 
Austrodnung zu fämpfen, fie tragen meift ftatt der Blätter Dornen, lafjen ihren Wurzelftod 
tief oder weit ausgreifen und entwideln überhaupt ausgedehntes Holzwerf, 

Die Tierwelt, Ebenfo wie die Pflanzen ſich der Trodenheit anpaſſen, haben auch 
bie Tiere Mittel gefunden, dem eigenartigen Wüftenflima zu widerſtehen. Sie erreihen das, 
indem fie fich in Höhlen eingraben, die fie vor den ertremen Temperaturen der Nacht und 
des Tages ſchützen. Die Farbe ihres Pelzes paſſen fie zum Schuge gegen Feinde der des 
Sandes an. Die Tierwelt hat die nächjten Beziehungen zu derjenigen Europas und Weft: 
afiens, zeigt aber auch Übergänge zur Savannenfauna des Sudän, ſchon weil der äuferfte 
Südrand der Sähara Grasland enthält. 

Strauße und Giraffen fommen noch bis weit in die Sähara hinein vor, erjtere bis 
gegen das Wadi Draa im Nordweiten der Sähara, legtere bis über das Gebirge von Tibefti 
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und Tümmo gegen Murfuf hin. Das Charaktertier der Wüfte und zugleich ihr größtes Nutz— 
tier it das Kamel, das in der Tierwelt diejelbe Nolle fpielt wie die Dattelpalme in der 
Pflanzenwelt. Ohne die Dattelpalme und das Kamel wäre die Sahara undurchdringlich. 
Von Raubtieren bewohnt die Hyäne die ganze Sähara, der Löwe nur die nördlichſten Ränder, 
der Panther das nördliche Feſſan, der Schafal nur die etwas Waſſer führenden Gebiete; 
in dieſen fommen auch der Pavian, der Wüftenhafe, ver Klippfchliefer (Hyrax), das Mähnen- 
ihaf vor, während Antilopen den Trodentälern bis in die echte Wüfte hinein folgen. Gut 
bewohnt find bie nieberjchlagsreiheren Gebirgsgehänge des Inneren aud von Vögeln, 3. B. 
von MWebervögeln. In der Wüſte gibt es nur Raubvögel, Aasgeier, Tauben, Raben, Sing: 
vögel ſowie Eidechſen, Schlangen, Käfer, Ameijen, Skorpione, Schmetterlinge. 

Einen ganz anderen Anblid gewährt das Niltal mit feinem dauernden Wafferlauf. Hier 
find bie befannten Wafjervögel häufig, Flamingos, Enten, Gänfe, der Ibis aber nur in 
Dberägypten und Nubien; ferner überwintern hier Zugvögel aus dem Norden. Im übrigen be: 
berbergt Agypten den Schafal, den Wolf, den Sumpfluchs und das Wildſchwein, als Charakter: 
tiere das Jchneumon und das Krokodil. Häufig dringen Heufchredenihwärme in das Nilland 
und jogar in die Wüſte ein. Reichlich vertreten find ferner Fiſche, Fröſche und Meichtiere. 

Die Bevölkerung. Ein Müftengebiet wie die Sahara kann nicht volkreich fein, 
eignet fich aber als Zufluchtsort für vertriebene Stämme der Umgebung. Wahrſcheinlich 
haben daher allerlei Elemente an der Bildung der Wüftenvölfer teilgenommen, aber die beiden 
Hauptbildner find die Berber und die Neger gewejen. Erftere jagen ſchon im Altertum am 
Nordrande der Wüſte und in ihr, lettere find als Sklaven in großen Mengen vom Sudän 
nach Norden gebracht worden, aber viele find auch in den Dajen der Wüſte verblieben. Bis 
auf den heutigen Tag findet daher eine Miſchung der Bevölterungselemente ftatt, und bie 
Bewohner der Dafen weſtlich von Murjuf werden allmählich bunfler. 

Auf eine Miſchung zwiſchen Berbern und Neger führt man auch das Volk der Tuareg 
zurüd, oft aud) das der Tibbu oder Teda. Die Tuareg find im ganzen heller als die Tibbu, 
aljo offenbar weniger mit Negern gemiſcht als diefe, aber beide dürften im Grunde Berber- 
ftämme gemwejen fein. Da fie in ihren Sitten und Gebräuchen durchaus arabiſch find, jo 
ericheint der arabiſche Einfluß größer, als er tatfächlich iſt; er tritt wenigftens in der Körper: 
beichaffenheit faum hervor, außer im Meften der Sahara bei den Tuareg. Die Grenze zwiſchen 
beiden Völkern liegt ungefähr an der Karawanenftraße von Murjuf nah) Bornu. Im Süden 
baben fich beide noch über einen Teil des Sudän ausgebehnt, injofern die Tuareg vor der 
franzöfiichen Beſetzung des Sudän Timbuftu beherrichten, die Tibbu aber heute noh am 
Rande des Tichadjees leben. Beide Stämme fcheiden fi in Nomaden und Dafenbewohner, 
und der Gegenjaß zwiſchen dieſen beiden Kategorien ift oft größer als der zwijchen Tuareg 
und Tibbu. Die nomadiichen Stämme find berüchtigt wegen ihrer Räuberei, ihrer beftändigen 
Fehden und Überfälle, ihrer Habgier, Tücke und Hinterlift, aber berühmt wegen ihrer diplo- 
matifchen Befähigung, ihrer ſcharfen Sinne und ihrer körperlichen Tüchtigfeit. Sie find hager, 
jehnig, bronzefarben bis fupferrot oder dunkelbraun. Auf raihen Pferden und Kamelen durch 
die Müfte ſchweifend, beunruhigen fie vielfach die Bevölkerung der Oaſen, die fich Durch dunklere 
Narbe, größere Beleibtheit und Bequemlichkeit fowie weidhlicheres Leben von ihnen unterjcheidet 
und meiſt Tribut an die Nomadenftämme zahlen muß. irgendwelche jtaatlihe Bildungen 
gab es in der Sahara vor der europäiihen Befigergreifung faum, nicht einmal überall wirk— 
liche Häuptlinge, fondern nur Stammesverbände, eine Art Konföderation von einzelnen Clans. 
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Die Bevölferung des Niltals weicht von der ber Wüſte ähnlich ab wie feine Flora 
und Fauna, und hat e3 offenbar immer getan. Denn während die Wüftenftämme auch heute 
noch nicht über den Zuftand von halbfultivierten Nomaden hinausgefommen find, gab es 
ſchon um 5000 v. Ehr. im Nilland eine Kultur, deren hohe Bedeutung defto mehr hervortritt, 
je Genaueres wir von ihr erfahren. Diejes Kulturvolf Ägyptens, wahrfcheinlich hamitiſcher 
Abftammung und den hellen Nordafrifanern zuzurechnen, entwidelte, offenbar von Babylonien 
beeinflußt, jene großartige Blüte, von der noch heute Tempel, Bildwerfe, Riefenbauten, wie die 
Pyramiden, und Inſchriften reichlich Kunde geben. Seine Nachkommen erblidt man in den 
Felladen, den ſchlanken, fräftigen Landbewohnern Ägyptens, befonders im Süden, während 
im Norden ſemitiſche Beimifhung erkennbar wird, aber aud) in den ftadtbewohnenden Kopten 
in Oberägypten, feineren und belleren, Gewerbe und Handel treibenden Leuten. Offenbar 
beiteht aljo der jhon im Altertum ausgeprägte Gegenjag zwiſchen Städtern und Bauern in 
der Neuzeit weiter; er jpricht fich jogar in der Religion aus: die Fellahen find Mohamme: 
daner, die Kopten monopbyfitiiche Chriften. 

Ein drittes Bevölferungselement find die Nubier in Oberägypten ſüdlich von Aſſüan 
und in Nubien, ein Mifchvolf von unficherer Herkunft, offenbar mit viel Negerblut. Semiten 
find die Beduinen der öftlichen, aber auch der weitlihen MWüfte und die Araber der Städte, 
bejonders in Unterägypten, vielleicht aud die Stämme der Ababde, Biſcharin und Hadendoa 
in der Müfte zwiichen dem Nil und dem Roten Meere, dunkle, hochgewachſene Nomaden mit 
großen Herden von Schafen, Kamelen und Ziegen. Endlich fommen zu der Bevölkerung 
des Niltal3 hinzu Neger in untergeordneten, Europäer in herrjchenden Stellungen, bejonders 
Engländer, dann aud Türken, Juden, Armenier und Abfümmlinge von Syrern und Griechen, 
jogenannte Levantiner. 

Die Staaten. Nah dem Vertrage zwiiden Frankreih und Großbritannien von 
1899 fann man von einer Teilung der MWüftentafel in einen franzöfiihen Weiten und einen 
britifchen Dften reden, wenn auch noch zwei andere Staaten Landbefig im Wüftengebiet Nord: 
afrikas haben, nämlich Spanien im Weſten und die Türkei im Often. Spanien hat fich bei 
der jeit 1885 vollzogenen Teilung Afrikas auf jeine Befigrechte an der Küſte der Sahara 
befonnen und dieſe 1887 unter feinen Schuß geftellt, die Türkei dagegen ift bereits jeit Jahr: 
hunderten im Befige des ganzen norböftlichen Afrika, von Tripolis, Barka und Haypten, hat 
fich jedoch jeit 1882 die wirkliche Herrſchaft über Ägypten von den Engländern aus den Händen 
nehmen lajfen. Wir unterjcheiden daher —— —— Gebilde im —— 
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Die ſpaniſchen Befigungen werden unter dem Namen Rio de Dro zufammengefaßt, 
find aber von feiner Bedeutung. Die Bevölferung ift ſchwach, und irgendweldhe Bodenſchätze 
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jcheinen nicht vorhanden zu fein, doch wird an der Küfte rege Fiſcherei getrieben. Der politifche 
Stützpunkt ift Villa Eisneros auf der ſandigen Landzunge vor der Bucht von Rio de Oro, 

Die franzöſiſche Intereſſenſphäre erjtredt fich oftwärts bis zu einer Linie von 
Ghadames über Rhat, Tümmo nad) der Nordarenze von Dar Fur, überläßt aljo die Libyſche 
Wüſte Großbritannien, ſchließt aber das Gebirge von Tibeiti noch ein. An die Weſtküſte 
tritt das franzöfiiche Gebiet zweimal heran, einmal füdlih von Kap Juby und dann nördlich 
vom Senegal, wo es den guten, 1685—1721 brandenburgifchen Hafen Arguin am Kap 
Blanco noch mit umfaßt, der zur Ausbeutung des Fiichreichtums in dem Fühlen Küſtenwaſſer 
geeignet fein dürfte Im Binnenlande wird Salz gewonnen, befonders um El Schingeti in 
der Landſchaft Adrar, an die ſich im Diten das eigentliche Wüftengebiet anjchließt, Towie um 
Taudeni (3? W. L.). In deifen Weiten liegen an der Karawanenſtraße von Mogador nad) 
Timbuftu Tenduf, abjeit$ von ihr Ualata (Dualata) mit geringerem Handelsverkehr, dann 
folgt nad) Oſten zu ein großes unbewohntes Gebiet. 

Eine größere Reihe wichtiger Dajen zieht fih am Südrande des Atlas entlang und 
ift jet mehr oder weniger unter franzöſiſchen Einfluß geraten. Am wenigſten ijt das der Fall 
in Tafilelt, einer 1150 qkm großen Daje mit 4000 Einwohnern und ftarker Ausfuhr von 
Datteln, infofern Tafilelt in einem wenn auch nur loſen Abhängigfeitsverhältnis zu Maroffo 
jteht. Figig, Yaghuat und Bisfra wurden bereits auf Seite 34 erwähnt; Ghardaja, Tugaurt 
und Uargla find fchon jeit längerer Zeit franzöftich, etwas jpäter wurde es El Golea. Dieſe 
Daien find ſämtlich fruchtbare, hauptſächlich Datteln produzierende Landichaften inmitten 
einer ausgeſprochenen Wüjte, ihre Städte find Fein und eng zufammengebaut, ihre Ein: 
wohnerzahl gering, ihr ftrategiicher Wert für Frankreich aber groß. Noch wichtiger ift für 
die Franzojen die Erwerbung der Dafengruppen von Gurara, Tuat und In Salah geworden, 
womit fie ihre Stützpunkte tief in die Wüſte vorgejhoben haben. 1899/1900 bejegten fie 
das bedeutende In Salah (8840), dann Gurara oder Timmimun (23,000), das eigentliche 
Tuat (20,400 Em.) und Igli. Die legtgenannte Daje wird bald von der Eifenbahn erreicht 
fein. In Salah ift wichtig als Ausgangspunkt der Karawanenſtraße nad Timbuftu, Gurara 
allein ſoll 2,5 Millionen Dattelpalmen enthalten. 

Weniger Einfluß haben die Franzofen bisher auf die füdlihe und mittlere Sahara 
ausüben können. Infolgedeſſen jind die Dafen Iddes am Hoggarmafliv, Tintelluft und Agades 
im Bergland von Nir oder Asben, dann die Reihe Kauar, Bilma (mit Salzgewinnung) und 
Agadem, ferner die am Gehänge des Berglandes von Tibefti gelegenen Dafen Tao, Bardai 
und Sin fowie Wadjanga und Ennedi im Oſten davon noch jo gut wie unabhängig. in ift 
der Hauptort der 10— 12,000 Einwohner zählenden Landſchaft Borku. 

Im ganzen bauen alle diefe Daſen Datteln, die befieren dazu Baummolle, Tabak und 
Feigen, gelegentlich auch Getreide und Hanf, legteren zum Nauchen; eine größere Vergangen: 
heit hat nur Agades an der mittleren Hauptlaramanenftraße der Sahara: Tripolis — tan, 

Die türkiſchen Bejigungen find jegt auf Tripolis und Barka jowie einige Dajen 
beichränft. Bon diefen find die befanntejten Ghadames oder Rhadames (7000), Rhat 
oder Ghat (8000) und Murſuk (7000 Ew.) in der am weiteften nach Süden voripringen: 
den Landſchaft Feſſan. Die beiden eriteren liegen ziemlich abjeits an der Grenze des fran: 
zöftichen Gebietes, haben aber ſtarken Handel; Murſuk in ärmlicher Umgebung ift eine wichtige 
Station auf der Karawanenſtraße Tripolis-Kufa und führt Datteln und Salz aus. Ganz 
Feſſan joll nur 43,000 Bewohner haben, feine Ortſchaften find unanſehnlich, verfallen und düſter. 
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Tripolitanien wurde von Karl V. dem ſpaniſchen Reiche einverleibt, dann aber von 
den Türfen erobert und behalten. Es beherbergt heute unter 230,000 Einwohnern aber 
nur 25,000 Türken, Soldaten und Beamte, 15,000 Juden, 5000 Chriften, darunter 4000 
Maltefer, 600 Staliener und 100 Griehen und endlich 20,000 Neger. Der geſamte Reit 
der Bevölkerung, an 170,000 Köpfe, ift berberifchen Urſprungs und arabifiert. Wirtſchaftlich 
ift Tripolitanien im Rüdgang, da der Handel mit Straußenfedern von 5,0 auf 0,24 Mil: 
lionen Mark gefallen ift und nur Halfa, Salz, Natron, Straußenfedern, Elfenbein, Schwämme, 
Felle und Vieh im Gefamtwert von 1904: 7,55 Millionen Mark ausgeführt werden, während 
der Anbau von Obit, Gemüje und Feldfrüchten heute wegen des Verfalles der Bewäfferungs: 
anlagen nicht mehr möglich ift; nur Dliven und Wein werden angepflanzt. Unter den Gegen: 
ftänden des Karawanenhandels mit dem Sudän fpielen auch Sklaven noch eine Rolle, neben 
Ziegenfellen, Elfenbein und Straußenfevern. Cingeführt werden befonders Gewebe, Nah: 
rungsmittel, Holz und Eifen im Werte von 1904: zujammen 8,85 Millionen Mark, Die 
Stadt Tripolis, deren Einwohnerzahl auf 40— 70,000 angegeben wird, Tiegt maleriich 
zwijchen Meer und Wüfte unter Palmen und hat nod) ihr uriprüngliches Gepräge bewahrt. 

Barfa, die alte blühende Eyrenaica, ift von den Türken arg heruntergebradht worden, bat 
aber auch jegt noch über 700,000 Einwohner, meift am Diebel el Achdar, zeigt aber wenig Leben. 
Der Hauptort Ben Ghaſi (6000) ift der wichtige Ausgangspunkt der Handelsftraße nach Wadai. 

Die Daſen der Libyihen Wüſte find ſchon mehrfach erwähnt worden. Von den: 
jenigen am Südrand von Barfa iſt die Daje des Jupiter Ammon, Siuah oder Siwe, 
wegen ihrer zahlreichen Tempelruinen die befanntefte. Heute führen die 5200 Einwohner 
für etwa 780,000 Mark Öl und Datteln nad Agypten aus und empfangen dafür Getreide, 
während Früchte, Tomaten, Feigen, Trauben wiederum in der Dafe jelbit gedeihen. 

Kufra (Die Ungläubigen) heißen die Dafen inmitten des Sandes der Libyichen Wüſte, 
etwa fünf größere und viele kleinere. Sie enthalten 600—700 arabiſch-berberiſche, fana- 
tiſche Bewohner von der Sefte der Snuſſi. Dem Nil parallel verlaufen in einer Senke die 
Dajen Baharijeh (6080), Farafrah (500), Dachel (17,100) und EI Chargeh oder Charga 
(7220 Ew.), durch ſchmale höhere Schwellen voneinander geſchieden. Sie haben viele 
Brunnen, El Ehargeh allein 220, gehen aber wegen der bejtändigen Naubzüge der nomadiſchen 
MWüftenftämme zurüd, da die Einwohner die Felder faum noch zu beftellen wagen. 

Ägypten gelangte nah mannigfahen Schickſalen 1517 in die Hände der Türfen und 
wurde von einem Paſcha verwaltet. 1841 erreichte Mehemed Ali, daß diefe Stellung erblich 
wurde, jein dritter Nachfolger, Ismail, nahm 1867 den Titel Vizelönig von Ägypten (Khedive) 
an, aber jhon unter deſſen Nachfolger Taufik verichaffte ih England maßgebenden Einfluß auf 
das Land, warf eine Militärrevolution 1882 nieder und beherrfcht ſeitdem Agypten. 1896 bis 
1899 eroberte es fogar den jhon von Mehemed Ali und Ismail nad und nad) angegliederten, 
dann jeit der Erhebung des Mahdi gegen die Agypter 1884 verlorenen ägyptifchen Sudan zurüd, 
dazu auch Kaffala an der abejfinifchen Grenze, und verband dadurch feine Befigungen am Mittel: 
meer mit denen in Dftafrifa. Zugleich fiherte es fich die Weftfüfte des Noten Meeres bis zur 
italienifchen Kolonie Eritrea, vor allem aber den Suesfanal und damit den Sceweg nach Sn: 
dien. Agypten darf daher, wenn es auch nominell noch immer ein türkiſches Nebenland ift, doch 
als eine der wichtigften, blühenditen und gefeftigften britifchen Kolonien bezeichnet werden. 

Wirtfhaftlich ſteht Agypten, wie ſchon bei der Beiprehung der Pflanzendede erörtert 
worden ift, in großem Gegenſatz zu den umliegenden Landſchaften, infofern es eine feit fieben 
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Jahrtauſenden hochentwidelte Dafe von großer Länge und geringer Breite ift. Die bebaute 
Fläche betrug 1897: 33,600 qkm, der Aderbau, die wichtigſte Beihäftigung der Land: 
bevölferung, ift aber von den Überſchwemmungen des Nil abhängig und daher ftarfen Ernte: 
ſchwankungen unterworfen, jo daß Hungerjahre, wenigitens in früheren Zeiten, häufig waren. 
Der Fluß beginnt im Juni zu jchwellen, erreiht Anfang Dftober feinen höchſten Wafferftand 
und fällt langjam bis Ende Mai. Um eine genügende Bewäſſerung zu erzielen, muß der Nil 
am Pegel der Inſel Roda bei Kairo mindejtens 8,5 m Wafjer erreihen; da dies aber nicht 
alle Jahre eintritt, jo haben die Franzofen 1835—90 für das Deltagebiet ein großes Wehr, 
Barrage du Nil, erbaut, das die Beriefelung bes Deltas auch in trodenen Jahren regelt. 
Einen ähnlichen Staudamm, ber denjelben Zwed für Oberägypten erfüllt, haben die Engländer 
1898 — 1903 bei der Inſel Philae, nahe Aſſüan, angelegt. 

Angebaut werden Weizen und Durra in Oberägypten, Mais und Reis in Unterägypten, 
von jonftigen Pflanzen Hüljenfrüchte, Zuderrohr und Feigenbäume in Dberägypten, Baum: 
wolle und Drangenbäume in Unterägypten, Dattelpalmen in beiden Landichaften, im ganzen 
etwa 3,5 Millionen, wovon mehr als zwei Drittel auf Oberägypten entfallen. Dazu fommt 
Klee als Viehfutter. Von der angebauten Fläche fallen 20,3 Prozent auf Weizen, 15,2 auf 
Klee, 14,1 auf Baummolle, 12,3 auf Bohnen und 11,2 auf Mais, aber heute ift für die 
Ausfuhr doch nicht mehr Getreide, das mit Indigo und Zucker vor 1865 die Nusfuhr be: 
herrichte, das wichtigfte Erzeugnis, jondern bie jeit dem nordamerifaniihen Bürgerkrieg ein: 
geführte Baummolle, in zweiter und dritter Linie erit Zuder und Bohnen. Bon der Ge: 
jamtausfuhr des Jahres 1904: 422,26 Millionen Mark, nahm Baumwolle mit 327,7 Mil: 
lionen (mit Baummolljamen [35,54] zufammen jogar 363,24 Millionen) bei weitem die erfte 
Stelle (77,6, bez. 86 Prozent) ein, dann folgten Zuder und Zwiebeln (je 8 Millionen Mar), 

Neben dem Aderbau tritt alles übrige zurüd. Die Viehzucht leidet an dem Mangel 
ausgedehnter Weiden und an Seuchen. In DOberägypten werden mehr Schafe und Ziegen, 
in Unterägypten mehr Rinder, in den Stäbten viele Ejel, im übrigen Kamele gehalten. Die 
Induſtrie liefert zur Ausfuhr Olkuchen für 4,5 und Zigaretten für 11,51, der Subän 
Gummi für 4,5 Millionen Marl. Der Handel ift für das Land recht erheblih; 1905 
erreichte er 856,26 Millionen Mark, wovon auf die Einfuhr 434 und auf die Ausfuhr 422,26 
famen. Der Schiffsverkehr betrug in Alerandria allein 1904: 6,410,000 Tonnen, im Sues: 
fanal 1905 aber 13,134,000. Port Said und Sues find die Eingangshäfen des Sueskanals, 
in denen vorwiegend Durchgangshandel herricht, während die Einfuhr und Ausfuhr aus dem 
eigentlichen Ägypten zu nicht weniger als 85,3 und 94 Prozent über Alerandrien gehen, jo da 
Rofette und Damiette an den Hauptmündungen des Nil nicht entfernt gegen das außerhalb 
derjelben gelegene Alerandria auffommen fönnen. Das Eifenbahnneg, 1905: 4846 km, be: 
ftand aus dem Net im Delta, der den Suesfanal im Weiten begleitenden Bahn, der Nilbahn 
Kairo-Affuan mit Abzweigung in das Faylım, der Bahn Wadi Halfa-Abu Hammed-Berber- 
Khartum durd die Nubifche Müfte und der Bahn zur Umgehung der Katarakte. 1900 wurde 
Khartüm erreicht. Die Strede Affuan - Philae wird mit der Kleinbahn, diejenige von Philae 
nah Wadi Halfa (Aſſuͤan-Wadi Halfa im Bau) mit Dampfern auf dem Nil in 80 Stunden 
zurüdgelegt, fo daß die Gefamtreife von Alerandria nah Khartuͤm rund 6 Tage in Anſpruch 
nimmt. Bon Verber aus führt eine Linie nah Port Sudän bei Suakin am Noten Meere. 

Die Bevölkerung Ägyptens betrug 1897 von Wadi Halfa abwärts auf 994,300 qkm 
9,821,000, jo daß die Volksdichte hier jegt ungefähr 10 betragen wird; einjchließlich der 
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oberhalb Wadi Halfa gelegenen Teile des Tales dürfte man aber vielleicht auf 12 Millionen 
Bewohner fommen. Von 9,734,000 Gezählten waren 2 Millionen Aderbauer, 6 Millionen 
ohne Beruf, wovon 4,715,000 weiblichen Geichlechts; der Induſtrie lagen 333,000, dem 
Handel und Verkehr 178,000 ob, Agypter gab es 9,621,000 und Fremde 112,500. Von 
erjteren waren 6,5 Millionen Fellachen, 600,000 Kopten, 180,000 Nubier; von den Fremden 
38,000 Griechen, 24,000 Staliener, 20,000 Briten, 14,000 Franzojen, 7000 Oſterreicher, 
aber nur 1300 Deutſche. Chriften gab es 731,000, Juden 25,000, Mohammedaner 
nahezu 9 Millionen. 

Von den Städten haben 14 mehr als 20,000 Einwohner, 3 mehr als 50,000, 2 
über 300,000, eine über 500,000, es gibt alfo zwei Großftädte und zwölf Mitteljtäbte, Die 
beiden erfteren liegen im Delta, Alerandria, der Haupthafen, mit 315,000 Einwohnern 
an der Küfte, Kairo, die Hauptitadt, mit 565,000 an feiner Wurzel Die berühmte Grün: 
dung Nleranders des Großen, die Metropole des ſüdlichen Mittelmeergebietes während der 
römiſchen Kaijerzeit und auch während der erjten Zeit der arabiihen Eroberung, verfiel im 
jpäteren Mittelalter und bob fich erft wieder in der Neuzeit jeit Mehemed Ali und der 
Einführung der Eifenbahnen. Heute ift fie eine moderne Grofftabt geworden. Kairo ift weit 
jünger, eine arabifche Gründung aus dem 10. Jahrhundert unter dem Namen Majr el Kahira 
(Die Siegreiche); es hob ſich langiam, aber dauernd und ift jet eine der wenigen mohamme: 
daniihen Großftädte, nad) Konjtantinopel die größte Stadt des Islam überhaupt. Kairo 
zerfällt heute in ein älteres, arabiiches, enges Viertel am Gehänge des Diebel Mofattam 
(200 m) und ein neueres, europäiſches Viertel mit großartigen öffentlichen Gebäuden, 

Auch die dritte größere Stadt Agyptens, Tanta (57,000), liegt im Delta, ebenfo Sagaſig 
(35,000), Manfura (33,000), Damanbur (32,000), Damiette (31,000), Mehalla (31,000), 
Schibin el Kom (20,000) und Rofette; fie treiben Handel mit den Yandesproduften und haben 
etwas Seiden: und Baummwollinduftrie Ihnen kann man die Ranalftädte Port Said mit 
42,000, Ismailia mit 7000 und Sues mit 17,000 Einwohnern anſchließen, von denen Port 
Said, eine Neugründung infolge des Kanalbaues, immer größere Bedeutung für Handel und 
Schiffahrt erhält. 

Jin Niltal find größere Städte feltener al im Delta; nur Eiut hat 42,000, Keneh 
24,000, das etwas abjeit3 gelegene Medinet el Fayum 31,000, Minieh 20,000 Einwohner 
erreicht, während Esneh, Aſſuͤan (13,000), Korosko, Wadi Halfa, Dongola, Abu Hammed, 
Berber, Schendi und Metemmeh Eleiner geblieben find. Bekannter als die meisten dieſer 
modernen Ortichaften find aber die altägyptiichen Ruinenftätten, wie Gijeh (16,800 Em.) mit 
den Pyramiden, gegenüber Kairo, Memphis, Theben, jüdlich von Keneh, Philae bei Aſſuͤan, 
Syene jelbft (Aſſüan) und Merod bei Schendi. Am Roten Meere ift Suakin (2000 Em.) ein 
wichtiger Handelsplag mit dem Vorhafen Port Sudan, dem Endpunkt der Bahn von Berber. 


C. Der Sudan und Oberguinea. 
I. Allgemeines. 


Unter Sudän verfteht man den gejamten Landgürtel vom Atlantiichen Ozean bis zum 
Weſtabhang Abeſſiniens zwifchen etwa 17 N. B. im Norden und I— HN, B. im Süden 
und pflegt aud) die Küfte von Oberguinea noch daran zu jchließen. Geologiih und Iandichaft: 
lich ziemlich einförmig, von geringer Höhe über dem Meere, hat das gefamte Gebiet ein heißes, 


Der Sudän und Oberguinea. 47 


im Inneren noch trodenes, an den Küſten feuchtes Klima ya 
und ift demgemäß im Inneren mit Grasland, an den Küſten \ 
mit Wald bevedt. Die Bevölkerung beiteht in der Haupt: 
fahe aus den von den Bantu abweichenden Sudännegern 
und aus hellen Nordafrifanern; die Staaten hatten bis vor 
furzem großenteild mohammedaniichen Charakter, an der 
Küfte von Guinea den echter Negerftaaten. Sie find aber 
heute jämtlih unter Franfreih, Großbritannien, das 
Deutiche Neih, Portugal aufgeteilt, mit Ausnahme der 
Republik Liberia. Die Gefamtfläche beträgt rund 7/5 Mil: 
lionen qkm. 

Bau und Pberflähengellalf. Der Sudan be 
fteht faſt ausihließlih aus einem alten Grundgebirge von 
frijtallinen Schiefern und Diorit, Porphyr, Granit, dem 
die paläozoifchen Formationen bejonders im Weften, am 
oberen Niger und in Senegambien jowie im Dften, in Kor: 
dofan und Dar Fur, endlich) auch nahe der Küfte in Ober: 
guinea auflagern. Weitverbreitet iſt Zaterit, während da- 
gegen junge Eruptivgefteine anjcheinend auf die Vulkanſpalte 
der Guinea-Inſeln und des Golfs von Kamerun jowie 
auf einige VBorfommnifje in Adamana, Bagirmi und Dar 
Fur beſchränkt find, 

Infolge der langen Zeit, die jeit der legten Meeres: 
bedeckung verfloffen ift, hat fich die Denubdation der Ober- 
flähe in ausgedehntem Maße bemächtigen fönnen, jo daß 
der ganze Sudan abgehobelt und nivelliert ift. Nur wenige 
größere Ruinen, meiſt mit bizarren Oberflächenformen, find 
geblieben, die höchſten im Hinterland der Elfenbeinküfte 
mit 3000 und in Adamaua mit 2500 m, während im 
Oſten der Eruptivgefteinsftod des Djebel Viarra nur 1830, 
im Weiten die Berge an den Nigerquellen nur 1500 m Höhe 
erreichen; eine bejondere Ausnahme bildet als Vulkanberg 
der 4070 m hohe Pik von Kamerun. 

Die Mulde des Tichadjees (260 m) ift geeignet, den 
Eudän in einen öftlihen und einen weitlichen Teil zu fon: 
dern, deren Größe nicht allzufehr voneinander abweicht; man 
fann aber auch drei Teile unterjcheiden, nämlich im Often 
den öjtlichen Sudän mit dem Nil, im MWeften den weitlichen 
Sudän mit dem Niger: Benud und in der Mitte das abfluß: 
loje Gebiet de3 mittleren Sudän, mit dem Tichadfee und dem 
Schari. Von diefen drei Teilen gehört der öftliche tatlächlich 
zu England, dem Namen nad) zu Haypten, aljo zur Türkei; 
der mittlere ift geteilt zwildhen Frankreich, Großbritannien — # 
und Deutjchland, der weitliche zwijchen diefen drei Mächten 77. LI 
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jomwie Portugal und Liberia, jedoch mit entſchiedenem Vorwiegen der franzöfiichen Herrſchaft. 
Das Klima aber, die Vegetation und die Tierwelt find einheitlicher Natur und bieten feine 
Gegenfäge zwiſchen Welten und Often dar, eher zwifhen Norden und Süden, indem ein 
Übergang von der trodenen Wüftentafel des Nordens zum feuchten Waldland am Kongo 
jtattfindet. Im folgenden jollen zunächft die allgemeinen einheitlichen Momente, dann die 
Bejonderheiten erörtert werden. 

Das Rlima. Der Sudan ift das im Mittel des Jahres heißeſte Land der Erde, da 
er, mit Ausnahme der Küften, ein Jahresmittel von mehr ala 30° hat. Im Sommer fteigert 
ih das Mittel auf 35% und darüber im nördlichen Sudän, im Winter fällt die Temperatur 
im Mittel auf 20° im Norden, 27° im Süden. Leider fehlen aber für das Innere fort: 
laufende Reihen von Beobachtungen, jo daß wir größtenteil3 auf die Küftenftationen an: 
gewiejen find, doch wird für Kufa ein Jahresmittel von 289 angegeben. Die Marima über: 
fteigen 40° weit, die Minima erreichen --10°, und die Ertreme find daher vielfach, z. B. in 
Nubien und überall am Rande der Sahara, jehr groß, in den geſchützteren und äquatorialeren 
Gegenden aber flein, wie Lado und Kamerun zeigen. 


Jahr —— = Unterfchied Mittlere Ertreme Niederfchlag 


St. Louis, Senegambin . . 234° 27,00 19,8° 83° 41,8°u.7,0°(abfolut) 422 mm 
Medine, Senegambien. . . 28,7° 83,50 24,30 9,2° — — — 
Lagos, Guinealüſte. . 26, 60 28,1? 24,99 3,2% — 1760 - 
Kamerun. 2 0. 252° 26,50 23,7? 2,8° — 4156 - 
Khartim (388m) . .» . . 285° 33,19 21,3° 11,8° 42,2° und 16,70 100 - 
Ladoͤ (465 m). . » . .. 27,00 80,00 25,2? 4,8° — 449 - 


Die Winde find im Sommer Seewinde aus füdmeftliher Richtung an der Küfte und 
im wejtliden Sudan, Landwinde aus nordöſtlicher Richtung, alſo Paſſat, im öftlihen Sudan; 
im Winter dagegen herrſcht über dem ganzen Gebiete, mit alleiniger Ausnahme der Guinea: 
füjte, der Paſſat allein. Gelangt diefer ausnahmsweife, bejonders in den Monaten November 
bis März, aud an die Guineafüfte, jo empfindet man ihn als trodenen, heißen Landwind und 
nennt ihn Harmattan, d. h. Trodenzeit. Außerdem fommen oft heftige Tornados aus öftlicher 
Richtung vor. 

Der Niederſchlag ift in der Nähe der Sahara nod) recht gering: St. Louis, an ber 
Küfte, hat nur 422, Bakel im Inneren von Senegambien 704, Khartüm im Niltal 100 mm; 
von da an nimmt er gegen das Innere hin zu, wie Ladö mit 950, Wadelai mit 1073 mm 
zeigen. Auch Bismardburg in Togo weift 1445, Mifahöhe 1638 mm auf, dagegen geht 
die Regenmenge an der Golbfüfte wieder auf nur 700—800 mm herab, in Lome, Chriftiang- 
borg, Akra, Elmina, und auch Bathurft am Gambia hat nur 1330, Lagos 1760 mm. Im 
übrigen aber fallen jehr große Regenmengen an ber Küfte von Guinea: in Sierra Leone 
4300, in Grand Baſſam (Zahnküfte) 6300, in Afafja an der Nigermündung 3650, in 
Kamerun 4150 und an den Gehängen des Pils von Kamerun, gegen das Meer zu, in 
Debundja jogar 9374, davon allein im September 1725 mm. 

Die Verteilung des Negens über das Jahr ift ziemlich verjchieden. Im öſtlichen 
Eudän gibt es im Niltal zwei Regenzeiten, vom April bis Juni und Juli bis Oktober mit 
geringer Unterbredung, und eine große Trodenzeit, von Oktober bis April, aber auch im 
Januar fällt noch etwas Regen. Weiter nörblih, in Chartum, dagegen ift die Trodenzeit 
bereit3 auf neun Monate ausgedehnt, die Regenzeit auf drei Monate, Juni bis Auguft, 
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eingeſchränkt. In Korbofan gibt es eine Regenzeit von Juni bis September, eine fühle 
Zeit von Dftober bis März und eine heiße Zeit im April und Mai, ähnlich wie im nordweit: 
lihen Vorderindien, aber auch die Regenzeit bringt nur wenig Nieverichlag. Ähnlich fcheint 
es im ganzen mittleren Sudän zu fein, da aud) für Bornu ein ganz gleicher Verlauf der 
Jahreszeiten angegeben wird; und jelbjt am oberen Niger liegen die Dinge noch ebenfo, 
böchftens ift die Regenzeit auf Juni bis Oktober verfchoben, wie in Timbuftu. In Sene— 
gambien regnet e8 vom Juli bis September, aber am heißeften find die Monate Januar bis 
Juni, jedoch bei kühlen Nächten, Überall wird in den Monaten Februar und März bie 
Savanne abgebrannt, damit fie in der Regenzeit friiches Gras liefert. Die Ernte wird nad) 
Ablauf der Regenzeit im Dftober und November eingebracht, und der fogenannte Winter 
beſchränkt ji auf Dezember und Januar, An der Guineafüfte fommen wieder, der 
geographijchen Breite entiprechend, zwei Negenzeiten vor, und zwar gleich nachdem die Sonne 
den Zenit paffiert hat, vom März bis Juni und vom September bis November, zwiichen 
denen die Heine Trodenzeit ben Juli und Auguft, die große die Monate Dezember bis Februar 
erfüllt. In größerer Nähe des Aquators endlich, in Kamerun, ift die Trodenzeit überhaupt 
nur jehr wenig ausgeprägt: e3 fällt Regen in allen Monaten, im Januar noch 44 mm in 
Kamerun und fogar 241 mm in Debundja. 

Die Pflanzgenderke. Der Subän bildet zwiichen der Wüfte im Norden und dem 
Walde im Süden infofern ein Übergangsgebiet, als er vorwiegend ein Grasland if. Wald 
bededt nur die Guineafüfte und begleitet die Flußufer, erfcheint auch im Inneren an manchen 
Stellen, aber bier meift doch als lichter Trodenwald, felten als feuchter Regenwald. 

Das Grasland beginnt an der Grenze der Sahara ganz allmählich, zunädft mit 
Vegetation innerhalb der Wüftendünen, dann mit Pflanzenwuchs aud auf der Höhe der 
Hügel; e8 folgt die Steppe mit niedrigem Graswuchs und einzelnen Bäumen, wie dem Seifen: 
baum (Balanites aegyptiaca), und endlid die ausgebildete, in der Regenzeit friichgrüne 
Savanne mit höherem Graje und reichlicher Einftreuung von Kräutern. Akazien ftellen fich 
ein, Heine Gehölze treten auf, und lichter Wald beginnt die Ufer der Waſſerläufe zu begleiten. 
In Senegambien und dem weltlichen Sudän ift es ähnlich, doch wird ber Wald hier gelegentlid) 
ſchon feuchter und friiher, wern auch der bornige Trodenwald noch vorherricht. Bezeichnend 
find die gewaltigen Maße der Einzelbäume, der Ceiba buonopozense oder des Wollbaums, 
der Affenbrotbäume (Adansonia digitata), der Tamarinden und bes Pandanus. In Adamana 
und nach der Küfte von Kamerun zu berricht die Baumjavanne mit hartem, dickem Graſe, 
einzelnen Streifen von Gehölzen und Gebüjchen und Gruppen oder Einzeleremplaren von 
Palmen, namentlich der Weinpalme (Raphia vinifera), der Olpalme (Elaeis guineensis), 
der Bambuspalme, der Delebpalme (Borassus flabelliformis) und im Norden auch nod) 
der Dattelpalme. Auch bis an die Guineafüfte dringt die Savanne vor, nämlich dort, wo 
an der Goldfüfte der Regen Ipärlich wird, alfo in Aichanti, Togo und Dahomey. 

Wo der Negenfall 1000 mm überfteigt, tritt Wald auf, nicht nur lichter Trodenwald 
auf der Savanne oder Galeriewald an den Flüffen, auch nicht nur Buſchwald, jondern feuchter 
Regenwald mit hohen Stämmen und fehr dichtem Unterholz. Dieje Zone ift aber nur ſchmal 
und befchränft fich im ganzen auf die Guineafüfte zwiichen dem Gambia und Comod ſowie 
zwiſchen Lagos und dem Nio del Campo, ferner auf den Oberlauf der Flüſſe Schari und 
Zogone und auf die Ufer des Niger, Benud Gurara, am Niger aufwärts bis Nabba. An 
der Zahnküfte ift diefer Waldftreifen 300-— 350 km, in Kamerun faum 100 km breit. Am 
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großartigften ift der Wald am Steilrande der afrifanifhen Tafel in Kamerun ausgebildet, 
Hier hat er das Gepräge eines echten tropiichen Negenwaldes und vermag in mancher Hinficht 
mit den großen Hochwäldern am oberen Kongo zu wetteifern, jedoch ift er eintönig und arm 
an Tieren und fchneidet mit dem oberen Rande des Steilabfalld ſcharf ab. 

Eine befondere Ausbildung hat der Wald im Nilland. Er ift bier licht, wirft zur 
Trodenzeit das Laub großenteils ab, enthält aber noch gewaltige Väume; der Boden trägt 
geichlofjenes Unterholz und in der Regenzeit einen blumenreihen Teppid. Solcher Wald ift 
namentlich in der waſſerreichen Provinz Bahr el Ghajal, dem jüdlichen ägyptiſchen Sudän, 
von der Mündung des Sobat an ſüdwärts vorhanden, bemerkenswert find aber auch die wald— 
ähnlichen Gehölze der Gummiafazien in der Provinz Sennar am Atbara, Blauen Nil und 
Sobat jomwie die im Winter ihre Blätter abwerfenden Wälder von Eyfomoren (Sycomorus 
trachyphyllus) und von Baternofterbäumen (Erythrina tomentosa), zu Denen der Weihrauch: 
baum (Amyris papyrifera), der Affenbrotbaum und mehrere Arten von Euphorbien hinzu— 
fommen. Im übrigen berricht am Nil die Baumfavanne vor. 

Eigenartig find ferner auf den Flüſſen, befonders auf dem Ni und feinen Nebenflüffen 
Bahr el Ghafal, Rohl, Dihur und anderen, die Grasbarren, Sedd, aus dichten Anhäufungen 
des Ambatſch (Herminiera elaphroxylon) und anderer Pflanzen gebildet, ſowie gewaltige 
Schilf- und Papyrusdidichte von 5—6 m Höhe, die oft die ganze Breite der Flüffe einnehmen, 
in ihrer Lage wechieln und, wenn fie ins Treiben geraten, die Schiffahrt volllommen hindern 
fönnen. Die ganze Küfte von Guinea begleiten endlich Mangrovewälder. 

Die wichtigften Nugpflanzen im Sudan find die obenerwähnten Palmen, die Ol— 
palme, deren Nordgrenze von Gambia über den Benud zum Nil bei Dufil& verläuft, die 
MWeinpalme und die Delebpalme, während die Dattelpalme ſüdwärts nur bis zur Linie Dafar-- 
Timbuftu-Tihadjee-Khartum vorfommt; ferner die verfchiedenen Sorghumarten, die Baum: 
wolle, die Erbnuß (Arachis hypogaea), die Kolanuß, die beiden legteren im weſtlichen Subdän, 
der aus feinen Kernen die Schibutter liefernde Baum Butyrospermum parkii, Zwiebeln, 
Tabak und die Gummi und Kautſchuk liefernden Pflanzen, namentlich die Liane Landolphia. 
Seltener find Reis, Mais und Fruchtbäume Die Kofospalme ift auf den unteren Niger 
beichränft, wo fie angepflanzt wird. Kakao und Kaffee baut man in Kamerun und an der 
Buineafüfte. Die wichtigiten Ausfuhrprodufte find jegt überall an der Küfte Palmöl, Palm: 
ferne (Tafel XIVI), Kautſchuk und vielfach) auch Erdnüffe. Im öftlihen Sudän werden befonders 
Mais, Sorghum, Eleufine, Sefam, Bananen, Bataten und neuerdings die Erdnuß angebaut. 

Die Tierwelf. An der Nordgrenze des Sudan berührt fich die Verbreitung des 
Kamels, das ſüdwärts bis zu einer Linie vom Senegal fiber den Tſchadſee nad) Kaffa vor: 
fommt, mit der des Elefanten, der norbwärt3 bis zu einer Grenzlinie vom Senegal über das 
Nigerfnie nach dem nördlichen Ende des Tſchadſees und weiter zum Sobat geht. Von weiteren 
großen Säugetieren erfcheinen an den fumpfigen Ufern des Tſchad das Flußpferd, das Nas- 
born umd die Giraffe, Flußpferde bevölfern auch die Flüffe des mweftlihen Sudan, Benuẽ 
und Niger, wie auch den Nil, aber die Giraffe und das Nashorn kommen weſtlich vom Tſchad 
nicht mehr vor, fo daß der Dften weit reicher an Tieren ift als der Weſten. 

Anderfeit3 dringen Tiere der Sähara, wie der Echafal, der Steppenfuchs und ber 
Hyänenhund, in den Sudän vor, ſoweit dieſer troden ift, jo daß fich im mittleren Sudan 
eine Miſchung der nord-, oft= und weſtafrikaniſchen Fauna vollzieht. Antilopen und Büffel 
beleben die Savannen, namentlich im Oſten, aber auch no im Inneren von Kamerun, der 





Tafel XIV. 
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2. Die Kongobahn bei Matadi. (Nach Photographie.) Vgl. Text, S. 75. 
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3. Der Candungsplatz in Moffämedes, Angola. (Nach Photographie.) Vgl. Text, S. 78. 
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4. Euphorbieniteppe im Groß-Namalande, Deutich-Südweitafrika. 
(Nach Photographie von A, Schenk.) Vgl. Text, S. 80, 
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Schimpanſe dagegen ift auf die Waldländer beſchränkt und hat feine Nordgrenze in der Linie 
Gambia- Faſchoda. Für den Oſten find ferner erwähnenswert das Erdferfel (Orycteropus 
aethiopicus), das Schuppentier (Manis temminckü), der Bandiltis (Rhabdogale zorilla), 
der Wüſtenfuchs (Megalotis zerda), die afrifanijche Wildkatze (Felis maniculata), die Genett- 
fate (Genetta senegalensis), das Stadhelichwein (Hystrix cristata), das Erdeihhörnden 
(Xerus leucoumbrinus), die Springmaus, alle meift in der Steppe oder am Waldrand, die 
rote Meerlage und die graue Meerfage (Cercopithecus) in den Wäldern, Im ganzen aber 
werden die großen Säugetiere immer mehr von der Küfte ins Innere zurüdgedrängt, und 
die dichte Befiedelung des weitlihen Sudän ift ihnen überhaupt nicht förderlich. 

Bon Vögeln bewohnt der Strauß nur den öftlihen Sudän, der überhaupt auch eine 
reichere Ornis hat als der Weiten. Namentlich ift der Nil mit feinen jumpfigen, ſchilfreichen Ufern 
für Wat: und Schwimmvögel wie geſchaffen und daher voll von Belifanen, Ibiſſen, Störden, 
Reihern, Kibigen, Enten, Gänjen, Kranidhen, Strandläufern, aber nur ſüdlich von Faſchoda, 
während der nördlichere Teil feines Laufes weniger belebt und auch die Landfchaften zu feinen 
beiden Seiten an Vögeln ärmer find, Eine reihe Vogelmelt haben ferner die Lagunen an 
der Guineaküfte, auch in Togoland, und die in fie mündenden Flüffe, 3. B. der Volta. Auch 
der Tſchad bietet mit jeinen moraftigen Ufern den Wafjervögeln eine günftige Stätte, 

In den Flüffen leben, abgejehen von Flußpferden, die Seefuh (Manatus senegalensis), 
die auch den Tſchadſee bewohnt, und das Krokodil, das im ganzen Sudan vorlommt, ferner 
Schildkröten und natürlich Fiſche verichiedenfter Art, während ji in den Mangrovewäldern 
des Meeresufers der Manatus mit den Krabben der Bradwafferzone berührt. Bon Inſekten 
find vor allem die Termiten wegen ihren hohen Bauten auf dem Graslande zu erwähnen; 
dazu kommen Heufchreden verjchiedenfter Art, Spinnen, Landwanzen, Käfer, Schmetterlinge, 
Zifaden, Weſpen und der brafiliihe Sandfloh, während Moskitos verhältnismäßig jelten find. 


II. Die Einzellandichaften. 
a) Der öftliche (ägyptiſche) Sudan, das Nilland. 


Dberflähengefali und Gewäſſer. Der öftlihe Sudan, der das Nilland um- 
faßt, erftreckt fich aus der Gegend von Labs bis in die von Khartüm und von dem Fuß des 
abejfinifchen Tafellandes bis ins Innere von Dar Fur. Er bildet fomit orographiſch eine 
geſchloſſene Landſchaft und ift auch politiich geeinigt, da das ganze Gebiet jeit der Mitte der 
1860er Jahre bis 1884 zu Ägypten gehörte und von 1884 bis 1899 den Staat des Mahbi 
bildete. Seitdem wird es von der britifchen Krone verwaltet, wenn man e8 auch nominell noch 
als Nebenland Agyptens der Türkei zuzählen mag. 

Das Nilland jenkt fi von 460 m Höhe bei Ladö auf 380 m bei Khartüm und fteigt 
auch nach Dften nur bis etwa 500, nad) Weiten bi3 800 m an; nur im Nordmweften erreicht 
der Djebel Marrah in Dar Fur eine Höhe von 1830 m. Es bildet aljo eine große Mulde, 
die an Ausdehnung derjenigen des Kongobedens nahefommt und ungefähr 1%/4 Millionen gkm 
umfaßt, demnach mehr ald dreimal joviel wie das Deutiche Neid. Im ganzen hat e3 das 
Gepräge einer weiten, von einzelnen Bodenfchwellen und Hügeln unterbrochenen Ebene, bie 
in der Nähe des Fluffes, namentlich auf feiner Weitjeite zwiſchen den dort verlaufenden zahl: 
reihen Nebenflüffen des Stromes, ftarf verfumpft ift. Der wichtigſte Gegenftand der geo— 
graphiſchen Darftellung ift hier der Nil felbft. 
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Der Nil erhält beim Austritt aus dem oſtafrikaniſchen Seenhochland (vgl. S. 106) die 
Eigenart eines Tieflandſtroms und ähnelt darin dem Kongo in deſſen Mittellauf ſehr. Er 
entſendet Arme, verbindet ſich wieder mit ihnen und zieht ein ganzes Heer von Zuflüſſen aus 
dem 400—1200 m hohen, bergigen bis gewellten Nordabfall der Waſſerſcheide zwiſchen Kongo 
und Nil an fi, deren bedeutendfte der Djur und der Rohl find, Im Oberlauf find diefe 
Zuflüffe normal gebaut und erodieren infolge ihres Gefälles, im Mittellauf aber verbreitern 
fi ihre Strombetten, in denen der Strom in Windungen einer ſchmäleren Rinne folgt, auf 
mehrere Kilometer, jo daß fie etwa 8—10 m tiefer liegen als die fie umgebenden weiten 
Ebenen. hr Wafferftand ift jehr verfchieden, in der Trodenzeit auf Tümpel befchräntt, 
in der Regenzeit hoch; dann treten Überſchwemmungen ein. Die Unterläufe find meift ver- 
jumpft. Schließlich vereinigen ſich alle dieje Flüffe nah 500--700 km langem Laufe zum 
Bahr el Ghaſal, dem Gazellenfluß, der jelbft nur eine 214 km lange Sumpfitrede ift, da 
das Gefälle hier faft aufhört. Infolgedeſſen find die Ufer faum erkennbar, die Pflanzenbarren 
(vgl. ©. 50) aber überall zu bemerken, doch beginnen die Engländer zurzeit fie wegzuräumen. 
Denjelben Charakter hat hier auch der Nil felbft, der 3. B. den Bahr el Saraf, den Giraffen: 
fluß, abjendet, um fich mit ihm unterhalb der Mündung des Bahr el Ghafal wieder zu ver: 
einigen. Infolgedeſſen entjteht in den Mündungsgebieten diefer Flüffe zwiichen dem 28. und 
31. Meridian und dem 8. und 10. Breitenfreis ein Sumpf- und Überfhwenmungsgebiet von 
60,000 qkm Fläche. Auch der von Dar Fur fommende Bahr el Arab, der Araberfluß, nimmt 
in feinem Unterlaufe noch an diefem Gebiete teil, während zu feinem Dberlaufe faft nur ein 
Syſtem wafjerlofer Trodentäler gehört. 

Erft nach der Mündung des 300 m breiten, 8 m tiefen, hellen Sobat, der aus Abejfinien 
und der Gegend des Nudolfjees kommt, beginnt der Nil fein Waffer wieder zufammenzuraffen; 
zugleid ändert er jeine Richtung in eine nördliche ab, Er betritt num die ſüdöſtlichen Aus: 
läufer der Wüftentafel, vor denen er fi in dem Sumpfgebiet vermutlich geftaut hat, und 
fließt, von Alluvien umgeben, aber in einiger Entfernung von paläozoiihen Ablagerungen 
auf beiden Seiten begleitet, al$ Bahr el Abiad, Weißer Ni, zwiſchen Sennar und Kordofan 
hindurch gegen Chartum. Von Faſchoda an it er auf 680 km fchiffbar, während im oberen 
Teil des Laufes nur die Strede Lado - Gaba-Schambeh befahrbar war, bis die Engländer 
auch den Abichnitt zwiſchen Gaba-Schambeh und Faſchoda (Kodof) gejäubert und für die 
Schiffahrt brauchbar gemacht haben. Nebenflüffe erhält der Nil zwischen Faſchoda und Khar: 
tum jo gut wie nicht, und das Land an feinen Ufern ift einförmige Savanne, aus der nur 
bier und da Granitkuppen hervorragen. Je weiter nördlich, deito wüftenhafter wird das Bild, 
aber der grüne Baumftreifen des Uferwaldes verichwindet auch hier nicht. Bei Khartüm 
empfängt ber Nil vom Tanaſee her feinen großen Zufluß Bahr el Ajraf, den Blauen Fluß, 
und zwiſchen Echendi und Berber den Atbara, im ganzen alfo drei Nebenflüffe aus Abejfinien, 
Sie alle find im abeffinischen Hochlande waſſerkräftig und friih, während in dem Unter: 
lande das Waſſer raſch dahinichwindet. 

Das Land öftlih vom Nil, eine Savanne mit Granitfuppen, fteigt langſam gegen 
den Abfall des abejjiniichen Tafellandes an, deſſen Fuß bei Nojeires 450 m hoc) liegt. Das 
Land weſtlich vom Nil liegt etwas höher: die Höhe der Landſchaft Kordofan wird durch 
die von El Obeid (585 m), die der folgenden Landſchaft Dar Fur durd die Höhe von EI 
Faſcher (717 m) bezeichnet. Dennoch hat man es hier nicht mit Bergland, fondern auch nur 
mit weiten. Ebenen zu tun, aus denen meijt archäiſche Berggruppen und Gebirgsjtöde 


Der Subän und Oberguinen. 59 


emporragen. Die größten Höhen erreichen im jüdlichen Korbofan gegen 1000, im nördlichen 
Dar Fur 1830 m. Hier überragt ein Bafaltgebirge, der gezadte Djebel Marrah, vielleicht 
der füdöftliche Ausläufer des jungeruptiven Gebiet3 von Tibefti (vgl. S. 37), eine Granitplatte. 
Der Djebel Marrah bildet auch einen hydrographiſchen Mittelpunkt, da Wafferläufe, allerdings 
meiſt Trodenbetten, Wadis, von hier aus nach allen Seiten ablaufen: zum Nil nicht nur durch 
den Bahr el Arab, fondern aud durch das bei E'Dabbeh in Nubien in den Nil mündende 
Wadi Mahall oder Malik, das mit dem Nil zufammen die Bajudafteppe einichließt; aber auch 
ihon zum Schari. Daher ift diejer Gebirgsitod bydrographiich die Weftgrenze des Nillandes. 

Bevölkerung und wirkſchaftliche BPerhältnilfe. Die Neger. Den Grund: 
jtod der Bevölkerung bilden im Niltale bis über Faſchoda abwärts dunkle Völker, die als Ober: 
nilftämme zujammengefaßt werden. Sie zerfallen in viele einzelne Stämme, die wiederum 
zu zwei Abteilungen vereinigt werben können: nämlich noch faſt unberührt gebliebene Neger, 
wie die Dinfa, Bari, Bongo, und folche, die Schon zu den Miſchvölkern Nordoftafrifas 
gehören, wie die Schilluf, Nuer, Schuli, Luri oder Zur, auch wohl die Madi. Wenn fi 
nun auch diefe Völker im einzelnen unterjdheiden, fo haben fie doch wieder viel Gemeinfames. 
Dazu gehört in erfter Linie die ſehr geringe Belleidung, die faft nur aus dem Lendenſchurz, 
neuerdings auch aus Rindenzeug und Fellen, befteht; ftatt deifen ſchmücken fie fich mit Ringen 
von Eifen, Kupfer, Leder, Elfenbein an Hals, Armen, Beinen, in Ohren und Naje und 
durchbohren die Unterlippe mit einem Pflock. Auch bededit man den Körper mit Schnittnarben, 
tätoroiert ſich und erfinnt barode Frifuren. Die Wohnungen find fegelförmige Hütten, die zu 
Dörfern zufammengeftellt werden, um die man Zäune zieht. Die Geräte find ziemlich mannig: 
faltig, da Töpferei, Flechtlunft und Eijenbearbeitung auf hoher Stufe ftehen; die Waffen find 
eijerne Lanzen, Keulen und Knotenitöde, Bogen und Pfeile ſowie Schilde. Das Hauptwerkjeug 
für den Aderbau ift jegt eine eiferne Schaufel. Man gewinnt Mais, Sorghum, Eleufine, 
Sefam, Bananen und Bataten, neuerdings auch Erdnüffe Die Viehzucht ftand beionders 
bei den Dinfa und Bari in hoher Blüte, bei denen Schweinfurth Herden von 2—3000 Rin— 
dern beobachtete; aber diejer Reichtum war von den Arabern auf lange vernichtet worden. 
Die Anduftrie erftvedt fi auf die ebenerwähnten Gewerbe und auf den Bau von Booten, 
der Bergbau auf die Gewinnung von Eijen aus Brauneijenftein und Eijenipat. 

Die Obernilftämme waren vor noch nicht langer Zeit ſehr volfreih: im Jahre 1871 
ihäßte die ägyptifche Regierung die Zahl ihrer Dörfer auf 3000, ihre Volkszahl auf 1 Million, 
und der Nil war ftredenweife von Dörfern dicht umgeben. Dieje Blüte ift aber feit 1875 
durch die Raubzüge der arabiihen Sflavenhändler gefnicdt; der Viehftand ift vernichtet, Die 
Volkszahl heruntergedrücdt worden, und was die Araber zu tun übriggelaffen hatten, vollendeten 
die Anhänger des Mahdi zu Ende der 1880er Jahre, Heute liegt es den Engländern ob, bie 
Reſte der Dbernilftämme langſam wieder in die Höhe zu bringen. 

Sm Norden des Bahr el Ghajal wohnen ſemitiſch-hamitiſche Volfsftämme, denen 
ein einheitlicher Name nicht zukommt. Man nennt fie wohl Nubier. Längliche Gefichter, 
gefrümmte Nafen, bronzene Farbe erinnern an die Semiten, aber die dicken Lippen und das 
lodige Haar zeigen Negerbeimiihung. Die Kleidung befteht aus langen Mänteln, im Kriege 
aus weißen Lendentüchern und Sandalen, die Wohnung früher aus Häufern, jet aus trans: 
portablen Hütten, den Schofaben, oder aus ſpitzen Strohhütten, wie in Sennar und Kordo— 
fan. Man treibt im mwejentlihen Biehzucht, weshalb auch transportable Wohnungen an die 
Stelle der feften traten, doch kommt auch Aderbau vor, Gehalten werden Kamele, Rinder, 
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Ziegen und Schafe, Eſel und Hunde, weniger Pferde; der Anbau liefert Durra, Duchn, 
Mais, Weizen, Gerſte, Bohnen und Lupinen. Die Nahrung beſteht aus Milch, Durrabrei, 
Durrabier und Butter, auch Brot, Kaffee, Datteln. 

Die Araber, z. DB. die Kababifh am Wadi Melk in Kordofan, die Schufurijeh öftlich 
von Khartum und die Beni Amer fowie die Baggara in Südkordofan, auch die Araber von 
Dar Fur haben ziemlich reinen arabiſchen Typus. Sie tragen lange weiße Hemden, rote Gürtel, 
braune Mäntel, weiße oder rote Turbane, die Frauen lange blaue Hemden; ihre Waffen 
find die Steinfchloßflinte, Lanze und Dolch, Bogen, Pfeil, Wurfipieß, Schild, neuerdings 
mehr europäiiche Gewehre. Die Araber wohnen in Zelten aus Tuch, Reifig, Stroh, ſoweit 
fie Nomaden find, in den Städten aber in fteinernen Häuſern mit einem Hof. Sie find Vieh— 
züchter und Nomaden oder Händler und Gemerbtreibende, auch Aderbauer; bejonders aber 
fällt der für das ganze Nilland verhängnisvolle Sklavenhandel den Arabern zur Laft, wo: 
durch fie die Geißel des Landes wurden. Anderfeit3 aber haben die Araber auch höhere Ge: 
fittung verbreitet, namentlich in Dar Fur, wo eine herrichende arabijche Klaſſe mit arabifchen 
Sitten und Gebräuden, Sprade und Lebensführung dem unterworfenen Volf der Fur 
gegenüberfteht, einem Negerftamm von 1—1!/4 Millionen Köpfen. Die Fur wohnen in fegel- 
fürmigen Hütten, tragen weiße Gewänder und erfreuen ſich einiger Bildung. Ihnen haben 
die Araber den Islam aufgezwungen, während bie in Dar Fertit wohnenden Kredj wohl 
weber jo gefittet wie die Fur noch auch Mohammedaner find, da fie den Niam-Niam naheſtehen. 
Die Landfhaften Dar Banda und Dar Runga haben dagegen wieder großenteild Neger: 
bevölferung, die fi mit den Arabern, aber bisher in geringem Maße, vermilcht hat. 

Der ägyptiſche Sudän hat fehr wechlelnde hiſtoriſche Schidfale gehabt. 1820 drang 
der mächtige Paſcha von Ägypten, Mehemed Ali, über die Südgrenze des eigentlichen Agypten 
vor, eroberte Nubien und gründete Khartüm. Hier ftrömten nun bie drei Haupthandels: 
artifel des Landes, Sklaven, Elfenbein und Vieh, zufammen, aber die reihen Vorräte er: 
ihöpften ſich bald, und die politiiche Entwicelung geriet ins Stoden. Erft in den 1860er 
Jahren feste Ismail Paſcha von Agypten die Eroberungen fort, unterwarf das Obernilland 
bis zum Jahre 1876 (Kordofan 1874, Dar Fur 1875), worauf die ägyptifhen Beamten 
und Soldaten das Volk zu bedrüden und auszujaugen begannen. Um Sflaven, Elfenbein 
und Vieh aus den fernften Gegenden zu holen, wurden große Hanbelserpeditionen unter: 
nommen, bie alsbald in Raubzüge ausarteten, bis ſchließlich die ägyptiſche Regierung gegen 
die Sflavenhändler einfchritt und fie durch Romolo Geſſi 1878/79 vernichten lief. 

Die Beſchränkung des Sflavenhandels aber wurde eine der Haupturſachen zur Unzufrieden— 
heit gegen die ägyptifche Herrfchaft. Diefe Gärung machte ſich im Jahre 1881 ein Ägypter, 
der felbjt früher Sklavenhändler gewejen war, zunutze, nahm 1883 den Titel eines Mahdi, 
d. h. eines neuen Propheten, an, ſchlug 1883 die ägyptiihen Truppen bei Kasgil nahe bei EI 
Obeid vollftändig und eroberte in den folgenden Jahren den ganzen ägyptiſchen Sudän, 1884 
die Provinzen Babr el Ghafal und Dar Fur, 1886 Khartüm, wo Gordon fiel, ferner 
Sennar und dehnte feinen Staat über Dar Fur, über das öftliche Nilland bis Sualin, den Nil 
abwärts aber bis Dongola aus, Nur die Kquatorialprovinz um Labs vermochte Emin Paſcha 
bis 1889 zu halten, räumte fie dann aber freiwillig. Nach dem Tode des Mahdi Mohammed 
Achmed, 1885, griff fein Nachfolger, der Khalif Abdallah, auch Abeſſinien an, verwüſtete deſſen 
Weiten bis über Gondar, jhlug und tötete den König Johannes. An die Stelle des zerjtörten 
Khartim trat Omdurman gegenüber von Khartum als Hauptitadt des mahdiftifchen Staates. 
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Mißwirtſchaft im Inneren, Streitigkeiten, ärgſte Bedrüdung der Berölferung führten 
aber zu Aufftänden, die das Anjehen des Mahdi beeinträchtigten. So konnten bie feit 1896 
langiam von Ägypten her vordringenden Engländer 1897 Berber, 1898 Omdurman nehmen 
und Ende 1899 den Khalifen in einer Schlacht ſchlagen und töten. Von da an gehört der 
ägyptische Subän zur britiſchen Intereffeniphäre, nachdem auch der Verſuch Frankreichs, dur 
den fühnen Zug des Kapitäng Marhand vom Kongo nad) Faſchoda am Nil, 1898/99, ein 
weſtöſtliches franzöſiſches KRolonialreih im Sudan zu gründen, durch ernftlihe Drohungen 
Englands zum Scheitern gebracht worden war. Dagegen ift der äußerfte Süden, das Land 
weftlich von Labd, dem Kongoftaat in Pacht gegeben worden. 

An Siedelungen ijt der ägyptiihe Subän arın. Die Stationen am oberen Nil, Wa: 
belai, Dufile, Ladö, haben vorwiegend hiftorifches Intereſſe als Site Emin Paſchas, Faſchoda, 
jetzt Kobof, als Endpunkt des Zuges Marchands. Der Sit der Regierung ift das jeit 1900 
durch Eifenbahn mit Wadi Halfa verbundene Khartum, während Omdurman nur nod) eine 
Vorſtadt von Khartüm ift; das legtere dürfte mit der Zeit, da es von den Engländern in jeder 
Weiſe gefördert wird, als beveutendfte Stadt des ägyptiichen Sudän feine frühere Einwohnerzahl 
von 60,000 Seelen wieder erlangen, Die wichtigſten Städte im Oſten des Nil find Kaſſala 
und Sennar, im Welten El Obeid in Kordofan. Diejes Land fol nur no 140,000, mit 
Dar Nuba 190,000 Einwohner haben, das 1884 ebenfalls von den Mahdiften übermältigte 
Dar Fur 1,5 Millionen gegen 4 Millionen vor der mahdiftiichen Herrſchaft. Da man 
452,000 qkm für Dar Fur rechnet, jo ift die Volfsdichte hier nur noch 3,3. Hauptort ijt 
El Faſcher. Wirtſchaftlich iſt der ägyptifhe Sudan noch unentwidelt. Angepflanzt wird 
Weizen und neuerdings Baummolle, 1904 auf 24,000 Acres, zur Ausfuhr gelangten über 
Agypten Gummiarabifum (3,3), Elfenbein (0,85), Straußenfedern (0,73), Verſchiedenes (0,55), 
zufammen für 5%/s Millionen Mark, während die Einfuhr aus Ägypten 18 Millionen betrug. 
Der Handel über Suafın betrug 1,3 für die Ausfuhr, 2,7 für die Einfuhr, wird fi) aber nad) 
Eröffnung der Bahn Berber- Port Sudän fteigern. Gering ift auch der Handel mit Eritrea, 
Abeffinien und Uganda. Die Zahl der Europäer betrug 1907: 3100. 


b) Der mittlere Sudan. 


Pherflähengefalt und Gewäſſer. Der mittlere Sudän gruppiert ſich um 
eine Mulde, die fih vom Tſchadſee im Tale des Bahr el Ghafal zur früheren Seebeden: 
jenfe von Bodele (160 m) fortjegt. Dennoch kann ber Tichadjee (260 m) als das eigentliche 
Zentrum des mittleren Sudän angejehen werben. Er ift ein flaches, jumpfiges Gemäfjer mit 
Süßwaſſer, obwohl er zurzeit feinen Abflug mehr hat. Sein Waſſerſtand ift jehr unregel- 
mäßig, zumal im Often und Norden, wo er feine Zuflüffe empfängt. Hier ift er mit großen 
Schilfdickichten bedeckt und hat dunkles Sumpfwafjer, während der von dem Schari, dem 
Logone und dem Komadugu:Waube gejpeifte Süden und Weften tiefer und heller find. Inſeln 
find daher im Norden und Oſten ganz allgemein, aber auch im Süden und Weften nicht felten, 
und die Angaben über die Wafjerfläche ſchwanken jehr. Bei Niedrigwafler, in ber Troden- 
zeit, foll der Tſchadſee 25,400, bei Hochwaſſer, in der Regenzeit, 50,000 qkm groß fein; 
neuerdings aber hat fich eine raſche allgemeine Abnahme des Wafjerftandes gezeigt, jo daß 
der ganze Norboften und die ſüdliche Bucht in Moraft verwandelt find. 

Der wichtigfte Zufluß des Tſchadſees ift der Schari. Er entipringt nahe dem Ubangi 
unter GN. B., nähert ſich alfo dem großen Kongozufluß auf etwa 100 km, zieht gegen 
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Norbweften, etwa in ber Fortſetzung der Richtung des Kongo bei den Stanleyfällen, und 
mündet mit einem großen Delta in den Tſchad, den er weithin verichlammt. In feinem 
Unterlaufe vereinigt fich mit ihm ber aus Adamaua fommende Logone oder Ba Bei, der durch 
den Tuburifumpf gelegentlich, aber anfcheinend nur bei jehr hohem Waflerftand, eine Waller: 
verbindung mit dem Benud-Zuflug Mao Kebbi hat, jo daß diefe Gegend höchſt verwidelte 
hydrographiiche Züge trägt. Der britte Zufluß des Tichad, der Komadugu, mündet in 
den nordweitlichen Zipfel des Sees, hat aber weit weniger Waller als Schari und Logone, da 
er aus dem trodneren Nordweften fommt. Seine Quellen liegen nahe bei Kano und Bautſchi. 
Endlih deutet die Fittristagune zwifhen dem Tſchadſee und Dar Fur einen vierten, 
früher von Dften fommenden Zufluß des Sees an, und noch weitere Lagunen nehmen 
andere Trodentäler auf, die nur in der Regenzeit Waffer führen. Sie fommen vom Weftrand 
des Djebel Marrah herab und haben fich früher anfcheinend in den unteren Schari entwäflert. 
Das gefamte Hydrographifche Gebiet des Tichad hat A. Bludau auf 1,620,000 qkm berechnet. 

Das Land ift im weiten Umkreis um den Tſchadſee eben oder leicht gewellt; jeine Höhe 
beträgt nur 300—500 m, ausgenommen im Süden, wo ein 1000 m hoher Ausläufer des 
Gebirges von Adamaua über den Benud nah Norden hinübertritt (vgl. ©. 57). 

Bevölkerung und Staaten (f. die Karte bei S. 19). Den mittleren Subän 
bewohnen jehr verjhiedene Völker, die fich überdies miteinander fo jtarf vermifcht haben, daß 
ihre Herkunft und Abftammung unklar if. Ein Mittelpunkt für das Zufammenftrömen ber 
Völker ift, entjprechend der geographifchen Lage, die Gegend um den Tſchadſee. 

Der öftliche Teil des mittleren Sudan, Wadai, hat noch fehr viel arabifche Bevölkerung, 
ja mehr als Dar Fur. Die jet herrſchenden Stämme, die Tündſchur, Fönnen ſchon im 17. Jahr: 
hundert nachgewieſen werden, haben aber feitvem den Islam angenommen. Infolge der 
Vorherrſchaft arabiſcher Elemente hat fih Wadai im 19. Jahrhundert als befonders kräftiges 
Reich erwielen und zeitweife den mittleren und Teile des öftlihen Sudän unterworfen. Der 
Hauptftamm, die Maba, treibt Aderbau, Viehzucht, Bienenzucht, übt das Schmiedehandwerf 
aus und ift völlig arabifiert. Bis 1863 war der Hauptort Wara, feitdem ift es Abeſchr, 
das 1875 etwa 10—15,000 Einwohner hatte. Neuere Nachrichten find nur fehr jpärlich 
aus Wadai gefommen, zumal da auch der frühere Handelsweg von Wadai nah Ben Ghafi in 
Barfa nur noch wenig benugt wird, Ganz Wadai hatte nad) Nachtigals Anfiht um 1875 
444,550 qkm und 2,600,000 Einwohner, aljo eine Volksdichte von fait 6. 

Während Wadai einheitlih und Fräftig war, bat Bagirmi eine fehr bunte Bevölfe- 
rung und wechſelnde Schidjale gehabt. Von den 1—1,5 Millionen Einwohnern des nur 
183,400 qkm großen Reiches waren um 1875 etwa brei Viertel dem Miſchvolk der Bagirmi 
zuzurechnen; der Reit zerfällt in die ebenfalls gemifchten Eingeborenen von Bornu, in Araber 
und in Fulbe, die hier zum erften Male hervortreten. Im Anfang des 16. Jahrhunderts 
gegründet und im fiebzehnten jehr mächtig, jpielte Bagirmi im neunzehnten zwiſchen Wadai 
und Bornu die Rolle Polens oder Afghaniftans. Sein Hauptort war bis vor kurzem Maffenja 
im Oſten des unteren Schari, jebt iſt es Tſchekna. 

In den legten Jahrzehnten waren die Landichaften um den Tichadfee der Schauplat 
heftiger politiicher Kämpfe. Um 18390 erhob fich ein früherer Sklavenhändler aus dem arabiſchen 
Stamme der Goalijn in Kordofan, Nabah, zu politischer Macht. An Wadat zwar fcheiterte 
er, aber 1892 gelang es ihm Bagirmi und 1894 fogar Bornu einzunehmen. Als gleich darauf 
die Franzofen von Norden und Süden ins Gebiet des Tſchadſees eindrangen, vermochte 
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Rabah zunächſt, ſich ihrer fiegreich zu erwehren, wurde aber Ende 1899 von ihnen geichlagen 
und fiel 1900 im Enticheidungsfampfe gegen den franzöfiihen Führer Lamy zugleich mit 
diefem. Seitdem gehört Bagirmi wie auch Bornu zum franzöfiihen „Territoire militaire 
des pays et protectorats du Tchad“. Auch Wadai wird der franzöſiſchen Intereſſenſphäre 
zugerechnet, aber einftweilen wohl nur auf dem Papier. 

In Bornu, dem Zentrum der mittleren Sudänftaaten, follen nach Barth auf 148,400 qkm 
5 Millionen Einwohner leben, jo daß die Volksdichte faft 34 betragen würde. Die Bevölkerung 
zerfällt in 1%/e Millionen Kanuri, das herrichende Volk, ferner in je 94 Million Kanembu, 
Kojam und Tibbu jowie in eine Menge kleinerer Stämme, unter denen die Musgu erwähnens: 
wert find. Dazu fommen etwa eine halbe Million Fulbe und Hauſſa ſowie eine viertel Million 
Araber und Mandara, jo daß die Einwohnerihaft jehr bunt zufammengefegt ift. Die Fulbe 
jowohl wie die Araber haben hier aber nicht die herrichende Stellung wie jene im Weiten, 
diefe im Often des Subän. 

Bornu ift als Reich vielleicht Schon um 900 von den Kanembu begründet worden, die 
ihrerjeits wieder enge Beziehungen zu dem Tibbuftamme der Berdoa in Borku gehabt zu haben 
jheinen. Auch heute bilden die Tibbu noch einen gewiſſen Beſtandteil der Bevölkerung. 
Mährend des Mittelalters eritredte fich das Reich weit in die Sahara hinein, fpäter in den 
wejtlihen Subän; jeine heutige Geftaltung aber erhielt es erft im 19. Jahrhundert mit der 
Gründung der Hauptſtadt Kuka. Dieje beitand zu Barths Zeiten aus einer Oſtſtadt mit dem 
Hof und ber vornehmeren Klaffe und einer Weſtſtadt, in der die ärmere Bevölkerung lebte, und 
hatte damals 60,000 Einwohner. Die Eroberung durch Rabah 1894 jcheint aber, obwohl 
diejer in Kuka refidierte, die Stadt zeitweije heruntergebracht zu haben, heute ift fie im Wieder: 
aufbau. Weitere größere Drte von 20— 30,000 Einwohnern find Doloo, Gudſchba und Ngornu. 


c) Der weitlide Sudan. 


Pberflähengeltali und Gewäller. Wie der Nil im öftlichen, fo ift der Niger 
im weftlihen Sudan bei weitem der Hauptfluß, doch teilt er fich in das Gebiet mit den Küften: 
flüffen an der Guineafüfte und mit den beiden Flüffen Senegambiens, dem Senegal und dem 
Gambia. An Länge des Laufes und Größe des Stromgebiets der dritte Fluß Afrikas, fteht der 
Niger an Wafferfülle gegen den Kongo bedeutend zurüd, übertrifft aber mit 23—30,000 cbm 
Waſſer in der Sekunde (bei Trodenzeit) den Nil, wenigitens an der Mündung. Die Länge 
des Niger beträgt 3940 km, die feines großen Nebenfluffes Benud 1400 km, und das geſamte 
Etromgebiet bededt eine Fläche von 1,512,000, unter Zurechnung der in den Niger mündenden 
Trodentäler der Sahara aber 2,092,000. In diejem Falle jteht der Niger dem Kongo wenig nad). 

Vom mittleren Sudän kommend, trifft man zuerſt auf den Benud, der dem Niger eine 
größere Menge Waffer zuführt, als diejer jelbjt bei der Vereinigung hat. Er entipringt im 
Bergland von Adamaua, das bedeutend größere Höhen erreicht als irgendwelche anderen 
Berglandichaften des Sudän, da es in dem Sſarimaſſiv bei Garua 2000, in dem Nlonafo: 
berge in der Nähe der Hüfte von Kamerun 2400 m und zwijchen beiden ebenfalls bis an 
2000 m hoch auffteigt; es liegt alſo ein ausgedehntes Bergland von 1000 bis 2000 m Höhe 
zwijchen dem Benud und der Küfte. Auch nach Norden hin verläuft ein 1000 m hoher Sporn 
gegen den Tichadfee zu. Das Bergland von Adamaua bejteht aus Gneis, Granit, Frijtallinen 
Schiefern mit Gängen von Granit, Porphyr und Diabas, im Benudtale auch aus verfteine- 
rungsleeren, horizontal gelagerten Sanditeinen, gelegentlich auch aus Baſaltkuppen. Zwei 
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rein erhalten. Nur die reinen Fulbe find hell, ſchlank, mager, jehnig und leben als Hirten 
in offenen, weidereichen Gebieten in bienenkorbartigen Hütten, während die gemijchten Fulbe 
dunklere Hautfarbe und Negermerfmale aufweifen. Die heutige Ausbreitung der Fulbe reicht 
vom Atlantifchen Ozean bis nach Adamaua, den nördlichen Kongozuflüffen und Dar Fur. 

Unter den Neihen der Fulbe ift Sofoto das bedeutendfte, da Sofoto der Sik ber 
religiöfen Oberhäupter der Fulbe und auch der wiſſenſchaftlichen Beitrebungen war. Die gleich: 
namige Stadt Sofoto ift volfreich, die Herridher aber wohnten meift in Wurno, während das 
zur Hauffazeit angeblih 100,000 Einwohner faſſende Katjena in der Zeit der Fulbeherrichaft 
beruntergefommen ift. Im Norden ift Sinder jet ein wichtiger Stützpunkt der Franzoſen, 
während Kano, eine Stadt aus Stein: und Lehmhäufern, mit 50—80,000 Einwohnern 
die größte Stadt im weftlihen Sudän und Beherricherin bes jehr lebhaften Handels mit 
Baummollenftoffen, Lederwaren, Kolanüffen und Salz im ganzen mittleren und weitlichen 
Sudän ift. Bon den übrigen Städten hat Saria Eifeninduftrie und Sklavenmärkte, Keffi 
einen Elfenbeinmarkt; Sungeru am Nigerzufluß Kaduna ift Hauptort des britifchen Gebiets 
Nord-Nigeria. Bautſchi oder Yakoba ift ebenfalls volfreih, Gando weniger. Auch die Land: 
ihaft Adamaua mit der Hauptitadt Yola am Benud und bem wichtigen Binnenplat 
Ngaumdere ift den Fulbereihen noch anzuſchließen. 

Die meiften diefer Reiche find jegt in der britifhen Kolonie North Nigeria auf: 
gegangen. Für 1904 gab deren Leiter Lugard folgende Zufammenftellung der Einwohnerzahlen: 


Sokloto-Gando . . . 521000 VE 2 a re 255000 
FKano-Ratagum. . . 2192000 > 7 68000 
Dit» und Weftbornu . 1105000 2 a a 1—1500000 
Kontagora und Borgu. 104300 (72000) ; Raffaawa . . 2... 1500000 
Sara . : 2 2... 230 000 BE . 825000 
Bautldi ». » » - .» 920000 | Bol: a 290500 
Rue en 150.900 Aufammen: 9- 10000000 


Angepflanzt werden vorwiegend Baummolle, Kolanüffe, Durra, Mais, Sorghum, Reis, 
Bohnen, Erdnüſſe, Yams, Bataten, Kaſſawa, Zwiebeln, Tomaten, Pfeffer, Tabak, Indigo, 
Bananen, Papaya, Limonen. Bon Baummolle allein werben in Saria 30—40,000 Ballen 
gewonnen, Weizen wird nur am Wobe geerntet. Die Ausfuhr aber beitand 1904 aus 
Kautſchuk (1,88), Schibutter (1,1) und Elfenbein (1,06), zufammen 3,056,440, die Einfuhr 
aus 2,3894,260, der Handel aus 5,950,700 Mark. Es beftehen 35 km Eijenbahn zwifchen 
Sungeru und Barijofo am Kaduna. 

Von ben Nigerjtäbten find die befannteften Lokodſcha, Bida, Rabba, Buffa, Say am 
füdöftlihen, Sanfanding, Segu:Siforo und Bammako am nordweftlichen Schenkel des Niger; 
auch Djenne foll größere Handelsbedeutung haben. Aber die berühmtejte Stadt im ganzen 
Sudän ift unzweifelhaft Tombuktu oder Timbuktu (j. die beigeheftete farbige Tafel). Sie 
liegt nicht am Niger jelbit, fondern 15 km nördlich von ihm in 240 m Höhe, auf einer 
Sanddüne inmitten wüftenhafter Landſchaft. Am Rande der Wüſte gegen den Sudän gelegen, 
hat Timbuktu ſtets große Bedeutung als Handelsftadt gehabt und den Karawanenzug nad 
Mogador und Südalgerien beberricht. Es führte Salz von der Sahara nad) dem Sudän ein 
und gab dafür Gold, Elfenbein, Sklaven, Korn, Baumwolle, Hirfe, Kolanüſſe nah Norden 
ab. In Timbuktus Lage war es auch begründet, daß bald die Sudänvölfer, bald die Sahara: 
ftämme jeine Herren wurden, in ben legten Jahrhunderten die Fulbe und die Tuareg; dod) 
war ſchon im Mittelalter Timbuktu eine bedeutende Stadt, da feine große Mofchee von 1327 


>. i — 


Timbuktu, zu Heinrich Barths Zeit. 


(Nach der Zeichnung von «/. M. Bernatz in Heinrich Barths „Reisen und Entileekungen", Gotha 1858.) 
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ftammt. Zur Zeit Barths (1857) betrug die Bevölkerung der 1893 von den Franzoſen be: 
jegten Stadt etwa 13,000, Lenz fchägte 1880: 20,000, heute cheinen nur 8000 Einwohner 
vorhanden zu fein. Am beiten ift fie wohl als eine arabijhe Kolonie an der Grenze von 
Sahara und Sudan zu bezeichnen. 


d) Die Küftenlandfchaften. 


Es empfiehlt fi, die Küftenlandfchaften des Sudän befonders zu beſprechen, da fie troß 
großer Ähnlichkeiten mit dem Inneren in Bau und Oberflächengeftalt doch eine befondere 
Eigenart in der Hydrographie, in der Feuchtigfeit und der davon abhängigen Begetation 
jowie in den Landeserzeugniffen haben, und weil fie ferner in eine Reihe von Teillandichaften 
und daher aud) in verjchiedene politiiche Gebilde zerfallen. 

Senegambien und Fufa Djalon. Im Weften des Oberlaufes des Niger 
entwideln fid) zwei größere Küftenflüffe, von denen der eine, ber Senegal, dem Niger jehr 
nahe fommt; der andere, der Gambia, entjteht im Bergland von Futa Djalon, wo übrigens 
auch der Hauptarm des Senegal entipringt. Der Senegal, mit 1435 km Lauflänge und 
einem Einzugsgebiet von 440,000 qkm, verläuft in einem großen, nad) Süden offenen Bogen. 
Er entipringt als Bafing nahe bei Timbo (129 W. 2), vereinigt fi) in 135 m Höhe bei Ba- 
foulabe mit dem Bakoy und empfängt bei Bafel den Faleme. Unterhalb Bafoulabs ift der 
Strom 500 m breit, bildet dann aber 16—17 m hohe Fälle, jo daß die Schiffahrt unter: 
brochen wird, die aber aud unter dem niedrigen Wafferftande in der Trodenzeit leidet; fie 
beginnt in der Regenzeit bei Hayes, in der Trodenzeit gar erft bei Rodor, nahe der Mündung. 
Dieje liegt in einem 1500 qkm großen Delta, wechjelt aber, was der Schiffahrt nachteilig iſt. 

Der Gambia ift nur 740 km lang und hat ein Einzugsgebiet von nur 182,000 qkm, 
fließt im ganzen wejtlih in gewundenem Laufe und mit reißender Strömung, kann aber 
von Body an befahren werben. Die Mündung ift ein 20 km breiter Trichter. 

Das Land zwiichen Senegal, Niger und Gambia, Senegambien, liegt jehr niedrig: Ba— 
foulabe 130, Medine faum 60 m über dem Meere; es ift großenteils eben oder wellig und 
bietet feine Bejonderheiten dar. Die Küſte iſt überall ein bleicher Dünenfaum mit geringer 
oder gar feiner Vegetation; vor ihr verlaufen auf Hunderte von Kilometern weit die weißen 
Brandungsitreifen. Gegen das Meer fpringt das Kap Verde vor. 

In diefem Lande hat fi Frankreich 1664 feitgefegt, zuerit aber nur auf der Inſel 
Gorde und in St. Louis an der Mündung des Senegal. Ernftliches Eindringen ins Land 
erfolgte erft jeit 1854 durch den General Faidherbe und, nad) einer Unterbrehung durch den 
Krieg, wieder feit 1880. Im Jahre 1887 wurde ein Kanonenboot auf den Niger gebracht, 
1888 Timbuftu bejucht und 1893 bejegt; 1889 wurde nach der Zahnfüfte durchgeſtoßen, 1898 
Samory (f. ©. 59) geichlagen. Nach endgültiger Regelung der Grenzverhältniffe gehört auch 
die Küfte der Guinde Frangaife, der früheren Rivieres du Sud, zu Frankreich, im ganzen etwa 
500,000 qkm und 1Y/a Millionen Einwohner. Die Erzeugnifje des Landes find diefelben wie 
im Sudän (vol. S. 50 u. 60). Ausgeführt werben Erdnüffe, Kautjchuf ſowie ein wenig Gold 
und Elfenbein. Die Ausfuhr betrug 1902 aus der Kolonie Senegal 24,9 (1904: 15,94), aus 
dem franzöfiihen Sudän 2,9, aus Guinde 6,6, zufammen 34,4; die Einfuhr dahin 28,7, 8,9 
und 8,8, zufammen 46,4; der Gejamthandel aljo 80,8 Millionen Mark, Eijenbahnen gab 
es 1904: 890 km, wovon 264 auf die Strede Dakar-St. Louis, 132 auf die von Kayes nad) 
Bafoulabe, etwa 450 auf die von Bafoulabe nad) Auliforo am Niger fommen, 
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Die wichtigen Siedelungen am Senegal find Bafoulabe, Medine, Kayes, Balel, 
Podor und St. Louis, legteres, in wüftenhafter Umgebung, der Hauptort des franzöfifchen 
Gebietes mit über 20,000 Einwohnern. Der frühere Vorhafen Gorde ift auf 2000 Ein: 
wohner gejunfen, Dafar dagegen ift emporgefommen, und auch Rufisque hebt fih. In der 
Kolonie Guinde Frangaife ift Konakry Hauptort. Wegen der hinter der Küſte ſich aus: 
dehnenden Wälder ift Kautjchuf, der 80 Prozent der Ausfuhr einnimmt, Hauptproduft; dazu 
fommen al3 Pflanzungserzeugniffe Kafao und Kaffee. Yon Konakry wird feit 1902 eine Bahn 
über Timbo an den oberen Niger bei Kuruffa gebaut, von der etwa bie Hälfte fertig ift. 

Britifch ift der Unterlauf des Gambia, die Kolonie Gambia mit 9600 qkm und 
1901: 90,400 (jet mohl 164,000) Einwohnern, alfo einer Volksdichte von 9 (17). Die Aus: 
fuhr befteht hier in Erdnüſſen (3,38), Häuten (0,052), Palmfernen (0,032), Wachs (0,288), 
Kautſchuk und Baummolle ſowie Gold (1,9); fie erreichte 1905 den Wert von 5,6, die Ein: 
fuhr einen jolden von 6,10 Millionen Mark. Der Hauptort ift Bathurft an der Mündung 
de3 Gambia mit 8800 Einwohnern. 

Portugieſiſch-Guinea, zu dem aud) die Bifjagos: und Losinjeln gehören, erftredkt ſich 
längs den mit breiten Trichtern mündenden Flüffen Cafamanza, Cacheo und Geba, hat eine 
Größe von 33,900 qkm und 170,000 Einwohner, aljo eine Volksdichte von etwa 5. Die Be- 
wohner find Mandingo, Fulbe und Kruneger, die Weißen Portugiejen, Franzoſen und Belgier. 
Der Hauptort Bolama führt Kautſchuk, Palmferne, Erdnüffe, Elfenbein, Häute und Wachs 
aus. Der Handel hatte 1902 einen Wert von 3,2 Millionen Mark, wovon 1,23 auf die 
Ausfuhr famen. Diejer Befit ift der legte Reft der portugiefiihen Kolonien in Guinea. 

Die Guineaküfte Zunächſt noch Elippig und Vorjprünge ins Meer hinausjendend, 
die teilweiſe aus Sandftein beftehen, oder aber ein Zateritgebiet über einer granitifchen Grund— 
lage, aus der Granitblöde aufragen, nimmt die Guineafüfte etwa von Freetown ab ein 
anderes Gepräge an. Sie wird nämlich durch mehrere nad; Süden offene Bögen in Abſchnitte 
zerlegt, die bejondere, meift von den Erzeugniffen hergenommene Namen haben. Eo unter: 
ſcheidet man die Sierra Leone-Küſte, die Pfefferfüfte, die Elfenbein: oder Zahnküfte, die Gold: 
füfte und die Sklavenküſte. Aber dieje Namen treffen heute infofern nicht mehr zu, als die 
Pfefferküfte kaum irgendwelchen Pfeffer, die Zahnfüfte nur noch wenig Elfenbein und die 
Stlavenfüfte feine Sklaven mehr liefert. Vielmehr find ihre Produkte jegt Kautſchuk, Palmöl, 
Palmkerne, Kolanüſſe, Holz und als Plantagenerzeugniffe Kakao und Erdnüffe. Nur die Gold: 
füfte macht ihrem Namen nod) Ehre, indem fie 1905 für 11,9 Millionen Mark (1880: 0,66) 
Gold ausführte, wovon 5,09 auf Aſchanti kommen. 

Steilküfte wechſelt mit Flachküſte. Die Küfte von Sierra Leone und die Pfefferküfte 
find im allgemeinen Steilfüften, und ebenjo hat die Golbfüfte wenigftens vorwiegend Steil- 
ufer, aber die Elfenbein: und die Sklavenküſte haben im wejentlihen flachen Strand, Neh— 
rungen, Dünen und dahinter Haffe, wie die Lagunen von Grand Baſſam, Togo, Dahomey 
und Lagos. Bon den vorfpringenden Spiten find Kap Palmas an der Grenze der Pfeffer: 
und Zahnküfte und das Kap der drei Spigen (Three Points) nahe dem weftlihen Ende der 
Goldfüfte zu erwähnen. In der Nähe der Nigermündungen aber wird die Küfte immer flacher 
und jchließlih fo niedrig, daß man bei der Annäherung nur die furchtbare Brandung und 
dahinter die Reihen der Olpalmen und Kofospalmen fieht, aber fein Land. Demgegenüber 
liegen mande der befannteren Orte an der Goldküſte noch auf vorjpringenden Feljen, wie 
Cape Coaſt Caftle, und bei Freetown erhebt ſich an der Küfte der 700 m hohe Zuderhut. 
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In den Kaps haben wir die Ausläufer des Berglandes zu erbliden, das ſich von der 
Küfte ind Innere erftredt, und im ganzen etwa 1000, im Quellgebiet des Comod 1450, 
im Inneren Liberias in den Montagnes de Drouple bis zu 3000, im Hinterland von Lagos 
faum 800 m Höhe erreiht. Ein gemeinfamer Name fehlt, da der früher übliche Ausdruck 
Konggebirge fich nicht rechtfertigen läßt, injofern als nur Tafelländer und Landichwellen vor: 
liegen, die durch die Erofion Gebirgsgepräge und eigenartige Formen erhalten haben und, wenn 
fie an die Küfte herantreten, Steilufer erzeugen, im anderen Falle aber der Flachküſte Raum 
geben. Granit, Duazzit, friftalline Schiefer und Sandftein, auch alte Eruptivgefteine fommen vor. 

In das Bergland find die Flüſſe eingeichnitten, deren eine große Zahl aus dem vom 
Nigerbogen umgebenen Lande jübwärts einander ziemlich parallel zur Küfte laufen. In 
Liberia zieht der St. Paul-Fluß gegen Sübweften, nahe bei Kap Palmas mündet der Cavally, 
bei Grand Baſſam der Comod, bei Adda das große Syitem des Volta, der aus dem Weißen, 
Schwarzen und Roten Volta zufammenfließt, an der Grenze von Togo und Dahomey ber 
Mono, in Dahomey der Udme, bei Lagos der Dgun. Von diefen Flüffen find die mittleren 
jehr lang; jo greift der Volta mit feinem Quellfluß Weißer Volta bis gegen 14° aus. Im 
Dften vermögen ſich nur noch Heinere Flüſſe zu entwideln, Für die Schiffahrt find die Flüſſe 
meiſt nicht zu gebrauden, da fie in Stromjchnellen das Bergland durdeilen und an der 
Mündung oft eine Barre haben. Das gefamte hydrographiiche Gebiet der Guineafüfte vom 
Niger bis zum Kap Palmas hat A. Bludau auf 875,000 qkm berechnet, wozu noch Liberia 
mit 95,000 und Sierra Leone mit 70,000 qkm fommen, zufammen über 1 Million qkm. 

Die Bevölkerung befteht aus Negern, und zwar im Weſten, Liberia und Sierra 
Leone, aus Kruleuten, einem ftattlichen, jehr dunfeln Stamme, der an der ganzen Hüfte 
die Hafenarbeiter und Schiffsmannſchaft (engliih Crew, pri: kru) ftellt. Dazu kommen 
Mandingo, ferner im Inneren ſehr europäerfeindlihe Waldftämme und in Sierra Leone 
ſowohl wie namentlich in Liberia freigelafjene Sklaven aus allen Teilen Afrifas und auch 
Amerikas, Weiter im Dften beftanden bis zum Ende des 19. Jahrhunderts zwei kräftige Neger: 
ftaaten: Aſchanti mit dem Hauptort Kumaffi im Hinterlande der Goldfüfte, Dahomey mit 
dem Hauptort Abomey in dem der Sklavenfüfte. Beide Reiche hatten eine gewiſſe Halbkultur 
erreicht: die Bewohner kleideten ſich gut, trieben blühenden Aderbau auf Erdnüffe, Mais, 
Baummolle, Durra, Yams, Reis, Bohnen, Tabal, fertigten feidene Stoffe und ſchöne Geräte, 
wertvolle Waffen und anfehnliche Töpferwaren an und befaßen aud ein ausgebildetes Heer 
ſowie politiihe Organifation, betrieben aber arge Menichenfchlächtereien. Nur mit Auf: 
wendung großer Machtmittel fonnten die Engländer in vier Kriegen 1824—26, 1872 —74, 
1896 und 1900 Ajchanti, die Franzofen 1892/93 Dahomey unterwerfen. 

Ein ganz anderes Gepräge hatten die fogenannten Stadtftaaten zwiſchen Dahomey 
und dem Niger. Sie beftanden im wejentlihen nur aus einer größeren, oft jehr volfreichen 
Stadt und deren Gebiet und hatten Tribut an die Fulbeherriher in Sofoto zu zahlen, bis 
fie Ende des 19. Jahrhunderts britifcher Herrichaft unterworfen wurden. Die befannteften 
find Abeofuta am Dgun und an der Eifenbahn Lagos-Niger, nörblid von Lagos, mit 
ftarfem Handel bis Timbuktu und Bornu und wohl über 50,000 Einwohnern, ferner Yoruba, 
Slorin und Nupe zwiſchen Abeofuta und dem Niger, endlich Benin im Weiten des Niger: 
deltas mit einer rohen, aber in der Herftellung von Holz: und Elfenbeinſchnitzereien fowie 
Metallarbeiten auffallend geſchickten Bevölkerung. Namentlich die in neuerer Zeit dort ge- 
fundenen Bronzewaren weifen auf eine eigenartige untergegangene Kultur der Beninneger hin. 
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Die Europäer haben jegt die gefamte Guineafüfte inne mit Ausnahme der Neger: 
republif Liberia, die von Norbamerifanern ins Leben gerufen wurde. Urjprünglid war 
die ganze Küfte unbeftrittener Beſitz der Portugiefen, aber da fich dieje nicht viel um das 
Land fümmerten, das fie bei EI Mina an der Goldfüfte ſchon im 15. Jahrhundert zu be— 
fiedeln angefangen hatten, nahmen es andere Völker in Befig. Namentlich die Niederländer, 
Dänen und Deutichen haben hier Spuren hinterlaffen. Nicht weit von Arim, am Kap der 
drei Spitzen, lagen die Forts Groß-Friedrihsburg und Dorothea, die der Große Kurfürſt von 
Brandenburg 1682 hatte anlegen laffen. Friedrich Wilhelm L verkaufte fie aber 1720 an 
die Niederländer, die bis zum Jahre 1872 Herren der weitlihen Golofüfte waren. Dazu 
famen an der öftlichen Goldfüfte die Dänen um Ehriftiansborg und Afra, bis zum Jahre 
1850. Beider Völker Nachfolger find die Engländer geworden, die fich bereit$ 1787 in Sierra 
Leone feitgejegt hatten, jeit 1861 auch Lagos, jeit 1885 die Nigermündungen in Befig haben. 
Franzöfiich find feit den 1880er Jahren die Landſchaft Dahomey und die Elfenbeinküfte ge— 
worden, nachdem Frankreich fi) an letzterer ſchon 1842 feftgejegt hatte. Endlich hat das 
Deutihe Reich 1884 Togoland an der Grenze der Gold» und Sklavenfüfte erworben, in 
Niederguinea Kamerun, während England 1885 die Nigermündungen beſetzte. Im folgenden 
Jahrzehnt wurden die europäifchen Befigungen abgegrenzt und organiliert. 

Die befannten Siedelungen der Guineafüfte find großenteil$ Hafenorte, das Innere 
enthält meift nur Feine Stationen, gelegentlih aud Städte, die zum Teil fogar ziemlich volf: 
reich find; aber die Europäer leben meift an ber Küfte, ohne daß jedoch größere Hafenftädte 
entitanden wären. Eine Ausnahme macht der Hauptort von Sierra Leone, Freetomwn, mit 
32,000 Einwohnern und Eifenbahn nad) Baiima (300 km). In Liberia hat Monrovia da= 
gegen nur 3000; die Bodenjchäge werden nicht ausgenugt, Zahlen über die Hanbelsftatiftif 
fehlen, der Staat ift eine verwahrlofte Negerrepublil. Der Hauptort der Elfenbeinfüfte, 
Abidjean Adjamé, 1900 in Bingerville umgetauft, ift noch Hein; befannter ift Grand Baſſam. 
Die älteften Anfiedelungen an der Goldküſte: Arim, Elmina, Cape Coaſt Eaftle, Akra und 
Chriftiansborg und das im Hinterlande liegende Kumaffi, find jchon erwähnt worden. Von 
Sefondi führt jegt eine Bahn nah Kumaſſi (270 km). In Togo find Lome (6200 Ein- 
wohner) als Hauptort, Bagida, Porto Seguro, Togo und Anecho (Klein-Popo) Küftenpläge; 
im Inneren liegen Mifahöhe und Atafpame, am Bolta Kete Kratſchi mit 30,000 Einwohnern, 
Letzteres ift der größte Ort daſelbſt, nachdem das jest britiiche Salaga 1894 zerftört worden 
it. Auch mehrere andere Orte im Inneren follen 7—12,000 Einwohner haben, darunter 
Sanfanne-Mangu (9000). Die Eijenbahn ins Innere, Lome-Palime (122 km), ift 1907 
eröffnet worden. In Dahomey liegen an ber Küfte Groß-Popo, Whydah (Duida), Kotonu 
und der Hauptort Porto Novo, im Inneren Abomey. In Lagos ift die gleihnamige Stadt 
zu einem wichtigen Hafenplage von 35,000 Einwohnern und zur größten Siedelung an der 
Küfte von Guinea herangewachſen und hat auch Bahn bis Ibadan, aber dafür fehlt es bis 
zu den Nigermündungen an jeglicher Ortſchaft von Bedeutung, und aud die an ihnen 
liegenden Häfen Afaffa, Bonny und Braß find Hein. Hauptort der aus dem Gebiete der 
Royal Niger Company, African Association, United African Company und National 
African Company hervorgegangenen Kolonie Süd-Nigeria ift Old Calabar am Calabar: 
fluß, Hauptort von Nord: Nigeria Eungeru (S. 60), militärischer Stügpunft aber Lokodſcha. 

Kamerun. Öftlih der Nigermündungen fließt aus geringer Entfernung von der 
Küfte der Alt-Calabar oder Croßfluß heraus, dann aber wendet fich die Küfte nah Süden, 
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behält jedoch im ganzen das Gepräge einer flachen, mit Mangrovebeftänden umfäumten, dicht: 
bewaldeten Landichaft mit zahlreichen Flüffen, die in trichterförmigen Mündungen enden. 
Vor allem bemerkenswert ift das große haffartige Aftuar der 8 km breiten, jehr tiefen Bucht 
von Kamerun, die einen vorzüglihen Hafen darbietet. Der dadurch veranlafte Handel mit 
den Küftenftämmen führte zur Entjtehung der Kolonie Kamerun 1884. 
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Von Oberguinea weicht Kamerun injfofern ab, als es nad) dem Inneren zu bald zu 
weit größeren Höhen auffteigt als jenes, nämlich in den Ausläufern des Berglandes von 
Adamaua, die hier dicht ang Meer herantreten: der Steilrand der afrikaniſchen Tafel macht 
fih nunmehr geltend. In einer ganzen Reihe von Stufen erhebt er fich zu 1400—1500 m 
Höhe und fällt dann janft nad) dem Inneren hinab. Über die aus Granit, Gneis, kriftallinen 
EC chiefern und Laterit bejtehenden Höhen gleiten die Flüſſe in Stromfchnellen herab und find 
daher für die Schiffahrt nur im jchmalen Küftenfaum geeignet. Die bedeutendjten find der 
Sänaga und der Njong, von denen erfterer nicht weit von dem Logone entipringt, alſo jehr weit 
aus dem Inneren, von Adamaua, kommt; beide find breite, tiefe, waſſerreiche Tropenflüffe. 

Das Wahrzeichen von Kamerun aber ift der Pik von Kamerun, ein alter Vulkanberg 
mit teilweife zufammengebrochenem Gipfelfrater, Zavaftrömen, Mofetten und Mineralquellen; 

Meine Landertunde. IL. 5 


66 Wfrila, 


er bedeckt 2000 qkm und erhebt ſich zu 4070 m Höhe, feine Abhänge find bis etwa 2800 m 
Höhe mit Wald beftanden. Mit feinem Nachbar, dem 1746 m hohen Kleinen Kamerun: 
berg, ift er nicht anderes als eine Fortfegung des jungvulfanifchen, meift baſaltiſchen Inſel— 
zuges bes Golfes von Guinea (©. 4). 

Die Bevölkerung von Kamerun find die Duala, ein 25,000 Köpfe zählendes Bantu— 
vol, das lange Zeit hindurd ein Eindringen ins Innere erfolgreich verhinderte, um das 
Handeldmonopol zu behaupten. Jenſeits der Duala wohnen viele zerfplitterte, aber kräftige, 
fleine Stämme, namentlich die Bali, bie ſchon fudanefifch reden und gemifcht find, ferner bie 
Yaunde, weiter im Inneren Sudänneger und auch ſchon Fulbe, bis man in Ngaumbdere und 
Hola in wirkliche Fulbeftaaten gelangt (vgl. ©. 60). 

Wirtſchaftlich ift Kamerun eine tropische Pflanzungsfolonie, unter deren Nutzpflanzen 
für die Zukunft in erfter Linie der Kakao in Betracht fommen bürfte, während Kaffee weniger 
gut gebeiht und der Tabak den anfänglich auf ihn gefegten Erwartungen nicht entſprochen 
hat. Weitere Verfuche find gemacht mit Tee, Vanille, Mais, Kartoffeln, Kolanüffen und der 
Kautſchuk liefernden Kickxia africana, aber zur Ausfuhr tragen alle diefe Erzeugnifje noch 
faſt nichtS bei. Die Ausfuhr beftand nämlich 1905 aus Kautſchuk (3,87), Palmkernen (1,66), 
Kakao (1,28), Elfenbein (1,2), Palmöl (0,8) und Holz (0,15), ferner Kolanüffen, Farbholz, 
Mangroverinde, aljo faſt lauter Waldprobuften. Bemerkenswert ift aber die Zunahme des 
Haupterzeugnifjes der Pflanzungen, Kafao, um das 2/sfache feit 1901. Die Gefamtausfuhr 
ftieg von 6 Millionen Marf (1901) auf 9,315 (1905), die Einfuhr von 9/4 auf 13,467, 
der Gefamthandel von 15'/4 auf 23,8 Millionen. Eine Plantagenbahn führt von Viktoria 
ins Land, eine Vollbahn wird von Bonaberi aus gebaut. 

Auf 495,000 qkm lebten 1906: 31/2 Millionen Einwohner, darunter 896 Weiße, dieje 
meift an der Küfte, zu fieben Achteln (773) Deutfche als Kaufleute, Beamte und Soldaten, 
Die Siedelungen find noch ohne Bedeutung und Fein. Negierungsfig ift Buda, Haupthafen 
Duala, früher Kamerun, ein Kompler von Negerdörfern und Häufern der Weißen. Bemerkens— 
wert find ferner an der Küfte Bimbia und Viktoria im Norden, Malimba, Klein: und Groß: 
Batanga, Kribi und Campo im Süden, legteres an ber Mündung des Rio del Campo, Die 
wichtigjten Stationen im Inneren find Baliburg und die Naundeftation, aber die Autorität 
der Regierung ift im Inneren ſchwach, wenn auch Expeditionen über Ngaumbdere nach dem 
Tſchadſee durchgeftoßen find, 


e) überſicht über die politifchen und wirtfchaftlichen Verhältuiſſe des Sudän. 
Politiſch zerfällt der gefamte Subän jetzt in folgende Teile: 
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9600 164000 17 

69700 1026000 15 

’ 808870 1487000 5 
69000 1300000 19 

1020000 | 25000000 25 

b 582200 5000000 9 
87200 1500000 17 

495.000 3500000 7 
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Zufammen: | 6526000 | 55000000 | 8 


Sn wirtihaftlider Hinſicht find der Sudan und bejonders die Guineafüfte durch die 
auf der nachfolgenden Tabelle angegebenen Erzeugniffe harakterifiert. Palmterne, Balmöl und 
Kautſchuk find die wichtigsten Produkte der Waldländer an der Hüfte, Baumwolle, Erdnüffe, 
Gold die des waldarmen Landes, doch wird Baummolle faum ausgeführt. Im ganzen überwiegen 
die Waldprobufte mit 70 Millionen Mark Ausfuhrwert die Aderbauerzeugniffe mit 28 weit. 
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D. Das Kongogebiet und die Küſte von Niederguinea. 


Überjchreitet man die ſüdliche Grenze des Sudan in ihrem mittleren Abſchnitt, fo gelangt 
man in das äquatoriale oder zentrale Afrifa und damit in das gewaltige Kongobeden, das 
im Norden durch die Wafferfheide gegen Schari und Nil, im Oſten dur) das hohe oftafrifa- 
niſche Tafelland (j. S. 101), im Eüden durch die Waſſerſcheide gegen den Sambeſi begrenzt wird. 
Im Weſten wird es fich empfehlen, über das Kongobeden hinauszugehen und den Steilrand 
der Tafel gegen das Meer und die Küfte von Niederguinen hinzuzunehmen, jo daß im Norden 
der Campo, im Süben ber Kunene die Grenze bilden. Man erhält dann eine Fläche von 
rund 4 Millionen qkm, während 3,690,000 auf das Kongoiyften fommen. 

Bau und Pberflähengelalt. Die afritanishe Tafel fällt auch in Niederguinea 
mit einem deutlich ausgeprägten Steilrand zum Meere ab, läßt aber zwifchen beiden meift 
einen mehr oder minder breiten Küftenftreifen, der im Norden fumpfig, im Süden fandig iſt. 
Der Nand der Tafel ift auch bier aufgebogen, jo daß fie zur Küfte ganz jchroff, nach dem 
Inneren zu aber ſanft abfällt. Der Weitabfall erfolgt in Stufen oder Terraffen, im Norden 
in der Gegend des Ogowe in brei bis vier, im Süden, in Angola, in drei Stufen, deren 
Ränder Serras (Gebirge) oder Montes (Berge) genannt werden, Die Höhe dieſer Terrafjen 
jteigt im Norden von etwa 500 auf 1500 m, alfo nur zu mäßigen Seehöhen; eigentliche 
Gebirge gibt es nicht, jondern nur der Weftrand hat Gebirgscharafter, während fonft die Ober: 
fläche eben oder durch die Verwitterung in bizarre Gebilde aufgelöft ift. Erheblich größere 
Höhen erreicht dad Land im Süden des Kongo, befonders in der Landſchaft Bihe, wo die 
Zovitiberge bis 2370 m aufragen, Die Zuſammenſetzung ift überall diefelbe: Gneis, Glimmer: 
ichiefer bilden ein Grundgebirge, das vielfach zutage tritt, doch liegt diefem häufig eine große 
Sanbdjteinplatte von vermutlich mejogoifhem Alter auf. Die darin enthaltenen Schichten find 
nördlich des Kongo am Kuilu mit gefaltet, jo daß die Faltung bis gegen die Kreidezeit an: 
gedauert zu haben ſcheint. Tertiär ift nur fpärlich vertreten, und zwar an der Küfte, Quartär 
namentlich in den Zateriten, den ziegelroten tropiichen Verwitterungsprodukten aller Gefteine, 
Eruptivgefteine fommen vor, aber Vulkane fehlen, im Gegenfag zu Kamerun, völlig. 

Die Flüffe durchbrechen den Steilrand der Tafel in engen Schluchten mit Kataraften 
und Stromjchnellen und find daher nur im unterjten Unterlauf, der Kongo aber und feine 
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Zuflüffe auch im Mittellauf für die Schiffahrt geeignet. Im Norden entipringen fie teilweife 
auf den Stufen der nad) Weiten abfallenden Terraffen, wie der ein Stüd die Grenze zwijchen 
Kamerun und dem franzöfifchen Kongogebiet bildende Rio del Campo, der dem ſpaniſchen 
Gebiet Rio del Muni den Namen gebende Muni und der Gabun mit jeinem gewaltigen 
Trichter, auch der Tſchildango und der weit bebeutendere Kuilu mit 600 km Länge, Der 
größte unter ihnen aber ift der Ogowe, der zwar auch an ber höchſten Terrafje entiteht, 
aber doch mit zwei weit auseinander greifenden Quellarmen, jo daß jein Stromgebiet volle 
145,000 qkm beträgt. Unterhalb der zahlreichen Katarakte ift der Ogowe von Nojole big zu 
jeiner Mündung am Kap Lopez auf 350 km jdiffbar. Südlich des Kongo nimmt der Wajler: 
reihtum im ganzen ab, aber die Waſſerſcheide gegen das Kongobeden verjchiebt fich weiter ing 
innere, Daher entwiceln fich neben Hleineren Küftenflüffen, wie dem Mbriſch bei Ambrizette 
und dem Loie bei Ambriz, doch größere Ströme, wie der Kuanza und der Kunene. Der 
Kuanza fommt aus dem Dften des Tafellandes von Bihe und nähert fich mit feinen Quellen 
jehr denen des Kafai und Kwango, fließt dann in weitem Bogen nad) Norden und mündet 
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nad) Aufnahme großer Nebenflüffe und Bildung großartiger Stromjchnellen und Fälle bei 
Säo Paolo de Loanda; feine Lauflänge beträgt 950 km, fein Einzugsgebiet 150,000 qkm. 
Der Kunene ift zwar 1200 km lang, hat aber nur ein Stromgebiet von 137,000 qkm und 
auch weniger Wafjer al3 der Kuanza; in der Trodenzeit verfiegt er jogar meiſtens. Er 
beichreibt einen Bogen, der dem des Kuanza ungefähr entgegengejegt ift, und dient im Unter: 
lauf als Grenzfluß zwifchen Angola und Deutih:-Südweltafrifa. Die zwiihen dem Kunene 
und dem Kuanza mündenden Wafjerrinnen find meift ſchon Trodenbetten. 

Der Kongo. Auch der Kongo mündet nah Durchbrechung des weitlichen Steilrandes 
mit einem gewaltigen Trichter unter 6° ©. B. in das Meer, aber feine Quellen und bie: 
jenigen verjhiedener Zuflüffe liegen näher an der Oſtküſte als an der Weſtküſte: öftlich des 
Tanganjifa dringen die Quellen bis 30% O. L., zwiſchen diefem und dem Njaſſa ſogar bis 33° 
O. L. vor. Die Zuflüfje kommen fowohl vom oſtafrikaniſchen Hochlande, als aud) aus einer Zone 
zwiichen 10 und 400 S. B., die man als Wafferfcheidengebiet gegen den Sambeſi bezeichnen 
kann. Während aber die VBergländer Oftafritas, aus denen der Kongo noch Waller zieht, 
bis zu 3000 m Höhe aufweifen, erreicht das Tafelland auf der ſüdlichen Wafjerfcheide nur 
1200-1800 m, leßteres in Bihe. Noch niedriger, nur 1000—500 m, ift die Waffericheide 
gegen Nil und Schari im Norden, und auch gegen den Sänaga überjteigt fie 1000 m nicht. 

Indem nun die genannten in einem großen Kreife angeordneten Yandichaften gegen das 
Innere abfinten, entjteht hier zu beiden Seiten des Aquators, im Süden bis 5, im Norden 
bis 6°, jowie etwa zwiſchen den Meridianen 15 und 25 ein gewaltiges Beden, dejjen mittlere 
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Seehöhe ungefähr 400 m beträgt. Dieſes Kongobeden trägt in feinem ſüdlichen Teil eine 
Sandfteindede von wahrſcheinlich meſozoiſchem Alter, die ſich ſüdwärts bis zur Wafferfcheide 
gegen den Sambeft und bis an den Tanganjikafee, im Nordoften bis zur Waſſerſcheide gegen 
den Nil fortjegt. Nur felten tritt das Grundgebirge an den Rändern hervor, aber allgemein 
ift die Bededung der Oberfläche mit Zaterit; dazu fommen ferner quartäre Sedimente, meiit 
Alluvien des Kongo und feiner Nebenflühe in der Umgebung der tiefften Rinne, 

Wo die benachbarten Tafelländer mit ihren Ausläufern in das innere Beden übergehen, 
fallen fie mit Steilrändern ab, die von den Zuflüffen des Kongo und diefem ſelbſt in Strom: 
Ichnellen pajliert werden. Dieje Fall:Linie zieht vom Kwango unter 7Ve? S. B. über den 
Lulua ımter 514° ©, B. und den Lubilaſch bei 39 S. B. zum Kongo bei den Stanley: 
fällen (unter dem AÄquator) und fegt fich weiter über den Aruwimi (11/2! N, B.) und den 
Rubi (30 N. B.) zum Udlle (40 N. B.) fort. Auch nordweitlich des Ubangi ift fie am Sanga 
unter 5°, am Likuala unter 19 erkennbar. Den weftlihen Abſchluß des Kreifes ftellen die 
Stromichnellen des Kongo ſelbſt unterhalb Stanley Pool dar, etwa unter 4/2? S. B. Außer: 
dem ift der Kongo oberhalb Stanley Falls mit Unterbrechungen bis Katanga ſchiffbar. 

Der Kongo entipringt mit feinem Hauptarm Quapula, der aber zuerſt Tihambefi heißt, 
in der Nähe der Stevenionftraße in 2000 m Höhe zwifchen dem Njaffa: und dem Tanganjifajee 
und ftrömt zunächit gegen Südweſten. Dann zieht er das Waſſer des 1120 m hod) liegenden, 
3000 qkm großen, in feiner norböftlihen Abteilung faft verfumpften, in feinem Wafferjtand 
ſehr ſchwankenden; aber durchaus feihten Sees Bangweolo oder Bemba, an deijen Ufern 
Livingſtone am 1. Mai 1873 geftorben ift, an fich, fließt ſüdwärts am Kampolombofee vorbei 
und durchſchneidet mit Stromfchnellen, immer noch in ſüdweſtlicher Nichtung, das Tafelland, 
um fih nun als Zuapula nad Nordnordweften zu wenden, welche Richtung er bis zu den 
Stanleyfällen beibehält. Er bildet auch weiterhin viele Stromfchnellen und Katarakte, ſelbſt 
Fälle von 6 m Höhe, durchfließt den 900 m hoben, 5200 qkm großen infelreichen, in feinem 
Wafferitande ebenfalls ftark wechjelnden See Mmweru, Moeru oder Meru, jchneidet aber: 
mals, als Luvua, in die Tafel ein und vereinigt fi unter 6° S. B. mit dem Lualaba, dem 
zweiten Kongo:Quellfluß. Der Zualaba entjteht nahe den Quellen des Sambeſi in der Land: 
ſchaft Katanga in 1500 m Höhe, durchbricht die Mitumbaberge in einer Reihe von pracht— 
vollen Fällen und bildet dann Heine Seen in der Höhe von 600 m. Durch den anfehnlichen 
Lufira verftärkt, erhält der Lualaba jo viel Wafler, daß der 300—500 m breite Fluß manchen 
jogar al3 Hauptarm des Kongo erjcheint. Ein jehr eigentümlicher Nebenfluß ift der Lukuga, 
nämlich der periodiſche Abfluß des Tanganjika (ſ. S. 110), ald welcher er das Einzugsgebiet 
des Kongo über diefen hinaus durch den Mlagarafi bis nahe an den Victoria Njanja und 
nad} der Mitte von Deutſch-Oſtafrika, dur den Ruffifi und den Kimufee aber bis zu den 
Vulkanen von Ruanda fortfegt. Unterhalb der Mündung des Lufuga heißt der Kongo 
Ugaraua; er ilt hier 600 m breit und bis zu 11 m tief, bildet weitere Stromfchnellen, die 
von der Bahn Kindu-Rorte dD’Enfer umgangen werden follen, und fällt endlich in den ſieben 
fogenannten Stanleyfällen, die bereit3 von der Eifenbahn Stanleyville- Ronthierville um— 
gangen werden, von etwa 460 m auf 420 m Seehöhe über die legte Terraffenitufe hinab. 

Damit tritt er in den Mittellauf ein, auf dem er das Gepräge eines Unterlaufes hat: 
ftarfe Abjonderung von Armen, ausgedehnte Inſelbildung, ungeheure Breite, jehr ſchwaches 
Gefälle. Die größte Breite ſoll fi unter Einrechnung der Inſeln zwiichen den Mündungen 
des Rubi und Mongala auf 55 km belaufen, während das Gefälle auf 1 km nur 10 cm 
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beträgt; am unteren Ende bes Mittellaufs ſchrumpft der Kongo wieder auf nur 500 m Breite 
zufammen. Er jeßt im feinem Mittellauf jenen großen Bogen fort, den er an der Mündung 
de3 Lukuga beginnt und erft an feiner eigenen Mündung in das Meer endigt. Dabei be 
ichreibt er zwifchen den Meridianen 27 und 13 einen vollfommenen Halbfreis, deſſen nörd— 
liter Punkt unter 29 20 N. B. liegt. Die verhältnismäßig niedrige Waflerfcheide aber 
zwiichen feinem großen Nebenflufje Ubangi und dem Schari hat er nicht durchbrechen können; 
er wendet fich vielmehr in ſüdweſtlicher Richtung zum Meere, 

Im Mittellauf gehen dem Kongo alle bedeutenden Nebenflüffe zu. Bon rechts 
empfängt er aus dem Waldlande weitlich des Albertjees den Aruwimi, ber im Oberlauf Ituri 
heißt und den Nepofo aufnimmt, dann den Rubi oder Jtimbiri und den Mongalla, lauter 
dunfelfarbige, fataraftenreiche Ströme, Weiter folgt der riefige Ubangi, deifen Lauf den 
Bogen des Kongo im Norden zum Teil wiederholt. Er entiteht als Kibali weſtlich von Wabelai 
am Nil und nimmt von rechts den Mbomu aus der Provinz Bahr el Ghajal und den Kuta 
aus der Landichaft Dar Fertit auf. Die Strede zwifchen 26 und 23°, die den Namen Uelle— 
Makua führt, wurde jhon von Schweinfurth 1870 gefunden, der fie aber für einen Zufluß 
des Schari hielt. In der Tat ift der Lauf des Ubangi zunächſt nach Nordweiten gerichtet; bei 
19° aber wendet er jih nad Südſüdweſten und vereinigt fi, ſeeartig erweitert, wejtlich der 
Aquatorftation mit dem Kongo, nachdem er einen Weg von mindeftens 2350 km zurücgelegt 
hat. Weiter empfängt der Kongo aus dem Hinterlande von Kamerun den jehr anfehnlichen 
Sanga mit dem Ngofo oder Dia, die bis 4! N. B, eine 500 km lange ſchiffbare MWaffer: 
itraße bilden, ferner den Lifuala, Alima und andere. 

Die ſüdlichen Nebenflüfje führen beim Kongo noch mehr Waſſer zu als die nördlichen. 
Direkt münden der lange Lubilaſch-Lomami, der in faft nördlicher Richtung fließt, der Lulango 
und der Ruki, Buſſira oder Tihuapa, legtere beide mit jehr dunklem, in dem jumpfigen 
Waldland gefärbtem Waſſer. Die übrigen füdlihen Nebenflüffe vereinigen fih zum Syſtem 
des Sankuru-Kaſai, das den Bogen des Kongo auf der Südſeite teilweije wiederholt. Der 
Sankuru entfteht unter 10°. B., fließt zunächft nach Norden, dann nad) Welten, mit gelbem 
Waſſer zwiichen hohen Ufern aus Sandſtein, auf denen Wald und Grasland miteinander 
wechjeln. Mit einer Breite von oft 2—3 km, wobei die Inſeln eingerechnet find, und einer 
Tiefe von 3 m ift er von 59 S. B. an gut ſchiffbar. Unter dem 20. Meridian vereinigt er 
fih mit dem Kafai, der jeinerjeit3 wieder den von 10% ©. B. fommenden Lulua aufnimmt. 
Der Kafai entipringt auf dem Hochland von Bihe in 1600 m Höhe, hat im Sumpfgebiet des 
Dilolofees (1200 m) zur Zeit der Überſchwemmungen anjcheinend eine Verbindung mit dem 
Sambeſi, wendet fih dann aber norbwärts. Der Kafat fowohl wie der Lulua führen ihr 
gelbes Waſſer zwifchen prachtvollen Uferfzenerien ſtromab. Biel weiter abwärts nimmt der 
vereinigte Fluß von recht3 den Ikatta oder Lufenje auf, der den 8200 qkın großen See 
Leopold IL (340 m) entwäſſert, einen flachen Sumpfjee mit Harem Waſſer, während der 
Zufenje jelbft faffeebraun ift; jodann von linf3 dag große Syſtem des Kwango, der mit vielen 
Nebenflüffen, darunter dem Kwilu, aus 120 N. B. nordwärts ftrömt und 1000 km lang ift, 
Dann ergießt fich die gefamte Waffermaffe unter dem Namen Kıva mit 900 an der Mündung, 
weiter oberhalb 1500 m Breite und in 350 m Höhe in den Kongo. Bald darauf erweitert ſich 
der Kongo zu dem 330 m hoch gelegenen, 600 qkm großen Stanley Pool oder Nkuna. 

Sn jeinem Unterlauf wird der Kongo gezwungen, den Rand der Tafel zu durchbrechen. 
Dies gefchieht in drei Abjchnitten: der erfte bis Manjanga ift ein tiefer Einjchnitt, der zweite 
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bis Vivi eine ſtark gekrümmte Schlucht, der dritte bis Boma zeigt allmähliche Erweiterung. 
Die Urſache für dieſe Verſchiedenheit liegt im Geſtein, das zu durchbrechen iſt: zuerſt kriſtalline 
Schiefer, dann Gneis, endlich wieder kriſtalline Schiefer. Die ganze Strecke enthält viele Kata— 
rafte und Schnellen, im ganzen 32 große und viele kleine, ſowie die Fälle von Jellala; dabei 
fteigt der Strom von einer Seehöhe von 330 auf etwa 10 m herab, hat aljo auf dieſer 275 km 
langen Strede ein Gefälle von 1:1000. Sein außerordentlich großartiges Erofionstal ift für 
die Schiffahrt, wenigftens zwiſchen Stanley Pool und PVivi, völlig unbrauchbar; es wird 
zwifchen Matadi und Leopoldville durch die Kongobahn umgangen. Endlich folgt noch der 
eigentliche Unterlauf, in dem ſich der Kongo bei einer Tiefe bis zu 300 m ftellenweije auf 
17 km verbreitert und viele Inſeln enthält, wenn er auch bei Banana wieder auf 6 km 
Breite bei 6—7 m Tiefe zufammengedrängt wird. Sein Wafjer ift durch die gelblihe Farbe 
im Meere 64 km weit deutlih, auf 400 km Entfernung noch ſchwach erfennbar. 

Der Kongo hat eine Länge von 4640, in der Luftlinie zwiihen Quelle und Mündung 
nur 1750 km, Zahlen, in denen ſich der großartige Bogen des Stromes deutlich darftellt. Mit 
feinem Einzugsgebiet von 3,690,000 qkm ift er das zweitgrößte Stromiyitem der Erde, 
bleibt aber freilich gegen den Amazonas noch um faft die Hälfte zurüd; in Afrika felbft ift er 
zwar nicht der Tängfte, wohl aber der waſſerreichſte Strom mit dem größten Einzugsgebiet. 
Wichtiger ift, daß er ſelbſt im ganzen Mittellauf, ja auch im Oberlauf noch vielfach gut 
ſchiffbar ift, im ganzen auf etwa 3000 km; dazu fommen aber noch die ausgedehnten Waffer: 
wege der riefigen Nebenflüffe, 4 B. des Sanfuru mit 1300 km, jo daß die gefamte Länge 
der befahrbaren Wafferläufe des Kongofyftems auf 10,000 km geihägt wird. 

Das Klima. Das Kongobeden liegt dem Aquator jehr nahe und überdies in einer 
mittleren Höhe von 400, mit weiten Gebieten aber unter 400 m Höhe Das Klima it 
warın und tropiich, wie die folgenden Werte zeigen: 


Kühlſter Wärmſter 
Jahr Monat Monat Unterſchied Niederichlag 


Brazzaville (Stanley Pool). -» . 27,3° 24,0° 29,3° 53°  (Reopoldville 1500) 
Stanleyfäle. - » 2 2.2. 24,3° 24,0° 24,5° 0,5° 1471 mın 
Zuluaburg (620m) . . . . . 27,4° 21,6° 26,9° 5,3° 1483 - 


Wenn diefe Werte nicht allzu hoch find, jo ift das eine Folge der Seite 13 geihilderten 
größeren Kühle MWeftafrifas, die bis ins Innere hinein fühlbar ift, wo die unteren Extreme 
bis 15, ja 12° herabgehen. Man darf fih daher nicht wundern, daß in den hodhgelegenen 
Randlandſchaften noch weit geringere Temperaturen vorkommen: in Katanga wurde in 
1150 m Höhe + 0,5° beobadtet, und in 1400— 1500 m Höhe find Minima von +5 und 
+6? ganz allgemein. Während aljo die Nächte recht Falt werden können, hält ſich gerade auf 
dem Hoclande die Tagestemperatur mittags oft auf 30— 32°, jo daß die tägliche Schwankung 
jehr groß iſt. Auch an der Küfte herrjcht ein Fühles Klima: 


ühlſt ärmſt 
Jahr en Unterfchied Mittlere Extreme Niederſchlag 


Loanda . . . 23,0%  19,9° 26,2° 6,3? 82,6% und 15,3° 320 mm 
Banana . .» . 24,0 21,0? 96,90 5,3° 350° = 16,6° 503 - 

Die Schwankung ift jomit für Orte nahe dem Aquator bedeutend, die Temperatur des 
wärmften Monats ift hier nicht fo hoch wie die mittlere Jahrestemperatur im Inneren, und 
ber Fühljte Monat geht bi unter 20° hinab, Auch Vivi, das zwar der Küfte nahe, aber 
doc ſchon im Randgebirge liegt, verzeichnet als Jahresmittel nur 25,1%. 
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Über Luftdrud und Winde find wir noch nicht ausreichend unterrichtet, doch wird 
über dem füdlihen Kongobeden der Ausläufer des jommerlichen Minimums für den Monat 
Januar vermutet; immerhin ift der Luftdruck im eigentlichen Kongogebiet weder befonders 
hoch, noch bejonders niedrig; er wechjelt im Laufe des Jahres zwiichen 756 im Januar und 
762 im Juli. Die Winde wehen daher in der heißen Zeit von der Küfte ins Innere und 
wirfen abfühlend; dasjelbe ift aber anjcheinend auch während der fühleren Zeit der Yall 
An der Küfte berricht das ganze Jahr hindurch Fühler Ceewind, aber Stürme find jelten. 

Niederihläge fallen im Inneren anſcheinend veihlih, im allgemeinen wohl über 
1000 mm, worauf allein ſchon das Vorhandenfein des Waldes jchliegen läßt; Bolobo hat 
1600, XEopoloville 1500 mm Regen, An der Küfte aber nimmt die Niederichlagsmenge 
raſch nad) Süden ab, wie der Gegenſatz zwifchen Tſchinſchoſcho an der Loangofüjte (1082 mm) 
und Loanda unter 8° 30°©.8. (320) deutlich zeigt, und in Benguella und Moſſämedes ift 
der Negenfall noch weit geringer, jo daß am Kunene fait völlige Regenloſigkeit herricht. Die 
Regenzeit tritt in jehr verichiedener Weije auf (j. die Karte, ©. 14). Negen in allen Monaten 
bat nur das Land von 4° S. B. an nordwärts, worauf der Waldreihtum diefer Gebiete 
beruht. Zwei Regenzeiten und zwei Trodenzeiten gibt es am unteren Kongo und ſüdlich 
davon bis Loanda und Malanſche, aber in Franzöfiich- Kongo iſt die Fleine Trodenzeit ſchwach 
ausgeprägt, jo dab Negenfälle in faft allen Monaten vorfommen, meift mit Ausnahme von 
uni und Juli. Im Küftenland von Moffamedes ift die Regenzeit nur angebeutet, das ge: 
famte Innere aber zwiſchen 4 und 20° ©. B. und zwiſchen dem 19. und 30. Meridian hat 
eine ausgeiprochene Regenzeit im Halbjahr von September bis März und eine Trodenzeit in 
den Gegenmonaten. Bemerkenswert ift die Häufigkeit der Gewitter an der Loangoküſte. 

Die Pflanzendecke. Die Landihaften mit 1000 mm und mehr Regen haben 
Wald, die übrigen Grasland und Gebüſch mit Waldftreifen an den Flüſſen. Wald findet 
man daher im inneren Kongobeden und auf dem Gehänge des Tafellandes, namentlich 
gegen die Niljeen zu; bier dehnt fi) der außerordentlich dichte äquatoriale feuchte Regen: 
wald aus, bis zu einer Südgrenze in der Breite von Njangwe. Außerdem find bie Loango— 
füfte und ihr Hinterland bis zur Höhe des Tafellandes dicht bewaldet. Der Wald geht bei 
abnehmendem Niederfchlag in Buſchwald über oder in den die Flüfje begleitenden Galeriewald; 
finft er dann weiter zum Buſch herab, jo beginnt bereits die Savanne zu überwiegen. 

Das Grasland eriheint am ausgebehnteften im jüdlihen Grenzgebiet, iſt aber auch 
im äguatorialen Teil des Kongobedens vertreten. Man unterjcheidet das ſüdliche Savannen: 
gebiet von 5° S. B. an ſüdwärts, das weſtliche Savannengebiet weitlih vom 17. Meridian 
und daS nordöftliche Savannengebiet am Uẽlle. Die beiden erfteren fallen mit denjenigen Teilen 
Afrikas zufammen, die nicht in allen Monaten Regen haben, und beim britten Savannengebiet 
dürfte es ähnlich fein. Harte, jteife Gräfer find auf der Savanne am häufigiten, zwiichen 
ihnen jtehen verfrüppelte Sträucher, wie die Anona senegalensis und der gewaltige Affen: 
brotbaum, Baobab (Adansonia digitata), deſſen Blätter während der Trodenzeit abfallen. 
Man unterjcheidet die offene Kampine, auf der die Gräjer weniger dicht ftehen, und die ge 
ſchloſſene Kampine: ein ähnlicher Unterjchied wie in Brafilien bei den Campos. Auf den In— 
jeln des oberen Kongo wächlt in Scharen die Delebpalme (Borassus flabelliformis). Am eigen: 
tümlichſten ift die Pflanzenwelt am unteren Kongo und an ber Loangoküſte, weniger im Oſten. 

Unter den Nuppflanzen find die Olpalme (Elaeis guineensis) und die Kautſchukliane 
Landolphia hervorzuheben, die beide ungefähr diejelben Grenzen haben wie das Kongobeden. 
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Die Tierwelt, Die weitafrifanifche Tierwelt nimmt in Afrifa, wie Seite 17 aus: 
geführt worden ift, eine befondere Stellung ein, infofern fie einmal von ber oftafrifanifchen 
in ihrer Zufammenfegung abweicht, dann aber auch beſonders arm an Individuen ift, und 
zwar nicht nur im Walde, fondern auch auf dem füdlichen Grasland. Die harakteriftiichen 
Tiere Weftafrifas find die Menfhenaffen: der Gorilla in den Küftenwäldern und an 
ſchließenden Gebirgen zwiſchen 0 und 50 S. B. und der Schimpanfe in mehreren Arten im 
ganzen Kongogebiet, ja bis über die oftafrifaniihen Seen hinaus. Der Elefant wird im 
unteren Kongoland nur jelten, im oberen häufiger angetroffen, das Flußpferd tritt in großen 
Maſſen in allen Flüffen des ganzen Gebietes auf und ift wohl dasjenige größere Tier, das man 
am häufigiten fieht. Krofodile find jelten, ebenfo wie Antilopen, weniger Hyänen und Leoparden; 
der Büffel Bos brachyceros geht an Zahl zurüd. Vögel, Schlangen, Käfer find auffallend 
gering an Zahl, Schmetterlinge allgemein und Termiten für das Grasland harakterijtiich. 

Der Rongoflaaf. Der größte Teil des Kongobedens ift feit 1885 zu einer ftaat 
lihen Einheit, wozu ſich die innere Mulde ſehr gut eignet, zufammengefaßt, nämlich in den 
Kongoftaat (Etat indöpendant du Congo). Diefer eigentümliche Staat ift eine Schöpfung 
bes Königs Leopold IL von Belgien, der ihn, um Belgien einen auswärtigen Markt zu er: 
ringen, 1884/85 auf der Berliner Kongofonferenz aus der bereit3 1876 gegründeten 
Association Internationale Africaine und der Association Internationale du Congo 
ſchuf und jeit 1885 auch Souverän dieſes Staates if. Der Kongoftaat ift alfo durch 
Perſonalunion mit Belgien verbunden, aber im Grunde doch nur eine belgiſche Kolonie, 
wenn auch in anderer Form als die fonftigen europäifchen Kolonien; er ift wie Belgien am 
26. Februar 1885 für neutral erflärt worden und foll jet ganz zur belgischen Kolonie werden. 

Der Kongoſtaat bedeckt eine Fläche von 2,382,800 qkm, alſo 64,5 Prozent des Kongo: 
ſyſtems, und erftredt fid) im Often bis an die Seen Kiwu, Tanganjifa und Mweru, im Süden 
bis an die Quellen des Lualaba, im Norden aber nur bis an den Mbomu:Ubangi: Kongo, 
da das gefamte Nordufer diefer Flüffe Frankreich zugefallen ift. An der Mündung endlich) 
ift der Kongoftaat auf einen ſchmalen Streifen am Nordufer des Kongo zufammengedrängt, 
da das Südufer Portugal überlaffen werden mußte. 

Wirtſchaftlich ift der Kongoftaat alsbald von den Belgiern infofern entwicelt worden, 
al3 1905 die Ausfuhr den Wert von 54,83 Millionen Mark erreicht Hatte, gegenüber einer 
Einfuhr von 20,72, jo daß die gefamte Handelsbewegung 75,55 Millionen Mark überfteigt, 
wovon fait 86 Prozent auf Belgien fommen. Doc find die Ausfuhrgegenitände ausſchließlich 
ſolche, die durch Raubbau leicht erichöpft werben fünnen, nämlich Wald: und tierijche Pro— 
dufte. Den erften Rang nimmt jegt Kautſchuk mit 35 Millionen und 82,6 Prozent der Aus: 
fuhr ein, dann folgen Elfenbein mit 3,87, Palmferne mit 1,21 und Palmöl mit 0,92 Mil: 
lionen Marf, Das Elfenbein, das 1899 nod 6 Millionen Mark ergeben hatte, geht aber 
bereits ſtark zurüd, da bie alten Beftände ſchnell abnehmen und die Zahl der Elefanten ſich 
vermindert, Kautſchuk wird erſt feit 1889 ausgeführt, ift aber als Ausfuhrgegenftand vor: 
ausfichtlich auch auf dem Höhepunkt angelangt, und Palmöl fowie Palmkerne kommen wenig 
in Betracht. Sobald alſo der Vorrat an Elfenbein und Kautjchuf zu Ende fein wird, muß 
der Kongoftaat Pflanzungsfolonie werben, während er heute nur ein großes Hanbelsunter: 
nehmen ift, In geringem Maße fommen noch zur Ausfuhr Kopal (0,67), Kakao (0,22), 
Kaffee (0,08), Erdnüffe und von Erzen Gold (0,87) und Zinn (0,027), während die reichen 
Kupferlager von Katanga nod) der Verkehrswege zur Ausbeutung ermangeln, 
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Die Verkehrswege find fait nur Waſſerſtraßen, allerdings in einer Ausdehnnng 
von mindeſtens 10,000 km Länge, auf denen jegt etwa 50 Dampfer fahren. Seeſchiffe fommen 
bis Matadi den Kongo herauf oder bleiben in Banana und Boma, den Häfen weiter unter: 
halb; 1905 betrug die Tonnenzahl der Schiffe in Boma und Banana 526,000, Mit der 
Zeit wird Matadi der Haupthafen am unteren Kongo werden, ba hier deifen Schiffbarkeit 
endet und zugleich die Kongobahn (Tafel XIV2, bei S. 50) ihren Ausgangspunft hat. 
Diele wurde 1890—98 für 48 Millionen Mark erbaut, hat eine Länge von 398 km, erreidht 
eine Höhe von 745 m über dem Meere, überichreitet das Bergland mit mächtigen Runftbauten, 
die zahlreihen Wafjerläufe auf vielen Eleinen und großen Brüden, und endet bei Xeopoldville 
am Stanley Pool, Eine zweite Bahn führt von Boma über den Lukula zum Tſchiloango 
(140 km), eine dritte ift die von Stanleyville nach Ponthierville (127 km) zur Umgehung 
der Stanleyfälle. Durch diefe ift die 400 km lange Strede von Stanleyville bis Kindu bei 
Njangwe in den Gejamtbetrieb einbezogen worden. Die bereit3 im Bau befindlihe Bahn 
Kindu -— Porte d'Enfer (315 km) umgeht wiederum Stromjchnellen, auf die ftromauf eine 
weitere jchiffbare Strede von 650 (?) km folgt. Dampfer brauchen von Leopoldville bis 
Stanleyville 24, zurüd 12 Tage, 

Die Bevölkerung des Kongoftaates und Kongobedens bejteht zum bei weitem größten 
Teile aus Bantunegern, die aber in viele kleine Stämme zerfplittert find. Die befannteften 
find die Mufforongo, Kakongo, Bakongo, Batefe am unteren Kongo, aufwärts bis Stanley 
Pool und Bolobo, dann die Balolo, Bapoto, Baſoko am mittleren, die Batelele und Manjema 
am oberen Kongo, dazu die Banja, Gobu am Ubangi-Uelle und die Baluba, Bakuba und 
Baſchilange im Gebiet des Sankuru-Kaſai. Allen biefen Völkern gemeinjam find folgende 
Züge: fie tragen ſehr geringe Kleidung, legen befonderen Wert auf Haarfrifuren und Schmud 
und haben teilweife wertvolle Waffen, denn die Kunft des Schmiedens ift durchweg wohl- 
befannt. In ihrer Beihäftigung aber und im Charakter weichen fie voneinander ab. Die 
meiften find Fiſcher, viele aber auch Aderbauer mit wohlgepflegten Feldern und dann meijt 

auch mit anfehnlihen Dörfern, wie die Baluba. Mande find gute Soldaten und tapfere, 
wenn aud rohe Krieger, wie die Manjema, andere wieder find friedfertig und paſſiv. Die 
Nahrung befteht vorwiegend aus Früchten und Hirſe, auch aus Filchen. 

Zu größeren Staatenbildungen ift e8 nur auf dem Hochlande im Süden gefommen. 
Hier bejtanden Manjema öftlih von Njangwe, in Urua das Reich des Kafongo zwiſchen dem 
Lomami, Lukuga, Tanganjifa und 8° ©, B., deffen Bewohner, Warua, in Diftrifte geteilt 
waren, deren Borfi die Kilolos, Statthalter, hatten, während über dem Ganzen in einer 
Reſidenz der Oberhäuptling Kaſongo thronte; ferner bis 1890 am oberen Zualaba unter 
Mfiri das Neid Katanga, zwiichen den Seen Mweru und Bangweolo das des Muata Kajembe 
mit der bejtändig ihren Plat wechjelnden Hauptjtadt Kaſembe. Das intereffantefte Reich der 
neueren Zeit aber war das Lundareich; denn während die vorerwähnten Staaten nur von 
loderem Gefüge und furzem Beltand waren, hat das Lundareich nachweislich vom Ende des 
16, bis zum Ende des 19. Jahrhunderts eriftiert, iſt dann freilich auch, wie jene anderen Reiche, 
den Europäern erlegen. Innerhalb ſchwankender Grenzen umfaßte Lunda ungefähr das Yand 
an den Zuflüffen de3 Kongo vom Kwango bis zum Lubilajch, ſüdwärts bis zum See Dilolo 
und dem oberen Kafat. Die Nefidenz Muſſumba veränderte zwiichen den Zuflüffen des Lulua 
mit jedem Thronwechjel ihre Lage. Das merfwürdigite im Lundareiche aber war der Um: 
jtand, daf ein männlicher und ein weiblicher Herricher, der Muata Jamwo und die Lukokeſcha, 
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einander gleichgeordnet waren und ſich gegenfeitig zu beftätigen hatten, und daß volljtändige 
Kroninfignien und ein Erbbegräbnis vorhanden waren. 

Sm Nordoften des Kongoftaates ftellen fich neben den Bantu auch Mijchvölfer ein, die 
bereits unter dem Einfluß der hellen Nordafrifaner ſtehen. Dieje ſchon 1870 von G. Schwein: 
furth beichriebenen Stämme, bei denen man die Mangbattu und Niam-Niam unterjcheidet, 
wohnen vom Uslle-Ubangi nordwärts nad dem Schari und oftwärts nad dem Nil hinüber. 
Ihre Abſtammung iſt ganz unficher: die Geſichtszüge weilen eher auf die Hamiten Nordafrifas 
als auf Semiten hin. Sie werden bis 1,80 m groß, wobei der Oberkörper jehr lang ift. Nötliche 
Hautfarbe, ſtarker Haarwuchs und mandelförmige Augen find ebenfo harafteriftiich für fie wie 
Tätowierung, Bemalung, reihliher Shmud und Haarzöpfe, von der aus Fellen und Häuten 
befteheriden Kleidung bejonders die Yeoparbenfelle mit herabhängenden Schwänzen. Die Mang: 
battu find in Aderbau, Induſtrie, Schiffahrt und in der Erbauung langer rechteckiger Häufer 
den Niam:Niam überlegen, außerdem aber auch in der Menichenfrefferei, die bei beiden Völfern 
daheim ift. Bekannt war zu Schweinfurths Zeit der Häuptling der Mangbattu, Munſa. 

Endlich gehören in das Gebiet des Kongobedens verſchiedene Zwergvölker (S. 18), 
nämlich die Akka im Lande der Mangbattu mit 1,25—1,45, die Batua oder Batwa am 
oberen Sanfuru mit 1,80 — 1,45 m Höhe, die Wambutti am Arumimi und Jturi. 

Weiße gibt es im Kongobeden erft feit der Mitte der 1870er Jahre, aber ihre Zahl 
betrug 1905 bereits über 2500, darunter 1400 Belgier. Die Weißen leben ald Beamte oder 
Händler in den Anfievelungen des Kongoftaats inmitten einer ungeheuren Überzahl von Ein: 
geborenen, die früher auf 40, heute wohl richtiger auf 19 Millionen gefchägt werden, was 
eine Volksdichte von etwa 8 ergeben würde, Es fommt aljo ungefähr ein Weißer auf 8000 
Eingeborene, jo daß ein Aufftand der Neger bie Herrichaft der Weißen jehr raſch hinwegfegen 
fönnte, Daß ein folder nicht ganz ausgefchloffen ift, laffen die immer wieder aus dem 
Kongobeden fommenden Nahrichten über harte Bedrückung und arge Graufamkeiten der 
Weißen gegenüber den Eingeborenen vermuten. 

Die widtigiten Siedelungen find am oberen Kongo Njangwe und Ponthierville, im. 
füdlihen Beden Lufambo am Sankuru und Luluaburg, am Mittellauf Stanleyville an den 
Fällen, Baſoko an der Mündung des Aruwimi, Bangala oder Nouvelle Anvers und Coquilhat— 
ville an der Mündung des Ruki, vor dem Durchbruch LEopoldville, nad dem Durchbruch 
Matadi, am Unterlauf Boma und Banana. Diele Stationen find alle leicht gebaut und meijt 
befejtigt, aber an Einwohnerzahl ſchwach; in der größten, Boma, wohnen etwa 200 Weiße. 
Die wihtigften Magazine, Werkftätten, Faktoreien befinden ſich in ben vier legtgenannten 
Stationen, die Behörden fiten in Boma, der Haupthafen tft noch Banana. 

Franzöfifh-Kongoland, Da der franzöfifche Neifende Savorgnan de Brazza 
früher an den Kongo gelangt war al3 Stanley bei feiner Kolonialunternehmung zugunften 
des Kongoftaates, jo mußte das ganze rechte Kongo= und Ubangi-Ufer mit Ausnahme des 
Unterlaufes des Kongo 1835 den Franzojen überlafjen werden. Sie machten aus dem Lande 
zwiſchen dem Kongo und Kamerun, aljo im weientlichen den Stromgebieten des Kuilu, Ogome, 
Gabun und Sanga, die Kolonie Le Congo frangais und erweiterten fie unter dem Namen 
Haut Oubangi bis über die Waffericheide nad dem Schari und Tichad hin. Diejes ganze 
Gebiet joll 1,762,000 qkm und 81/. Millionen Einwohner, alfo eine Dichte von 5 haben. 

Wirtſchaftlich ift diefer große Landjtrich bisher wenig entwidelt. Eijenbahnen fehlen 
noch ganz und der Verkehr bewegt jih auf den Strömen Kongo, Ubangi und Sanga. 
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Stationen find bis an bie deutſche Grenze errichtet, auch jenfeits der Waflerfcheide gegen den 
Schari finden ſich Forts, z. B. Fort Crampel, aber im allgemeinen find fie unbedeutend. Doch 
betrug der Handel 1905: 7 Millionen Mark, wovon 3,84 auf die Einfuhr, 3,15 auf die Aus: 
fuhr famen. Holz (Ebenholz, Ofumaholz, Rotholz), Kautihuf, Palmöl, Palmferne und Elfen: 
bein fegen die Ausfuhr zufammen, alſo ungefähr diefelben Erzeugniffe wie im Kongoftaat. 

Die Bevölkerung beiteht aus ähnlichen Stämmen wie im Kongoftaat, meift Bantu, 
wie den Mpongwe am Gabun, den Bafiote zwischen Kuilu und Kongo, aber auch aus 
Niam-Niam im Nordoften. Ob dieſen bie jeit 1820 an die Hüfte gelangten Yan, hellfarbige, 
hochgewachſene, intelligente Anthropophagen, zuzurechnen find, ift noch nicht entjchieden. 
Weihe gibt es faum 300 im Lande, Araber dringen aus dem Norden ein. Die wichtigiten 
Siedelungen find Brazzaville am Stanley Pool, Franceville am oberen Ogowe, Libre: 
ville am Gabun und Loango. 

Spaniſch ift der Küftenftrich am Rio Muni, 25,700 qkm mit 139,000 Einwohnern, 
alio der Volksdichte 5. Die Kolonie hat feine große Bedeutung, wenn aud die Häfen Groß 
Eloby, Klein Eloby und Eorisco von deutihen Schiffen oft angelaufen werden, da der Handel 
mit Kautſchuk, Gummi, Kolanüfen, Kokosnüſſen, Kopra, Palmöl, Palmkernen, Rotholz, 
Ebenholz, Dfumaholz, Kakao, Kaffee und Elfenbein hauptſächlich in deutfchen und englifchen 
Händen liegt. Der Wert des Handels beträgt etwa 1,5 Millionen Marf, 

Poriugiefifh-Welafrika (Angola). Ein fehr bedeutendes Stüd des Weft- 
randes des Tafellandes, der größere Teil der Küſte füdlich des Kongo, aber auch noch ein 
Landitrich nördlich des Kongo und das Südufer des unterjten Kongo gehören Portugal, das 
dieje Wefigungen unter dem Namen Angola zufammenfaßt. Dieje Kolonie, deren Grenzen 
aus der Karte bei Seite 19 zu erfehen find, umfaßt 1,270,200 qkm und wird von 3,800,000 
Menſchen bewohnt, hat alſo eine Volksdihte von 3. Darunter find 4000-—13,000 Weihe 
und viele Miihlinge, Biheños; die Eingeborenen find den Bantuftänmen zuzurechnen, ben 
namentlih im Inneren jogenannten Lundavölfern, die nahezu bis an den Kunene hinan- 
reihen. Am oberen Okawango dagegen wohnt unter den Ambodlla der Heine, als Mucafjequere 
bezeichnete, von Serpa Pinto aufgefundene Stamm. Zu Angola gehört auch ein Teil des 
früheren Reiches Lunda (vgl. ©. 75) zwilchen dem Kafai und dem Kuango, Das König: 
reih Kongo im Süden des Kongo, das von 1500 bis etwa 1750 beftand und von den Portu: 
giefen chriftianifiert worden fein follte, ift jegt auf die Umgebung von Mbongi und San 
Salvador zufammengefhrumpft. 

Wirtſchaftlich ift Angola nicht genügend von den Portugiefen entwidelt worden, ob: 
wohl feine Küften Schon ſeit 400 Jahren in ihrem Befige find. Freilich gehören weite Striche, 
auch an der Küfte, befonders im Süden, ſchon dem trodeneren Klimagebiet an, aber in jo 
langer Zeit hätte fich doch etwas aus Angola machen laffen müſſen. Exit nahdem um 1884 
die Aufteilung Afrifas unter die europäiichen Mächte begonnen hatte, entjchloß fih Portugal, 
jeiner weftafrifanifchen Hauptfolonie größere Aufmerkſamkeit zuzumenden. E3 baute vor allem 
einige Bahnen ins Innere, nämlich die Linie von Säo Paulo de Loanda nad Malaniche, 
die jedoch bisher nur bis Ambaca gefommen ift, und ferner diejenige von Benguella nad) 
Gatumbella, zujammen 393 km. Dadurch hob e3 den Handel der Küjtenftädte mit dem 
Inneren und erzielte für 1903 einen Gefamthandel von 38,1 Millionen Mark, wovon 18,3 
auf die Ausfuhr, 19,8 auf die Einfuhr eutfielen. Die wichtigſten Ausfuhrgegenftände find 
Palmöl, Palmkerne, Kautſchuk, Wachs, Eronüffe, Kaffee und Elfenbein, alfo Erzeugniſſe der 
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weftafrifanifchen Pflanzungswelt, aber auch Häute, während die Einfuhr aus europätfchen 
Snduftrieartifeln und Lebensmitteln befteht. Die Viehzucht könnte auf dem Graslande des 
Inneren eine weit größere Entwidelung nehmen, wenn genügende Verkehrswege vorhanden 
wären, der Bergbau ift noch jehr gering und liefert vorderhand nur Kupfer, die Fiſcherei 
an der Küfte ift fehr ergiebig, aber noch ganz wenig entwidelt. Der früher jehr ſchwunghafte 
Handel mit Eflaven hat aufgehört, die wichtigften Handelswege führen von Loanda und 
Benguella aus ins Innere, 

Die Siedelungen find ohne große Bedeutung. An der Kongomündung hat fich Feine 
Stadt entwidelt, und im Inneren liegen nur Heine Stationen. So find nur die vier Küſten— 
ſtädte Moſſämedes (3400 Ew.; Tafel XIV3, bei ©. 51), mit ziemlich ftarfem Handel, Ben: 
guella (1400 Emw,), mit Handel in Kautſchuk und Elfenbein, Sio Paulo de Loanda (20,000 Ew.), 
ber Hauptort, und Ambriz erwähnenswert; nördlich vom Kongo liegen Kabinda und Yandana, 

Zu Zentralafrifa, wenn auch nicht zum Kongogebiet, gehört ferner noch Nordweit: 
Rhodeſia, das Land zwiichen dem Bogen des Sambefi, dem Loangwa und der Wafjerjcheide 
gegen den Kongo. Es umfaßt 344,000 qkm und etwa ebenſo viele Bewohner. Der Haupt: 
ort Kalomo (1615 m) ift durch Eifenbahn bereits mit Bulawayo verbunden, 

Es nehmen alſo folgende politiihe Gebilde an dem beſprochenen Abjdhnitt teil: 

Dfifometer Einwohner Vollsdichte 





Spanisches Gebiet Rio Mini . . » +... 25700 139000 5 
Franzoſiſch⸗Kongo (bis 70N. B.)...... 1162000 6000000 5 
USER. ©... u: 2382800 19000000 8 
Rortugieftih-Weitafrila, Ungola . . » .» . » 1270200 3800 000 8 
British» NordweitRHodefia. . . + +» «++ 844000 844000 1 
Bujammen: 5184700 29283000 d,6 


E. Südafrika. 


Der gefamte Süden Afrikas bildet eine gefchlofjene, geographiich eigenartige Landichaft. 
Er wird durch ziemlich gleichen geologiihen Bau, ein ſubtropiſches trodenes, an der Oſtküſte 
aber ziemlich feuchtes Klima, vielfach Höhenklima, durch eine, wenigftens im äußerften Süden, 
jehr eigenartige Bflanzendede, eine ebenfalls eigentümliche Fauna fowie durch das Auftreten 
der Hottentotten und Buſchmänner neben den Bantu gefennzeihnet. Auch ragt Südafrika 
vor dem übrigen Afrifa durch reihe Entwidelung des Bergbaues und durch ftarfe Befiedelung 
mit Weißen hervor. Ym einzelnen freilich verhalten ſich die Landichaften Südafrikas recht 
verſchieden, jo daß es fich empfiehlt, das Gebiet von vornherein in Unterabteilungen zu 
zerlögen. Als ſolche bieten fi dar: Deutih-Cüdweftafrifa, das ſfüdafrikaniſche Becken, das 
Kapland und die inneren Hochebenen und die Oftfüfte von der Santa Lucia-Bai bis zum Sambefi. 


a) Dentſch-Südweſtafrika. 


An die portugiefiiche Kolonie Angola ſchließt jih nad Süden Deutſch-Südweſtafrika 
an, Orographiſch handelt es fi hier um die Fortſetzung des aufgebogenen Steilrandes ber 
afrifanischen Tafel nah Süden zu, geologisch ebenfalls um die Fortiegung des archäiſchen 
Grundgebirges von Angola. Auf den in einer paläozoishen Mulde fließenden Kunene folgt 
das Grundgebirge archäiichen Alters dur; ganz Südweſtafrika bis an den Oranje und darüber 
hinaus. Schroffe und zadige Gneisberge wechſeln mit rundlichen Granitfuppen, aber auf 
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dem Sodel von Granit und Gneis lagert an anderen Stellen eine Dede von Sandftein, 
Schiefer und Kalt von wahrjcheinlich paläozoischem Alter. Diefe Dede ift von der Erofion 
zerihnitten und von der Denudation angegriffen worden, wodurd die einft offenbar bebeuten- 
deren Höhen auf das jegige Maß verkleinert wurden. Immerhin erreihen im Norden ber 
Omatakoberg 2680 und die Berge bei Dfahandja und Windhuf über 2100, der Gansberg 
bei Hoornfrans 2336, im Süden die Karasberge 2000 m. Die Berglandihaften find aljo 
nod immer hod und, da ihre Formen fehr wild find, oft von faft alpinem Gepräge. Unter 
ihnen liegen die Hochebenen in etwa 1400—1800, bei Windhuf in 1600, bei Rehoboth in 
1400, im Süden bei Bethanien und Keetmanshoop in 1000 m Höhe: öde, mit jpärlihem 
Gras: oder Baumwuchs, namentlich mit Gebüjchen beftandene Flächen, auf denen der Wind 
freies Spiel hat, Steine den Boden bededen und die Verwitterung infolge des Spaltenfroftes 
in den Nächten, ber Tageshige, namentlih im Sommer, und der Winderofion raſch vor: 
fchreitet. Vielfach ſcheinen aber auch Brüche die Gliederung des Landes vorgezeichnet oder 
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Profil über bie fübafrifanifhen Geblrge. do fache Überhöhung, Maßſtab 1:20 Millionen, 


veranlaßt zu haben, und tektoniſche Linien durchziehen e8 namentlich in meridionaler Richtung, 
wie die heißen Quellen von Omaruru, Barmen, Windhuf, Rehoboth, Warmbad andeuten, 

Infolge der Trodenheit des Klimas fehlt e8 an Wafjer, um den Verwitterungsſchutt 
aus dem Lande zu fchaffen; daher ift das Gebirge oft in feinen eigenen Schutt gehüllt, nament: 
lich im Weiten, nahe dem Meere, wo faft fein Niederſchlag fällt. Hier bildet ſich daher eine 
vollfommene Wüſte aus, die mit etwa 50 km Breite der Küfte entlang zieht und aus hohen 
Sanddünen befteht. Die Küfte felbft läuft graugelb, fahl und matt gefärbt eintönig und 
meift gerablinig einher, ift aber doch vielfach eine Gteilfüfte, wie bei Angra Pequena, während 
der Sandfiſchhafen und die Walfiſchbai, die einzigen, durch einfpringende Buchten gebildeten 
befjeren Häfen des Landes, niederen Sandftrand haben. 

Flüffe in unferem Sinne fommen in Südweltafrifa überhaupt nicht vor, jondern nur 
Trodenbetten, die fich nach Gewitterregen oder während der furzen Regenzeit mit Waffer 
füllen. Man erfennt aber eine gewiſſe Regelmäßigfeit in der Anlage der Trodentäler und in 
deren Zunahme gegen Süden. Im Norden entjendet das verfarftete Plateau des Kaolofeldes 
Küftenflüffe, zum Teil unterirdifch, zum Meere, in der Mitte ziehen der Swakop und der Kuijeb 
aus der Gegend von Windhuf zum Meere bei Swakopmund und zur Walfiichbai, dann aber 
bleiben alle Küftenflüffe aus. Dagegen entwideln fih im ganzen Süden meridional zum 
Dranje verlaufende, offenbar teftonijch vorgezeichnete Täler, darunter das Syftem des Großen 
Fihfluffes, der in den Dranje mündet und bei Negenwetter große Mengen Waffer führt. 
Nach Dften hin ziehen die Trodenbetten entweder zum Syftem des Molopo hinab, wie der 
Nofob, oder fie verlaufen in dem abflußlofen inneren Beden zum Tioge und Botletle (vgl. 
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©. 83). Bon den in diefen Gegenden häufigen Salzpfannen und Salzſümpfen hat auch) das 
deutjche Gebiet einen größeren Vertreter, nämlich die Etoſcha-Salzpfanne im Dvamboland. 

Das Klima ift in erfter Linie troden. An der Küfte fällt das ganze Jahr hindurch) 
faft fein Regen, in Walfiſchbai 7, in Swafopmund 19 mm im Jahre (!), und diefe wenigen 
Millimeter find verirrten Negenwolfen zu danken. Im Inneren erhalten dagegen Dlufonda 
(18° &.8.) 524, Windhuf 400, Dmaruru 318, Tjaobis 182, Rehoboth 282, Kubub 218mm, 
die meift im Januar bis April oder im Dezember bis April, im Norden (Dlufonda) noch 
von November bis April, aljo als Sommerregen fallen. Die Teinperaturen find mäßig, an 
der Küfte jehr fühl und gleihmäßig, im Inneren ertremer: 


Kühlſter Wärmiter ; ‚ ; 
Fahr er =. Unterfhied Mittlere Extreme Riederichlag 


Balfiihbai . . . 16,0% 13,0% 19,2° 5,39 36,3°ımd 8,7° 7 mm 

Rehoboth (1450 m). 18,9 95° 24,7 15,2% 88,00 -» —7,0 282 - 
und zwar nicht nur mit hohen Sommertemperaturen, die bei der geographiichen Breite um 
den Wendefreis herum begreiflich find (Dtjimbingue im Schatten -+ 42°), fondern auch mit 
tiefen Wintertemperaturen (Omaruru, 1100 m, — 9°). 

Die Pflanzendede ift an der Küfte auf eine ganz jpärliche Wüftenvegetation beichränft, 
im wejentlihen Saljpflanzen und ben wilden Tabalbaum (Nicotiana glauca). Am Steil: 
rande ſelbſt beginnt Grasnarbe, und die Trodenbetten werden von Bufchitreifen begleitet. 
Dann folgt das Gebiet ber Welwitschia mirabilis, einer jehr merkwürdigen Pflanze mit einer 
riefigen Holzmaffe, die aber nur wenig über den Boden hervorragt, und zwei gewaltigen Blättern. 
Weiter nach dem Inneren zu erjtredt fich die Zone der Euphorbienbüjche (Tafel XIV4, bei 
©. 51), der Pfeilgifteuphorbie (Euphorbia virosa) und der Milhbujcheuphorbie, zu denen die 
gelbblühende Kandelaberalo? tritt. Im Inneren endlich herricht Buſchwerk, kahle, dornige Büſche, 
bejonders Afazienarten, wie der Anabaum (Acacia albida), der Kameldornbaum (Acacia 
erioloba). Dieje bilden auch zufammen mit dem Eiſenholz führenden Baum Combretum 
primigenium und dem Ebenholzbaum (Euclea pseudebanum) die Baumreihen an den Troden: 
betten und an günftigen, waflerreicheren Stätten. Im Norden kommen an den Flüffen, 
namentlich am Kunene, noch Affenbrotbäume und wirklicher Wald mit armdicden Lianen vor. 

Über die Bevölkerung it ſchon auf Seite 18 das Michtigfte gejagt worden, infofern 
Hottentotten und Buſchmänner in Betracht fommen. Von ber Bantubevölferung find die 
Hererd im mitteliten Teile des Schutzgebietes am befanntejten, während die Dvambo des Nor: 
dens nod) wenig unterfucht find. Als Miſchvolk fönnen die Bergdamara gelten, da fie phyſiſch 
Bantu find, aber Hottentottijch prechen. Die Buſchmänner follen 8—10,000, die Baltards 
2000 Köpfe zählen. Garten: und Hadbau werden wohl getrieben, doch ift die Haupt: 
beihäftigung der jeßhaften Stämme, feien fie num Bantu oder Hottentotten, die Viehzucht, 
die aber unter der Rinderpeit leidet; vor dem Aufitande und der Rinderpeit hatte mancher 
Hereroͤ Taufende von Nindern. 

Daraus ergibt ſich aud für die Weißen die wirtſchaftliche Stellung der Kolonie. 
Die Europäer fanden faft feine Nugpflanzen vor, außer der Naras genannten, melonen: 
ähnliche Früchte gebenden Acanthosicyos horrida an der Küfte und der Hirje. Sie führten 
dazu Weizen, Mais, Hafer, Gemüfe aller Art und viele Objtforten, Apfel, Birnen, Quitten, 
Aprikofen, Pfirſiche, Kirfchen, Pflaumen, Kaftanien, Walnüffe, Granaten, ein, die, wie auch 
ber Wein, gut gedeihen. Daneben wurde verjucht, auch europäijche Waldbäume, Zierfträucher 
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und Gartengewächſe einzubürgern. Vieh gab es vor dem Auftreten der Rinderpeſt etwa 
1 Million Rinder und 8 Millionen Ziegen und Schafe. Von diefem Reichtum dürfte aber 
nad dem Aufitand von 1904 bis 1907 jo gut wie nichts übriggeblieben fein. Pferde find 
der Pferdejterbe halber feltener, Straußenzucht wird begonnen, und in Ausficht genommen 
waren 1903 die Zucht von Angoraziegen und die Ausdehnung der Fettichafzucht, befonders 
im Süden. Der Bergbau wird vielfach als ausfichtsreich geichildert, aber bisher find weder 
die Diamanten noch das Gold des übrigen Südafrifa im Südweften nachgewieſen worden; 
der Ausbeutung des vorhandenen Kupfers wird zunächft die Dtawibahn dienen. 

Sehr nadteilig ift für alle Wirtichaftszweige, fei es nun Aderbau, Viehzucht oder 
Bergbau, der Mangel an Waſſer, dem man mit Staudämmen und Brunnenbohrungen 
entgegenzumirfen jucht. Nur durch weitere Ausdehnung diefer Anlagen ift eine günftige Zu— 
funft für die Kolonie zu erhoffen, da das Land überall fofort fruchtbar wird, jobald es 
Waſſer hat. Notwendig ift auch die Herftellung von Verkehrswegen, doch beftehen bisher 
nur eine jchmalipurige Bahn von Swafopmund nad Windhuf, die bereit$ genannte Dtami: 
bahn bis Tjumeb, mit breiterer Spur, fowie die Bahn Lüderigort-Kubub im Südweſten der 
Kolonie (140 km), deren Weiterführung bis Keetmanshoop (Gefamtlänge 390 km) ge: 
fihert ift. Der Handel ift noch ganz gering: 1903 ergab das Land zur Ausfuhr Vieh 
(2,308,000), Guano (658,000), Felle und Häute (75,000), Straußenfedern (67,000), Exze 
(66,000), Hörner (46,000), zufammen für 3,428,500, während die Einfuhr 6,496,601 Mark 
betrug. 1904 war die Ausfuhr auf 299,000, 1905 auf 216,000 Mark zurücdgegangen. 

Die Erwerbung Südweitafrifas, der älteiten deutſchen Kolonie, wurde ſchon 1882/83 
von dem Bremer Kaufmann Lüderitz durch eine Unternehmung bei Angra Pequena vor: 
bereitet, 1884 trat der Schuß des Neiches ein. Vom Kunene bis an den Dranje und im 
Inneren großenteils bis an den 20. Meridian, im Nordoften über ihn hinaus bis an den 
Sambefi reichend, hat Deutſch-Südweſtafrika eine Fläche von 823,500 qkm und gehört 
etwa zur Hälfte ſchon dem füdafrifanischen Beden an. Auf dieſem großen Gebiete wohnten 
ihon vor dem Aufftand faum 200,000 Menjchen, jest wahrjcheinlich jehr viel weniger, da der 
Abgang der Hererd und Hottentotten nicht durch die deutſche Schußgtruppe erjegt werben kann. 

Am 1. Januar 1906 rechnete man 6366 Weiße in ber Kolonie, mehr als in allen 
anderen deutſchen Beligungen in Afrika zufammen. Von ihnen jaßen etwa 3000 in den 
mittleren Teilen de3 Landes, wo auch der Hauptort Windhuf und die Anfiebelungen 
Dtjimbingue, Dfahandja, Omaruru und Nehoboth liegen, während im Norden Dutjo, Water: 
berg, Dtawi und Grootfontein, im Süden Gibeon, Keetmannshoop, Bethanien und Warmbab, 
im Often Gobabis und Nietfontein, an der Küfte Swakopmund und Lüderigort liegen. Zu 
den Weißen find auch einige Familien Buren, befonders im Süden, zu rechnen. Britiſcher 
Beſitz geblieben ift die Walfiihbai und Umgebung, mit 1114 qkm und 1000 Einwohnern, 
darunter 144 Weißen, die meijt in der Niederlaffung an der Bucht leben. 


b) Das ſüdafrikaniſche Beden. 


Das Bergland von Deutſch-Südweſtafrika neigt fih langſam nah Djten zu, und da 
auch von der Dftjeite her das Land nad) dem Inneren zu einfällt, fo entfteht im Inneren 
ein abflußlojes Gebiet, das füdafrifanishe Beden. A Bludau berechnet die Größe des 
abflußlojen Gebietes auf 880,000 qkm, rechnet aber die Gegend der Etoicha: Saljpfanne ein, 
dagegen das zum Dranje gehende Molopoſyſtem nicht. Zieht man diejes aber zu den 
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ſüdafrikaniſchen Beden Hinzu, und rechnet man die Etofchapfanne, als auf dem Rande gelegen, 
ab, jo gelangt man zu einer Fläche von 1,100,000 qkm. Wird das Becken dagegen im Norden 
mit 18 N. B. abgefchloffen, das Dfawangofyftem aljo großenteils nicht mitgerechnet, fo er: 
geben fich wieder rund 820,000 qkm. 

Das füdafrifanifche Beden wird nad) ©. Paſſarge „durch mehrere Landjtufen oder 
Bodenjhwellen, die parallel der Südküfte und Nordoftfüfte ftreihen, mehrfach gegliedert”. 
Das Kaapplateau hat 1200— 1300, das Kalahariplateau etwa 1350, das Makarikaribecken 
800, das Dfamangobeden 950 und das Beden der nördlichen Kalahari am Südrand des 
Geſamtbeckens 1020—1100m Höhe. Zwiſchen den beiden erften zieht der Molopo nad) Weiten, 
aber er vermag nur jelten, die übrigen Flüffe des Inneren vermögen gar nicht zum Meere 
durchzudringen, ſondern fie bleiben in Sümpfen fteden, die durch die Landſchwellen aufgeftaut 
find. So entftehen die großen Salzjümpfe Mafarifari (800), das Sumpfland am Dfamango 
mit dem Ngamijee (950 m), wohl auch noch bie Etofchapfanne und das Sumpfland am Tſchobe. 

Für die Abjonderung aller dieſer Gebiete kommt weniger bie geologische Zufammenfegung 
bes Grundgebirges in Betracht als vielmehr die Bededung des Bodens mit Verwit— 
terungsproduften. Paſſarge unterjcheidet eine Zone der örtlichen Verwitterungsprodufte 
im Südoften des Bedens mit Quellen, unterirdiihen Waflervorräten und gelegentlichen 
Negenwafler, mit Ebenen, Einzelbergen, Gebirgsmaffiven, Bergfetten und Zandftufen, von 
ben Gebiet der fandigen Auffhüttung, welches das übrige Innere bis zu den Quellen bes 
Sambefi einnimmt: eine Steppe, im Süden ohne alle Flüffe und Wafferflächen, im Norden 
noch reih an ſolchen, aber auch hier in der Austrocknung begriffen, in der Mitte im Stadium 
ber Ummandlung des Sumpflandes in die Sandfteppe. 

Die Südkalahari ift da3 am meiften wüftenhafte Glied des ganzen Bedens. In ihr 
überwiegen überaus öde Sandfelder aus aufgejhüttetem roten oder grauen Sande; 
erjterer bildet die Ufer der Flußbetten, letzterer die platten Niederungen. Sandwellen ziehen 
zwiſchen Flächen harten Bodens, den fogenannten Straaten, in norböftlicher Richtung hin. 
In diefen Straaten treten Kalkflähen und Saljpfannen auf, und nad; Norden hin werden 
Bradpfannen häufiger, von Sand umrandete, ovale Senken, in denen ſich das Waſſer und 
infolgebeffen das Wild fammelt und Brunnen angelegt find. Ein großer Teil der Sübfalahari 
trägt Buſchwald, aber weite Streden find wüftenhaft. In den Wafferlöchern, Vleys, findet 
fih aber nur in der Regenzeit Waſſer. 

In der Mittelfalahari kommen diefelben Bildungen vor, außerdem auch inmitten der 
Sandfelder die Gefteinsfelder, in denen das Grundgeftein, vom Sande entblößt, zutage 
tritt, Elippenreiche, ijolierte Berge mit Dedjand oder flache, breite Landſchwellen bildend. Der 
Dedjand ift vom Sandfeld her über die Gefteinsfläche geweht und trägt, wie das Gefteins: 
feld jelbft, Buſchwald. In den Gefteinsfeldern tritt auch Waſſer heraus, an den Bergen 
Quellen, in den niederen Ebenen haben fih Kalkpfannen gebildet, Fraterähnliche Keffel 
von einigen Metern Tiefe inmitten harten, finterartigen Kalkes. Dieſe Keffel, die Waffer, 
Kalfgeröll oder Humus enthalten, find als Reſte größerer Süßwaſſerſeen zu betrachten; fie 
entftanden, indem nad Austrodnung der Seen große Herden den Boden ausſcharrten. Im 
Gebiet des Makarikari- und des Etoſchabeckens kommen große Salzpfannen, bi3 160 km 
lang und 30 km breit, mit jalzreihem Kalkjeviment vor, wie die Ntwetwepfanne oder die 
Eoapfanne, Weiterhin geht das Sandfeld ganz allmählich in dag Sumpfland über, infofern 
die Flußbetten Wafjer führen, ganze Waſſerflächen erſcheinen, Schilfſümpfe und Wafferpflanzen 
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an bie Stelle der Steppenbäume und Schlamm an die des Sandes treten. So mwirb bie 
Nordkalahari allmählih ein waflerreiheres Land mit vielen Flüffen, fumpfigem Ufer, 
dauerndem Waſſer und dichter Vegetation. 

Gebirge oder Bergländer fehlen im Inneren des Bedens ganz, aber Waſſerläufe und 
ftehende Gewäſſer kommen im nörblichen Teil noch vor, während im Süden nur das Troden: 
bettenſyſtem des Molopo:Nojob zum Dranje verläuft. Es durchzieht das Betihuanenland bis 
zu einer Linie von Gobabis bis Mafefing, aljo ein Gebiet von mindeſtens 400,000 qkm. 
Nördlich davon folgt die eigentlihe Kalahari, keine wirklihe Wüſte, jondern vielfach eine 
Steppe mit Baumwuchs, die wenigftens zeitweife bewohnbar ift, allerdings in der Trodenzeit 
wegen des Wafjermangels kaum paffiert werden kann. 

Groß ift aud) das Syſtem des Dfamango, das mit feinen Duellflüffen bis in das 
Hochland von Bihe unter 12—13°S,B. eingreift. Es befteht aus dem eigentlichen Dfawango 
oder Kubango und dem Kwito, waſſerreichen Flüffen mit Galeriewald an ihren Ufern, und 
nimmt unter 18°. B. auch den Namen Tioge an. Hier veräftelt es ſich, ſendet viele Arme 
nad Diten ab und bildet große Sümpfe. Ein folder ift auch der 950 m hoch liegende Ngami— 
jee, wenigftens in feinem norböftlichen Teil, der von einem ftundenbreiten Schilfgürtel um: 
geben ift und vom Flugſand bevrängt wird. Der jüdliche Teil hat mit feinen bergigen Ufern 
mehr das Gepräge eines Sees, aber der Wajjerftand geht neuerdings zurück. Am Dftufer 
tritt ein Wafjerlauf aus, der fi) mit den anderen Armen des Okawango vereinigt und ala 
Botletle gegen Südoften in den tiefitliegenden Teil des ganzen Bedens abflieft; bier bildet 
er große Salzfümpfe, die Soapfanne und Mafarikari (800 m). Vielleicht hat zur Pluvialzeit 
ein Ausgang durd) die Maflautfipforte zum Limpopo beftanden, fo daß diefer damals bis zum 
Plateau von Bihe gereicht hätte; er wäre damit eine Art Zwillingsftrom des Sambefi gewefen. 
Heute ift die Verbindung abgefchnitten, ber Botletle aber hat in der Regenzeit immer noch 
auf 500 m Breite Waffer, während er in der Trodenzeit verfiegt, wie jein von Rietfontein 
fommender weftliher Zufluß Dtjombinde. Dagegen ift der Dfawango dur den Selinda 
wenigftens zur Regenzeit mit dem Sambefi-Nebenfluß Kwando verbunden, jo daß er dann 
gleichfalls zum Nebenfluß des Sambefi wird und deſſen Einzugsgebiet bis zum Hochland von 
Bihe erweitert, indem er ſich zum Teil in den Tſchobeſumpf ergießt. 

Der Sambeſi entipringt unter 11° S. B. und 24/2 O. L., vereinigt ſich mit dem 
Kapombo oder Kabompo und dem Lungwebungu nahe 14°, nimmt bei Lialui den Luan- 
ginga auf und ſcheint durch den Dilolofumpf in der Regenzeit eine Verbindung mit dem 
Kaſai zu haben. Auch hier fehlen eigentliche Bergländer ganz, das Land ift meift eben, ein: 
förmig, mit einzelnen Bäumen beftanden und gelegentlich von fandigen, bebufchten Höhen: 
zügen durchſetzt und, wie im Dfawangogebiet, mit Sümpfen bededt, in der Negenzeit weithin 
überſchwemmt, jo daß dann nur die hohen Termitenhügel aus der weiten, fecartigen Waffer: 
fläche hervorragen. Hier ift aljo die Nustrodnung des Landes noch nicht weit vorgefchritten, 
aber in der Trodenzeit verwandelt fih das Land weithin in eine trodene, nur von einigen 
Sümpfen durchſetzte Ebene. Die vorhandenen Landichwellen werden von den Flüffen in 
Fällen und Stromfchnellen überwunden, vom Sambeit zunächſt unterhalb Lialui (1040 m) 
mehrmals hintereinander, dann unterhalb Kafungula (978 m) in den großartigen Victoria 
fällen. In ihnen ftürzt der 1800 m breite Strom 119 m tief in eine Spalte von 44 bis 
100 m Breite, ftrömt darauf nad Dften, bezw. Norboften und tritt in den öftlichen, das füd- 
afrifanifhe Beden umgebenden Gebirgsrand ein, 
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Das Klima des ſüdafrikaniſchen Beckens iſt im ganzen recht trocken, gehört alſo noch 
dem weſtafrikaniſchen Typus des ſüdlichen Afrika an. Nur das Quellgebiet des Sambeſi er: 
hält noch mehr als 1000 mm Regen, das des Dfawango nur 1000—750, Diefe Nieder: 
ihlagsmengen finfen aber bereit3 im Sumpfgebiet des Ofawango um den Ngami und 
Makarikari auf weniger als 500, in der ganzen weitlichen Kalahari auf weniger als 250 mm. 
Streifenweije nimmt die Keuchtigfeit von Norden nah Süden, aber auch von der wärmeren 
Oſtküſte zur fühleren Weftküfte, alfo von Oſten nah Weſten, ab, jo daß der Südweſten des 
füdafrifanischen Bedens am trodenften ift. Die Regen fallen von Ende November bis Ende 
April, mit Pauſe im Februar: März. 

Angaben über die Temperatur fünnen nod nicht durch längere Beobachtungsreihen 
geftügt werben, doch liegt das Gebiet zum größten Teil während de8 Sommers innerhalb der 
Iſotherme von 30°, ift alſo das Wärmezentrum Südafrikas, während im Juli im Norden 
Monatsmittel von 22, im Süden von 16° herrſchen. Groß find jedenfalls die Extreme, 

Die Vegetation befteht im Norden des Okawango aus lichten Wäldern auf Sandboden, 
alfo tropiſchem Trodenwald, jüblih davon aber aus Steppenbuſchwald und Grasflähen, an 
den Flüſſen aus Uferwald oder Uferbuſchwerk. Sie erlaubt daher in den trodeneren Teilen, 
abgejehen von der Jagd, wohl nur die Viehzucht, und veranlaft die Bewohner zum Um: 
berziehen, jo daß feſte Siedelungen fehlen; nur in gutbewäſſerten Gebieten ift ber Aderbau, 
namentlich auf Hirfe, Mais, Bohnen, Kürbiffe, Bataten, Gemüje, Tabak, in kleineren oder 
größeren Dafen möglich, im Norden des Dfawango-Sumpfgebietes auch an allen Flußufern, 
fo daß man hier auf größere Anfiedelungen und Staaten der Eingeborenen trifft. Zu eigent: 
licher Wüftenbildung, wie an der Küfte von Südweltafrifa, fommt es nicht, aber in den 
weniger begünftigten Teilen verihwindet doch alles Waſſer rafh im Sande, Durftftreden von 
60 bis 160 km find nicht jelten, und die Flußbetten enthalten jelbft in der Tiefe fein Waſſer 
mehr. Daher find diefe Strihe nur in der Negenzeit mit gutem Grafe beitanden und dann 
bewohnbar, alfo nur in einer furzen Zeit des Jahres als Viehweiden zu benugen. 

Aus der Tierwelt find vor allem Vögel und Fiſche in den wafferreicheren Gebieten 
zahlreich vertreten; aber auch große Säugetiere juchen jolhe Gegenden auf, von Antilopen 
der Waſſerbock, der Riedbod, der Waſſerkudu, ferner Buſchböcke, Büffel, Elefanten, Löwen, 
Leoparden, Hyänen, Nhinozeroffe und endlich das Flußpferd und der Fiſchotter. So gibt e3 
aud heute noch, trog der verheerenden Jagden, hier und da Herden von großen Säugetieren, 
MWiederfäuern, denen die Naubtiere zu folgen pflegen. In der Regenzeit ziehen fie zu den 
dann waflerführenden Vleys des inneren Bedens, zur Trodenzeit aber wandern fie zurück 
nach den Rändern, oder fie drängen ſich an ben Ufern der Flüffe und in den Kalkpfannen der 
Gefteinsfelder zufammen. 

Ahnliche Wanderungen unternimmt der Menſch, der ja auch ähnlichen Bedingungen 
unterliegt. In der Trodenzeit wird er gezwungen, die Sandfelver zu meiden, in der 
Regenzeit wandert er ins Innere und ſammelt Wurzeln, Knollen, Früchte, Pilze, Termiten, 
Heufchreden, Fiſche, Schilofröten, Vögel, Vogeleier, namentlich aber lebt er nad) Beendigung 
der Regenzeit nod) eine Zeitlang von den Melonen (Citrullus nauclinianus und C. caffer). 
Auch lag er der Jagd auf die großen Säugetiere ob, jolange dieſe noch zahlreich waren. Mit 
dem rajchen Verſchwinden der großen Herden infolge der Feuerwaffen ift auch die Jagd zurück 
gegangen, Seht aber treiben Hirten ihre Herden zur Regenzeit in das Sandfeld, um das 
junge Gras zu benugen, und zur Trodenzeit weiter hinaus an die Nänder. Ebenſo veranlaft 
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das Sumpfland den Menihen zum Nomadentum: während der Regenzeit überſchwemmt, wird 
e3 während der Trodenzeit frei zur Jagd. Zwiſchen dem Sandfeld und dem Sumpfland 
entwidelt ſich eine Feldbau⸗ und Viehzuchtzone, da der Niederſchlag reichlich ift, die ausge: 
trodneten Sümpfe guten Boden barbieten und auch während der großen Trodenzeit Regen fällt. 

Die Bevölkerung des ſüdafrikaniſchen Bedens entipricht dem phyfifaliihen Gepräge 
des Landes durhaus, Denn da diejes von den Fräftigeren Völkern wegen feiner geringen 
Eignung zum Aderbau und zu Sievelungen gemieden wurde, benugten es alle ſchwächeren 
und aus ihren Sigen vertriebenen Völker als Rüdzugsland, wie wir heute noch bei den Hererö 
und Hottentotten unjerer Jüdweftafrifanifchen Kolonie fehen. 

So haben fich von jeher die Hottentotten und Bufhmänner, bie offenbar früher ala 
die Bantu in Südafrika jeßhaft waren — die Buſchmänner nachweislich bis an den Sambefi 
und Kunene, die Hottentotten im Kapland —, in das Innere zurüdgezogen, jobald fie von den 
fräftigeren Einwanderern, zunäcft den Bantu, dann den Europäern, Buren, Engländern 
und Deutihen, bebrängt wurden. Heute find die Hottentotten auf Deutſch-Südweſtafrika und 
den äußerften Süden der Kalahari fowie auf den Norden der Kapfolonie beichränft, die 
wiederum ihnen unterlegenen Bufhmänner aber auf die trodenjten Gebiete des Bedens, die 
eigentliche Kalahari und einige Streden von Südweftafrifa. Dagegen haben die Bantu 
den ganzen Norden bis an den Okawango-Sambeſi inne, und auch den fruchtbareren Südoft- 
rand jowie ferner das zur Jagd geeignete Ofawango-Sumpfgebiet. Es ift jedoch bemerfens- 
wert, daß auch von ihnen die wenigit Fräftigen Stämme, die als Bantuproletarier zuſammen— 
gefaßt werden, die Bafalahari und die Balala im Südoſten, die Madenaſſa im Inneren, die 
Mucaffequere im Norden, von ihren mächtigeren Raffengenofjen in die weniger begünftigten 
Landichaften des inneren Bedens verdrängt worden find, während ftärfere Stämme bie Frucht: 
baren Randlandſchaften einnahmen, nämlich im Süden die Betichuanen, im Norden die Barutſe— 
Mambunda, die Ambodlla und die Mambukuſchu. Von diefen haben einige jogar bemerfens- 
werte Staaten gebildet, wie die Barutje am Sambefi und unteren Kwando mit dem jegigen 
Häuptling Lewanifa in dem Hauptort Lialui, und die Betichuanen im Sübdoften unter dem 
Häuptling Khama, der ſich 1885 unter britiihen Schuß ftellte. Verſchwunden find die früher 
oft genannten Negerreihe der Mafololo unter Sebituane in Linjanti am Tſchobe und der 
Bamangwato unter Letichulatebe im Often des Ngami, dagegen ift heute noch der Stamm der 
Batauana an den Ufern des Ngami im Belige politiiher Macht, und aud die Bamangmato 
find, wenn aud nicht mehr jo mächtig wie früher, doch noch in jenem Gebiete anfällig. 

Die europäiſche Kolonifation hat erft in den legten Jahrzehnten ernitlich begonnen, 
ſeitdem Deutjchland jich in Südweitafrifa feitgefegt hat. Als damals die weitlihe Kalahari 
beutich wurde (S. 81), erflärte Großbritannien 1885 das Proteftorat über das Betichuanen- 
land. Auch das Innere, wo früher Portugal al3 der alleinige Herr galt, fam infolge von 
Verträgen der Jahre 1891— 93 an Großbritannien. Seitdem zerfallen die portugiefiichen 
Kolonien in zwei Teile, Angola im Weſten und Mogambique im Dften, zwiſchen denen ſich 
britiiches Gebiet unter dem Namen Rhodefia einſchiebt. Yon diefen gehört noch der Südweſten 
zum jüdafrifanischen Beden. Siedelungen fehlen volljtändig, außer im Norden, wo Lialui 
und Kafungula am Sambefi genannt werden, Libebe am Dfawango auffommt und Living: 
ftone an den Victoriafällen eben neu gegründet ift. Hier ftreift bereits die über den Sambefi 
führende Eiſenbahn Bulawayo- Kalomo-Brofen Hill den Nordoften des ſüdafrikaniſchen 
Beckens. Wirtſchaftlich ift diefes bisher ohne Bedeutung; es liefert zur Ausfuhr nur 
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Viehzuchtprodukte in geringen Mengen, aber fein Getreide mehr. — An dem fübafrifanifchen 
Beden nehmen folgende politifchen Gebilde teil,.gerechnet bis 18% ©, B.: 
DOfilometer Einwohner Volklsdichte 


Befhuanalard . . » 2 2 2. 2... 188442 85000 0,8 

Betihuanaland-Broteltiorat. - » 2 2... 648400 121000 0,2 

Der Diten von Deutih- Sübweltafrila . . . . 400000 50.000 0,12 
Zuſammen: 1181842 256 000 0,2 


c) Das Rapland. 


Wie im Norden fih der Atlas an die Wüftentafel reiht, jo jchließt au im Süben 
Afrikas ein Faltengebirge den Erdteil ab, das erft in der legten Zeit als folches erfannt 
worben ift, früher aber als ein Tafelland galt, defjen Ränder in Stufen nad) Welten, Süden 
und Dften abftürzten. Die aufgewölbten Ränder der Staffeln find aber nicht3 anderes als die 
ehemaligen Faltenzüge, die in mehreren Ketten der Küfte parallel ſüdwärts, dann oſtwärts 
ziehen und durch terraffenartige Randbrüche in Terraffenland verwandelt worden find, fo daß 
man ben Eindrud des ftufenförmigen Abfalles einer Tafel gewinnt. In diejer Ausbildung 
endet das Faltengebirge in der Gegend von Eaft London. 

An feiner Zufammenfegung nehmen teil Gneis, Granit und fteil aufgerichtete Schiefer, 
Sanbdfteine und Quarzite der arhäifchen Formation, in der die meilten Goldfelder liegen; 
dann bie fogenannte Kapformation, Sandfteine, Schiefer und Kalkjteine marinen Urfprungs 
und devonifchen bis Farbonifchen Alters, Die Kapformation ift im Süden ſcharf gefaltet, im 
Norden, wo fie horizontal liegt, zu flachen Mulden zufammengepreßt; aud) fie enthält Gold. 
Drittens folgt die Karrooformation: Schiefer, Sandfteine, Diabafe aus den Formationen 
zwilchen Devon und Jura, jehr ähnlich der indischen Gondwanaformation und auftralifchen 
Ablagerungen. Sie breitet fih über das. ganze nördliche und öftlihe Kapland bis in das 
Dranjegebiet hinein aus und bebedt auch noch Teile von Transvaal und Natal. Im Süden 
ift die Karrooformation mit gefaltet, im Norden horizontal gelagert, in Natal und dem 
Kaffernland dur Brüche abgefhnitten. Berühmt ift die Karrooformation durch die Dia: 
manten von Kimberley geworben, in wiſſenſchaftlichen Kreifen noch mehr durd ein an- 
jcheinend von Gletihern geihrammtes Konglomerat (Dwyka), das in das Ende der Karbon: 
oder in den Anfang der Permzeit gejegt wird; Südafrifa müßte alfo zu jener Zeit eine Eis: 
zeit durchgemacht haben. Dagegen ift über die quartäre Eiszeit in dem Kapland bisher noch 
nicht viel befaunt geworden; einen großen Anteil an der Herausbildung der jegigen Ober: 
fläche im Quartär fcheint der Wind zu haben. 

Der nördliche Teil des Raplandes. Die Oberflähe des Nordens des 
Kaplandes oder der Karroo genannten Gebiete (Tafel XVI) verdankt ihre Geftalt weniger 
der Dislofation al3 der Denudation, namentlich deren Einwirkung auf härtere und weichere 
Schichten. Die härteren bleiben erhalten, und es entftehen Tafelberge mit Diabasdecken oder 
mit granitifchen Kernen oder aud mit Sandſteinbedeckung, durch allmähliche weitere Ber: 
ſchneidung Spigberge, und zwar Doppelipiten oder PBramberge und Kuppen, Kopjes. Man 
fieht alfo häufig die Auflöfung einer Platte in lauter Jnfelberge. Oder es bilden ſich, ab: 
geihloffen dur Diabasgänge und umgeben von Tafelbergen, nahezu Freisförnige Beden 
von verjchiedener Größe, in denen ſich die Menjchen mit Vorliebe angefiedelt haben, zumal 
da. die Becken meift von Flüffen durdzogen werden, Der Norden des Kaplandes ift fomit 
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3. Bufchiteppe mit Termitenhügeln in Transvaal. (Nach Photographie von fans Meyer.) Vgl. Text, S. 9. 











4. Der Schirefluß in Südafrika. (Nach Photographie von 7. R. Carvalho.) Vgl. Text, 5. 9, 
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ein Land, in dem Ebenen ober Veld, wie das Nieumeveld und das Roggeveld, mit Reihen 
von Tafelbergen, wie den Karreebergen, wechleln. Die Höhe beträgt in der Ebene 500 bis 
1340 m. Da das Waſſer nicht ausreicht, um die maſſenhaft angehäuften Vermwitterungs: 
probufte aus dem Lande zu ſchaffen, jo ift der Boden mit Geröll, das Gehänge der Berge 
mit Schutt bebedt. 

Diefe Zone der örtlihen VBerwitterungsprodufte, wie fie Pafjarge genannt hat, 
erftredt fich über die ganze nördliche Kapfolonie und die Hochländer der früheren Buren: 
ftaaten. Sie hat immer noch fo viel Regen, daß Quellen zur Genüge entjtehen, der Boden 
Viehzucht und Aderbau erlaubt; und wenn auch die Flußbetten in der regenlojen Zeit aus: 
trodnen, jo findet man doch meiltens beim Graben Waſſer in der Tief. Nur jehr waffer: 
reiche Flüffe, wie der Oranje, vermögen ihr Waffer zu behalten, aber auch der Dranje kann 
infolge der intenfiven Verbunftung im Unterlaufe durchwatet werden, und da überdies feinen 
Lauf eine ganze Reihe von Fällen und Stromſchnellen durchjegt, jo ift er auch in der Regen: 
zeit nicht befahrbar und als Wafferweg wertlos. Ebenjowenig fann er zur Beriefelung der 
Umgebung verwendet werden, da er in einer cafionartigen Schlucht fließt. So ift ber Dranje, 
bejjen Breite an der Mündung 2400 m beträgt, troß einer Länge von 1860 km und einem 
Einzugsgebiet von 960,000 qkm, für Südafrika ohne jeden Nugen. 

Dieje Verhältniffe find die Folge des trodenen Klimas, das nur 250—500 (Coles: 
berg 462), im Nordweften weniger als 250 mm Niederſchlag bringt, dazu aber, wenigftens 
im Sommer, hohe Wärme, Während diefer Jahreszeit überfteigt die Temperatur im Mittel 
25%, und es fommen hohe Wärmegrade vor, während ſich das Yulimittel (Winter) um 15° 
hält. Aliwal North am oberen Dranje hat in 1200 m Höhe al3 abjolute Extreme 41,1° und 
—10,8°, Colesberg als mittlere 40,2° und —8°, fo daß es zu ftarfer Eisbildung fommt, 
die den Spaltenfroft befördert. Das Jahresmittel erreicht in Colesberg (1340 m) bei einer 
Schwankung von 16,4% zwiichen dem Januar mit 23,6% und einem Juli von 7,2% immerhin 
15,8°. Der meifte Regen fällt im März und läßt dann nad) bis zum Juli, der meift regenlos 
ift; es findet aljo ein Übergang zwiſchen Sommer: und Winterregen ftatt. 

Die Begetation (Tafel XVı) wird bezeichnet durch niedrige Büſche und Kräuter, 
während Bäume und Sträuder nur an den Flußufern vorfommen; daher herrjcht meiſt die 
Buſchſteppe, gelegentlih auch die Strauchſteppe. Die befannteften Pflanzen find der Dorn: 
boom (Acacia horrida) und der Rhinozerosbuſch (Elytropappus rhinocerotis) ſowie Gräfer, 
meift ſüße, die für die Viehzucht und das Wild taugen, aber auch faure und gemifchte; jedoch 
wählt dad Gras nie in Form von Rafen oder Weiden, ſondern jo, daß fahle Stellen zwiſchen 
den Grasplägen fich einjchieben. So ift die ganze Karroo beichaffen. Der frühere Tier: 
reichtum ift verſchwunden, die Fauna ift ähnlich wie die der Kalahari. 

Die Bevölkerung ift dünn gejät. Sie befteht zum Teil noch aus Bufchmännern und 
Hottentotten vom Stamme der Korana, während Bantu fehlen. Die Weißen find auch hier 
noch nicht in größerer Zahl eingewandert, machen aber jegt wohl die überwiegende Mehrzahl 
der Einwohner aus. Teils find es Nachkommen der Niederländer, teils der Engländer. Die 
Siedelungen liegen meift am Dranje und an den fonftigen Wafjerläufen, doch haben ſich 
nur wenige zu größerer Bedeutung entwidelt, wie Hopetown am Dranje und an der Bahn 
nad Kimberley und Rhodefia, Colesberg nahe dem Dranje, Richmond und Victoria Welt. 

Der weltliche Teil des Raplandes gehört bereitS dem Faltengebirgsland 
an und zeigt Schon den Abfall des Landes gegen die Küfte in Stufen, wenn auch nicht ſo deutlich 
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wie der Süden. Man unterſcheidet drei Stufen. Die Hochebene des Roggevelds begrenzt 
zuerſt ein Steilrand, ber als Roggeveldberge bekannt ift, aber nördlich vom Doornberg (1520 m) 
nicht mehr Klar hervortritt. Dann folgt das Onder Roggeveld, das fi nad Südoften in ber 
Boffeveld Karroo fortfeßt und feinerfeits 
mit dem GSteilrand der Kamies:, Karree-, 
Gedar: (1931 m) und Drafenfteenberge her: 
abfällt, bis endlich die unterfte Stufe, das 
Hardefeld, und die Küfte erreicht werben. 
Am Dlifant River erheben ſich die zum zwei: 
ten Steilrand gehörigen Dlifantberge im 
MWinterhoef zu 2080 m, während die Küften- 
terraffe nur 150— 50 m Höhe hat. Die im 
Norden ziemlich einförmig verlaufende Küfte 
wird vom Dlifant an gegliederter, indem 
zunächſt die Helenabai einjpringt, darauf 
die Tafelbai, vor dem Tafelberg (1080 m; 
TafelXV2 bei ©. 86) bei Kapſtadt die Falfe 
Bay am Kap der Guten Hoffnung. Die ge: 
nannten Stufen werden im Norden von 
Trodenbetten, in der Mitte von dem Dlifant, 
im Süden von Eleineren Flüffen durchzogen. 
Unter diefen durchfließt der Olifant ein lan- 
ges Längstal auf der zweiten Terrajje. 
Das Klima ift im Norden noch jehr 
teoden, ‘Port Nolloth erhält nur 57 mm 
Niederihlag und zwar an 26 Tagen im 
Juli und Auguft, aljo bereits ausgefprochene 
Winterregen; nah Süden aber wird es 
feuchter, wie Kapftadt mit 632 mm und 
Sunimarimum zeigt. Die Temperatur wird 
durch die Fühle Meeresftrömung herabgefegt, 
und die Ertreme find geringer als im In: 
neren. In Clanmwilliam beträgt die Jahres: 
ſchwankung nur 12,8, in Kapſtadt 8,3°, bei 
einem Juli von 12,3%, einem Januar von 
20,6°, einem Jahresmittel von 16,3% und 
abjoluten Ertremen von 36,3° und +3,2°. 
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barten Deutſch-Südweſtafrika, mit dem zu: 
nehmenden Regen aber entwidelt fih nad Süden zu reicheres Pflanzenleben in der immer: 
grünen Bufhregion, die den äuferften Südweiten, etwa vom Olifant bis zur Moffel- 
bat, einnimmt und nicht nur durch ihren Blütenreichtum, fondern namentlich durch ihre 
altertümliche und eigenartige Jufammenfegung berühmt ift, in der fie am meiften an die 
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Südweſtſeite Auſtraliens erinnert. Sie ſetzt ſich großenteils aus Proteazeen in ſehr vielen 
Arten, wie dem Silberbaum (Leucodendron argenteum), und Erikazeen zufammen und 
enthält 3. B. unter 784 Erifazeen nicht weniger al3 455, die nur am Kap vorfommen. 

Die Bevölkerung bilden im Norden noch Eingeborene, Hottentotten und Buſchmänner, 
denen das Land den Namen Großes Bulhmannland verdankt, im übrigen aber Weihe. Be: 
merfenswerte Siedelungen find Dofiep an den Kupfergruben und deren Hafen Port Nolloth 
im Norden, Clanwilliam in der Mitte. Im Süden ift die Hauptftadt Südafrifas, Kapitadt, 
Capetown (Tafel XV2, bei ©. 86) zu einer Stabt von 78,000, mit Vororten von 170,000 
Einwohnern, herangewachſen. Sie liegt inmitten eines Kranzes von Heineren Siedelungen, 
unter denen Paarl (11,300) und Stellenbofch wegen ihres Weinbaues und ihrer Frucht: 
gärten befannt find, wie denn überhaupt die ganze Ebene zwijchen dem Meere und den 
Drafenfteenbergen jehr gut angebaut ift. 

Der füdliche Teil des Raplandes wird völlig von dem hier nad Djten ver: 
laufenden Faltengebirge eingenonmen, das in mehreren Icharf begrenzten Stufen nad) 
Süden abfällt. Der erfte Steilrand vom Inneren aus ift die Fortiegung der Roggeveld- 
berge, die al3 Nieumweveldberge, Winterberge, Schnee: und Zuurberge befannt ift, und erreicht 
im Kompaßberg 2600 m. Dann folgt die große Karroo mit 500 m Höhe im Weiten, 900 m 
im Oſten als erite Terraffe, eine Ebene mit rötlihem Boden und von grauroten Einzelbergen 
überragt, wie dem Großen Tafelberg (1438 m), aber faft ohne Wafjerläufe, wenn aud) eine 
Waſſerſcheide quer über fie hinwegzieht. Die Karroo geht nah Süden in den zweiten Steil: 
rand über, ber bis zum Großen Filchfluffe zieht und nacheinander die Namen Zwarteberge, 
Bavianskloofberge, Winterhoefberge und Zuurberge trägt. Er hat 1200—1500 m Kamm: 
böhe und erreicht im Seven Weeks Poort 2325, im Großen Winterberg 2380 m Höhe. Im 
Oſten durchbricht ihn zunächſt der Gamtoosfluß, dann der Sundags Niver, deren Mündungen 
zu beiden Seiten vom Port Elizabeth liegen. Die zweite Terraſſe ijt die Kleine Karroo, eine 
ebenfalls öde und kahle Ebene von 500 bis 700 m Höhe, auf der die beiden Äſte des Gourik 
River, Dlifant und Tauws, einander entgegenfließen. Sie durchbrechen den dritten Steil: 
rand, die Zangen, Duteniqua= und Zigilamaberge mit Gipfelhöhen von 1710 m im Lange: 
berg jowie mit engen, ſchroffen Duertälern, Kloofs. Tafelberge, Klötze, Kuppen und Stegel 
find überall auf den Steilrändern und Terraffen verftreut. Die legte und dritte Terraije 
ijt nur im Weſten völlig ausgebildet, während fie im Oſten fehlt. Hier greifen Brüche ein, 
und Buchten, zuerit bie Moffelbai, dann die Plettenbergsbai, treten an die Stelle der Ebene. 

Im Klima befteht ein Unterjchted zwifchen der Karroo und der Hüfte. Im Inneren 
it das Klima ertrem, troden und warm, an der Küfte milder, feuchter und gleichmäßiger: 
in Port Elizabeth fallen 580, in Eaft London 692 mm Niederichlag, im Inneren meift unter 
500. m ganzen herrichen Winterregen, was für diefes ſubtropiſche Gebiet bezeichnend iſt. 

Sahr — — Unterſchied Mittlere Extreme Niederſchlag 
Worceſter 240 m)..16,60 11,10 21,70 10,8° 89,6 und —0,3’° 337mm 
Fort Elizabeth (Küfte) . . . 17,2 18,” 21,1? 7, 35,1 +5,09 580 - 

Dementſprechend ift aud die Vegetation verfhieden. Über die Karroo verbreitet fich 
weit nah Süden die Karroovegetation mit der Acacia giraffae als Charafterbaum, mit 
Sträuchern und Büjhen, Gras und Stauden, wie oben (S. 87) geichildert wurde, Cbenjo 
greift aus dem Südweſten immergrüne Bujchregion bis gegen die Moſſelbai herüber, Aber 


90 Afrika. 


etwa von der Moſſelbai bei Aliwal South an beginnt Wald den dritten Steilrand zu be— 
decken, zuerſt Koniferen, namentlich Podocarpus thunbergii, P. elongata und andere, dann 
immer tropiſcher werdende Waldbäume und ſchließlich die Palme Phoenix reclinata mit ber 
Südgrenze nahe Port Elizabeth. Iſt ſchon der Gegenſatz des Waldes zu den Buſchſteppen 
im Inneren groß, ſo ſetzt doch noch mehr in Erſtaunen, daß an der Oſtſeite die Palmen bis 
34° ©, B. herankommen, während fie an der Weſtküſte ſchon bei Moffämedes (150 ©. B.) 
enden; dafür ift im mwejentlichen die geringe Wärme des Meerwallers im Welten verantwort: 
lich zu machen. Zugleid werden an der Oſtküſte Die Bäume nad Norden hin raſch höher, und 
es tritt an die Stelle des immergrünen Waldes der fubtropifchtropiiche Hochwald. Die größere 
Regenmenge erlaubt im Süden noch reicheren Aderbau, während die Steppe des Inneren im 
wejentlichen auf Viehzucht angewieſen ift. 

Die Siedelungen des ſüdlichen Kaplandes find zwar die größten in Sübafrifa, aber 
im ganzen doch nur klein. Abgefehen von Kapftadt und Kimberley haben nur zwei Stäbte 
mehr als 20,000 Einwohner, beides Hafenftädte und Ausgangspunfte von Eifenbahnlinien 
nad bem Inneren, nämlich Port Elizabeth (33,000) und Eaft London (25,000), während 
Grahamstown (14,000) mit dem Hafen Port Alfred (2000 Em.) dagegen zurüdgeblieben 
ift. Zwifchen Port Elizabeth und Capetomn liegt an der Küfte Aliwal South. Im Inneren 
haben Worcefter im Weften, Cradock im Dften und die in Beden (S. 86) liegenden Städte 
Beaufort und Graaff NReinet (10,000 Em.) einige Bedeutung. 

Die Rapkolonie. Das füdlichfte Afrika gehört ſchon feit einen Jahrhundert un: 
beftritten den Engländern, die e8 1807 den Niederländern endgültig abgenommen haben. 
Die Bevölkerung befteht heute wie damals aus drei Elementen: den Eingeborenen, befonders 
den Kaffern, den Niederländern ober Buren und den Engländern, von benen leßtere 
bald beide vor ihnen am Kap anſäſſige Völker gegen ſich aufbrachten. 1835 zogen zunächſt 
viele Buren ins Innere und gründeten ihre Freiftaaten (vgl. S. 96). Seitdem fam es wieder: 
holt zwifchen beiden Völkern zum offenen Kriege, bis 1902 mit Beendigung des legten auch 
die Burenfreiftaaten den Engländern anheimfielen. Die tiefe Kluft zwifchen den noch im 
Kaplande wohnenden Abkömmlingen der Niederländer und den herrſchenden Engländern ift 
aber noch lange nicht ausgefüllt, wie denn auch die holländiihe Sprache bis heute viel im 
Kaplande gejprochen wird. 

Noch größere Schwierigkeiten verurfadhten den Engländern die Kaffern, und wenn die 
Kapfolonie heute noch britijch ift, jo liegt das wohl nur daran, daß auch zwiſchen Kaffern 
und Buren die größten Raffengegenfäge beftehen. Faft ein Jahrhundert hindurch haben die 
Engländer verluftreihe Kriege mit den Kaffern zu führen gehabt, und mehrmals, bejonders 
1819, 1829, 1834, 1846, 1850 ſchwere Niederlagen erlitten, aber nad) dem harten Hunger: 
jahre 1857 war die Kraft der Kaffern jo weit gebrochen, daß 1869 Bajutoland, 1874 Oft: 
grigualand, 1876 Finguland, Tembuland und Galefaland, 1885 Vonboland, 1887 Sululand, 
1888 Amatongaland unter britiihe Herrſchaft gelangten. Alle diefe Teile zufammen bilden 
jegt mit Betichuanaland die erweiterte Kapfolonie. Sie hatte 1904 ohne das Gebiet an der 
Walfiihbai 716,244 qkm und 2,409,000 Einwohner, aljo eine Volksdichte von 3, doch 
gehören davon nur 535,746 qkm mit 1,490,000 Einwohnern der urjprünglichen Kapfolonie 
an, während ber Reſt auf den Dftrand und auf Betihuanaland fommt. Die Bevölkerung 
der eigentlihen Kapfolonie beiteht vorwiegend aus Weißen; 14,000 Malayen leben in und 
um Kapftadt jowie in Port Elizabeth, ſämtlich Mohammedaner. 
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Die wirtſchaftliche Balis der Kapfolonie ift die Viehzucht. Schon 1895 gab es faft 
14 Millionen Schafe, die meiften im Inneren, am Kap Agulhas und am Keifluffe, 2!/2 Mil: 
lionen Angoraziegen und 1%/4 Millionen gewöhnliche Ziegen. Aber die Zahl der Wolle ge- 
benden Tiere ift gejunfen und mit ihr die Zahl der Rinder (auf 1/4 Millionen), legtere 
wegen ber Rinderpeit, während die Zahl der Strauße bis 1895 auf 253,000 geftiegen war, 
bejonder8 um Dudtshoorn am Dlifant. Die Hauptprodufte der Viehzucht hatten 1905 fol- 
genden Ausfuhrwert: Wolle 38,0, Straußenfedern 21,6, Vieh 16,2, Angorahaare 11,4, Felle 
und Häute 11,3, zulammen 98,5 Millionen Marl, Da die Viehzucht unter dem Waſſer— 
mangel zu leiden hat, jo find Staudämme und Teiche, Vleys, angelegt worden, von denen 
Dan Wyks Bley in Carnarvon 157'/2 Millionen cbm Inhalt hat. Diefe Bewäflerungs: 
anlagen find auch von großem Wert für den Aderbau, der des Waſſers noch mehr bedarf 
als die Viehzucht. Angebaut werden vor allem Obft, die Drange und der Weinftod, legterer 
beſonders um Conftantia, Stellenbojh und Paarl im Süpweften, doch ift die Ausfuhr von 
Kapmwein jegt geringer al3 um 1885. Der Wald des Südens liefert gutes Gelbholz, der 
Bergbau Kupfer, 1905 für 11,5 Millionen Mark, aus den Minen von Dofiep mit dem 
Hafen Bort Nolloth, im äußerften Nordweften, und Kohle, 1905 für 11,460,000 Marf, aus 
den Gegenden ſüdlich des oberen Dranje. Der Handel der Kapfolonie ift weit größer, als ihre 
eigenen Erzeugnifje e8 erwarten lafjen, da faft die gefamte Ausfuhr von Gold und Diamanten 
aus den früheren Burenftaaten über die Kapfolonie geht und aud) ein großer Teil der Einfuhr 
in jene Länder. Im Jahre 1905 kamen von ber 670,6 Millionen Mark betragenden Ausfuhr 
allein 414,6 auf Gold und 135 auf Diamanten, zufammen faft 550 Millionen auf die früheren 
Burenftaaten, fo daß für die eigentliche Kapfolonie faum 120 Millionen übrigblieben, deren 
einzelne Pojten beveit3 oben mitgeteilt worden find. Die Einfuhr hatte 1905 einen Wert von 
379,6 Millionen Mark, der Gejamthandel aljo von 1050,2 Millionen, gegen 616,9 im 
Kriegsjahre 1901. Der Schiffsverkehr in den widtigiten Häfen Kapftabt (6,874,700), 
Port Elizabeth, Eaft London, Port Alfred und Port Nolloth erreihte 1905: 22,518,000 
Tonnen. Das Eijenbahnneg war 1905: 5456 km lang, das Telegraphenneg 12,905. 

Der Gebirgsrand des Pflens. In der Länge von Eaft London drehen die 
Ketten des ſüdafrikaniſchen Faltengebirges nad) Nordoften um und erhalten eine andere Geftal- 
tung dadurd, daß den bisherigen alten Eriftallinen und Sedimentgefteinen viel jungvulkaniſches 
Material beigemengt if. E3 entjteht jo eine jehr wilde Gebirgslandſchaft, das Bajutoland, 
in dem die Duathalambafette, auch Stormberge oder Drafensberge genannt, die höchften 
Gipfel Südafrikas, den Champagne Caſtle mit 3650, den Mont aur Sources, Potong oder 
Antilopenberg, und den Giants Caftle mit je 3350 m Höhe tragen. Eine zweite Kette, 
die Malutiberge (3300 m), zieht vom Mont aur Sources nad) Südweſten. Zwiſchen ihr und 
der Duathalambalette läuft der QDuellfluß des Oranje, der eigentlihe Dranje, vom Mont 
aur Sources ab, dem auch der zweite Hauptquellfluß, Caledon, entipringt. Bälle von 1600 
bis 2000 m Höhe führen über das wilde, von Sümpfen und Mooren durchſetzte Gebirge. 
Die Formen der Berge ähneln denen der Karroo, 

Nach Dften fällt das Gebirgsland in Stufen und Steilrändern zur Küſte ab und 
wird außerdem durch die waſſerreichen Flüſſe gegliedert, befonders die Landſchaften Transtet, 
Finguland, Tembuland, Pondoland, Dftgriqualand, aber auch noch das heutige Natal und 
Swafiland. Im den legtgenannten Gebieten pflegen die Stufen in 1100, 800 und 200 m 
Höhe zu liegen. Die Flüffe überwinden diefe Stufen in Fällen, haben einen kurzen Lauf, 
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find wenig oder nicht ſchiffbar, aber wafferkräftig; am befannteften find ber Große Rei, ber 
Umzimvubu und der Tugela, die mit den übrigen zufammen etwa 200,000 qkm entmwäjlern. 

Von den Quellen des Tugela an nimmt das Gebirge wieder ein anderes Gepräge an. 
Nunmehr fteigt die Hochfläche des Inneren bis zum aufgewölbten Rande langjam, aber jtetig 
an und fällt dann in einem Steilrand zum Meere ab. Diefer heißt in feinem unterften Teil 
Lebombo- und Longwegebirge und ift hier ein ſchmaler Porphyrrüden, während die oberen 
Stufen aus Sedimentgeftein beftehen. Dieſe, die Drafensberge, erreihen nördlich des Umko— 
mati in dem Lydenburger Bergland und der Mauchſpitze 2658 m und überjchreiten 2000 m 
wiederholt. Dann wird der Gebirgsrand niedriger, und e8 folgt die von jüngeren Gefteinen 
eingenommene Senfe des Limpopotales (vgl. S. 98/99). Nördlich des Sabi aber erhebt ſich 
der Rand wieder höher, am oberen Pungwe im Panga zu 2124 m. 

Das Klima ift nad) den Höhenftufen recht verjchieden. An der Küfte ift e8 warm und 
ſchon ziemlich feucht. Durban in Natal hat folgende Mittel: Jahr 20,2°, kühlſter Monat 
16,9°, wärmfter 23,4°, Unterjchied 6,5°, Niederfchlag 1036 mm. Demgemäß ift die Begetation 
bier an der Küfte weit üppiger als im Kapland, der Wald zieht fi) weit am Gebirge hinauf 
und Palmen treten bereit auf, beſonders Phoenix reclinata (j. ©. 99). : 

Die Bewohner dieſes Gebirgsrandes und der Küftenlandfchaften find vorwiegend 
Kaffern, in zweiter Linie Weiße. Die Kaffern, der am weiteften nah Süden vorgedrungene 
und wohl auch Fräftigfte Stamm der Bantu, bewohnen, in viele Stämme zeriplittert, den 
ganzen Süboitabfall des füdafrifanifchen Gebirgslandes von dem Keifluffe bis zur Delagoabai 
und die Hochebenen der Freiltaaten, unter dem Namen der Matabele und Mafchona auch 
Matabele: und Maſchonaland; ferner haben fie alle Stämme der Dftfüfte bis öftlic vom 
Njaſſaſee mit ihrem Volkstum durchdrungen, auch die Oftbetjhuanen oder Bafuto (S. 93). 

Im Befige fruchtbarer Yändereien, die für den Aderbau wohl geeignet find, haben fie 
doch vorwiegend die Viehzucht beibehalten und beſaßen ungebeuere Rinderherden, die Amachoſa 
vor 1857 allein über 200,000 Stüd. - Sie bauen aber auch Mais, Hirſe, Zuderrohr und 
Tabak und leben außer von den Produkten diejes Anbaues von Fleifh und Milch. Ihre 
Wohnungen find bienenforbähnlihe Hütten von 2 m Höhe mit geringem Hausgerät, ihre 
Gewerbe Schmiedelunft, Flechterei, Töpferei, Schniterei und Erzgießerei. Die Hütten werden 
um einen weiten Pla in Kreisform zufammengeftellt; ein jolches oft recht volfreiches Dorf 
heißt Kral. Ihre Bekleidung ift jehr gering, meift nur der Lendenſchurz, bei den Frauen 
auch Gewänder aus Rinderhäuten. Speere, Lanzen, Schilde und die furze Stoßlanze, Aifegai 
(Esgeh) find die wichtigſten Waffen, Ringe und Stirnbänder ihr Shmud, wozu noch Be: 
malung mit Farben und Fett jowie Federkronen fommen. 

Die Kaffern waren ehedem imjtande, große Heere von 50—100,000 Mann auf: 
zuftellen und unterhielten Garnifonftädte mit Beſatzungen von 600 bi 1000 Mann. Über: 
haupt waren ihre Städte im wejentlichen befeftigte Lager, und das militäriiche Prinzip be- 
herrichte alles. Mächtige Häuptlinge, denen in der Tat die Bezeihnung „König“ zukam, 
leiteten fräftige Staaten, wie die Häuptlinge Tſchaka und Dingan etwa von 1810 bis 1840, 
endlih Ketſchwayo bis zu feiner Gefangennahme 1879, und führten zum Teil fiegreiche 
Kriege gegen Buren und Engländer. Aus ihren Befigungen wurde zuerft 1842 die Kolonie 
Natal herausgejhnitten, dann die übrigen allmählih an das britiiche Kolonialreich angeglie: 
dert, 1876 Finguland, Galefaland und Tembuland, 1887 Sululand und 1888 das Land 
der Amatonga. Alle diefe Landſchaften nennt man aud Britiſch-Kaffraria. 
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Die Oftbetihuanen oder Bafuto bewohnen das gebirgige, ſchwer zugängliche und 
bisher von der Kultur faft völlig umgangene Bajutoland, 26,658 qkm mit 1904: 349,000 
Einwohnern, alfo mit einer Dichte von 13. Ihre Blütezeit hatten fie feit 1820 unter dem 
Häuptling Moſcheſch, aber 1868 erfannten fie die britiiche Oberherridaft an, doch kam es 
nod 1879 und 1881 zu Aufftänden. Der Sig ber europäifchen Verwaltung ift Majeru, 
aber e8 leben bisher nicht viele Europäer im Lande. Der Handel des Bafutolandes betrug aber 
1904/05 ſchon 6,3, die Einfuhr 3, die Ausfuhr 3,3 Millionen Mark. Die wichtigsten Gegen: 
ftände ber legteren find Wolle (1,07), Getreide (1,05), Tiere (0,7) und Mohair (0,26 Million). 

Natal wurde 1856 eine vom Kapland unabhängige Kolonie und hat fich ſeitdem recht 
günftig entwidelt. Angebaut wird Zuderrohr jowie ein wenig Kaffee und Baummolle, aus: 
geführt werden Wolle, Angoraziegenhaare, Häute und Straußenfedern, wie in der Kapfolonie; 
ferner ergibt der Bergbau Kohlen, Eiſen, Gold, filberhaltiges Bleierz und Salpeter. Der 
Wald liefert gutes Nugholz, die Viehzucht Schafe, Angoraziegen und Straufe. Die Ausfuhr 
betrug 1904: 45,48, die Einfuhr 213,48, 1905: 210 Millionen Mark, der Schiffsverkehr in 
dem Haupthafen Durban und anderen 4,462,000 Tonnen, die Länge der Eifenbahnen 
1212 km. Die widtigften Städte find Durban mit 40,000 Einwohnern, darunter Araber, 
Indier und Chinefen, und die im Inneren gelegene Gründung der Buren, jegt die Haupt: 
jtadt Natals, Pietermarigburg (26,000 Ew.). Die Einwohner Natals beftehen aus etwa 
1 Million Sulu und je 100,000 Indiern und Weißen. 

An dem Gebirgsrand des Dftens nehmen daher folgende politiiche Gebilde teil: 
| Dflilometer | Einwohner | Darunter Weiße | Boltsdichte 

















Transteii.. . | 6609 178000 1700 27 
Tembuland.. | 10682 231000 8000 21 
Pondoland.... 10147 203000 1100 20 
Dftgeiqualand . © 2 20 na I .._19668 | 223000. 5900 11 
| 47086 835000 | 16700 | 18 
Dazu: Bafutoland. . » » 2... | 26 658 349 000 | ? I 18 
1.988676 1197000 100000 | 18 
Zufanmen: | 167420 | 2381000 | 120000 | 14. 


d) Die Hodländer des Inneren. 

Die janfteren, nad Meften gerichteten Gehänge der Steilränder: Plateaus, in denen 
die Verwitterungsprodufte nicht mehr alle aus dem Lande gejchafft werden können, aljo mehr 
von fontinentalem als peripheriihem Gepräge, ſetzen fih aus Ebenen, Einzelbergen, Berg: 
fetten, Gebirgsmaffiven und Landftufen zufammen. Paſſarge rechnet ihnen den Norden ber 
Kapfolonie (vgl. S. 86—89), Weitgriqualand, Betſchuanaland und die beiden alten Buren: 
ftaaten zu, während er Matabele: und Majchonaland dem Gebirgsrand zuteilt. Hier ericheint 
es jedoch angemefjen, alle inneren Hochländer bis an die Grenze des ſüdafrikaniſchen Beckens 
zujammenzufaffen. In allen diefen Gebieten fällt noch jo viel Regen, daß die Flüffe wenigftens 
in der Tiefe immer Waſſer führen, während die Betten allerdings oft troden liegen; es ift aljo 
no Wafjer in größerer Menge vorhanden, aber nicht innmer an der Oberfläche. 

Geologiſch beitehen die Hodhländer im Süden von Pretoria meift aus den horizontal 
gelagerten Schichten der Kap- und der Karrooformation, während im ganzen Norden granis 
tiſches Geftein vorwiegt. Über dem blauen, dolomitiſchen Kalkjtein, über Sanditein und 
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Schiefer bilden Grünſteindecken häufig Tafelberge, Spitzberge, Kopjes als Reſte einer großen 
Grünſteindecke im Norden des Vaal. Auch Karſterſcheinungen begegnet man in den Kalk— 
ſteingebieten, namentlich in dem Quellgebiet des Limpopo. Der hellen Farbe der Kalkſteine 
verdankt die dortige Landſtufe ihren Namen Witwatersrand, der durch ſeine Goldlagerſtätten, 
in eigentümlichen Konglomeraten ſowie im Alluvium, Weltberühmtheit erlangt hat. Die nicht 
minder berühmten Diamanten von Kimberley birgt dagegen ein ſerpentinartiges Geſtein, 
das mit Diabasgängen zuſammen die Kimberleyſchiefer durchbricht. 

Die Höhe des Landes beträgt in den Ebenen: 1100 m bei Hopetown, 1230 bei Kim— 
berley, 13501400 bei Pretoria und Bloemfontein, 1500 m in dem füdlichen, Hoogeveld 
genannten Teile von Transvaal und 800—1000 in der nördlichen, als Boſchveld befannten 
Abteilung. Es folgt die Furche des Limpopo, die an den Tolo Afime-Fällen nur 540 m hoc) 
ift. Darauf erreiht man im Matabeleland bei Bulawayo wiederum 1400, im Majchonaland 
bei Salisbury 1540 m, worauf ſich endlich die noch tiefere Furche des Sambeft mit nur 160 m 
Seehöhe bei Tete öffnet. Auch die gegen das füdafrifanifche Beden gelegenen Teile des 
Hochlandes haben noch größere Höhen, Palaſchwe und Schoſchong ungefähr 1100, Mafefing 
und Vryburg 300 1400 m. Die Ebenen find meift flach, baumlos oder doch baumarm, mit 
Halbjträuchern oder Buſchwerk bedeckt, wie das Bofchveld, oder weite Grasebenen mit ein- 
zelnen Gehößen und vielen Termitenhügeln, wie das Hoogeveld, und werden von den Waffer: 
ſcheiden oft in der Mitte durchzogen. 

Den Ebenen entragen Einzelberge, auf die bereits bei der geologiſchen Zuſammen— 
fegung hingewieſen wurde, häufig von abenteuerlichen Formen, wie die verwitterten Granit: 
fuppen des Mafchonalandes, die in wahre Felfenmeere zerfallen, oder auch Duarzitflippen 
und Diabasfuppen; oder Bergzüge von größerer Ausdehnung, und zwar Reihen von Kuppen, 
Rüden und Bergen, wie im nörblichen Teil des Freiftaates, oder geſchloſſene Ketten, wie 
die Pilandsberge (1380) und Sandriverberge im Bofchveld, die Magaliesberge (2000) im 
Hoogeveld mit abgeplatteten, jelten fuppenförmigen Gipfeln, und die granitifchen Matoppo- 
berge (1700 m) im Matabeleland. Die Landftufen des Hochlandes heißen in der Negel 
„Rand“; am befannteften ift der jchon genannte Witwatersrand wegen feines Goldreichtums. 

Die Flüffe gehören, abgejehen von den kurzen Küftenflüffen, drei Syftemen an. Südlich 
vom Witwatersrand und Hoogeveld zieht der Nebenfluß des Dranje, der Baal, alles Waffer 
an fih, ein Plateauftrom mit mäßigem Gefälle und einförmigen Ufern, deſſen Quellen in 
1700 m Höhe am Klipftapel liegen. Er empfängt von recht3 ben Hart, von links den 
Modderfluß, führt im Sommer viel Wafler, im Winter ſehr wenig und hat nad einem 
680 km langen Laufe nahe der Mündung 400 m Breite und 10—13 m Tiefe, 

An feinem rechten Ufer zieht die Wafjerfcheide gegen den Limpopo entlang, der als 
Marico und Krofodilfluß auf dem Witwatersrand, aber mit feinem Nebenfluß Dlifant noch 
ganz nahe den Baalquellen entfpringt. So entwäfjert ſich faft ganz Transvaal zum Limpopo, 
dazu aud das ſüdliche Matabeleland, Das dritte Syftem ift das des Sambeji, dem der 
Norden von Matabeleland und ganz Majchonaland angehören. 

Das Klima ift ein jehr trodenes Höhenklima, im Süden ſubtropiſch, im Norden tropiſch. 
Diejer Gegenfag ift aber faft geringer als der zwijchen dem trockneren Weften und dem feuchteren 
Dften, injofern die Niederfhlagsmenge recht regelmäßig von 400 mm im Betihhuanen: 
land und bei Hopetown bis auf 1000—1200 mm am Dftrande zunimmt. Kimberley erhält 
456, Bloemfontein 645, Pretoria 682, Johannesburg 755, Tete 853, Salisbury 860. Von 
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den 860 mm, bie Salisbury empfängt, fallen 804 in ben Monaten November bis März, fo 
daß ausgeſprochene Sommerregen herrſchen; auch in. Pretoria ift der Winter jehr regenarm, 
Schnee fällt auf den Hochebenen des Inneren gelegentlih, auf den Bergen jedes Jahr, 
und über 2000 m Höhe bleibt er für längere Zeit liegen, im Quellgebiet des Dranje den 
Winter hindurch. Die Temperaturen des Hochlandes mit ihren Ertremen lafjen deutlich 
ein Höhenklima erkennen; die Sommer find wärmer, die Winter Fälter als an ber Küfte. 


Jahr no —— Unterſchied Mittlere Extreme Niederſchlag 


Bloemfontein (1877 m). . . 15,9 7,6° 22,6° 15,0° 836,0’ und —6,9° 645 mın 
Molepolole (1140 m). . .» . 20,1% 12,8% 24,1 119° 87,5 - —3,9° _ 

Die Vegetation ift zum Teil ſchon auf Seite 87 geſchildert worden, infofern bie 
Karroovegetation in Betracht fommt. Den größten Teil des Landes nimmt Buſchſteppe 
(Tafel X V3, bei ©. 87) und Grasland ein, in das ſich im Süden die Karroovegetation mifcht. 
Bom Bojhveld an werden aber die Grasbeftände tropifcher; e8 beginnen die Savannen mit 
dichtem Buſchwald, mit Waldinfeln und Waldftreifen, die zugleich mit Schilfgras und Papyrus 
die Flußufer begleiten. Auf der Savanne erjcheint der Affenbrotbaum wieder, jenfeit des 
Limpopo aud Palmen, die an der Küfte häufiger werden, darunter Phoenix reclinata, 
Elaeis guineensis, die Raphia, die Hyphaene crinita und die Borassus flabelliformis, 
zugleich mit Euphorbien und der Faferpflanze Sanseviera, 

Diefe Savannen und die im Süden fi anjhliegenden Steppen waren auch noch bis vor 
kurzem ber Tummelplag jener ungeheuer reihen Tierwelt, die das Erftaunen aller Reifenden 
erregte. Zu den befannteften und häufigften Tieren gehörten bie Antilopen, das ſchwarze 
Wildebeeft oder Gnu, der Bläßbod, der Springbod, das Duagga. Während biefe mehr 
Wandertiere waren, hatten das Eland, das Hartebeeft und der Kudu mit dem Elefanten und 
ber Giraffe feite Standorte weftlich von Kimberley. Bon diejen find das Eland (Oreas canna) 
auf Dftgriqualand, der Kudu (Strepsiceros kudu) auf Weftgriqualand beſchränkt worden, 
das Gnu (Connochaetes gnu) ift im Dranjefreiftaat nur noch in wenigen Eremplaren vor: 
handen, das Duagga falt ganz verſchwunden. Die Gemsbodantilope (Oryx gazella), das 
Hartebeeft (Alcelaphus caama) und der Springbod (Gazella euchore) leben noch im Be: 
tichuanenland und zum Teil in der Kapfolonie, wo auch der Kapbüffel (Bubalus caffer) noch 
vorkommt. Weiter find im Kapland das Erdferfel (Orycteropus capensis), der Klippichliefer 
(Hyrax capensis) und der Springhaſe (Pedetes caffer) bemerkenswert, unter den übrigen 
Tieren das Krokodil in den Flüffen ber wärmeren Gegenden, die Termiten auf der Savanne, 
die Tietjefliege (Glossina morsitans) an Flußrändern, bejonders am Limpopo, von Vögeln 
fabelhafte Mengen von Waſſer-, Wat: und Schwimmvögeln, die Kaptaube, Spechte, Lerchen 
und der jchlangentötende Sekretär, ein Geier (Gypogeranus serpentarius), und andere. 

Die Bevölkerung beitand urjprünglich im Weften aus Hottentotten. Dieje wohnten 
bis ins Quellgebiet des Dranje, find aber daraus jowie aus dem alten Freiſtaat bereits in der 
erften Zeit der Befiedelung verdrängt worden und halten ſich heute nur noch in Weſtgriqua— 
land, wo der Reſt der Griqua figt und die fapholländiiche Sprache angenommen hat, während 
die Korana den Freiftaat jo gut wie ganz geräumt haben. Im Often und Norden faßen da: 
gegen viele Bantuftämme, die nach der Vertreibung der Hottentotten auch die Hochebene 
des Dranjeftaates eingenommen haben. E3 find meift Kaffern, über die ſchon auf Seite 92 
berichtet worben ift; von ihnen weichen aber die Betſchuanen wieder ab. 
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Die Betſchuanen ſind ein Negervolk auf Kafferngrundlage, aber unter Beimiſchung 
von zentralafrikaniſchen Bantuſtämmen. Sie ſind weniger kriegeriſch als die Kaffern, von 
denen ſie in die weſtlichen Randlandſchaften gegen das ſüdafrikaniſche Becken gedrängt worden 
ſind. Heute bewohnen ſie daher das Betſchuanenland im Weſten des Limpopo und Vaal an 
der Grenze gegen die Sandfelder der Kalahari, freilich noch Steppengegenden, in denen Vieh: 
zucht und Aderbau möglich find, von diefen aber die weniger fruchtbaren Gebiete, zum Teil 
aud) die früheren Burenftaaten. Sie bauen Hirje, Mais, Kürbiffe, Melonen, Rüben, Tabat, 
auch Weizen und Kartoffeln und halten zwei Ninderarten. Ihre Siedelungen find Dörfer 
und Städte aus fegelfürmigen Hütten, 

Die Weftbetihuanen bewohnen bejonders das Betichuanenland, wo fie die Seite 85 
erwähnten Staaten unter Letſchulatebe und Sebituane errichtet haben, während neuerdings 
das Reich Khamas als Britiſch-Betſchuanaland dem britiichen Kolonialreich angegliedert worden 
it. In eine Menge Einzelftämme zeriplittert, umfaffen fie wohl 350,000 Köpfe, unter denen 
die Bamangwato hervorragen. Dieje ſchufen in Schofchong einen politischen Mittelpunkt von 
30,000 Einwohnern (um 1870); jeit 1895 ift ihr Hauptort aber Palapye oder Palaſchwe, 
ein anderer befannter Ort Molepolole, alles Anfievelungen auf dem verhältnismäßig frucht: 
baren Oſtrande des Kalahariplateaus (f. S. 82 und 85). Über die Oftbetihuanen ſ. ©. 93. 

Der nördlichſte Kaffernftamım, die Matabele, zwifchen dem Limpopo und dem Sambeji 
find lange der Schreden der ummohnenden Völker geweien, aud für die im Nordoften 
wohnenden Maſchona, ja für die Europäer. Ihr Staat ſcheint einem Raubzug des Kaffern- 
königs Tſchaka feinen Urſprung zu verdanken, deſſen Führer Moſilikatſe 1817 mit 10,000 
Kriegern auf dem Hochlande bei den Matoppobergen verblieb. Erft 1890 kam es zu Feind: 
feligfeiten mit den eindringenden Engländern, die zur Unterwerfung de3 Königs Lobengula 
und 1893 zur Einnahme des Hauptortes Bulawayo führten. Seitdem ift Matabeleland ein 
Teil der neuen engliihen Kolonie Rhodeſia. 

Bon Weißen haben zuerft die Bortugiejen feften Fuß in Südafrika gefaßt. Sie mußten 
aber 1652 den Holländern, diefe 1807 den Engländern weichen; 1834 wanderten die Hol: 
länder ind Innere, nachdem die Engländer die Sklaverei unterfagt hatten. In den Jahren 
1835 und 1836 nahmen fie den fpäteren Dranjeftaat ein, 1837 ſchlugen fie Moſilikatſe am 
Mofiga in Transvaal, 1838 Dingan in Natal. 1843 aber erklärten die Engländer Natal 
zur britifchen Kolonie, 1844 aud) Griqualand. In dem darauf entbrennenden Kriege zwijchen 
Buren und Engländern fiegten letztere 1848 bei Boomplaats, mußten aber, in ſchwere Kämpfe 
mit den Kaffern verwidelt, ſchon 1852 die Transvaalrepublif oder die Südafrikaniſche Re— 
publif, 1854 den Dranje: Freiftaat als jelbitändige Burenfreiftaaten anerkennen. Innere 
Wirren in Transvaal aber veranlaften die Engländer 1877 ihre Herridaft über diefen Frei 
ftaat zu erklären, die fie vier Jahre aufrechterhalten fonnten, bis fie 1881 aus dem Lande ver: 
trieben wurden. Endlich erreichte England in dem Kriege 18399 —1902 gegen die Burenftaaten 
unter den Präfidenten Krüger und Steyn, wern auch unter Aufbietung einer großen Heeresmacht 
und mit jehr jchweren Verluften, doch jeinen Zwed, die Unterwerfung ber beiden Freiftaaten 
unter das britifche Zepter. So wurden die beiden Staaten als Orange Niver:Kolonie und Trans: 
vaal-Kolonie dem britiichen Kolonialreiche einverleibt. Weitere, Furzlebigere Burenftaaten, wie 
Stellaland, Swaftland und die Nieume Republief, waren bereits früher an England gefallen. 

Drange River:Kolonie, der frühere Dranje:Freijtaat, und Transvaal waren 
urſprünglich Vichzuchtgebiete. Die Buren waren und find im wejentlichen Vichzüchter, halten 
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Rindvieh und Schafe und leben auf Farmen von Fleiſchnahrung. Infolgedeſſen werben 
Volle, Vieh, Mohairwolle, Felle, Leder, Straußenfedern ausgeführt, aber auch Getreide, da 
einiger Aderbau vorhanden ift, im Norden auch auf tropiiche Erzeugniffe, Bataten, Erdnüſſe, 
Kaffee, Zuderrohr. Dazu fommt noch etwas Elfenbein. Ganz beſonders wichtig aber wurde 
jeit 1867 der Bergbau, al3 am Baalfluffe Diamanten gefunden wurden; auf dieſem Ge- 
biet entitand al3bald die Stadt Kimberley. Aber faum war der große Wert diejes Geländes 
befannt, fo nahm e3 1871 England für fi in Befik und nannte die Umgebung Griqualand- 
Weſt. Jetzt liefert Kimberley (34,300 Em.) Jahr für Jahr riefige Summen an Diamanten, 
von 1867 bis 1893 angeblich für 1330 Millionen Mark, In demjelben Jahre 1867 ent: 
dedte Karl Mauch bei Tati am Limpopo Gold, bald auch an anderen Stellen, aber zu einer 
Ausbeute fam e8 damals! noch niht aus Mangel an Verkehrsmitteln. Auch die Goldfelder 
von Lydenburg ergaben 1873— 83 nicht die gewünjchten Erträge, und erft die 1883 am 
Fluffe Kaap und 1886 auf dem Witwatersrand entdedten erwiejen fih als reih, jo daß 
Transvaal jegt das wichtigfte Goldland der Erde ift. Troß des Krieges 1899 —1902 wurde 
für 118,300,000 Mark allein über die Kapfolonie aus Transvaal ausgeführt, 1905 aber 
für 416 Millionen Marf. Dieſer Goldreichtum Foftete dem Lande aber feine Selbftändigfeit. 

Wie Kimberley auf den Diamantengruben, fo ift auf dem Witwatersrand Johannes— 
burg entftanden und zu einer Großjtadt von 160,000 Einwohnern emporgewachien; dieje 
find meift Meiße, mährend fonft das farbige Element vorwiegt. Auch die Hauptitadt Trans: 
vaals, Pretoria, hatte 1904 fait 87,000 Einwohner erreicht, während die des Dranjefrei: 
ftaats, Bloemfontein, auf 12,000 ftehen geblieben ift. Alle übrigen Ortichaften find nur 
fleine Landitädte, aber die meiften von ihnen find jegt an das Eiſenbahnnetz angeſchloſſen, 
das die ehemaligen Burenftaaten in der Richtung von Kapftabt über Bloemfontein, Johannes: 
burg und Pretoria nad) Durban und Lourengo Marquez durchzieht. Die Bevölkerung be: 
jtand in Trandvaal 1904 aus 300,000 Weißen, 970,000 Eingeborenen und aus Chinefen. 
Der Handel ergab folgende Zahlen: Die Drange River: Kolonie hatte 1904/05 eine Einfuhr 
von 65, eine Ausfuhr von 45,3, einen Gejamthandel von 110,3 Millionen Mark; an der 
Ausfuhr nahmen vorwiegend Diamanten (20) und Wolle (7) teil Die Transvaal: Kolonie 
führte 1904 für 317 Millionen Mark ein, für 456 aus, vornehmlich; Gold (413) und 
Diamanten (22). Ihr Gejamthandel betrug aljo 1904/05: 773, der der beiden früheren 
Burenftaaten 883 Millionen Marf. 

Rhodeſia heit nad) dem um die Erihliegung Südafrikas hochverdienten Cecil Rhodes 
das Land zwiſchen dem Limpopo, dem Oberlauf des Sambefi und dem öftlihen Gebirgs: 
rande. Nordwärts wird es jebt bis zum Bangweolo:, Mweru-, Tanganjifafee und dem nörd: 
lihen Teil des Nijaffafees ausgedehnt. Es umfaßt daher die bis 1890 portugiefiichen Be: 
figungen des Inneren, beſonders das Matabele- und Mafchonaland. 1891 befam die 
Südafrikaniſche Geſellſchaft eine Charter, 1893 wurde der Häuptling der Matabele, Loben— 
gula, befiegt, 1895 jein Hauptort Bulawayo bejegt. Nach anfangs recht langjamer Ent: 
widelung hat Rhodeſia neuerdings einen raſcheren Aufihwung genommen, da e3 in ftei- 
gendem Maße Gold (1905: für 29,34 Millionen Mark) erzeugt und durch zwei Eifenbahnen, 
Bulawayo — Kimberley — Kapftadt und Salisbury-Beira, mit dem Meere in Verbindung 
fteht, die Hauptlinie auch ſchon über den Sambeſi bei Livingjtone bis Brofen Hill vor: 
gebrungen ift. Die Sievelungen Bulawayo, Salisbury, Gwelo und Kalomo jowie die neu 
entftehende Stadt an den Victoriafällen, Zivingftone, find noch klein. Die Fläche Rhodeſias 
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wird auf 1,058,000 qkm angegeben, feine Einwohnerzahl zu 1,350,000, jo daß die Volfs: 
dichte 1,3 beträgt. Die Ausfuhr erreichte 1904/05: 22,76, die Einfuhr 19,04, der Gejamt: 
handel aljo 41,8 Millionen Mark, Die Länge der Eijenbahnlinien betrug 1905 bereits 2720, 
die der Telegraphenlinien 4561 km. Bon den 1,058,000 qkm fallen aber rund je 320,000 
bis 340,000 den Gebieten von Dftafrifa (Nordoſt-Rhodeſia) und Zentralafrifa (Nordweit- 
Rhodeſia) zu, jo dag nur 391,000 qkm mit 515,000 Einwohnern Südafrifa angehören. 
Die inneren Hodländer tragen daher folgende britifche Kolonien: 


Sfilometer Einwohner darunter Weihe Vollsdichte 





Drange River-Slolonie . . . . 125200 387000 ? 8 

Transvaal- Kolonie . » . » .» 804913 1354000 800000 4 

Süd-RHodefia. » -» » - » - 391000 515000 11000 1,3 
Zufammen: 821113 2256000 2,7 


e) Das Küftenland von der Santa Lucia-Bai bis zum Sambefi. 


Dem Gebirgsrand ift von der Tugelamündung an ein niedriges Yand vorgelagert, das 
fi an der Hüfte bis über den Sambefi hinaus nad Deutſch-Oſtafrika erftredit und weit ins 
Innere, am Limpopo bis in die Gegend des 31. Meridians, am Sambeſi bis Sumbo, reicht. 
Es iſt alfo viel mehr ausgebildet ald an der Weſtküſte, wo es nur auf einen ſchmalen Saum 
beſchränkt ift, und kann daher gejondert behandelt werden, zumal da e3 auch, in nicht zufälliger 
Übereinftimmung mit ben politiihen Grenzen, Portugal als Reft des portugiefiichen Kolonial- 
befiges der Dftjeite faft ganz verblieben ift. Ungefähr wenigftens fällt das Küftenvorland 
mit dem portugiefiihen Befisitand in Dftafrifa zufammen. Diejer bededt eine Fläche von 
761,100 qkm; da aber Südafrika nur bis zu den Sambefimündungen gerechnet wird, jo 
fommen auf das Küftenvorland, jomweit es Sübdafrifa angehört, nur etwa 384,000 qkm. 

Naturgemäß wiegt im Küftenvorland das Niederland vor. Bon den legten Abftürzen 
des Gebirgsrandes bis zum Meere werden Höhen von 1000 m nur felten erreicht. Der Rand 
jelbft hat am oberen Pungue im Pangaberge noch 2124 m Höhe, und zwilchen dem Pungue 
und Sambeji erftreden fich al$ weitere Stufen die Gorongozaberge (1800 m) und die Nha: 
mongaberge (1000 m). Die Küfte iſt hauptſächlich Flachküſte mit verfchiedenen Nehrungen 
und Haffen; auch jumpfige Deltas fpringen ins Meer vor, während an anderen Stellen weite 
Buchten in flachen Bögen ins Land einfchneiden, die wieder Heinere Buchten ins innere 
jenden. So greifen im Süden die Santa Lucia-Bai und der Kofijee gegeneinander ein und 
laffen nur eine jhmale Landbrüde ftehen, die nad) Norden und Süden niedrige Nehrungen 
ausjendet. Gleich darauf folgt die ald Zugang zu den früheren Burenftaaten jo wichtig gewordene 
Delagoabai und jenfeit des großen Vorfprunges des Gajalandes die Mafjafanibai mit dem 
Hafen Beira, während nordöftlih davon der Sambefi jein Delta in das Meer vorjchiebt. 

Im ganzen ilt das Land überall teils jumpfig, teils bewaldet, teils ſandig und ſehr heiß. 
Größere Abwechjelung bieten die Flüſſe, deren gerade auf diefer Strede eine ganze Reihe, 
darunter die beiden einzigen großen der Dftküfte, das Meer erreihen. Im Süden mündet 
der Komati in die Delagoabai, glei darauf der Limpopo mit einer Zauflänge von 1600 km 
und einem Einzugsgebiet von 400,000 qkm, gerade fo viel, wie alle übrigen Flüſſe zwifchen 
ihm und dem Kap Agulhas zufammen entwällern. Der Limpopo entjpringt mit zwei Quell: 
flüffen auf dem Witwatersrand und den Magaliesbergen und durchzieht in großem Bogen 
den Gebirgsrand unter Aufnahme von waſſerreichen Nebenflüffen, wie dem Nylitrom, Mit 
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ausgedehnten Schilfbeftänden an den Ufern hat er bereits das Gepräge ber tropiichen Flüffe 
Afritas, zeigt ſich aber auch injofern als ein echt afrifanifcher Strom, als er in Wafjerfällen und 
Stromjchnellen über Granit: und Bafaltwälle in einförmiger Landſchaft die einzelnen Stufen 
des Steilrandes binabjtürzt, befonders in dem hohen legten Fall Tolo Ajime, der ihn bei 
>40 m Meereshöhe das Küftenvorland erreichen läßt. Nun zieht er in ziemlich geichloffenem 
Yaufe und teilmeife jchiffbar dem Meere zu, nimmt noch einen Dlifant von rechts, den 
Ualuize von links auf und mündet in einer fandigen, ſumpfigen Lagunenküſte ohne Delta, 

Zwiſchen dem Limpopo und dem Sambefi werden 250,000 qkm von anjehnlichen 
Flüſſen entwäfjert, die aus dem Inneren und vom Rande des Matabelelandes fommen, wie ber 
Save oder Sabi, der Bufi und der Pungue, von denen der erite am Steilrand eine Reihe 
großartiger Stromfchnellen durdläuft; Bufi und Bungue fallen in die Bucht von Maffafani. 

Der größte an der ganzen Dftküfte mündende Strom ift der 2450 km lange Sambefi, 
deſſen Einzugsgebiet 1,330,000 qkm, aljo zweieinhalbmal die Fläche des Deutichen Reiches, 
umfaßt. Sein Oberlauf ift auf Seite 83 dargeftellt worden. Von den Victoriafällen aus 
jchneidet er in den Gebirgärand ein, hat hier ein fehr tiefes, aber nur 55 — 400 m breites 
Bett, und ift dennoch ſchiffbar. Bon der Mündung des aus dem Matabelelande fommenden 
Guay an wendet er fich norböftlic, an der des großen Kafukwe oder Loenge, der von dem 
Sualabaquellgebiet herabftrömt, wieder öftlich, empfängt bei Sumbo noch den langen Loangwa, 
deijen Quellen zwiſchen dem Njaſſa- und dem Tanganjifafee liegen, und der jehr ftarfes 
Gefälle hat, und zieht in einem ftromjchnellenreihen Laufſtück ojtwärts bis Tete, wo er 
bereits bei 163 m Seehöhe angelommen it. In der num folgenden Niederung erweitert er 
fih auf 1200 m Breite, wird wiederum ſchiffbar und dreht fich nah Südoſten. Nach der 
Aufnahme des aus dem Njaſſaſee fommenden, bald jeeartig erweiterten, bald mächtige Strom: 
ichnellen bildenden, teilweije ſchiffbaren Schire (Tafel X Va, bei S, 87) beginnt das 3000 qkm 
große Delta. In diefem erreicht der Hauptarm Koama oder Luabo 3200 m Breite, doch wird 
meift der bei Quelimane mündende Quaqua, feit 1889 auch der in der Mitte gelegene Tſchinde 
befahren. Am Quaqua kann man eine der Pororoca des Amazonas oder dem Mascaret 
der Seine verwandte Sprungwelle beobachten. 

Das Klima bes Küftenvorlandes ift heiß und feucht, die mittlere Jahrestemperatur 
liegt zwiſchen 22° im Süden und 27° im Norden, während der Sommer gegen 30°, ber 
Winter 18— 23° Mittelmärme erreicht. Die Niederfhlagsmenge ift bis zur Delagoabai noch 
ſehr ho, am hödhiten in ganz Südafrifa, da im allgemeinen mehr als 1000 mm fallen, 
nimmt aber von da an nad) Norden ab, jo daß 1000 mm wohl nur an den Gebirgsrändern 
erreicht werden. Lourenco Marquez empfängt 700 mm, von denen fait 500 von November 
bis Februar fallen, aljo Sommerregen. Infolgedeſſen entwidelt fi im Küftengebiet fub: 
tropifcher, ſpäter tropiicher Hochwald, zunächſt noch mit der Phoenix reclinata als Charakter: 
palme, von ber Delagoabai an mit vollem tropiichen Gepräge und Trachylobium mosam- 
bicense al3 Charafterpflanze. Nah dem Inneren zu aber folgt darauf die Savanne mit 
Buchwald und Geſträuch; auf ihr ftellen fich von der Delagoabai an auch wieder die für fie 
bezeichnenden Affenbrotbäume ein, die an der Weſtküſte ſchon am Kunene ihre Südgrenze 
erreichen. Die Tierwelt ift oftafrifanifch, auf der Savanne ziemlich reich, früher fogar un: 
geheuer reich an denjelben Tieren, die auf Seite 95 genannt find. 

Die Bevölkerung beiteht im Süden noch aus Kaffern, die über den Limpopo hinaus: 
reihen, weiter im Norden aus anderen Bantuftämmen, wie den Barue am Pungue und 
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den Batonga im Hinterland von Inhambane. Sehr gemiſcht iſt die Bevölkerung am unteren 
Sambeſi. Zur Zeit der Ankunft der Portugieſen beſtand in dieſer Gegend das große Reich 
Monomatapa, heute find keinerlei irgendwie bedeutende Negerſtaaten mehr vorhanden. Dazu 
famen aber von Fremden bereits früh die Araber, ja die Hypotheſe, daß ſchon im Altertum 
hierher Fahrten gemacht wurden, wohl gar das vielgefuchte Ophir hier gelegen habe, wird 
von Gelehrten von Ruf noch heute aufrecht erhalten und durch eigentümliche alte Bauten, 
wie die Ruinen von Simbabye im Mafchonaland u. a., wahrſcheinlich Kaffernbauten, ge 
fügt. Dazu kamen ſeit dem 15. Jahrhundert die Portugiejen und die aus ihrer Ver: 
miſchung mit den Eingeborenen entitandenen Miſchlinge, endlih Indier und Parſen. 

Das Land zwiſchen der Delagoabai und dem Rowuma iſt feit der Entdedung in un: 
beftrittenem Befige der Portugielen geblieben, doch ift ihnen in den Verträgen von 1891 und 
1897 das Hinterland von den Engländern teilweije abgenommen worden. Immerhin gehört 
das ganze Küftenvorland, mit Ausnahme der Santa Lucia-Bai, den Portugiefen noch heute 
als Provinz Mogambique, führte 1891—95 den Namen Estado d’Africa Oriental und 
bedeckt 383,900, mit den nördlich des Sambefi gelegenen Gebieten 761,100.qkm. Darauf 
wohnen im Süden etwa 1,500,000, im ganzen Gebiet 2,300,000 Menſchen, jo daß die 
Volksdichte 3, ſüdlich des Sambefi aber 4 beträgt. Wirtihaftlih aber ift das Land nur 
wenig entwidelt, obwohl es als vielfach fruchtbare Ebene für Aderbau und Viehzucht geeignet 
ift. Die widtigften Erzeugniffe find jegt Kautſchuk, Elfenbein, Kopal, Erdnüffe und Seſam 
ſowie in Hleineren Mengen Reis, Kaffee, Zuder, Tabak, Ananas, Mohn, Holz, aber der Durch— 
gangshandel ift jehr groß geworden. Wenn daher für den Handel von Portugiefiich- Dit: 
afrifa 1904: 6,1 Millionen Mark für die Ausfuhr, 26,64 für die Einfuhr angegeben werben, 
jo find dieſe Zahlen irreführend. Tatjächlich hatte Lourengo Marquez 1905 eine Einfuhr 
im Werte von 75,24 Millionen Mark, großenteild Durchgangshandel mit Transvaal, Beira 
eine Einfuhr von 14,44 Millionen. Der Gejamthandel beträgt aljo im ganzen fiher an 
200 Millionen Mark. 

Die Siedelungen find ſämtlich Hafenftädte, zum Teil von hohem Alter. Am wid: 
tigften ift neuerdings wohl Lourengo Marquez (6300 Em.) an der Delagoabai als Ausgangs: 
punkt der Bahn nad; dem inneren Hochland geworden, und auch Beira (7200 Em.) dürfte eine 
Zukunft haben, da es fih zum Maſchonaland ähnlich verhält wie Lourengo Marquez zu 
Trandvaal, auch bereits durch Eifenbahn mit Salisbury verbunden ift. Dagegen find Inham— 
bane (3000 Ew.) und Sofala Heine Küftenftädte geblieben, und auch Quelimane ift wenig ge: 
wachien, obwohl Britiſch-Njaſſaland es als Hafen benugt. Ein Hindernis für den Aufihwung 
der nördlichen Teile des Landes ift das recht ungejunde Klima. Tatſächlich ift aber der britifche 
Einfluß jo groß, daß die britischen Konfuln mehr Macht haben als die portugiefischen Gouverneure. 


Überficht über die politif—en Verhältuifie Südafrikas. 





| Mitometer | Einwohner 








Kapkolonie (erweiterte) . » nenn: 716274 | 2409000 | 3 


Walfiſchbaiiii. | .;, 14 | 100 0% 
a N N er ae ze var By Der ie Fi 93676 | 1197000 13 
Baſutoland. ee | 26658 | 349000 | 18 


Betihuana-Protetorat » » > ven nn | 648400 | 121000 0,2 


Oſtafrila. 101 


























Orange RiversSolonie - . -» 2 2 nr 125200 u 387000 —— J 
Transvaal⸗Kolonie... | 304913 1854200 | 4 
Süd-Rhodefia . 2 un n. “th .891000 | 515000 | 18 _ 
Zufammen: | 2307235 | 6245000 | 2,7 
Deutih-Südweitafrila > > 2 2 .. .. .. 828500 | 200000 | 0% 
Rortugiefifh-Südafrila. . » 2: 22 22... | 383900 | 1500000 | 4 
| 7985000 | 38 


Geſamtſumme: 3514635 


F. Oflafrika. 


Dftafrifa ift ber höchſte Teil Afrikfas, ein Syftem von Hochländern, das al3 ber 
öftliche Rand des afrifanifhen Tafellandes aufgefaßt werden fan. Im Weiten erhebt 
e3 ſich mit ftufenförmigem Bau aus dem Kongobeden und dem ägyptiichen Sudan, im Dften 
fällt e8 zum Indiſchen Ozean ab. Im Süden ſchließen fi die Hochländer an die von Süd- 
afrifa an und eritreden ſich in wechjelnder Breite vom Sambeſi bis zum Noten Meer zwifchen 
Maſſaua und Suakin. Im Süden beträgt ihre Breite etwa 800 km, unter 50 S. B. und 
dem Aquator 1000—1100 km, unter 50 N. B. aber nur 400 km, fo daß hier von einer 
Einſchnürung geſprochen werben kann. Daher und aus anderen Gründen ift die Abtrennung 
von Abeſſinien al3 des nördlichſten Stüdes de3 großen Tafellandes gerechtfertigt. . Endlich 
jegt fich an die Tafel zwijchen dem Äquator und 11? N. B. die niedriger gelegene Hochebene 
des Somallandes an, die ebenfalls als ein befonderer Teil Oſtafrikas gelten darf, 

Außer durch die große Höhe ift Dftafrifa auch durch den Reichtum an Seen und dur 
bas Auftreten vieler alter, erloſchener und einiger tätiger Vulkane a 


a) Das oftafrifanifhe Seenhochland. 


Oberflächengeſtalk und Bau. Das oſtafrikaniſche Seenhochland, ber wichugſte 
und größte Teil Oſtafrikas, iſt nach feinen vielen Seen benannt; gleichzeitig trägt es bie 
meilten Qulfane Die Zuſammenſetzung des Landes ift nicht allzu mannigfaltig. Ein 
friftallines Grundgebirge aus Granit und Gneis, das namentlich im Inneren, zwischen dem 
Njaſſaſee und dem Victoria Njanſa fowie zu beiden Seiten dieſer Seen, zutage tritt, bildet 
den Kern des Hochlandes. Daran fliegen ſich ſowohl gegen die Küfte zu wie in der Richtung 
nah Weiten paläozoijche Sedimente, die auch quer über das Hochland vom Tanganjikajee 
zum Rowuma hinüberziehen. Endlich finden fich jchmälere Streifen meſozoiſcher Ablagerungen 
am Zanganjifafee, Jura nahe der Küfte von Deutſch-Oſtafrika. Der Jura beiteht aus Sand— 
fteinen und Mergeln, die paläozoiſchen Schichten meiſt aus ———— doch iſt deren Alter 
noch nicht überall beſtimmt. 

In der Tektonik ſpielen Brüche die Hauptrolle. Wie die Ränder des Hochlandes 
ſowohl im Weſten wie im Oſten durch Brüche verurſacht ſind, teilweiſe durch Staffelbrüche, 
jedenfalls aber durch weit ausgedehnte Längsbrüche, ſo iſt auch das Innere von Brüchen 
gegliedert, die Grabenſenken erzeugt haben. Die weſtliche dieſer Senken beginnt mit dem 
Tanganjika und zieht über den Kiwu- und Albert-Edwardſee zum Albertſee; die öſtliche ver: 
läuft vom Schirwafee über den Njafjajee zum oberen Ruaha, dann durch die Mafjaifteppe über 
den Manjara:, Natron, Naiwaſcha- zum Baringo: und Nudolfjee und von hier am Djtabfall 
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Abeſſiniens entlang zum Roten Meere. Beide Senken zerlegen das Land in drei Streifen: 
den durch Erofion zu Gebirgsland gewordenen Oftabfall, das innere Hochland und dem ſtufen— 
förmigen Weftabfall zum Kongo. 

Der Dftabfall des oftafrifaniichen Tafellandes hat überall dasjelbe Gepräge. 
Er befteht vorwiegend aus Sedimentgeftein und ift in hohem Grade durch Denudation und 
Erofion, verbunden mit Bruchwirkung, gegliedert, jo daß aus der urſprünglich flachen Tafel 
wirkliche Gebirgslandihaften entitanden find. Zwilchen tiefen, von den wailerfräftigen Flüſſen 
eingejchnittenen Tälern find bizarr geformte Bergrüden ftehen geblieben, zum Teil auch durch 
Brudlinien auf allen Seiten umgrenzte Horfte, wie nad) Hans Meyer das Bergland von 
Ujambara. Der Wafjerreihtum des Dftabfalles fördert den Waldwuchs, und die Vermitte: 
rung des Friftalliniihen Grundgeſteins ergibt fruchtbare Böden, jo daß die füftennahen Land— 
ſchaften teils dichten Wald tragen, teils zur Anlage von Pflanzungen bejonders geeignet find. 
Dies ift ſchon im portugieiiihen Süden der Fall und hat auch für das beſſer befannte 
Deutih:Ditafrifa von vielen Reiſenden gleihmäßig feitgejtellt werden fünnen. 

Einzellandihaften des Dftabfalls tragen unter anderem die befanntejten Namen 
unferes Schußgebiets, wie das Bergland von hehe am oberen Rufidji (11800—2400 m), das 
von Ufagara nördlid von diefem (1500— 2100), das von Ukami (2000— 2800) oder die 
Uluguruberge, das Bergland von Ujambara (2000) zwiſchen den Flüffen Pangani und Umba, 
die 2000 m hohen Bareberge und das Bergland von Ugueno mit dem Djipejee (730). Im 
portugiefiihen Gebiet erreichen die granitiichen Namuliberge 22380 m Höhe. 

Aus diefen Landſchaften brechen viele Flüſſe hervor, von denen bie zwiichen dem Sambeſi 
und Rowuma 270,000, der Rowuma ſelbſt 145,000 qkm Einzugsgebiet haben. Der Rowuma 
entjteht mit zwei Quellarmen nahe dem Njaſſaſee, nimmt unter dem 39. Meridian den Yudjenda 
von Süden auf, ift rei an Inſeln und mündet bei Kap Delgado in einem Trichter in das 
Meer. Der folgende größere Fluß, der Ruftdji, ift mit 178,000 qkm Einzugsgebiet der größte 
aller Flüffe zwiichen dem Sambeſi und dem Tana. Er jest fich aus dem Ruaha und dem 
Ulanga ſowie Heineren Zuflüffen zufammen, ift im Unterlaufe ſchiffbar und mündet mit einem 
Delta gegenüber der Jnjel Mafia. Unter den nördlicheren Flüffen verdienen noch der Wami 
und der Bangani jowie der Ruwu-Kingani Erwähnung, auch der Sabaki auf britiſchem Gebiet. 

Das Hochland des Inneren beginnt nicht immer mit der öftlichen Grabenjenfe, 
fondern vielfach jchon weiter im Often mit dem ausgefurdten Rand des Tafellandes. Der 
vorwiegend granitiiche Boden ift im Gegenfag zum Oftabfall meiit mit Gras beitanden, aljo 
mit Savanne bis Steppe mit den für das tropiiche Afrifa harakteriftiihen Bäumen, So dehnt 
er ſich weithin aus, fteigt von 1000 m Höhe bei Mpapua auf 1300 —1400 bei Tabora an 
und bildet hier die Waffericheide zwifchen den zum Tanganjifajee, alſo zum Kongo fließenden 
Gewäſſern (S. 70) und den Zuflüffen des Bictoria Njanfa, aljo des Niliyitems. Höhen: 
züge von einiger Bedeutung, die diefe wichtige Stellung zum Ausdrud bringen würden, find 
aber nicht vorhanden, wenn auch Granithügel nicht fehlen. Aber die Verwitterung ift ſehr 
groß, und da die Flüſſe oft nicht die Kraft haben, den Schutt aus dem Lande zu fchaffen, jo 
ift deffen Oberfläche mit großen Mengen von Granitblöden überfät, oder von Laterit und 
weißem Sande gebildet, Die höchſten Höhen in diefen Landichaften, Ugogo, Ukonongo, Unjam: 
weit, Ujufuma, Uha und Urundi, überiteigen 2000 m nicht. Der befanntejte Fluß des Hoch— 
Landes iſt der zum Tanganjifa laufende Mlagarafi, im Nordweiten der Nilzufluß Kägera, aber 
im Often fommen nur noch Trodentäler vor, wie das in den Ejaſſiſee mündende Wembäretal. 
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Auch im oftatrifaniihen Graben hat ji fein Fluß ausgebildet, wohl aber zeigt 
eine Reihe von größeren und fleineren Seen, daß dieje Tiefentenfe in früberer Zeit, wahr: 
iheinlih in der Pluvialzeit, mit Waffer gefüllt war. Aber gerade in der Mitte iſt das 
Waſſer fajt ganz verihwunden, da bier nur die Eleineren Seen Baringo (1000 m), Nakuro 
1780), Raiwaſcha (1920 m), Guaſſo Niro oder der Natronfee und Ya Mueri oder Manjara 
(1000) liegen, wie man fteht, in jehr verichiedenen Höhen auf Anichwellungen oder in Ber: 
tiefungen der Grabenjohle. Sie find teils felbit auf vulfaniiche Abdämmung durch Lava— 
ftröme zurüdzuführen, teils liegen fie wenigitens inmitten vulfanifcher Kegel und Kuppen, die 
den Boden der Grabenſenke erfüllen, oder fie werden von Sanddünen, Schuttlegeln und Lagern 
von Kies, Ziegelerde und Porzellanerde umgeben. Ihr Waller ift teils ſüß, wie beim 
Naiwajcha, meift aber jalzig und dann oft mit einer Salzkrufte umgeben, wie beim Manjara 
und dem Guaſſo Niro. 

Nur im Norden und Süden bat fih das Waller noch in größeren Mengen erhalten, 
dort im Rudolf-, hier im Njaffajee. Der Rudolffee ift ein 10,250 qkm großer, 380 m hoher, 
abflußlojer, 1—8 m tiefer See in äußerft öder, wüjtenhafter Umgebung, aber mit jchön 
blauem, ſchwach falzigem Waſſer und von vulfaniichen Inſeln belebt. Im Weiten erreicht 
ihn dee Turkwell nicht, im Norden aber empfängt er den als Unterlauf des abejlinischen 
Omo erkannten Nianam. Der Rudolfjee jpringt allerdings mit jeinem Nordende weit nad) 
Weiten vor, aljo anfcheinend aus der öjtlichen Grabenjenfe heraus, aber öftlih von ihm 
ſcheinen der bis 8 m tiefe, 538 m hoch gelegene Stefaniejee, der bei Trodenheit jein Wafler 
raſch verliert und im Austrodnen begriffen it, und auch jeine nordöftlihen Nachbarn, der 
Gondjale, der Abai (1285 m), der 1700 m hoch gelegene Königin Margherita-See, Schahada 
oder Afdjada, ſowie der 1600 m hohe Suai den oftafrifanischen Graben weiter zu bezeichnen, 

Mit dem Einfinfen der Erdrinde in dem Großen Graben gingen vulkaniſche Ausbrüche 
Hand in Hand, die teils größere vulkaniſche Deden, wie in Abejfinien, teils Reihen von 
Vulkanbergen, wie am Kiwuſee, teils vulfanifche Einzelberge geichaffen haben. In der 
Umgebung des Rudolfjees und des Stefaniefees liegen größere Zavafelder, am Südufer des 
Nudolfiees gab es 1890 einen 630 m hohen tätigen Vulkan, der um 1900 verſchwand und 
duch einen 50 m hohen Kegelberg erjegt wurde. Gleich dem genannten erhebt fi aus 
dem Graben eine ganze Menge weitere Vulfanberge, teils erlojhene und zeritörte, faum 
200 m hohe, wie der Doenye Nyufi, teils jüngere, wie der fait 2900 m erreihende, regel: 
mäßig gebaute Longonot, und weiter im Süden vom Guaffo Niro der Doenye Ngai (2150 m) 
iowie endlich der Gurue oder Gurui, Schweinsberg (3473 m). 

Andere Bulfanberge ftehen nicht in dem Graben, fondern an und über deſſen oft 2000 m 
hohen, teilen Rändern. Schon auf der Waffericheide zwiichen dem Nudolf: und dem Victoria: 
ſee liegt der Elgon (4280 m), dann folgt zum Kenia hin das Hochland von Leikipia, ein Lava— 
plateau mit vielen wildgeformten, 4000 m hohen vulfanifchen Bergzügen, Unter dem 
Aquator ragt der Kenia oder Njalo (Kilinjaga) zu 5600 m Höhe empor, ein mächtiger, bis 
5000 m abwärts vereifter Gebirgsitod, auf deifen Gipfelplateau ein 200-300 m tiefer, mit 
Schnee und Eis gefüllter, ſtark zerftörter Krater von 4—4,5 km Umfang fi auftut. Der 
befanntefte Vulkanberg Ditafritas und der höchſte Berg Afrifas überhaupt ift der 3° ſüdlich 
vom Kenia gelegene Kilimandjaro, deſſen Höhe von feinen erjten Erfteiger, Hans Meyer, 
auf 6010 m feitgeftellt worden iſt. Er beiteht aus einem mächtigen Grundgerüft und zwei 
Gipfeln, dem rund geformten Hauptgipfel Kibo (Tafel XVII, bei ©. 106) und dem gegadten, 
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5360 m hohen Mamenft. Der Krater des Kibo ift 200 m tief bei einem Durchmeffer von 
2 km, trägt einen flachgewölbten Eruptionsfegel, hat aber fein Anzeichen mehr von Tätigfeit. 
Gletſcher ziehen heute an den Flanken des Berges im Südoften bis 5350, im Südweſten 
bis zu 4000 m herab, während in ber Eiszeit eine größere Vergleticherung den Kilimandjaro 
jowohl wie den Kenia bis etwa 3800 m herab in Eis hüllte. Mit dem Kilimandjaro fteht 
ferner durch eine weite Bodenjchwelle der 4730 m hohe Vulkanberg Meru in Verbindung. 
Dem oftafrifanifchen Graben muß aud der Njaſſaſee noch angejchlofjen werden, der, 
550 km lang und nur 25>—55 km breit ſowie bis zu 785 m tief und umgeben von minbeftens 
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Der Kilimandbjaro und feine Umgebung. Nah Hans Meyer. 


2000 m hohen Gebirgen, die im Norboften, im Livingftonegebirge, fogar 3400 m erreichen, 
deutlich Grabengeftalt zeigt. Sein Ende erreicht der oftafrifanifhe Graben vielleicht im 
Schirwa (550 m), einem abflußlojen, nur gelegentlih zum Rowuma überfließenden See. 
Der Niafinfee liegt nur noch 464 m hoch, fein Boden reicht alfo noch etwa 320 m unter 
den Meeresipiegel hinab, Sein Wafjer ift blau in der Mitte, grün an den Ufern, jein 
Wafjerftand ſehr veränderlih, die Wellenbildung bedeutend, aber die Zahl der Zuflüffe ver: 
hältnismäßig gering. Im Norden ift der Njaffa an beiden Ufern von jungem Eruptivgeftein 
umgeben, jo daß er jünger zu jein jcheint als diejes. Hier ftürzt das hohe Livingftonegebirge 
faſt 4000-m in Stufen zum Boden des Sees hinab und ift infolgedeffen reih an Wafjer: 
fällen und großartigen landjchaftlichen Bildern. Päſſe von 2900 m Höhe überfchreiten e8. 
Weiter nördlich begegnen wir aud wieder vulfanifchen Bergen, wie dem 3175 m hohen 
Rungwe mit einem 800 m tiefen Fraterartigen Keffel. 
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Zwiſchen den Njaffafee, den Rikwaſee und den Tanganjikafee ſchiebt jih das Plateau 
von Ufipa mit den Landichaften Fipa und Urungu ein und trennt ben öftlichen oftafrifa- 
nijchen Graben von dem weltlichen. Auf dem 1600—1900 m hohen Plateau liegt der perio- 
difche, abflußlofe Rukwa- oder Rikwaſee in einem 800 m hohen Graben, beijen aus friftal- 
linen Schiefern bejtehende Ränder bis 2500 m Höhe anfteigen. 

Der zentralafrifanifhe Graben beginnt mit dem Tanganjilafee, einem nord: 
nordweſtlich perichteten, 645 kn langen, aber nur 30—80 km breiten, im ſüdlichen Teil 
300 m tiefen See von 35,100 qkm Fläche, etiva der Hälfte Bayerns gleih. Da der Spiegel 
diefes Sees 790 m hoch liegt, fo reicht feine Sohle nicht unter den Meeresipiegel hinab; 
die ihn umgebenden Plateauränder, die bis zu 2000 m aufragen, laſſen aber auch ihn als 
einen Grabenfee erſcheinen. Sein Waſſer ift tiefblau, bei den häufigen Stürmen jedoch ſchwarz, 
der Wellengang oft äußert bewegt, die Überfahrt bei ſchlechtem Wetter daher ſehr gefährlich. 
Die Ufer find mannigfaltig, oft flach, dann wieder ganz fteil und ſtets von heftiger Brandung 
benagt. Der Abfluß erfolgt in der Mitte der Weftjeite durch den Lukuga (S. 70), aber 
nur zeitweilig. So jperrten ihn 3. B. bis 1880 Pflanzenbarren, und als er dann frei wurde, 
fiel das Wafler des Tanganjifa um 3 m. Der wichtigfte Zufluß ift neben dem fchon er: 
wähnten Mlagarafi der Ruſſiſi, der ihm am nördlichen Ende zugeht. Der über Strom: 
ichnellen raſch dahineilende NRuffifi fließt durch den 1894 von dem Grafen Gößen entdedten 
Kimwufee, einem 1455 m hoch gelegenen, von Lava umgebenen infelreihen See, in deſſen 
nördlichem Teil 1904 ein vulkaniſcher Ausbruch erfolgte. 

Seine Quellen liegen auf dem Kirunga-Vulkangebiet, dejjen Entdedung eine große 
Überrafhung bedeutete, da es troß der mindeſtens 1200 km betragenden Entfernung vom 
Meere mehrere tätige Vulkane enthält, darunter den anjcheinend am ftärkjten tätigen Kirunga— 
tiha-Namjagira, der wohl noch 1904 einen Ausbruch gehabt hat, und den Kirunga-tſcha— 
Gongo; erlojhen ift der 4500 m hohe Kariffimbi mit einem 300 m tiefen Krater. Dieſe 
vulfaniiche, in drei Teile zerfallende Gruppe hat anjcheinend die hydrographiſchen Verhältniſſe 
verfchoben und den Kiwuſee vom Nilgebiet abgejchnitten. Heute bildet fie die Waſſerſcheide 
zwiſchen Kongo und Nil und damit den am weiteſten nach Welten vorgejchobenen Teil Oftafrifas. 

Nah Norden fliegen die Waſſer von hier zu den Nilfeen, zunächſt in den 937 m hoben, 
4000 qkm großen, in einen fat freisrunden Hauptteil und einen nordöſtlichen Fortſatz ge: 
trennten Albert Edward-See, dann durch den aus ihm heraustretenden trüben Semlifi, 
ber auf 200 km 310 m fällt und ftark gefrümmt ift, zum grünen Albertjee. Dieſer hat 
nun wieder mehr die Form eines Nechtedes, ift mit 4500 qkm aber nicht viel größer als der 
Albert Edward:See; über die ihn einfaffenden Plateauränder ftürzen die Bäche in Waſſer— 
fällen herab. Am Oftufer des Semlifi erhebt ſich wieder einer der großen äquatorial- 
afrikaniſchen Gebirgsjtöde, der Rumenzori oder Runforo, bis zu 5125 m Meereshöhr. 
Er befteht anfcheinend nur aus arhätichen Gefteinen und alten Eruptivgefteinen, ift als eine 
Auffaltung des alten Grundgebirges anzufehen und trägt an einen Gehängen bis zu etwa 
4000 m abwärts Eisftröme, 

Aus dem Nordzipfel des Albertfees fließt der Nil. Er fommt mit feinen ftärkften Quell: 
flüffen, befonders dem Njawarongo und Ruwuwu, aus den Landſchaften Ruanda und Urundi, 
baumarmen, 14001600 m hoben Plateaus, und durchfließt als Kägera die aus Tonfchiefer 
und Quarzit beftehende, bis 1650 m hohe Landſchaft Karagwe. Die Hauptquelle joll in 
2120 m Höhe nahe dem Dftrande des weitlihen Grabens liegen. Der Fluß führt viel Waſſer 
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von gelblihbrauner Farbe, fließt im Zickzack durch das von Brüchen zerftücelte Hochland, 
bildet dabei mehrere Heine Seen und mündet in einem Delta in den Victoria Njanja. Diejer 
empfängt von Süden und Oſten noch andere Zuflüffe, aber feiner von ihnen hat auch nur 
annähernd die Waflerfülle des Kägera, der deshalb ala Hauptquellfluß des Nil gelten muß. 

Der Victoria Njanja (Tafel XVI2) ift anſcheinend anderer Entftehung als die 
übrigen Seen. Er liegt nicht in einem der großen Gräben und hat daher auch eine andere 
Form, etwa Herzform; feine Tiefe beträgt wohl nicht über 100 m, im allgemeinen viel we: 
niger, und feine Ufer liegen meiſt kaum 50 m über dem Wafferfpiegel. Höchſtens fönnte er 
als ein großer Keffelbruch gelten, mit mehr Wahricheinlichkeit aber iſt er der Reſt einer früher 
viel größeren Süßwaſſerbedeckung des Inneren. Mit einer Fläche von 68,000 qkm, foviel 
wie Bayern ohne die Pfalz, macht er einen meerähnlichen Eindrud und ift nicht immer leicht 
zu befahren, feine Seehöhe von 1180 m entſpricht den allgemeinen Höhenverhältniffen im 
Inneren. Zerlappte Ufer jchliegen ihn ein, und ganze Schwärme von Inſeln ziehen dieien 
entlang ober burchjegen das Innere, darunter die Inſel Uferewe und der Seife-Archipel. Der 
Waſſerſtand ſchwankt nach den Niederſchlags- und Abflußverhältniſſen. 

Zwiſchen Tafelbergen tritt der Nil unter dem Namen Kiwira oder Victoria-Nil an der 
Nordfüfte aus dem Victoria Njanſa heraus, bildet dann die 4 m hoben NRiponfälle, enthält 
bereits Inſeln und Schilfmaſſen, die ihn von 900 auf 100 m einengen, und durchzieht nach 
Paſſierung des in mehrere Beden zerfallenden Choga- oder Kiogajees (1012 m) die 1200 
bis 1300 m hohen Landichaften Uganda und Unjoro. Darauf folgt ein Laufftüd mit wech: 
jelnder Richtung, das auch die ſchönen Murchiſonfälle einjchliegt, nach deren Überwindung 
der Nil bald den Albertiee erreicht. Bis hierher hat der Strom einen Höhenunterfhied von 
500 m überwunden; er fällt dann weitere 235 m zwiſchen dem Albertiee und Ladö, iſt aber 
auf diejer 370 km langen Strede bei 1500 m Breite troß geringer Tiefe und einiger Strom: 
ſchnellen befahrbar und führt hier bereits den arabiſchen Namen Bahr el Diebel, Berafluf. 
Bei Labö erreicht er in 465 m Höhe die Ebene des ägyptifhen Sudan (vgl. S. 51/52). 

Das Rlima. Im Mittel des Jahres hat das oſtafrikaniſche Seenhochland, unter 
Ausihluß von Abejfinien und des Somallandes, eine Temperatur von 25 bis 28°, erjtere 
im Süden, letere im Norden. Die Ertreme liegen auf den Hocländern des Inneren weit 
auseinander, Kältegrade werden zwar meijt nicht erreicht, wohl aber Temperaturen, die jehr 
nahe an 0° herankommen. Die Schneegrenze liegt am Kilimandjaro im Often und Norden 
in 5800, im Welten und Süden in 5350-5400 m Höhe. 


Kühlſter Wärmiter 


Jahr Monat Monat Unterſchied Mittlere Extreme Niederichlag 
Sanfıbar (Hüfte) . . 26,3 24, 60 97,8° 3,29 32,6’ und 20,4° 1623 mm 
Moſchi (1160 m). . 20,7° 18,0° 23,9? 5,99 33,5° = 19,0? 1165 - 
Marangu (1560 m) . 17,00 18,70 20,20 6,5% 30,5% =» 7,3° (abiolut) 1500 - 


Der Luftdrud ift im Mittel des Jahres ſüdlich von Sanfibar über, nördlich von 
Sanfibar unter 760 mm, im Januar in dem ganzen Gebiet unter 760, im Juli über 760 mm. 
Die Winde haben Monjungepräge: in der Trodenzeit von April bis Oftober weht an der 
ganzen Küfte der Südoſtpaſſat, der nördlih von Sanfibar zum Südweitwind umbiegt und 
dann Südweſtmonſun heißt, in der Regenzeit dagegen der Nordoftmonfun. 

Da das Seenhochland zum größeren Teil auf der ſüdlichen Halbkugel liegt, überdies 
der meteorologiiche Aquator etwa dem 5. Grad N. B. entlang zieht, jo gehört das Gebiet 


Tafel XVI. 





I. Der Kibo, der Weitgipfel des Kilimandjaro. (Nach Photographie.) Vgl. Text, S. 104. 








2. Das Ufer des Victoria Njanfa, (Nach Photographie von fiauptmann Schloifer.) Vgl. Text, S. t06. 
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4. Der Hafen von Daresialam, Deutich - Oftafrika. 


(Nach Photographie von Dr. Trappe, frankfurt a, M.) 
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dem ſüdhemiſphäriſchen Klimatypus an. Die Jahreszeiten haben ſüdhemiſphäriſches 
Gepräge. Im Inneren iſt das Jahr in zwei Teile geteilt: eine Regenzeit in den Monaten 
November bis April oder Dezember bis März, und eine Trockenzeit in den Gegenmonaten. 
Letztere iſt z. B. in Tabora ſo deutlich ausgeprägt, daß in den Monaten Juli und Auguſt 
gar kein Regen fällt; ſüdlich des Njaſſa erhalten die Stationen am Schire im September 
feinen Niederſchlag. Etwas anders verhalten ſich die Stationen an den Seen. Hier fallen 
nämlich, offenbar infolge des Einfluffes der großen Wafferflächen, faft in jedem Monat Regen, 
io daß die Trodenzeit jehr beſchränkt wird. Sie ift zwar noch wohl erfennbar, bringt aber 
z. B. Natete am Nordweitufer des Victoria Njanfa von 1209 mm Gejamtmenge in den 
Monaten Juni bis September zufammen 328, dann im Oftober 133 und von November 
bis Januar wieder 193 mm. In Wangemannshöhe am Nordende des Njaſſa fallen von 
10974 mm Geſamtniederſchlag im den Monaten Yuni bis November allerdings nur 66; in 
Manow am Fuße des Rungwe gibt e3 ein zweites Marimum im Juli. Ähnlich ift es an 
der Küfte, wo Lindi von 849 mm in den Monaten Mai bis November 158 erhält, Kilwa 
von 805 mm in den Monaten Juni bis Dezember 171. Die Küfte endlich zwiihen Bagamoyo 
und Kismaju und landeinwärts bis zur Länge von Moſchi hat zwei Negenzeiten und zwei 
Trodenzeiten, letere von Dezember bis März und im Juni-Juli, dod fallen 5. B. in Kwa 
Mgoro auch in diefen Perioden 284 und 112 von 3389 mm im ganzen. 

Wie die genannten Zahlen zeigen, ift die Niederihlagsmenge jehr verſchieden. Die 
Küfte ift im ganzen regenreich, doch find jo hohe Ziffern wie bei Kwa Mgoro (1896/97: 
3389 mm) nur verftändlich, weil die Station am Gehänge des Steilrandes in 980 m Höhe 
liegt; an der eigentlichen Küfte Haben Moçambique nur 552, Lindi 849, Kilwa 805, Baga- 
moyo 885, während etwas höhere Ziffern Sanfibar (1623), Daresjalam (1143) und 
Tanga (1586) aufweilen, recht hohe Pemba (2488). Auffälligerweife erhalten die Höhen: 
ftationen am Kilimandjaro und Kenia nicht gerade beſonders viele Niederſchläge: Fort Smith 
in 1950 m nur 1410, Matjchafo in 1650: 1097 mm, Moſchi 1165. Am Inneren find die 
Stationen an den Seen niederihlagsreih: Bukoba und Muanja am Victoria Njanfa haben 
2560 und 1250, Manow und Wangemannshöhe am Njaffa 2283 und 1074, Bandawe 
2352; dagegen erhalten die Stationen auf der inneren Hochebene weit weniger Regen: Tabora 
821, Igonda-Kakoma 922 mm. 

Die Pflangendecke beiteht ausichließlih aus Wald und Savanne, von denen die 
letztere jtredenmweije in Wüſtenſteppe übergeht, ja fait völlig Wültencharafter annimmt. Der 
Wald ift auf die Küfte und die Umgebung der großen Seen beichränft, ſoweit beide regen- 
reich find, ferner auf die Gehänge der großen Vulfanberge und ſonſtigen Gebirgsftöde, wie 
des Kilimandjaro, Kenia, Elgon, Ruwenzori; endlich tritt er am Wejtabfall des Hochlandes 
zum Kongo auf, vom Albertiee an bis zum Schire, vorwiegend aber auf der’Strede vom 
Albertjee bis zum Mweruſee. An der Oftküjte ift der Wald ein feuchter, tropiſcher Negen: 
wald. Aber bereit3 in etwa 1400 —1900 m Höhe verändert er fich, wird bufchig und läft 
über die im ganzen niedrigen Kronen einige große Bäume hinausragen; bier und da wird er 
von Grasland unterbrochen, das Weide darbietet. Etwa von 1700 m an beginnt dann der 
Hochgebirgswald, der mit feinen dicken, moosbefleiveten Stämmen und niedrigen Stronen den 
Eindrud macht, als ob er von obenher zufammengebrüdt wäre, In einem breiten Gürtel von 
bräunlidgrüner Farbe umgibt er den Kilimandjaro bis 3000 m, die übrigen Berge bis zu 
ähnlichen Höhen. Bei 2500 m Höhe wird der Wald lichter und hört bei 3000 m ganz auf. Es 
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folgt dann die Hochgebirgsvegetation: Bergwieſen von 2450 bis 3400 m und bie ſubalpine 
Straudregion mit den rundlichen Sträuchern ber Ericinella mannü und den jeltfamen 
Senecio-ANrten bis gegen 4000 m; bei 4500 m fommen Blütenpflanzen faft nicht mehr vor, 
in 5000 m enden fie ganz, dagegen find Flechten von den verfchiedenften Farben noch häufig. 

Wo der Wald nicht mehr genügend Niederfhlag erhält, finkt er zum Buſchwald herab, 
in dem namentlich Afazien vorwiegen, während der eigentlihe Steppenwalb mit wenig 
Unterholz3 und breiten Kronen zwar gebrüdt ericheint, aber doch noch das Gepräge eines 
Waldes behält. Wird der Wald auf die feuchten Flußufer eingeſchränkt, fo erhalten wir ben 
Galeriewald; wenn er ſich aber in einzelne Gruppen von Bäumen oder in Einzelbäume 
auflöft, fann man nur noch von Baumfavanne reden. 

Die Savanne tritt gerade in Dftafrifa in der mannigfachſten Form auf. Bor dem 
Kilimandjaro fieht fie unferen Obftgärten täufchend ähnlih, da die Bäume einzeln und in 
regelmäßigen Abftänden ftehen; an anderen Stellen machen die fhirmförmigen Kronen der 
Afazien (Tafel XVIs, bei S. 107) über dem Grasland den Eindrud einer Parklandichaft, oder 
die großen Affenbrotbäume (Adansonia digitata) reden ihre hellen, diden, in ber Trodenzeit 
fahlen Stämme gen Himmel. Wo auf Laterit die grünen Sanjevieren mit ihren pfahlförmigen, 
ipigen Blättern erſcheinen, haben wir die Sanfevierenfteppe vor uns; gleichfalls Laterit ift 
der Boden für die mit fandelaberartigen, bis 20 m hohen Euphorbien bededte Euphorbien- 
iteppe, ferner für die Suffulentenfteppe mit abenteuerlihen, Milhfaft gebenden, dornig— 
ftacheligen Pflanzen, und endlich für die Moriofteppe aus Acocanthera abyssinica, plumpen 
Holzgewächſen mit diden Kronen, die den Somal ihr Pfeilgift liefern. Zuweilen erſcheint 
auch die Form der Strauchfteppe, in der verfrüppelte Palmen, Alazien, Dornbüfche zu einem 
ichwer paffierbaren Didicht zufanmentreten. 

Am’ wenigiten häufig ift die reine Grasjavanne oder Grasjteppe, vielmehr wiegen die 
Baumfavanne und die Buſchſavanne vor. Wo die Grasjavanne auftritt, ift fie entweder 
Niedergrasjavanne oder Hochgrasfavanne, endlich, von 1400 m an, Gebirgsjavanne. Nimmt 
der Niederſchlag immer weiter ab, jo treffen wir auf die eigentlihe Steppe und ihre Über: 
gänge zur Wüſte, die Lehmſteppe, Kiesiteppe, Salzfteppe. Lebtere ift häufig auf der Sohle 
des öjtlihen Grabens in der Umgebung der falzigen Seen, aber namentlich zwiſchen dem 
Kenia und Abeffinien, um den Rudolfſee, den Stefaniefee und öftlih davon. Die Küfte 
begleiten auf weite Streden Mangrovendidihte, den Strand eine Strandvegetation. 

Die Tierwelt, Da Oftafrifa zum größeren Teil aus Savannen bejteht, war es 
ehedem ein tierreiches Land, Es nährte ungeheuere Scharen von Antilopen, Gazellen, Gnus, 
Büffeln und Zebras, von denen mandje Arten, wie die Elenantilope, bis zu 5000 m Höhe 
emporitiegen. Aber die Rinderpeft und die Jagd haben unter ihnen aufgeräumt, wenn aud) 
nicht ganz jo wie in Südafrifa. Häufig waren ferner die Giraffen und der Elefant, doc) 
vermied der Elefant großenteild das Küftengebiet. Löwen und Leoparden werben noch heute 
vielfach angetroffen, ebenfo das auf den Savannen, 5. B. am Kenia, lebende Nashorn und 
das Flußpferd; von den Affen, die in allen Wäldern vorfommen, ift der Schimpanfe auf 
den äußerften Weften beſchränkt. Übrigens laffen ſich auch für die Steppentiere drei Haupt: 
regionen aufitellen. Im Süden ift die Ähnlichkeit der Fauna mit der von Südafrika natur: 
gemäß am größten, im Norden befteht große Übereinftimmung mit der Fauna des oberen 
Nillandes; den charakteriftiichen Tieren dieſes Bezirkes, Antilopen, Zebras, Giraffen, Löwen, 
Straußen, begegnet man aber meift nur bis in die Gegend ſüdweſtlich vom Victorig Njanfa, 
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Zebras und dem Nashorn bis zum Kägera, Giraffen, Löwen und Straußen bis zum Albertſee, 
aber zwijchen den Seen fehlen faft alle dieſe Formen. Daher ift das Innere von Deutſch— 
Oſtafrika die dritte, tierärmere Region, 

Die Bevölkerung. Die Bevölkerung Oſtafrikas befteht nordwärt3 bis zum Süd— 
ende des Albertſees, an der Küfte bis zum Tana aus Bantu, Sie gehören im Süden no 
vielfach dem großen Stamme der Kaffern oder Suluvölfer an, was die Völkerſchaften zu 
beiden Seiten des Njaſſaſees entichieden ftark beeinflußt hat. Höchſtwahrſcheinlich ihnen zus 
zurechnen find die Reſte der Mafololo, die im Norden des Sambefi in Nhodefia fiten, die 
Wajao und Wangoni oder Angoni in Njaffaland, vermutlih auch die Makua in Moçam— 
bique. Aber auch die Wahehe am oberen Rufibji haben manderlei Eigenfchaften der Sulu 
angenommen, namentlich die Friegeriiche Art und die Neigung zu Raubzügen. Die Wahehe 
find hochgewachiene, jehnige, von den übrigen Negern etwas abweichende Menſchen, wie auch 
ihre mehr hellrötliche bis ſchwärzliche Hautfarbe zeigt. Sie wohnen in Einzelhöfen auf dem 
Lande, treiben Viehzucht und Hadbau, führen aber auch Getreide im Austaufch gegen Honig, 
Elfenbein und Sklaven ein. Mit ihren gefürchteten Nachbarn, den Mafiti, gehören fie wohl 
zu demjelben Spradftamm wie die Bewohner von Unjammwefi, Ugogo und Ujagara, alio 
die Stämme auf dem inneren Hochland. 

Die Wagogo und Wanjammeji find echte Bantu, groß und ſchlank gebaut, mit 
Heinen Händen und Füßen, bunfelbrauner Hautfarbe, aber gelbem Unterton, und dürftiger 
Kleidung aus Fellen und Häuten. Sie wohnen in vieredigen Gehöften, die zu Dörfern 
vereinigt werben, meift in der Nähe von Wald und Waffer, treiben Aderbau und Viehzucht, 
genießen Fleiſch, Mild und Gemüfe, find gejchidt in der Flechtarbeit und in der Jagd auf 
Elefanten, die fie mit vergifteten Pfeilen töten. Am befannteften aber find die Wanjammeft 
dadurch geworden, daß fie den Karamanen zwiſchen der Küfte und dem Inneren al3 Träger 
dienen. Aud die Wadſchagga am Kilimandjaro, um Moſchi, Marangu, find noch Bantu: 
neger, von mittlerer Gejtalt und brauner Hautfarbe. Sie wohnen in Heinen Dörfern in 
fegelförmigen Hütten, pflanzen Bananen und allerlei Feldfrüchte unter Anwendung künſt— 
licher Bewäſſerung, verftehen das Schmiedehandwerk und legen auch gute Wege an. 

Ein Miſchvolk find die Suaheli der Küfte, eigentlih Wafuaheli, als Anwohner des 
Sandftrandes, arabiſch Sahel, genannt und, wie jchon der Name zeigt, arabifiert. Sie 
ftellen zufammen mit den Wanjammweli die Träger bei den Karawanen ins Innere; ihre 
Sprache, das Kijuaheli, ift die Geihäftsiprache im ganzen Dften. Als Befenner des Islam 
alauben fie höher zu ftehen als die anderen Neger; tatjächlich find fie auch in ihren Lebens: 
gewohnheiten mehr Araber ald Neger geworden. 

Als Miſchvolk zwifhen Negern und den hellen Nordoftafrifanern find wohl die Maffai 
anzujehen, die am weiteften nach Süden, nämlich faft big Mpapua, in das Gebiet der Bantu 
hineinreihen. Die in Haarwuchs und Gefichtsbildung von den Bantu abweichenden Maffai 
find jehr hoch gewachſen, dürr und fehnig und matt ſchokoladenbraun gefärbt. Ihre ſpärliche 
Bekleidung befchränkt fich meift auf Zedermantel, Lendengurt und Sandalen, aber der Kriegs- 
ſchmuck ift jehr reichhaltig; die Waffen bejtehen aus langen Speeren und hohen Schilden. 
Da fie hauptſächlich Viehzucht treiben, bewohnen fie in der Negenzeit die offene Savanne, in der 
Trodenzeit da3 Gebirge, führen ſomit eine nomadijche Lebensweiſe; doch gibt es auch förm— 
liche Dörfer aus Lehmhütten. Die Maſſai waren bis etwa 1890 in rafhem Vordringen nad 
Süden begriffen, durch ihre Raub: und Kriegszüge ein Schreden der ummwohnenden Völker. 
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Die Rinderpeft aber hat ihnen ſchwere Verlufte an Vieh und infolge des Hungers auch an 
Menſchen gebracht, jo daß fie heute nicht mehr die Bedeutung haben wie vor zwei Jahrzehnten. 
Wieder etwas anders ift die Verteilung der Bevölkerung in den Hochländern zwiſchen 
den Nilfeen, Ruanda, Karagwe, Uganda und Unjoro. In diefen Landſchaften wohnen 
noch Bantu, aber im Norden wohl ſchon Sudänneger, die weſentlich Aderbau treiben, und 
zwar auf Bananen, Bataten, Bohnen, Kürbiffe, Zuderrohr, Sefam, Reis, Mais, Hirſe, 
Tabak, Über diefe Bevölkerung aber ift eine herrichende Schicht fremder Völfer gebreitet, 
die als Wahuma, Leute aus dem Norden, bezeichnet werden. Sie find ficher aus dem 
Norden oder Nordoften eingewandert, haben eine hellere Hautfarbe und treiben Viehzucht auf 
Ninder, in geringerem Grade auch auf Schafe und Ziegen. Ihre Nahrung befteht daher zum 
Teil aus Fleiſch, doch mehr noch aus Pflanzenfoft und an den Seen aus Fiſchen. ie Heiden 
ſich in Felle von Ziegen und Antilopen (Unjoro), aber auch in Rindenzeug oder in togaartige 
eingeführte Gewänder von blauer und weißer Farbe, alfo nach arabijhem Vorbild (Uganda). 
Als Waffen benugen fie lange Speere, Schilde, Bogen und Pfeile, jett auch Gewehre, und 
haben ein organifiertes Heer, bejonders in Uganda, das aud über eine Flotte verfügt, zu 
Stanleys Zeit von vielen Hunderten von Kähnen mit 10--12,000 Mann Beſatzung. 

Der hierin fid) äußernden höheren Kultur entſpricht auch die Staatenbildung, die 
über diejenige der reinen Negerftaaten hinausgeht. Am wenigiten befannt ift Ruanda, das 
unter dem Kigeri ftehende Neid) am Kimufee, am meiſten Uganda, das offenbar das gefeitigtite 
unter allen war. Uganda wurde zur Zeit Stanley und Spekes von Mitefa regiert, der bis 
1884, meijt in der Reſidenz Rubaga, im Nordweſten des Victoria Njanja, lebte, Unter feiner 
Herrſchaft bereitete fich aber bereit$ der Verfall vor, indem der 1860 eingedrungene Islam 
und bie feit 1877 und 1879 eingeführten beiden Konfejlionen des Chrijtentums das Volk in 
religiöje Parteien jpalteten, die fih nad Mitejas Tode auf das heftigfte befämpften. Das 
führte zur Einverleibung des Staates in das britiiche Gebiet 1890. Der dritte jehr bekannte 
Staat, Unjoro, grenzte an die ägyptiiche Aquatorialprovinz und hatte daher unter Kabrega 
nahe Beziehungen zu Emin Paſcha und Junker. Obwohl wahrjcheinlic älter ald Uganda, 
ftand Unjoro doch in der Kultur und in Eriegeriicher Tüchtigfeit gegen jenes Neich zurück. 

Der europäiſche Rolonialbefik. Das oftafrifanijche Seenhochland gehört vier 
europäiſchen Staaten: der bereits Seite 74— 76 beiprodhene Weltabhang dem Kongoftaat, das 
füdliche Küftengebiet bis zum Rowuma Portugal, das innere Hochland, die Küjte zwiſchen 
dem Rowuna und Wanga jowie die Oftufer der Seen Njaſſa, Tanganjifa und Kimu ſowie 
das Südufer des Victoriajees dem Deutjchen Reihe und endlich das Weftufer des Njaſſa und 
das ganze Land nördlih von Victoriajee und vom Kilimandjaro bis nad Abeſſinien, bezw. 
bis zum Djub Großbritannien. Die Grenzen zeigt die Karte bei Seite 19. 

Der portugiefiihe Anteil ift in feinen allgemeinen wirtichaftlihen Verhältniſſen 
ſchon auf Seite 100 beſprochen worden; auf ihn entfallen 377,200 qkm und 800,000 Ein: 
wohner, fo daß die Volksdichte 2 beträgt. Die Hauptftadt der gefamten Kolonie ift Moçambique, 
eine Stadt, die zur Zeit der Araber offenbar eine größere Bedeutung hatte als jegt und überhaupt 
während der gelamten portugiefiihen Herrſchaft. Sie it auf 7500 Einwohner herabgefunfen, 
führt aber immer noch eine größere Menge von Erzeugnifjen aus, jo daß ihr Gejamthandel 
gegen 5 Millionen Mark, ihr Schiffsverkehr 190,000 Tonnen beträgt. Damit fteht fie freilich 
meit gegen Lourengo Marquez und auch gegen Beira zurüd, übertrifft aber Quelimane und 
ift unbedingt der wichtigite portugiefiihe Hafenort im Norden der Sambefimündung. 
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Das britiiche Protektorat Britiih-Zentralafrifa oder Njaſſaland entitand durch 
das Eindringen britiiher Pflanzer in das Hochland am Schire und am Njaffafee, die hier den 
bereits 1876 in Blantyre angefiedelten britiſchen Miflionaren folgten. Die Engländer gingen 
bier wie überall planmäßig und energiich vor, gründeten die African Lakes Company, 
legten eine Straße vom Njaſſa zum Tanganjifa an, die jogenannte Stevenjon Road, und 
beſiedelten auch das Weſtufer des Njaſſa bei Karonga, wo fie in Streit mit den Mafololo und 
den Arabern famen. Auch festen fie ſich durch die Errichtung von Kaffeepflanzungen in ben 
regenreihen fruchtbaren Gegenden zwilchen dem Schire und dem Schirwaſee vollends feit, fo 
daß die Portugiefen 1891 gezwungen waren, gerade die fruchtbarften und geſündeſten Land— 
ihaften an England abzutreten. Im Jahre 1905 waren 21,900 Acres mit Baumwolle, 
4880 mit Kaffee, 421 mit Tabak, ein geringer Teil mit Tee bepflanzt; es gab 26,800 
Rinder, 11,700 Schafe, 2900 Schweine. In Britifch- Zentralafrifa lebten 1905: 600 Euro: 
päer und 325 Indier neben 923,500 Eingeborenen von den Stämmen der Wajao, Angoni 
oder Wangoni und Mafololo auf 106,134 qkm, woraus eine Volfsdichte von 9 folgt. Die 
namentlid aus Kaffee, Tabaf, Baummolle, Pfeffer, Wachs, Kautſchuk, Holz, Elfenbein be: 
ftehende Ausfuhr ift für 1904/05 auf nur 1 Million Mark zu jhägen, bei einem Gejamt: 
bandelöwert von 5,38 Millionen Mark, Etwa 30 Dampfer verkehren auf dem Sambefi, dent 
Schire und dem Niaffajee. Der Hauptort Somba (Zomba) iſt weniger befannt als die ge: 
nannten Stationen Blantyre, Chiromo am Schire, Fort Johnfton, Livingitonia und Karonga 
am Njaffafee. Eine Eijenbahn führt von Port Herold am Schire nad) Blantyre. 

Deutſch-Oſtafrika. Ende 1884 ſchloſſen Karl Peters, Joachim Graf von Pfeil und 
Karl Jühlke im Auftrage der Geſellſchaft für deutſche Kolonifation Verträge mit Häuptlingen 
in Uſeguha, Ufagara und Nguru ab, wonach diefe Landihaften unter deutihen Schuß geitellt 
wurden. Anfang 1885 wurde ein Schußbrief ausgeftellt und damit die Gründung der deutichen 
Kolonie Deutſch-Oſtafrika volljogen. Die Küſte freilich gehörte dem Sultan von Sanfibar, 
wurde aber von diefem 1886 gegen eine Jahreszahlung in Pacht abgegeben. 1888 brach 
dann ein gefährlicher Aufitand der Araber aus, der erft 1890 durch Hermanı Wiſſmann 
gedämpft werden fonnte, In demjelben Jahre wurden die Grenzen der Kolonie durch den 
Vertrag mit Großbritannien vom 1. Juli feftgelegt, Uganda und Sanfibar, die beiden wid): 
tigiten Handelsgebiete des Inneren und der Kiüfte, preiögegeben und die Kolonie gegen das 
Innere endgültig abgejhloffen. In diefen Grenzen umfaßt Deutſch-Oſtafrika jegt 946,500 qkm. 

An Bewohnern rechnet man auf diefer Fläche 7,000,000, was eine Volfsdichte von 7 
ergibt. Die Verteilung ijt aber ſehr ungleih, da weite Gebiete des inneren Hochlandes nur 
ſehr ſchwach bevölkert find, während der Steilrand, die Küjte, das Land am Ktilimandjaro 
und die Seeufer verhältnismäßig volfreih find. Die Eingeborenen jegen fi hauptiächlich 
aus den Seite 109/110 erwähnten Stämmen Wanjamweſi, Wagogo, Wadihagga, Wahehe und 
zahlreichen anderen, den Wajagara, Wafambara, Waſukuma, Wanua, Warundi zufammen, 
zu denen noch die Suaheli der Küfte, die Maſſai der inneren Steppen und die Wahuma in 
Nuanda kommen. Von Fremden nehmen die Araber und die Inder eine bejondere 
Stellung als Händler, Kaufleute und Handwerker ein, erjtere als frühere Herren des Landes, 
legtere als Beherricher des Geldmarktes. Ihr anfänglich gefährlicher Einfluß ift jegt gebrochen, 
aber noch immer recht bedeutend. Weihe gab es 1906: 2465 im Lande, darunter 1500 
Deutsche, zum größeren Teil an der Küfte, im übrigen zeritreut auf den wichtigeren Stationen 
im Inneren, meift als Beamte, Soldaten, Mifjfionare, Kaufleute, Pflanzer und Handwerker. 
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Unter den Siedelungen können wir daher auch Hafenplätze, Orte des Inneren und 
Stationen an den Seen unterfcheiden. Die füdlihen Küftenpläge Mifindani, Lindi und 
das alte Kilwa (Kifiwani) gehen auf die Portugiefen, Kilwa Kiwindje auf die Araber vor 
dem Jahre 1000 zurüd. Ihre Vergangenheit war bedeutender, als ihre Gegenwart ift, denn 
ihre Einwohnerzahl ift nicht ſtark. Sie führen befonders Elfenbein, Wachs, Tabak und 
Kautichuf aus. In der Mitte der Küfte liegen der Hauptort der Kolonie, Daresjalam (Hafen 
des Friedens; Tafel X VIA, bei S. 107), eine Stadt von 24,000 Einwohnern mit vielen neuen 
Gebäuden, nordweitlich davon Bagamoyo mit 5000 Einwohnern, der Ausgangspunkt der großen 
Entdedungsreifen nach dem Inneren, und Saadani, gegenüber Sanfibar; im Norden der Küfte 
Pangani mit 32,000, Tanga mit 5700 Einwohnern, der Ausgangspunkt der Ujambara- 
Eijenbahn, und Manga. Am Steilrande finden wir M[o]rogoro, das mit Daresjalanı, und 
Korogwe, das mit Tanga durch Eifenbahn verbunden ift, am Gehänge des Kilimandjaro Mofchi 
und Marangu, auf dem Hoclande die Karamanenftationen Iringa mit 2500, Mpapua mit 
8000 und Tabora mit etwa 37,000 Einwohnern. Am Victoria Njanſa liegen Muanja am 
Südufer, Bufoba am Weftufer, während Udjidji (14,000) und Karema fih am Dftufer bes 
Tanganjifa erheben, Langenburg und Wangemannshöhe am Nordendbe des Njaſſa. 

Wirtſchaftlich fteht Deutih:Ditafrifa erft am Anfange feiner Entwidelung, da bisher 
nur zwei Heine Bahnen mit im. ganzen 129 km Länge von der Küfte ausgehen und nur 
wenige Dampfer die Seen befahren. Der Handel ift daher noch gering. 1905 betrug die 
Einfuhr 17,65, die Ausfuhr 9,95, der Gefamthandel 27,6 Millionen Mark. Die wichtigiten 
Ausfuhrgegenftände waren Kautſchuk (2,25 Millionen), Häute und Felle (1,48), Wachs (1,29), 
Ölfrüchte, befonders Kopra, Seſam, Erdnüffe (zufammen 1,28), Hanf, Flachs, Baſt (jufammen 
1,08), Elfenbein (0,48), Kaffee (0,46), Baumwolle (0,2), Vieh (0,6), Kopal (0,13). Als 
Pflanzungskolonie hat Oftafrifa nad) Ausbau der Verkehrswege vorausſichtlich eine Zukunft. 

Britiſch-Oſtafrika ift aus Fleinen Anfängen jehr raſch zu einer ftrategiich und politifch 
jehr wichtigen Kolonie Großbritanniens geworden. Seine Erwerbung entfprang dem Wunfche 
Großbritanniens, neben der Waflerverbindung des Sueskanals und des Noten Meeres auch 
eine Zandverbindung durch Ägypten und Oftafrifa zum Indiſchen Ozean zu erhalten; das 
Vorgehen Deutichlands in Dftafrifa gab die Veranlaffung zum Eingreifen. 1886 wurde bie 
Grenze gegen das deutjche Gebiet zwifchen der Küfte und dem Victoria Njanfa, 1890 die 
Grenze von dem See nad) Mpororo feftgeftellt und damit Uganda, gleichzeitig auch Sanfibar 
und Pemba, ferner das von Deutichen befiedelte Witu am Tana erworben. Neuere Verträge 
mit Stalien und Abeffinien ſchoben dann die Norbgrenze bis zum Djub und nad) Kaffa hinaus, 
während die Wiedereroberung des ägyptijchen Sudan 1899 England die Landverbindung 
zwijchen ÄAgypten und der Küfte am Tana fiherte. Mit größter Beſchleunigung wurde als- 
dann 1896—1902 die Ugandabahn von Mombaſa nad) dem Bictoriafee bis Port Florence 
gebaut, eine 940 km lange, nicht rentierende, aber ftrategiich äußerft wichtige Bahn, der nur 
noch der Anschluß bis zur ſchiffbaren Nilftrede fehlt, um eine gute Verbindung von Alerandrien 
bis Mombafa zu bilden, Auf dem Victoria Njanja verkehren zwei britiihe Dampfer. Das 
jo gefiherte Gebiet umfaßt 467,500 qkm und 2 bis 4,000,000 Einwohner, das bejonders 
gerechnete Uganda: Broteftorat 231,500 qkm und 1,808,000 Einwohner, zujammen aljo 
700,000 qkm und 5,800,000 Bewohner, ift aljo nahezu jo groß wie Deutih-Dftafrika, 
hat aber, da der ganze Oſten menjchenarm ift, weniger Einwohner und die Volksdichte 8,3. 
1904 lebten 1464 Weiße im Lande, 
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Angebaut werden im tieferen Lande Kokospalmen (550,000 Stück), Reis, Mais, Hirſe, 
Erdnüſſe, Seſam, Tabak, Baumwolle, in den höheren Teilen Mais, Bohnen, Hirſe, Kartoffeln, 
Weizen, Kaffee, Hafer, Rizinus, Gerſte, Luzerne, Leinſaat, auf zuſammen 3000 Acres. Der 
Wald liefert Kautſchuk, Holz und Kopal, die Viehzucht Schafe, Ziegen, Rinder, Felle, Häute, 
die Tierwelt Elfenbein und Perlen. Die Ausfuhr betrug 1904/05: 4,693,280 Mark und 
beitand 1903/04 aus Elfenbein (449,000), Häuten und Fellen (275,000), Vieh (259,000), 
Kautihuf (56,000 Mark) jowie aus Wachs und Mangrovenrinde, Die Einfuhr betrug 
1904/05: 14,835,600, der Gejamthandel 19,528,880 Mark, der Schiffsverfehr 1,910,167 
Tonnen, die Länge der Telegraphen 3158 km. Weiße gab es 1404 im Lande. Uganda 
hatte 1904/05 einen Handelsumjag von 4,342,240, bei einer Einfuhr von 2,994,740 und 
einer Ausfuhr von 1,347,500 Marf, An legterer nahmen teil Häute und Felle (521,000), 
Elfenbein (487,000), Piefferichoten (87,700), Kautſchuk (69,300), Vieh (58,300), Fajern 
(34,000), Schibutter (22,400) ſowie Kaffee, Baumwolle und Gewebe. 

Der einzig bedeutende Hafen ift Mombafa oder Mombas, eine alte arabiiche Gründung, 
die dann unter der Herrihaft der Portugiejen verfiel, jet aber als Ausgangspuntt der Eiſen— 
bahn im Aufblühen iſt. Auch Malindi ift von feiner mittelalterlihen Bedeutung herab: 
geftiegen, Lamu ift der Hauptort von Witu, Kismaju ein von fanatifhen Somal bewohnter 
Hafen nahe der Mündung des Djub, Yon den Orten im Inneren ift Port Florence am 
Endpunkt der Eifenbahn der wichtigfte; am Nil liegen die in der Gefchichte der mahdiſtiſchen 
Bewegung vielgenannten Stationen Ladö, Wadelai, Dufild und Nedjaf. Das Land im Weſten 
des Nil ift an den Kongoftaat verpachtet. 

Das Seenhochland zerfällt jomit in folgende politiiche Abteilungen: 
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b) Abeffinien, 


Abeſſinien ift die Fortiegung bes oftafrifanishen Seenhochlandes, von dem es nur durch 
die weniger al3 800 m hohe Senke am Rudolfſee getrennt ift. Es hat mit dem Seenhocdland 
die Entjtehung durch Brüche gemein, ift von einer großen vulfaniihen Dede überlagert und 
bat auch ſelbſt noch einen größeren See. Dennoch untericheidet es fich namentlich in bezug auf 
die Bevölkerung, die Kultur und die hiſtoriſchen Schickſale jo jehr von dem Seenhochland, 
daß es verdient, als bejonderer Abjchnitt behandelt zu werden, 

Bau und Pberflähengellalf, In Abeffinien tritt das friftalline Grundgebirge 
nur im Südweften im Quellgebiet des Sobat hervor, dann wieder nahe der Hüfte bei Maſſaua 
und in der Gegend von Harar. Auch die darüberliegenden paläozoiihen und mejozoischen 
Sedimente find nur an den Rändern erfennbar, namentlich im Weiten und Norden ſowie 
in dem tief eingefchnittenen Erofionstal des Blauen Nil. Über das Ganze hat fich im Inneren 
eine mächtige Lavaflut ergofjen, jo daß Abeſſinien ein Übergußtafelland genannt worden ift. 

Aleine Länderfunde IL 8 
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Dieſe Lavatafel iſt wahrſcheinlich kaum ausgedehnter als die zwiſchen dem Kilimandjaro 
und dem Rudolfſee, aber ſie beherrſcht das Land mehr, da Abeſſinien ſchmäler iſt als das 
oſtafrikaniſche Seenhochland. 

Tektoniſch iſt Abeſſinien im ganzen eine durch Brüche umgrenzte Tafel. Im Weſten 
ſcheint ein ausgedehnter Längsbruch das abeſſiniſche Tafelland von dem Quellgebiet des 
Sobat bis Suakin abzuſchneiden. Im Oſten zieht von dem Stefanieſee ein deutlich erkenn— 
barer Graben gegen Nordoften. Eine dritte, meridional gerichtete Bruchlinie ſcheint das 
Land am Abhange des nordöftlichen Abeffinien nahe dem 30. Meridian abzujchneiden und 
füdlich von Ankober auf den Graben zu ftoßen. Der öftlihe Graben hat eine Höhe von 500 bis 
1800 m, ſetzt den oftafrifanifhen Graben gegen das Note Meer fort und enthält eine ganze 
Reihe von Seen, Gandſchule, Abai, Suai und andere,. offenbar Nefte eines früheren langen 
Sees, der die Sohle der ſchmalen Bruchſpalte einnahm und anfangs vielleicht eine Verbin: 
dung mit dem Noten Meere hatte. Die Seen entwäfjern fi im Süden nach dem Stefaniejee, 
im Norden find fie abflußlos; dann folgt nad) Paffierung der mit Seen bedeckten Ebene von 
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Brofif über Abeffinien und Mrabien. 5Ofahe Überhöhung. 
Raßſtab 1:25 Millionen. 
Bugra das Tal des dem Noten Meere zuftrebenden Hawaſch in der Ebene der Afar oder Dana: 
fil. Der Hawaſch erreicht jedoch das Note Meer nicht, ſondern verfiegt zugleich mit anderen 
Flüffen im fandigen Borland der Landichaft Auffa in geringer Seehöhe; fein Endpunkt ift 
der See Ahe-badd oder Abhel:badd, der mit anderen eine Region abfluflojer Beden bildet. 
Getrennt wird der See von der Tadjurabai durch eine Depreſſion, in der der See Aſſal 
volle 174 m, mit feinem Boden fogar 214 m unter dem Spiegel des Meeres liegt. Eine 
zweite Depreſſion ijt die Salzfteppe Deghed mit dem See Alelbad, 61 m unter dem Meeres: 
jpiegel. Die genannten Seen find meift Salzjeen oder doch von einer oft ſehr diden Salz— 
frufte umgeben, wie der Aſſalſee. In ihnen läuft die Deprejlion zum Noten Meere aus, 
von dem die Seen wahricheinlich früher Teile waren, bis fie durch Lavaſtrome von ihm ab⸗ 
getrennt wurden. 

Die Ergebniffe vulfanifher Vorgänge nehmen überhaupt in es Graben einen 
großen Raum ein. Die Sohle und die Ränder find mit Kratern und Kegelbergen bededt, 
von denen einige der Küfte am nächften gelegene, wie der Vulkan Dubbi oder von Edd und 
der Örteale, noch im 19. Jahrhundert tätig gewejen fein jollen. Heiße Quellen, Solfataren 
und Erbbeben find allgemein, Auch die Aruffiberge und deren nordöftliche Fortſetzung bis 
über Harar hinaus find als Teile des abefjinifchen Tafellandes anzujehen, die durch den 
Graben des Hawaſch von ihm abgetrennt worden find; ihre Höhe beträgt öftlich des Sees 
Abai noch über 3500, füblich der Ebene von Bugra und bei Harar 3000 m. 

Das abeſſiniſche Tafelland wird nicht durch Brüche allein, fondern auch durch die 
Einwirkung der Erofion gegliedert, die das gejamte Tafelland zu einem Erofionsgebirge 
umgeftaltet hat. Die waſſerreichen Flüffe und Bäche haben die meift aus rotem oder grauem 
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Sandſtein oder aus jungeruptivem Material beftehende Tafel zerihnitten und in eine große 
Zahl von einzelnen größeren und fleineren Klögen und Tafeljtüden aufgelöft, die wiederum 
in Säulen, Pfeiler, Türme, Zaden und Spiten nad) oben auslaufen, nah unten aber in 
Terrafjen zu den Flußtälern abftürzen, Die größeren Tafelftüde entiprechen ganzen Landichaften, 
wie das vom Blauen Nil bis zum Tanaſee umfloffene Godjam. Die kleineren heißen Ambas. 

Die Höhe ſcheint urjprünglich überall ziemlich gleich gewejen zu fein, da in allen Teilen 
des Landes einige Bergländer über 3500 m hinausragen und ganze Landichaften, wie Schon, 
mit Ausnahme der Erofionstäler zwiihen 2500 und 3500 m Höhe haben. Die höchften 
Teile des Landes liegen zwifchen dem Tanafee und dem Nigufluß Takfafeh in Tigre, wo das 
Hochland von Semien mit dem Ras Dafchan 4600 und dem Buahit 4500 m erreicht. Auch 
im Norden fteigen die Berge bei Adua, Asmara und Keren noch 2—3000 m auf, und 
das abeſſiniſche Tafelland fett fich hier in Form von Inſeln in das Rote Meer fort. 

Tiefer liegen nur die Täler der Flüſſe, meift cafionartig eingeriffene Schluchten von 
überrafchender Großartigfeit zwiſchen terraffenartig auffteigenden Wänden, über die Wafferfälle 
herabftürzen. Die Waſſerſcheide liegt nahe am Oſtrande des Tafellandes, fo daß faft alles 
Waffer dem Nil zugeht. Abgejehen von dem Chor Barafa mit dem Anfeba, die das Bergland 
von Keren entwäſſern und jelbjtändig bei Tofar münden, ſowie von dem nad Süden die 
Landſchaft Kaffa durchfließenden, in den Rudolfſee fallenden Omo, gehört Abejfinien ganz dem 
Kilfgftem an. Ihm gehen zu der den Atbara allerdings nicht immer erreihende Mareb in 
Tigre, der die Hauptquelle des Atbara bildende lange Taffajeh:Setit und der Abai, der Blaue 
Nil oder Bahr el Ajral. Er entfließt dem 1755 m hoch gelegenen, 72 m tiefen, 3000 qkm 
großen Tanajee, der vielleicht einem Keſſelbruch zuzufchreiben und mit vulfanifchen Inſeln 
durchfegt ift, bricht fi in engem Erofionstale mit ftarfem Gefälle Bahn durch die Bajalt:, 
Trachyt- und Sandfteinmafjen des Tafellandes und führt viel Waffer, das er aber beim 
Austritt aus dem Tafellande rajch verliert. | 

Klima, Pflanzen- und Tierwelt. Das Klima Abeffiniens ift fehr verſchieden, 
da bie tieferen Teile außerordentlich heiß, die höheren recht fühl find, Die Küfte gehört zu 
den heißeften Gebieten der Erde, 


Küptfter Heikeftet 
Jahr er — Unterſchied Mittlere Extreme Niederſchlag 


Maſſaua.. 80,30 2,0° 34,8° 9,3° _ 222 mm 

Wlab . . . . 299° 25,10 85,0° 10,5 18,7° und 43,70 61 - 
Das abjolute Marimum in Aſſab beträgt 46,2°, die Nähte bringen feine Abkühlung, und 
die Niederfchlagsmenge ift gering; ba auch der fühlite Monat noch immer ein Mittel von 25° 
überfteigt, jo ift die Hige aud andauernd, und endlich iſt die Luftbewegung meiſt ſchwach. 
Alles das macht Maffaua, Aſſab und aud) das Land im Inneren, die Danakilwüſte jowie den 
Weftfuß des Tafellandes bei Kafjala, Tomat, Nojeires zu den heißeften Ländern der Erde. 
Der Regen fällt meift im Winter, während der Sommer faft regenlos ift und Morgenminina 
von 30,6% aufweift. So bleibt e8 etwa bis 109 N. B. 

Auf dem Tafellande unterjheidet man drei klimatiſche Höbenftufen, ähnlich wie 
in Merico die Tierra caliente, die Tierra templada und bie Tierra fria, jo hier die Kolla 
bis zur Jahresiſotherme von 20° bei 1700 m, die Woina Dega bis zu der Iſotherme von 
16°, zwijhen 1700 und 2400 m, und die Dega, bis zu 4600 m. Den zwei legten Höhenftufen 
gehören folgende Stationen an: 

8* 
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Jahr —— — unterſchied iederſchlag 
Gondar (1900 mß)). 19,00 15,80 22,70 6,9 1125 mm 
Magdala (2760 m) . .» . + » 15,2° 12,7 19,1° 6,4° — 

Das Klima iſt hier alſo im ganzen ein gleichmäßiges Höhenklima, bei dem ſich in Gondar 
das Maximum im Frühling einſtellt, während im Sommer der Regenfall die Wärme drückt, 
jo daß der Sommer mit einem Mittel von 16,70 die kühlſte Jahreszeit iſt. Die Regenzeit 
tritt in zwei Teilen ein, in Südabejfinien die große von Juli bis September, die kleine im 
Februar und März, während im Norden die Heine Trodenzeit auf den Juni zufammen: 
gedrängt wird, Die Negenzeiten aljo beinahe zu einer verſchmelzen. Sommerregen berrichen, 
im Gegenjaß zur Küfte, vor, Schnee fällt nur in den höheren Teilen des Yandes, bleibt aber 
auch auf dem Ras Dafchan nicht dauernd liegen. 

Die Pflanzendede richtet jich nad) den Elimatifhen Höhenftufen und ift daher wie 
das Klima jehr mannigfaltig. In der Kolla wiegen tropiſche Pflanzen vor und find Bäume 
am häufigften. Der Wald von Sennar (vgl. ©. 50) zieht ih an den Gehängen empor 
und begleitet die Flüffe hoch hinauf, den Blauen Nil bis zum Tanajee, doch geht die Vege— 
tation der Kolla bier Schon in die der Woina Dega über. Adanjonien, Afazien, Cassia, 
Zizyphus, Banıbus und Tamarinden find am bäufigiten, Bambushaine nicht felten. Am 
weiteften verbreitet ift in diefer ganzen Stufe die Baumfavanne, eine Parklandihaft. In der 
Woina Dega (Weinland) find jubtropiihe Pflanzen und Kulturen am häufigiten, jo daf 
in dieſer Stufe die Nukpflanzen Abeſſiniens am meiften zur Geltung kommen. Die tropifchen 
Pflanzen werden erſetzt durch wilde Oliven, Schirmmimofen, Feigenbäume; charakteriſtiſch find 
die Euphorbia candelabrum und der Drachenbaum. Der Wald tritt ganz zurüd gegen Savanne, 
Parkland und Wiejen jowie gegen Kulturland, In den unteren Teilen wird Baumwolle, in 
den mittleren der in Kaffa angeblich einheimijche Kaffee und der Wein, noch höher Getreide 
gezogen. Die Dega endlich hat einen gemäßigten Vegetationstypus: Bäume fehlen nicht, wohl 
aber Wald, während Wieſen und Grasland überwiegen, jo daß das Land für die Viehzucht 
geeignet iſt, während der Getreidebau ſchon ſchwierig wird. Der Koffobaum fteigt bis etwa 
3800, baumartige Echinops-Arten bis 4200, das Rhynchopetalum alpinum noch höher, 
aber im allgemeinen verichwinden die Holzpflanzen bei 3600 m Höhe. Zur Dega gehören 
in Abejfinien Ehoa, Eemien, Teile von Godjam und die Gegend von Magdala. 

Die Tierwelt hat no immer einen urjprünglichen Charakter. Bon Naubtieren findet 
man Löwen, Leoparden, den ſchwarzen Panther, Luchs und Zibetkage, Wildkatze und Hyäne, 
dann Elefant und Nashorn, ferner das Nilpferd und das Krokodil, auch Antilopen, Giraffen, 
Zebras, Wildeiel, Büffel, Strauße, den Affen Theropithecus ober Macacus und den Hafen, 
die beide bis 4000 m emporfteigen. Cigenartig jcheint der abeſſiniſche Wolf zu fein, 


Bevölkerung und wirkſchafkliche Perhältnilfe. Die Bevölkerung be 
fteht aus dem in fich gefchloffenen, von den Nachbarn im ganzen abweichenden Volke der 
Abeſſinier ſowie aus anderen Stämmen der hamitiſch-ſemitiſchen Gruppe. Die Abeffinier 
werden zu den Semiten gerechnet und jollen zur Zeit des Königs Salomo, aljo um 1000 v.Chr., 
aus Eüdarabien eingewandert fein. Eie brachten die fabäifche Sprache mit nad) Afrika, griffen 
in den legten Jahrhunderten vor Chrifti Geburt ihrerfeits nach Arabien über und herrſchten auch 
noch von 525 n. Chr. an fieben Jahrhunderte über Jemen. Dagegen find der Beziehungen zu 
Ägypten anjcheinend ftetS wenige geweſen, derjenigen zu dem griechiichen und dem jüdifchen 
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Kulturkreis mehr. Cine bejonderd ausgeprägte eigenartige Stellung haben die Abeſſinier 
dur die im 4. Jahrhundert erfolgte Annahme des Ehriftentums erhalten, zumal ſeit— 
dem der Islam Nordoftafrifa überflutet. Durch die lange Iſolierung von den übrigen 
riftlichen Kirchen hat das abeſſiniſche Chriftentum aber nicht gewonnen, fondern es iſt in 
Formeltram und Außerlichkeiten erftarrt; immerhin gab es den Abeſſiniern doch eine höhere 
Kultur ald den ummohnenden Stämmen, die auch eine Literatur und eine bejondere Kirchen: 
ſprache hervorbradte. Es gibt bis in das 13. Jahrhundert binaufreihende Manujtripte, 
deren Mundart, das Geez, dem Himjaritiihen Südarabiens noch jehr nahefteht. 

Anderjeit3 hat das Fefthalten am Chriftentum die Abejfinier in ſchwere politifche Kämpfe 
verwidelt, nachdem der Islam im 16. Jahrhundert in die Gallaländer und den Sudän ein- 
gedrungen war, Daher ift die politiide Gejhichte Abeſſiniens jehr wechielvoll, und 
das um jo mehr, als feine einzelnen Landſchaften vielfach unter Sonderfönigen ftanden, 
die einander befehdeten und fich gegen auswärtige Feinde nicht immer zujammenjchloffen. 
Schon im 16. Jahrhundert eroberten die Mohammedaner gewordenen Galla unter Mohammed 
Granj Arum und die Landihaft Amhara, das eigentliche Herz des Landes, Seit der Mitte 
des 18. Jahrhunderts nahm die Macht des in Gondar rejidierenden Oberkönigs, des Negus 
Negeiti (König der Könige), ab und die der Statthalter der einzelnen Landihaften zu. Sn: 
folgedeifen verfiel das Reich in innere Wirren, und die Randlandichaften Schoa und Kaffa 
im Süden, Tigre im Norden wurden nahezu jelbitändig. Erſt im Jahre 1853 vereinigte 
Theodoros L das ganze Neich wieder, geriet aber in Streit mit den Engländern und verlor 
Thron und Leben bei der Einnahme der Bergfeite Magdala durd) Lord Napier 1867. 

Einen ähnlich traurigen Ausgang hatte fein Nachfolger Johannes IL von Tigre, 
1872—89, infofern er nach anfangs glüdlicher Regierung 1888 gleichzeitig mit den Stalienern 
an der Küfte und mit den Mahdiſten im Sudän zu kämpfen hatte und in der Schlacht bei 
Debra Sin 1889 gegen bie legteren ebenfalls Thron und Leben verlor. Die Mahdijten 
eroberten ſogar Gondar und zerftörten den alten, von den Bortugiefen erbauten Königspalaft 
Gemp, aber auf die Dauer fonnten fie fich ebenfowenig auf dem abejfinishen Tafellande 
halten wie jedes andere frembe Volk, Selbjt den Stalienern brachte 1396 ber neue Herricer, 
Menelif IL, der früher jhon unter Johannes faft jelbftändige Häuptling von Schoa und 
Kaffa, bei Adua eine äußerſt jchwere Niederlage bei. Seitdem iſt Abeifinien vollitändig 
geeinigt und eine afrikanische Großmacht geworden. Menelif vermochte zwar den äußerften 
Norden und die Küfte den Stalienern nicht wieder zu entreißen, dehnte dafür aber jeine 
Herrihaft über Harar tief ins Somalland aus, 

In diefen Grenzen bededt Abejiinien heute eine Fläche von etwa 800,000 qkm, auf 
dem Tafellande allein 540,000, und hat eine Einwohnerzahl von ungefähr 8 Millionen, 
aljo eine Volksdichte von 10. Es zerfällt noch in die früheren Landſchaften Tigre, Ambara, 
Godjam, Schoa und Kaffa, doch haben deren Statthalter heute feine Selbitändigfeit mehr. 
Die meiften Abeflinier find Landbewohner, die in freisförmigen, von Dornheden umgebenen 
Steohbauten, in den Städten auch in Steinhäufern leben, doch find felbft die Kirchen vielfach 
nur Strohhütten. Die Siedelungen find demgemäß meiſt Elein, liegen aber jehr hoch, Adua 
in 1965, Gondar in 1900, Magdala in 2800, Anfober in 2600, Adis Ababa in 2424 m 
Höhe. Sie find vielfach im Zuftande des Verfalls, wie Gondar nahe dem Tanafee, das 
übrigens au um 1860 nur 6—7000 Einwohner gehabt haben joll, und Arum, eine 
Trümmerjtätte von romantischer Schönheit. Auch Adua in Tigre, das die Erbichaft Arums 
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antrat, ſoll nur 6000 Einwohner haben. Der Schwerpunkt des Neiches liegt jegt im Süden, 
wo ſich Menelif neben der alten Hauptftadt von Schoa, Ankober, eine neue, Adis Abaͤba, 
errichten „ließ, die jeßt auf 30,000 anfäffige Einwohner und annähernd ebenfoviele Ab= und 
Zuftrömende angegeben wirb. 

Wirtſchaftlich ift Abeflinien offenbar im Aufblühen begriffen; es wird fogar eine Eijen- 
bahn von Djibuti über Diredaua (309 km) nad Adis Abdba gebaut. Der Handel betrug 
1902 etwa 9,5 Millionen Mark, wovon 4,25 auf die Einfuhr, 5,24 auf die Ausfuhr kamen. 
Die Hauptausfuhrgegenftände waren Kaffee (2,85), Häute (1,72), Elfenbein (0,5 Million Marf). 
Bon dem Handel gehen jet etwa zwei Drittel über Djibuti, nur ein Sechſtel über Zeile. 

Die fremden Rolonialgebiefe an der Hüfte. Abefjinien berührt troß feines 
Auffhwunges jegt doch nirgends die Küfte, fondern dieſe ift in den Händen. der Staliener 
und der Franzofen. 1879 nahm Stalien die Bai von Affab, dann nah und nad die übrige 
Küfte bis zum Nas Kajar in Beſitz und bildete daraus 1890 die Kolonie Eritrea mit dem 
Hauptort Maffaua. Verſuche, das Tafelland zu gewinnen und ein Proteftorat über Abej- 
finien auszuüben, ſcheiterten in der bereit3 erwähnten Schlacht bei Adua 1896, doch blieb 
nach den Verträgen von 1900 das nördliche Tigre bis zum Mareb mit Keren und Asmara 
in den Händen ber Staliener. In diefen Grenzen hat Eritrea jegt 130,000 qkm Fläche und 
245,000 Einwohner, darunter 4600 Europäer. Der Hauptort Maffaua hat bereits 22,000 
Einwohner und lebhaften Handel mit den Produkten Abejfiniens jowie mit Erzeugniffen der 
Fijcherei. 1904 betrug die Einfuhr 6,22, die Ausfuhr 2,25, der Gejamthandel aljo 8,5 Mil- 
lionen Marl, Die wichtigſten Ausfuhrgegenftände waren Häute (1,0), Perlmutter, Wachs, 
Gummi, Butter, Vieh, Kaffee, Elfenbein. In den Häfen verkehrten 1904: 3850 Schiffe 
mit 300,000 Tonnen Gehalt. 

1855 befegte Franfreich die Tadjurabai und dehnte feinen Einfluß feit 1885 langſam 
weiter aus. Daraus entwidelte ſich feit 1885 die anfangs Dbod, dann Djibuti, jegt Cöte 
des Somalis et D6pendances genannte Kolonie, deren Fläche 21,000 qkm, deren Ein- 
wohnerzahl 50,000 beträgt. Die Bedeutung diejer Kolonie beruht weniger auf dem Handel, 
der allerdings für 1903 auf 10,42 Millionen Mark angegeben wird, wovon 4,42 auf die Aus: 
fuhr (Kaffee [2 Millionen], Elfenbein, Gold), 6,0 auf die Einfuhr famen, als auf der jehr 
wichtigen ftrategiihen Lage am Ausgang der Straße Bab el Mandeb. Von dem Hauptort 
Djibuti (6000 Ew., darunter 400 Europäer) aus wird feit 1897 die Eifenbahn nach Abeffinien 
gebaut, deren Endpunkt jeit 1902 Diredaua (1000 Em.) ift, 


6) Das Galla:-Somalland. 


Bau und Oberflädengeftalt. Al dritte Abteilung Dftafrifas kann jenes große 
Gebiet ausgejhieden werben, das das fogenannte Oſthorn Afrifas einnimmt und mangels 
eines gemeinfamen Landſchaftsnamens nad) den auf ihm wohnenden Völkern Galla-:Somal- 
land genannt werben fol. E3 umfaßt etwa 1,100,000 qkm, wenn man folgende Weftgrenze 
annimmt: im Norden eine Linie von Zeila nah Harar, von da dem Rande des abeffiniichen 
Rlateaus der Aruffiberge entlang und weiter, immer den Rändern des oftafrifaniichen Hoch: 
landes folgend, am Dftufer des Nubolffees vorüber zum Kenia und Kilimandjaro. 

Von diefer mitunter jehr hochliegenden Grenze aus fenft es fih nad Südoſten teils 
in einer Stufe, wie am Kenia und an den Aruffibergen, teils allmählih, wie auch vom 
Rudolfſee her, jo daß dann ein langſam abfallendes Land entfteht. Seine größten Höhen 
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hat es am Rande der Arufjiberge (3600 m) und in einem Gebirgszug, ber von Harar ber 
Küfte des Golfes von Aden entlang zieht und erft kurz vor dem Kap Guardafui endet. In 
jeinem nordweftlichen Teil erreicht das Land 1200800, in feinem füböftlichen, der Küfte 
des Indiſchen Ozeans näher gelegenen Teile aber nur 800—100 m Höhe. Eigentliche Berg: 
züge treten, mit Ausnahme des den Golf von Aden begleitenden, als Djebel Ahmar oder 
Ticherticher:Berge (3000 m), als Gan-Libah und Gobs bekannten Randgebirges, faum hervor; 
legterer Rüden fteigt im Tomwarur bis 2078, im Serut bis 2180 m auf, wird durch ein 
Längstal Tüblih von Berbera in zwei Streifen zerlegt und hat teilweife ſchroffe Bergformen. 

Im übrigen ift das Galla-Somalland eine weite Ebene, Haud, mit nur leicht gewellter 
Oberfläche. Ihr Inneres befteht anjcheinend zum größten Teil aus kriftallinem Grundgebirge 
und paläozoiihen Schichten, die wahrjheinlich horizontal lagern; die Nordküfte wird von 
jüngerem, tertiärem Lande gebildet, das fein Gegenftüd in der tertiären Küfte von Hadramaut 
in Arabien findet. Bemerkenswert find im Inneren des Somallandes höhlenreihe Kalkiteine, 
durch die fi die Flüffe oft mit unterirdiihen Laufftreden hindurchſchlängeln. Wulfanifche 
Gebilde find nicht mit Sicherheit nahgewiefen. In der Gegend des Kenia und Kilimandjaro 
find roter Ton und Laterit häufig; man ipricht hier von der Nijifafteppe oder dem Njika— 
plateau am Sabaki und Tara. Gegen die Küfte zu folgt, wie in Deutih-Oftafrifa, eine 
Jurazone, ſchließlich Korallenkalt und Sandanhäufungen, aus denen auch die Inſeln bei 
Witu und Lamu und üblich von Kismaju beftehen. Die Küfte führt mehrere Namen, von 
Kismaju bis Mogadiſchu heißt fie Benadir, Land ber Häfen. 

Durch die weite Ebene ziehen die Flüſſe ſämtlich in füdöftliher Richtung zum Meere, 
Den Oſten des Kilimandjaro entwäfjert der Sabaki, da3 Keniagebiet der Tana, von denen 
der Sabaki auf eine kurze Strede, bis zu feinen Stromfchnellen, der Tana aber faft bis an 
ben Rand des Berglandes bei Borati jhiffbar if. Ein dritter Fluß, Guaffo Njiro, endet in 
dem Sumpfgebiet von Zorian. Der folgende, Djub oder Jub, ift der Hauptfluß des Somali: 
landes. Er entipringt in ben hohen Aruffibergen mit mehreren Duellflüffen, nimmt von 
Weiten aus einige Zuflüffe auf und drängt fi unterhalb Lugh (266 m) in Stromfchnellen 
durch das Grundgebirge. Bei Kismaju erreicht er das Meer, während fein Nachbar, der Wabi 
Schebeli, der aus dem Gebirge bei Harar fein Wafjer empfängt, nad) langem, der Küfte 
ichlieglich parallelem Laufe nicht jehr weit norböftlih von Kismaju in einem Sumpfe endet. 
Da die Nebenflüffe aller dieſer Flüffe ihr Waller durch die Verdunftung rajch verlieren, fo 
ift ihr Wafferftand meist fehr niedrig. Der ganze Reft des Somalilandes enthält nur un: 
bedeutende Wafferläufe, meift Trodentäler, namentlich das des Nogal. 

Das Klima ift heiß und troden, doch find genauere Angaben nur von ben Küften zu 
erlangen. An der Nordküſte hat Zeila ein FJahresmittel von 29,4% und ein Nuguftmittel von 
32,60, Berbera im fühlften Monat Februar noch ein Mittel von 26°, während das im Gebirge 
1900 m hoch gelegene Harar felten über 22° und unter 109 verzeichnet, Die Niederichlags: 
menge ift überall gering, auch wohl in Harar; im Süden empfängt Kismaju nur 331, Witu 
aber noch 1230, Mombaja 1218 mm. Der Regen fällt meift in wenigen Monaten, jo daß 
eine kurze Negenzeit während des Monfuns einer langen Trodenzeit in ber übrigen Zeit 
gegenüberfteht. An der Küfte des Roten Meeres fällt der Regen im Winter, an der des 
Indiſchen Ozeans im April, Mat, Juni, alfo im Frühling und Frühſommer. Kismaju erhält 
vom Januar bi! März gar feinen Regen, Lamu von 769 mm im April, Mai, Juni zuſammen 
583. Das Innere ift offenbar zum großen Teil jehr regenarm. 
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Dementiprechend ift die Pilanzendede jehr dürftig. Auf die Baumfavannen mit 
Parkcharalter in den Aruffibergen und am Kenia folgt raſch verminderter Baumwuchs nad) 
Süpdoften hin. In dem Gebirge der Norbküfte findet man noch die Sykomore, Afazien, 
Mimojen, den Affenbrotbaum und drei Arten Weihrauchbäume, die Weihraud zur Ausfuhr 
beifteuern. Auch über die Savanne am Südoftfuß der Aruffiberge jegen fich die Bäume in 
einzelnen Eremplaren fort und treten felbit im Inneren des Somallandes hier und da auf, 
befonders die Sykomore, aber im Zuſammenhang folgen fie als Galeriewald nur noch den 
Betten des Tana, Djub und Wabi, an deren Ufern man auch noch Adanfonien begegnet. 
Die Savanne mit hohem Graje geht allmählih in die Buſchſteppe über, die den größten 
Teil des Inneren erfüllt; darin werden die genannten Bäume, befonders Mimojen, Afazien, 
Sykomoren, zu Büſchen, und das Fehlen der Palmen deutet auf große Trodenbeit hin. Hinzu 
fommen Kakteen und Euphorbien jowie der Gummijaft liefernde Hodeftraud. Beſonders bie 
zentrale Landichaft des Somallandes, Ogaden, ift Buſchland. Endlich wird die Steppe langſam 
zur Wüſte, in der nur Feine Büſche rerophiler, Dornen tragender Pflanzen zwiſchen den Sanb- 
bügeln hervortreten. Diefe Phyfiognomie hat das ganze Küftengebiet, vom Tana bis nad 
Suakin, dazu das Land der Borana Galla füdlih vom Anie des Djub jowie das der Afar 
und Danafıl im Oſten des abeſſiniſchen Steilrandes. 

Die Tierwelt ift reicher als in vielen anderen Teilen Afrikas, nachdem Südafrifa aus 
dem Weribewerb ausgejhieden ift. Hier leben noch die großen Dickhäuter, namentlich das 
Nashorn, ferner die Giraffe, viele Antilopen, von Raubtieren Löwe, Panther, Leopard, Luchs 
und Wolf in größerer Menge. Als Nuptier dient bereitS wieder das Kamel, Auch einige 
bejondere Tiere, wie ber Nager Heterocephalus glaber, fommen vor. Dazu treten ber 
Strauß, die gelben Webervögel und die Termiten, deren graue Bauten oft allein Die öden 
Ebenen wenigitens etwas beleben. 

Die Bevölkerung. Das ganze Land wird faſt ausſchließlich von hamitischen Stämmen 
bewohnt, die als Galla und Somal bekannt find. Von diefen bewohnen die Galla das 
Land im Süden Abejfiniens bis zu einer Linie vom mittleren Hawaſch über Harar nad) Lugh 
am Djub und diefen abwärts, aljo dag Innere. Sie find kräftig, hoch gewachſen, duntelbraun 
bis faffeebraun, ihr Haar ift wollig oder lodig, kurz fie find in jeder Beziehung ein Miſchvolk 
aus Negern, Hamiten und Arabern. Ihre Beihäftigung ift vorwiegend die Viehzucht, und 
die Zahl ihrer Rinder ift groß, es werden aber auch Kamele und Pferde gezüchtet, jo daß 
die Galla ein Neitervoll geworden find. Die nördlichen Galla, Belenner des Islam, find 
entichieden Fultivierter als die ſüdlichen; fie haben mehr Aderbau, auch find ihre Anfiedelungen 
bedeutender. Liegt doch im Norden des Gallalandes die feit 1887 von den Abeſſiniern befegte, 
40,000 Einwohner zählende Stadt Harar (1856 m), mit lebhaften Handel nad) Djibuti, Zeila 
und Bulhar jowie mit Eifenbahnverbindung von Diredaua nah Djibuti. Das Volk der Galla 
iſt zahlreih, die Stämme der Arufji allein follen 1 Million Köpfe ftark fein, 

Die Somal feinen großenteils arabiſchen Urjprungs zu fein, haben aber ebenfalls 
ftarfe Miihungen erfahren. Da fie im ganzen die Galla weitwärts ins Innere gedrängt 
haben dürften, nehmen fie jelbft überall die Küften ein. Bon mehr arabiihem Typus als 
bie Galla und daher ſchlanker und etwas dunkler, haben ſie im übrigen eine ganz ähnliche 
Tracht, Lebensweile, Beichäftigung und werden aud in bezug auf ihren Charakter mit ebenfo 
büjteren Farben gejchildert. Die wichtigste von den Somal bewohnte Landſchaft iſt Ogaden, die 
größte Stadt im Inneren Lugh am Djub mit 3000 Eimvohnern und ſtarkem Handel nach der 
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Küfte, befonders nad der Nordfüfte, die überhaupt, als dem Uriprungsland der Somal am 
nächſten gelegen, am beften befiebelt ift. Die Zahl der Somal ift geringer als die der Galla. 

Weitere ſemitiſch-hamitiſche Stämme find die Danafil oder Afar zwiſchen Abei- 
finien und dem Noten Meere, und im Gebiete des Rudolfſees die Nendile, Turfana, Wan: 
borobo, Burkenedſchi und Wafuafi, die legteren drei den Maffai benachbart und ihnen ähnlich, 
alle aber Viehzuchtnomaben. 

Fremde Beſitzungen im Galla-Somalland. Wie in Abefjinien, fo ift auch bier 
die Küfte im Belig fremder Nationen, in diefem Falle der Engländer und Italiener. Die 
Ermwerbung der Kolonie Britiid:Somalland zum Schuge de3 Seewegs nah Indien 
feitens der Engländer erfolgte ziemlich unauffällig, nachdem die Agypter 1875 bis an bie 
Somalfüfte gelangt waren. British Somali Coast Proteetorate bildete jich jeit 1884, dem 
Jahre der intenfioften Erwerbung afrifaniichen Landes jeitens der Europäer, heraus. Nachdem 
jeine Grenzen 1897 gegen Abeifinien feftgejett worden find, umfaßt e8 die ganze Küfte von 
Djibuti bis zum 49, Meridian und das Hinterland bis SIN,DB, Man rechnet jet 155,000 qkm 
Fläche und 153,000 Einwohner auf dieſes Gebiet, deſſen Volksdichte aljo 1,0 betragen würde. 
Abgeſehen von der ftrategiihen Bedeutung der Kolonie, haben die Küftenftädte Zeila und 
Berbera auch nicht unbedeutenden, vom Hinterlande genährten Handel, 1904/05 im Werte 
von 9,62 Millionen Mark, wovon 5,96 auf die Einfuhr, 3,66 auf die Ausfuhr, namentlich 
von Fellen und Häuten, Wachs, Kaffee, Ghee, Gummi, Weihrauch, Elfenbein, Straußen: 
federn famen. Der widtigfte Platz iſt Berbera, ein jehr alter Ort mit gutem Hafen und einem 
Handel von 6,8 Millionen Marf (Einfuhr 4,5, Ausfuhr 2,3); dagegen hat Zeila (Handel 
2,56 Millionen Mark) verloren, nachdem die Eifenbahn Djibuti— Diredaua erbaut worden ift. 

Der ganze Reft der Küfte um das Kap Guardafui herum bis Kismaju gehört Italien, 
da3 1887 zuerſt das Sultanat Obbia unter italieniihen Schutz ftellte. Daraus entwidelte 
ſich bis 1893 die Kolonie Jtalieniih:Somalland, deren Grenze gegen das abeſſiniſche 
Gebiet ſpäter beftimmt wurde. Auf einer Fläche von 380,000 qkm leben hier nur etwa 400,000 
Einwohner, da faft die gefamte Befigung eine Wüfte oder Wüjtenfteppe ift. Der Handel mit 
denjelben Produkten wie in Britiih:Somalland hatte 1902/03 einen Wert von 2,373,000 
Mark für die Einfuhr, 1,748,000 für die Ausfuhr, zufammen 4,121,000 Mark. Diefen 
Handel vermittelt vor allem der Hafen Mogadijhu oder Magadoro, ein bereits zur arabijchen 
Zeit wichtiger Handelsplag. Im Inneren liegen am Djub Berdera und Lugh, von denen das 
legtere aber ſchon zur abeſſiniſchen Intereſſenſphäre gehört. 

An dem Nordoften Afrifas nehmen daher folgende politiihe Gebiete teil: 
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Die Inſel Sokötra ift ſchon auf Seite 9, die Sanfibargruppe auf Seite 8 beſprochen 
worben. 


V. Alien, 


Allgemeine Überficht. 
a) Lage, Größe, Gliederung, Ban, Relief. 


Tage. Wien liegt zum bei weiten größten Teile auf der nördlichen Halbfugel. Sein 
nördlichfter Punkt, Kap Tſcheljuſkin, erreicht 77° 36’ N. B., fein füdlichfter, Kap Buru auf der 
Malayiichen Halbinjel, 09 15’ N.B. Da aber gewöhnlich der ganze Malayiiche Archipel 
noch zu Afien gerechnet wird, fo ift jein Sübende unter 11° 15° S. B. auf ber Inſel Rotti 
anzujegen und die Gefamtausdehnung von Ticheljuffin bis Rotti beträgt nahezu 90°, alfo ein 
Viertel des Erbumfanges, in gerader Linie 10,000 km. Aber auch von Weiten nad Oſten 
zu dehnt ſich Aſien faft über die Hälfte der nördlichen Halbfugel aus, nämlich vom Kap Baba 
in Kleinaſien unter 26° D, 2. bis zum Oſtkap auf der Tihukticdenhalbinfel unter 1699 30}. L., 
im ganzen über 164'/2 Längengrade, Doch ift zu beachten, daß das Kap Baba und das Oſtkap 
nicht unter derjelben Breite liegen; Kap Baba entipricht vielmehr Nord-Honſchiu (142° O. 2.), 
dem Oftfap aber der Obiſche Buſen. Die größte weſtöſtliche Ausdehnung liegt unter dem 
40. Parallelfreis und beträgt 116 Längengrade (rund ebenfall$ 10,000 km). 

Grenzen. Die Abgrenzung Afiens ift nur im Norden und DOften leicht. Im Norden 
bildet das Eismeer, im Dften der Große Ozean eine gute Grenze, wenn aud über die Zu: 
gehörigfeit einzelner Inſeln Zweifel beftehen. Im Norden müfjen die Neufibirifchen Inſeln, die 
De Long-Öruppe und die Wrangellinjel Ajien zugezählt werden, wenn man fie nicht, wie hier 
geichehen, als Polarländer behandelt (vgl. Band I, S. 262); im Dften die Bering= oder 
Komandorſkije-Inſeln, die Vulkan- und die Boningruppe, während die St. Lorenz: nfeln 
und die Alduten Amerifa, die Marianen Ozeanien verbleiben. 

Im Süden madt die Abgrenzung Miens gegen die auftralifchen Länder Schwierigkeiten. 
Zu Aſien rechnet man allgemein die Philippinen, Börneo, Sumadtra, Java, Eeldbes, zu 
Auftralien die Melville-Infel, die Arugruppe und Neuguinea, Strittig aber ift die Zugehörig- 
feit der kleineren Inſeln zwifchen Bali und Neuguinea. Am richtigften wird die Abgrenzung 
Aſiens gegen Auftralien an der Grenze der tieferen und flacheren See erfolgen mit der 200 m 
Linie, die Auftralien und Neuguinea vereinigt. Dann gehören zu Ajien noch die Moluffen, 
die Kei-Inſeln, die Timorlautgruppe und Timor jelbit, zu Auftralien und Ozeanien aber 
Neuguinea mit feinen Nebeninjeln Waigeu, Salwati, Bopa, Mifol, Aru-Inſeln. Im 
Indiſchen Ozean rechnet man gewöhnlich Ceylon, die Lakkadiven, die Malediven, die Tſchagos— 
und die Keelinginſeln zu Aſien, Sokötra zu Afrika, 
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Im Weiten bilden die Seegrenze das Note Meer und der Kanal von Sues, lepterer 
eine gute Scheibelinie zwiſchen Afien und Afrika, obwohl der Kanal ein Kunftgebilde ift. Die 
Inſeln Perim und Kamaran gehören zu Ajien, die Gruppe vor Mafjaua zu Afrika. Im 
Mittelmeer beginnt eine neue Schwierigkeit, da die Infeln des Ägäiſchen Meeres Reſte eines 
Gebirgsbogens find, der Kleinafien mit der Balfanhalbinfel verband und eine ausgeiprochene 
Tiefenlinie zwifchen beiden fehlt. Immerhin zieht eine Vertiefung des Meeresbodens in nord- 
weftliher Richtung gegen die Chalkidife. Ahr entiprechend gehören zu Afien: Rhodos, Kos, 
Nikaria, Chios, Lesbos, Tenedos; zu Europa Karpathos, Kaſos, Ajtropalia, Amorgos, Naros, 
Tinos, Andros, Skyros, ferner aber auch Hagioftrati und Lemnos, die bereits nördlich von 
der Tiefenlinie der Dardanellen liegen. Diefe, das Marmarameer, der Bosporus und das 
Schwarze Meer haben ſtets als Grenzen zwiſchen Afien und Europa gegolten. 

Die Landgrenze ift noch weit unficherer als die Meeresgrenze, da jegliche ſcharfe Linie 
fehlt und weder Geologie noch Flora oder Fauna eine Abgrenzung erleichtern. Als pafjende 
phyſikaliſche Grenzlinien oder Grenzflächen bieten fih der Kaukaſus, das Kajpifhe Meer und 
der Ural dar; zwiſchen diejen aber ift die Grenze ganz unbeitimmt. Man pflegt neuerdings 
den Ural ganz zu Europa, den Kaukaſus ganz zu Aſien zu rechnen. Dann zieht die Grenze 
zwiſchen Europa und Ajien am beiten wie folgt: von der Straße von Kertih dem Kuban 
entlang, dann, dem Terek folgend, zum Kaſpiſchen Meere, über dieſes zum Uralfluffe, diefem 
entlang zum Uralgebirge und an deſſen Oftfuß hin zum Eismeer. Das Kafpijche Meer wird 
meiſt ganz zu Ajien gezogen. 

Größe. Innerhalb diefer Grenzen beträgt die Größe des Erbteild nad B. Trognit 
44,179,400 qkm, unter Abrehnung der Injeln 41,480,000, nah A. Blubau 41,567,000 qkm. 
Aſien enthält daher in jebem Falle unter allen Erdteilen die größte Landmaſſe, nahezu ſo— 
viel wie Europa (9,7), Afrifa (29,2) und Auftralien (7,7 Millionen qkm) zufammengenommen, 
und bededt von der Gefamtlandfläche der Erde (144 Millionen qkm) 30 Prozent. Die Infeln 
nehmen von der Fläche Aſiens rund 6 Prozent, 2,700,000 qkm, ein, etwa genau fo viel, wie 
die Fläche Arabien beträgt. Sie zerfallen in folgende Hauptgruppen: Malayiſcher Archipel 
(1,735,000), Japaniſche Inſeln (380,000), Sſachalin (78,000), Ceylon (64,000), Taiwan oder 
Formoſa (35,000), Hainan (34,000), Eypern (9300), die Inſeln bei Kleinafien (6900 qkm). 
Dazu fommen aber ferner die Halbinjeln mit 8,135,000 qkm. Die bedeutendften von 
ihnen find die folgenden: Arabien (2,730,000), Hinterindien (mit Malaffa 2,126,000), 
Vorderindien (2,100,000), Rleinafien (500,000), Kamtſchatka (263,500), Malakka (236,700), 
Korea (152,000), Jalmal (132,800), Sinai (59,000), Tſchuktſchen-Halbinſel (49,000 qkm). 
Die drei ſüdlichen nehmen ſomit allein 6,956,000 qkm, aljo 85 Prozent, ein, und alle 
Halbinfeln mit den Infeln zufammen umfaffen von den 44,18 Millionen qkm ganz Aſiens 
volle 10,85, aljo faft 25 Prozent. 

Daher ift die Gliederung Ajiens im ganzen günſtig. Das Verhältnis der Glieder 
zum Rumpf ift ungefähr wie 1:3, und ebenfo, unter Abrechnung der Inſeln, das Verhältnis 
der Küftenlänge zu einer Figur, die bei gleichem Flächeninhalt den Hleinften Umfang hat. 
Der Rumpf Aſiens ift aber auch ohne die Halbinfeln noch immer gewaltig groß. Bon Wat: 
gatſch bis zum Nordweftende des Perfiichen Golfes find es 4450 km, von hier bis Kanton 
6300, von diefer Stadt bis zur Anadyrbucht wieder 6300 und von ber letzteren zur Jugor— 
ſchen Straße 4900 km. Innerhalb diefer Grenzlinien bleiben volle 33,258,000 qkm für 
den Rumpf übrig; das ift mehr ala ganz Afrika (29,2 Millionen qkm). 
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Querprofil über bie brei großen Halbinſeln Arabien, Vorder- und Hinterindien unter 2309 N. B. 50fahe Überhöhung. Maßſtab 1:40 Millionen, 


Aſien. 


Die Küſten ſind ſehr ungleich gegliedert. Die Nordküſte enthält als 
größere Einſchnitte nur den Obiſchen, den Tas- und den Jeniſſeibuſen ſowie 
einige Buchten im Oſten, als Vorſprünge die Sſamojedenhalbinſel Jalmal 
und das Taimyrland, endlich die Tſchuktſchen-Halbinſel mit dem Oſtkap. Die 
Oſtküſte zerfällt in eine Reihe von ſtark gegliederten Abſchnitten. Der nörd— 
lichſte wird vom Beringsmeer aufgeſchloſſen, enthält die Anadyr- und die 
Heiligkreuzbai und ſtreckt die Halbinſel Kamtſchatka weit gegen Süden vor. Im 
folgenden Abſchnitt wird das Ochotſkiſche Meer von der Halbinſel Kamtſchatka, 
der Inſel Sſachalin, den Kurilen und Yeſſo umrandet. Die Straße Lapérouſe 
ſcheidet Sſachalin von Yeſſo, der Tatarenſund Sſachalin vom Feſtlande. Der 
dritte Abſchnitt iſt die Umrandung des tiefen Japaniſchen Meeres, das die 
Inſeln Sſachalin, Yeſſo, Honſchiu, Kiuſchiu, die Halbinſel Korea und das 
Amurland umgeben. Die vierte Abteilung bilden die Uferländer der Nord— 
chineſiſchen See mit ihrem nördlichen Ausläufer, dem Gelben Meer. Außer 
den Halbinſeln Korea, Liautung und Schantung nehmen daran teil Kiuſchiu, 
die Riukiu-Inſeln, Taiwan und die bis zum Yangtſe ſteile, von da an nord: 
wärts meift flache chineſiſche Küfte. Endlich wird die Südchineſiſche See mit 
dem Golf von Tongfing durch eben dieje Küfte mit Hainan, durch Taiwan, 
die Philippinen, Börneo, Malakka und Hinterindien umrahmt. 

Die fich anschließende Südküste beginnt zunächſt mit dem Malayifchen 
Archipel als eine jehr zerriffene. Als Refte eines zerjtüdelten Feſtlandes er: 
heben fich bier außer den Philippinen die Inſelrieſen Börneo, Sumatra, 
Java auf niedrigen Sodeln aus einer Flachſee, deren Seichtheit ihre Anglie 
derung an Aſien bei einer Hebung von nur 100-200 m jofort wieder 
herbeiführen würde. In den öftlihen Teil des Archipels dagegen greifen Die 
tiefen Meeresbeden der Sulufee mit 4300 m, der Gelebesjee mit 5100 und 
der Bandafee mit 5300 m Marimaltiefen ein. Im Süden fällt das Inſel— 
land fteil zum Großen Ozean ab, im Weften öffnen fich die berühmten Handels: 
wege der Sundaftraße zwilchen Java und Sumdtra und der Straße von Ma- 
lakka zwiſchen Sumatra und Malakka vom Indiſchen zum Großen Ozean. 

Die Südküſte erhält ferner ihr Gepräge durch die drei großen Halb: 
injeln. Die öftliche, Hinterindien oder Indochina, hat die unregelmäßigite 
Geftalt. Durch die Golfe von Tongfing, Siam und Pegu zerfehnitten, jpringt 
fie mit drei Landkörpern, Annam-Kambodſcha, der Malayifchen Halbiniel 
und Burma, gegen Süden vor, in der Malayijchen Halbinfel bis zum Äquator. 
Die Küften Hinterindiens find an den Flußmündungen meift Flachküſten, im 
übrigen Steilfüften. Den Golf von Pegu fließen gegen Weften die Niko: 
baren und Andamanen ab, Der Golf von Bengalen trennt Hinterindien von 
Borderindien, das auch einfach Indien heift, einer dreiedigen Halbinfel mit 
der Nebeninjel Ceylon, die von ihr dur) den Golf von Manaar und die 
Palkſtraße mit der berühmten Adamsbrüde getrennt ift. Die indifhe Oft 
füfte ift in ihrem nördlichen Teil flaches Schwemmland, und auch in ihrem 
füdlichen, Koromandel genannten Abichnitt eben, während die Weftküfte, Ma: 
labar und Konfan, fteil ift, bis zur Halbinfel Gudſcherat; von hier an tritt 
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wieder Flachküſte auf, die befonders am Indusdelta ausgeprägt it. Vor der Südweſtküſte 
bilden die Laffadiven und Malediven einen ähnlichen Abſchluß wie die Nifobaren und Anda— 
manen vor Hinterindien, 

Der Arabiſche Meerbufen fcheidet VBorderindien von Arabien, doch fommt die Halbinjel- 
natur diejes Landes erft dadurch zuftande, daß fich der genannte Bufen durch den Golf von 
Oman und die Straße von Ormus in den flachen Perfiichen Golf fortiegt, und daß anderjeits 
zwiſchen Arabien und Afrifa der Golf von Aden und das Note Meer eingebrochen find, die 
dur die Straße von Bab el Mandeb („Tränentor“) miteinander in Verbindung ftehen. Im 
Gegenſatz zum Perfiichen Golf ift das Note Meer ein bis zu 2270 m tiefer Trog; daher find 
die Oftfüften Arabiens meift flach, die Weftküfte fteil. Im Norden läuft das Note Meer in 
zwei jchmale Zipfel, den Golf von Akabd und den von Sues, aus, beides teftonifche Gräben, 
von denen ber leßtere durch den Suesfanal jeit 1869 mit dem Mittelmeer verbunden ift. 
Zwiſchen den beiden Golfen liegt die dreiedige Halbinfel Sinai. 

Die Küfte des Mittelmeeres endlich ift in Paläftina jandig und flach, in Syrien fteil und 
hoch, in beiden Fällen die eines Tafellandes; in Kleinafien dagegen tritt wieder Faltengebirgs- 
land ans Meer heran und erzeugt im Süden und Norden teile, bogenförmig geſchwungene 
Küften, im Weften durch Ausitreichen ber einzelnen Faltenzüge und infolge von Duerbrüchen 
einen Wechjel von Halbinfeln, die durch Inſeln fortgefegt, und Buchten, die durch ſolche ab: 
geſchloſſen werden; deren Namen find Seite 123 und 158 genannt. Endlich führen die Dar- 
danellen, das Marmarameer (bi8 1600 m) und die Lücke des Bosporus in das 2600 m tiefe, 
ſchwach jalzige Schwarze Meer über, an beifen Norboftfüfte der Kaukaſus fteil emporfteigt. 

Bau. Der aftatifche Erdteil ift aus zwei in ihrer teftoniichen Eigenart ganz verjchie: 
denen Teilen zuſammengewachſen, dem ungefalteten Südweften und dem gefalteten Reſt. Der 
ungefaltete Südweſten hat das Gepräge bes afrikaniſchen Tafellandes und ift durch Brüche 
in drei Teile zerlegt, die Halbinjel Arabien mit Sinai, Baläftina und Syrien, die Halbinjel 
Dekan bis zum Ganges und zur Wüſte Thar und endlich Ceylon. Alle diefe Länder find 
fehr alt; fie enthalten über einem archätichen gefalteten Grundgebirge ungefaltete Sediment- 
und Lavadeden. Die Grenzen zwiſchen dem ungefalteten und dem gefalteten Lande verhüllen 
heute Meere und Tiefländer, nämlich) dag mejopotamiiche Tiefland, der Perſiſche Golf, das 
Arabifche Meer und die Ebenen am Indus und Ganges, 

Über ihnen allen türmt fi) gegen Norden das Faltenland mächtig empor. Denn der 
ganze Neft des Erdteils ift gefaltetes Land, deifen Schidjale jehr mannigfaltig waren. 
Den Kern des gejamten Faltenlandes bildet nah E. Sueß der jogenannte „alte Scheitel 
Eurafiens”, das Land zwiſchen dem Jeniſſei, dem Changaigebirge und der jegigen ruſſiſch— 
&inefiichen Grenze. Diejes Gebiet muß ſchon in vorfambrijcher Zeit gefaltet worden fein; es 
läßt fich in Bruchſtücken mit nordöftlihem Streihen bis in die Gobi verfolgen und foll feine 
bogenerzeugende Kraft bi8 nach Japan, den Bonininfeln und den Marianen geltend gemacht 
haben. Dem alten Scheitel gegenüber fteht der jüngere mit wejtnordweftlihen Streichen. 
Er wird vor allem durch den Altai gebildet, weshalb Sueß alle Falteniyfteme Aſiens, die vom 
Altai ausgehen jollen, Altaiden nennt. Zu diejen gehören der Tienfchan, der öftliche Kıvenlun 
und die Grenzgebirge zwifchen Tibet und China. Sie haben fi an der alten ſiniſchen Scholle 
anjcheinend geftaut, quellen aber ſüdlich von 25% aus dem Inneren Aſiens fächerförmig 
heraus und bilden die Halbinfel Hinterindien, die jomit Vorderindien tektoniſch völlig ent: 
gegengejegt ift. Sie fegen ſich aber auch auf dem Malayiihen Archipel einerjeits über Burma, 
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die Andamanen und Nifobaren nah Sumdtra, Java und bis nad) Timor fort, anderfeits 
durch Annam nach Norbbörneo und den Philippinen. Diefer öftlihen Ausdehnung fteht 
eine weftliche gegenüber. Dieje bilden teils die Ausläufer des Tienſchan in der weftafiatiihen 
Ebene, teil3 der mächtige iranifche Bogen vom Hindukuſch über Jran, Armenien, Kleinafien, 
den Kaukaſus nad) Europa hinein. 

Die geologifhe Entwidelung Afiens, aus ber fein heutiger Bau folgt, war ungefähr 
folgende. In der paläozoiſchen Zeit beftanden als Feitländer drei alte Schhollen: im Süden 
das indische Gondwanaland, im Often die ſiniſche Scholle, im Norden das Angaraland zwiſchen 
der Sielenga und dem Eismeer. Sie alle find in ihrem Grund gefaltet, tragen aber infolge 
Ausbreitung mächtiger paläozoifcher Ablagerungen über diefem und wegen Mangels fpäterer 
Faltungen Plateaucharakter. Bis zum Beginne der Jurazeit durch ein zentralafiatijches Meer 
voneinander getrennt, wurden die drei Schollen erft vereinigt, als diejes Meer während der 
Jurazeit verſchwand, womit die Entjtehung des afiatifchen Landblods zujammenfiel. Dann 
bildeten ſich allmählich die großen Faltenzüge aus, es entitanden die obenerwähnten 
Altaiden und damit die wichtigften Gebirgsiyfteıne Aſiens. Diefe Periode der Faltung dauerte 
bis in die Tertiärzeit hinein. Ihre Richtung war im ganzen eine füdliche, infolgedeffen ſich 
die großen Bögen, wie der iranifche, ber Yarkendbogen und fein Nachfolger, der Himalaya, 
bildeten; zum Teil geſchah biefe Bogenbildung auch durch das Zufammentreten der beiden 
alten Richtungen nad Nordoften und nah Weftnorbweiten. 

Mährend der Tertiärzeit erfolgten ferner die großen Dislofationen; fie find es 
vor allem, die dem heutigen Afien feine Umriffe gegeben haben. Der Ditrand und der Süd: 
rand wurden in gewaltigen Brüchen zerftüdelt, der Often ſank in riefigen Staffeln gegen 
den Großen Ozean ab, tiefe und feichte Meere entitanden über den öſtlichſten eingebrochenen 
Rindenteilen, im Südoften bildete fi der Malayiſche Archipel heraus, und die Geftalt der 
drei ſüdlichen Halbinfeln Ajiens wurde der heutigen ſchon jehr ähnlich. Zugleich begannen 
in diefen Gebieten geringften Widerftandes große Mengen von eruptivem Material empor: 
zuquellen; fie ließen teils die weiten Lavadeden von Dekan, Arabien, Eyrien, Armenien und 
Zentralafien entftehen, teils zahllofe Einzelberge auf dem Süd: und Dftrande, von Sumätra 
und den Moluffen bis nad Kamtſchatka und den Kurilen. Im nördlichen Zentralafien bildete 
fi ein Mittelmeer von der Größe des europäiſchen aus, im Nordweften Afiens erftredte ſich 
ein Meer von dem Eismeer bis zum jeßigen Schwarzen Meer, In der Duartärzeit jepte fich 
die bis heute andauernde eruptive Tätigkeit namentlih im Malayifchen Archipel und auf den 
Sinfelbögen Dftafiens fort, die Meere des Nordens und Weftens aber verfhwanden durch Auf: 
löfung in Einzelbeden, von denen mande, wie das Kaſpiſche Meer und der Araljee, noch 
heute größere Flächen bedecken. Zunehmende Austrodnung bedroht aber auch diefe mit voll: 
ftändigem Verfhwinden. Die Eiszeit hat zwar in den Gebirgen unverlennbare Spuren hinter: 
laffen, aber zu einer Bebedung großer Teile Afiens mit Inlandeis, wie in Europa und Nord: 
amerika, ift e8 nicht gefommen und die glazialen Erſcheinungen gehen im ganzen genommen 
gerade wie die eruptiven in ber Gegenwart zurüd. Zugleich fchreitet die Austrodnung merkbar 
vor, ja fie darf als charakteriftiiches Merkmal der gegenwärtigen geologifchen Periode bejon: 
ders für Vorderafien, Weftafien und Zentralafien gelten. 

Dberflähengelalt. Entſprechend der geologischen Entwidelung find die jüngeren 
Faltungen gegenwärtig aud) die höher aufragenden Gebirgszüge, während die älteren Gebilde 
infolge der langandauernden Denudation erniedrigt find, Daher ift Sibirien allmählich ein 
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mittelhohes bis niedriges Land geworden, die Siniſche Scholle 
überfteigt 3000 m faum noch, Vorderindien und Arabien haben 
annähernd biejelben Höhen. Dagegen erreichen die Altaiden und 
die meiften anderen Faltungsgebirge Afiens riefige Höhen, der 
Himalaya 8840, der Karaforum 8620, der ältere Kwenlun nod) 
8000, die ofttibetanischen Grenzgebirge gegen 8000, der Tiön: 
ihan 7000, der Hindukuſch 7700, und erft in Vorderafien ſinken 
die Gipfelhöhen unter 5700 m. Überdies aber bildet ein großer 
Teil des Inneren von Ajien eine gewaltige Anjchwellung in der 
Form eines Dreied3, deffen Spigen an den Quellen des Amu 
und bes Irawadi und im Amurdurchbruch durch den Chingan 
liegen. Inmitten diefes Gebietes herrſcht das Hochland, aber 
in der Form langer Faltenzüge, die durch Ebenen aus Schutt, 
Sand, Staub, Geröll miteinander verbunden find. Im ſüdlichen 
Zentralafien haben dieſe Hocländer eine mittlere Höhe von 
4000 m, im nördlichen nur von 1000 m. Im Süden wird 
diefes Gebiet der Hochländer bildenden Faltenzüge eingeengt 
durch das indiſche Hochland, das die trennende Rolle des alten 
Gondwanafeftlandes fortiegt, indem es Hinterindien von Vorder: 
afien jcheidet, beides Fortegungen des großen Faltenlandes des 
inneren. Das indiſche Hochland hat mit dem arabifchen gemein, 
daß es von etwa 3000 m im MWeften fi nad Dften bis auf 
500 m abdacht und im Mittel faum 800 m Höhe hat; und 
ebenfo wie die Ausbreitung der zentralafiatiihen Falten nad) 
Süden durd Dekan gehindert wird, jo auch die der vorderafiati- 
hen durch Arabien-Syrien. Im ganzen gehören zwei Dritteile 
Aliens dem aufragenden Lande an, nur ein Drittel dem Tief: 
lande. Bon den drei Nordfontinenten hat Ajien daher am meiften 
Hochland im Verhältnis zu feiner Gejamtfläche. 

Tiefland fommt in Ajien nur im Nordweiten in gejchloffe: 
ner Mafje und großer Ausdehnung vor. Hier zerfällt es in zwei 
Teile, die weftfibirifche Tiefebene und das Tiefland von Turan; 
zwijchen beiden jchiebt fh Bergland vom Altai nad dem Ural 
hinüber ein. Beide Abteilungen find die Böden alter Meere, 
unterjheiden ſich aber phyfiognomifch erheblich voneinander. Die 
weftfibirifche Tiefebene, aus tertiären und quartären, marinen 
und Süfwafjerbildungen entftanden, ift heute Tundra, Sumpf— 
und Waldland, das weit jüdlicher gelegene Tiefland von Turan 
gehört faft ganz dem Duartär an und ijt Steppe, ja Wüſte. 
Kleinere Tiefländer find: das mejopotamifche, die trodengelegte 
Fortjegung des Perſiſchen Golfes, mit dem Euphrat und Tigris, 
jegt meift Wüfte und Sumpf; das große indiihe Tiefland, im 
Weſten die Wüſte Thar, das fruchtbare Sindh und das Pänd- 
ihab mit dem Indus, im Dften Hinduftan, Bengalen und Aſſam 
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mit Ganges und Brahmaputra; die große Kinefiihe Ebene zwiſchen dem Yangtſe und 
Peking, wie die indiihe reih an Produften, jehr dicht bevölkert und von hoher Kultur. 
Weiter find Flußmündungsebenen an den Flüffen Irawadi, Menam, Mekong, Songfoi, 
alle in Hinterindien, an denen Börneos und an der Kolyma, Indigirka, Jana in Nordoit: 
fibirien vorhanden. Endlich kommen in der mittleren Mandichurei und auf Sumdtra ziemlich 
ausgedehnte Tiefländer vor. 

Auch Depreflionen find für Aſien bezeichnend. Sie erreihen mitten im Inneren, 
im füblihen Tienfhan —130 m, im Toten Meer fogar — 394 m, ihre größte Ausdehnung 
aber im Kafpifchen Meer mit —26 m Höhe und in den fih anſchließenden Landichaften, 
der Kafpiihen Steppe. Als mittlere Höhe Aſiens kann man 950 m annehmen. 

Bydrographie. In byorographiiher Hinficht Fällt Afien durch den hohen Betrag 
jeiner abfluflofen Fläden auf, dann aber durch die faft radiale Anordnung jeiner Flüffe, 
wodurch Zentralafien auch das hydrographiſche Zentrum des Erdteils wird. Die abflußlofen 
Flähen nehmen etwa 30,6 Prozent des Gefamtareals ein, nämlich von 41,560,000 qkm 
nah A. Bludau 12,700,000 qkm; fie find aljo größer al3 Europa. Davon entfallen auf 
Weitafien 4,5 Millionen qkm, Bentralafien 4,0, Syrien und Arabien 2,4, Iran und Klein: 
ajien 1,7 Millionen qkm. Die Gobi allein bedeckt mit der Dſchungarei zufammen 1,9 Mil: 
lionen qkm, das Tarimbeden 1,2, Tibet 0,9 Millionen qkm. In diefen abflußlojen Ge: 
bieten entwideln fi) teilweife große Stromſyſteme, fontinentale Flüffe. Zu ihnen gehören 
in Iran Hilmend, Heri Rud und Murghab, von denen die beiden legteren in Turan münden. 
Hier fallen ferner der Amu und der Siyr in den abfluflofen Aralfee, der Teref, die Wolga, 
der Ural, die Emba in das Kafpiihe Meer, der Ili in den Balkaſchſee, in Zentralajien der 
Tarim in den Lop Nor. Eine große Menge von Flüffen mündet in Kleine Seen, wie ber 
Tihu in der Kirgijenfteppe, der Hamun in ran; ein Teil der abflußlojen Gewäſſer Klein: 
afiens fammelt fih im Tüz Tihöllü, viele Waſſer Tibets in Salzjeen. 

Ströme, die das Meer erreichen, find in Ajien ebenfalls zahlreih und wohlausgebildet, 
ihre Einzugsgebiete oft jehr groß. Bon legteren kommen dem Eismeer 11,3 Millionen qkm, 
dem Großen Ozean 7,9, dem Indiſchen Ozean 7,4, dem Mittelmeer 0,7 Millionen qkm zu. 
Nah ihrem Einzugsgebiet und ihrer Lauflänge verhalten fie ſich wie folgt: 


qkm km qkm km 
Ob⸗Irtyſch. 2900000 5300 Euphrat-Tigrid . » 2... 710000 4435 
Jenifjei- Sielenga . . . 2500000 5200 Brahmaputra . . 2 2... 670000 2800 
Sena 2 2 2090000» 2300000 4300 Umu Data » » 2.» . 450000 2500 
Amur.» 2 2 2 02020» 2000000 4500 Srawadi-Ghindwin . . -» . 430000 3000 
Dandte - - - 2.» 1800000 5100 Sing. - 2 oe. 0.0 0 400000 1250 
Ganged . . » . +. 21060000 2700 Salwen. 825000 2500 
Hwangho . » 2... 980000 38007) | Siyr Daran » x... . 280000 2860 
Indus. 2 2 2 2 0. 8960000 8190 18575000 
Melong » » 2 2. 0. 810000 4000 


Die Seen liegen meiſt gefellig in der Tiefebene Weftafiens und auf den Gebirgs: 
rändern Zentralafiens, auch auf dem Hochlande von Tibet. Die wichtigiten find folgende: 


qkm Höhe (m) Tiefe (m) qkm Höhe (m) Tiefe (m) 
Kaſpiſches Meer 440,000 — 26  —1000 Bailalfe . » » 834200 +475 -— 1600 
Üralfe . » » 6700 +48 — 635 | KufuNor. . . 5400 8000 gering 


Ballafhie . » 18400 4270 — 11 Tengri Nor . . 4600 — — 
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* Höhe (m) Tiefe (m) ! qkm Höhe (m) Tiefe (m) 
Lop Nor... 2 780 gering Göl Tihay . . . 1870 1984 groß 
Iſſyk full. . . 6656 1615 -- Tüz Tihöllt. . . 2500 770 gering 
Urmiafee . . . 4000 1830 4 Tote Meer . . . 1120 --394 —400 


See von Ban . 3700 1666 gering 


b) Alima, Rflanzendede und Tierwelt. 


Das Klima Aſiens ift überaus mannigfaltig. Der Erdteil umſchließt die höchſten 
und die niedrigiten Temperaturen, die feuchteften und jehr trodene Gebiete. Im ganzen 
iſt dag Klima vorwiegend Fontinental, da die riefige Landmaſſe ihren Einfluß in jeder Hinficht 
geltend macht. Außerdem wird es durch die große Höhe des gefamten Inneren des Erdteilg 
bejtimmt, jo daß bei weiten ber größte Teil Afiens Höhenklima hat. Endlich ift der Gebirge: 
wall des Inneren auf das Klima injofern von großer Einwirkung, als er den Süden, beide 
Indien, vor den abfühlenden Nordwinden Schütt. Diefe beiden Halbinjeln, der Malayiſche 
Arhipel und Südarabien haben daher ein durchaus tropifches Klima, Die Oftfeite Aſiens ift 
im Verhältnis zu ihrer geographiichen Breite viel zu falt, da während des größeren Teiles 
des Jahres Heftige fühle bis falte Norbweitwinde aus dem Inneren gegen die Küfte wehen. 

Dieſe Winde find die Folge der eigenartigen Berhältniffe des Luftdruckes. Die Aus: 
dehnung der großen Landmaffe erzeugt im Winter über dem inneren und dem Norden 
des Erdteild ein weites Gebiet hohen Luftdruckes. Im Januar erfüllt hoher Drud über 
774 mm das ganze Land zwiſchen Peking, Jakutſt und dem Balfafchjee. Aus diefem großen 
Marimum heraus wehen die Winde befonders intenfiv nad) dem Großen Ozean zu, wo im 
Winter niedrigerer Drud herricht, und auch gegen Europa hin, bier alfo als Oftwinde. Im 
Sommer liegt umgekehrt über dem Inneren und dem Süden, in Tibet, Iran und Nord: 
indien, ein Luftdruckminimum unter 750 mm. In dieſes wehen die Winde von allen Seiten 
hinein, jo daß dann über Zentralafien und Sibirien vorwiegend Norbwinde, über dem Diten 
Südoſtwinde herrichen, die mit den winterlihen Nordweitwinden monjunartig wechieln. Ein 
ähnlicher Wechjel herrjcht in Südafien zwijchen dem Norbojtpafjat des Fühleren Halbjahres 
und dem durch das Minimum im Inneren angejogenen Südweitwind bes wärmeren; endlich 
im Malayiſchen Archipel zwiihen dem Südoftpaffat in den Monaten Mat bis September und 
dem durch das erhigte Feftland Auftralien angejogenen Nordweitwind im Oktober bis April. 

Die Verteilung der Niederſchläge über den Erdteil läßt wieder den Gegenſatz zwiſchen 
deſſen tropiichen und gemäßigten Teilen erkennen, überdies zwilchen dem hohen Inneren und 
den Randlandichaften. Im ganzen ift das tropijche Afien feucht, das gemäßigte troden, das 
innere troden, die Randlandichaften feuchter. Am geringiten ift die Niederichlagsmenge einer: 
jeit3 im hohen Norden (unter 200 mm), anderjeits in Tibet und der Gobi (unter 250 mm). 
Im ganzen Norden und Inneren fallen im übrigen zwijchen 200 und 600 mm. Negenarme 
Gebiete mit weniger als 200 mm find ferner Turan, Iran, Nordweitindien und fait ganz 
Arabien. Demgegenüber haben die gefamte Oft: und Südküſte Afiens vom Amur bis zum 
Indus mehr als 600 mm, aud ganz China üblich des Hwangho und der größte Teil von 
Indien. In einigen Gegenden des Dftens und Südens fteigt die Negenmenge auf 2000, 
io in Japan, Südchina, dem ſüdweſtlichen Hinterindien und dem Himalaya. Über 2000 mm 
Regen empfangen die Wejtfüfte von Japan, Taiwan, Teile von Südchina, das weit: 
liche Hinterindien und die Weſtküſte von Vorberindien; vielfach auch der Malayiiche Archipel, 
jedoh mit Ausnahme der jüdöftlichen Inſeln. An den Khafid Hills erreicht > jährliche 
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Niederſchlagsmenge den höchsten Betrag in ganz Afien und auf der Erde überhaupt, 12,040 mm 
auf der Station Cherra-Pundji. Schnee fällt regelmäßig im Winter bis zu einer Linie von 
Südjapan über die Yangtiemündung, China, den Himalaya, und den ſüdlichen tranijchen 
Faltengebirgen entlang nad) Sfutari, gelegentlich aber noch viel jüblicher, fogar noch in Kanton 
und Labore; in Sibirien ift die Schneedede wegen der geringen Niederſchlagsmenge meift nur 
dünn, auch deshalb, weil im ganzen Norden die Nieberfchläge in der Regel im Sommer fallen. 
Dagegen gefriert der Boden in Sibirien als Eisboden bis zu einer Linie, die zwiſchen 60 
und 50° den Erbdteil von Weftnorbweiten nad DOftfüboften durchzieht. Gletſcher find nur 
in denjenigen Gebirgen häufig und von größerem Umfang, die höhere Mengen Feuchtigkeit 
empfangen, wie der Himalaya, der Keraforum und der Tienſchan, während der Kwenlun und 
alle Gebirge nördlich von 45° verhältnismäßig recht arm baran find. 

Die Pegelation. Infolge der Ausdehnung Afiens über einen ganzen Duabranten 
und der Mannigfaltigfeit jeines Reliefs find faft alle Vegetationsformationen auf feinem 
Boden vereinigt. Den äußerften Norden überzieht die Tundra bis zu einer unregelmäßigen 
Linie, der Waldgrenze, die aus der Vegetationskarte zu erfehen ift. Sie dringt zwiſchen den Flüffen 
nad Süden ein, während der Baumwuchs fih an diefen nordwärts nad dem Meere zu ver: 
ſchiebt, ſo daß die Baumgrenze an einzelnen Stellen die Flußmündungen berührt. Im Weiten 
überwiegt die Moostundra, im Dften die Flechtentunbra (Tafel XVIILs, bei S. 185), aber 
beide enthalten über dem Eisboden zahlreiche Blütenpflanzen. Der nörblide Waldgürtel 
breitet fich über den ganzen Norden Aſiens von der Waldgrenze bis ungefähr 50° aus, über: 
fchreitet im Amurland und der Mandſchurei aber noch 40° und umfaßt aud) Korea, die Japa— 
nischen Inſeln, Sſachalin, Kamtſchatka. Dagegen wird er im Weften durch die Steppe nord: 
wärt3 zurüdgebrängt, ftellenweife bis gegen 60°, wie am Seniffei. Er fchließt ſich an den 
europäischen Waldgürtel an und befteht im Norden vorwiegend aus Nabelhölzern, die zu 
undurchdringlichen Didichten, der Tajga, zufammengewachfen find, aber auch aus Laubhölgern, 
namentlih Birken, Weiden, Eſpen, Erlen, in Dftafien ſchließlich aus Eichen und Nußbäumen; 
harakteriftiich find für den hohen Norden Lärchen, Zwergweiden, Birken. Der Übergang 
vom Wald zur Steppe erfolgt auf verfchiebene Weile. In Kamtſchatka und der Baraba: 
fteppe treten im Walde Graslandfchaften mit riefigen Doldengewächſen auf, anderswo fehlen 
die legteren und es entjteht eine parfartige Landſchaft mit einzelnen Gehölzen oder nur Baum: 
gruppen, endlich Einzelbäumen, bis auch dieje verfchwinden und die Steppe allein übrigbleibt. 

Die Steppe fann ebenfalls in jehr verfchiedenen Formen auftreten, als reine Gras: 
oder Krautfteppe, in der fih Wald nur an den Flußufern als Galeriewald hält, und dann 
meift als friiche jommergrüne Steppe, wie e8 in ber Kirgifenfteppe und in den frifcheren, 
namentlich den nördlichiten Teilen Zentralafiens ber Fall ift, 3. B. an den Quellen des 
Jeniſſei, des Sfelenga, des Amur und in Tjajdam, auch in Ofttibet und in Iran. Häufig gebt 
dieſe Grasfteppe in der Höhe in Wieje über, vor allem in den ofttibetantfchen Grenzgebirgen, 
aber au auf Pamir. Die zweite Art der Steppe ift bie trodene Steppe, indem bei zu 
nehmender Trodenheit die Grasfteppe in die Strauchiteppe (Tafel XVIL2, bei ©. 146), dieſe 
in die Lehmfteppe, dieſe wieder in die Salziteppe übergeht. Die trodenen Steppen oder 
Wüjtenfteppen find am ausgeprägteften in der Gobi, in Turan, ran, der Wüfte Thar, in 
Armenien, Kleinafien, Syrien, Arabien, fie halten fih alfo im ganzen in füdlicheren Breiten 
als die Grasiteppen. Während in den Grasjteppen Gräjer und Stauden vorwalten, Iegtere 
mit wolligen Blättern, vielfach Zwiebelgewächſe, überwiegen in der trodenen Steppe bie 
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Halbfträuder und Sträuder mit Dornen, die Suffulenten, Saljolazeen, Tamarisfen und 
Mimoſen. Bezeihnend für die Steppen Weftafiens find der Saratl (Haloxylon ammo- 
dendron), für die Gobi der Sjuldir (Agriophyllum gobicum) und der Charmyf (Nitraria 
schoberi), für Vorberafien Acantholimon- und Astragalus-Nrten, wie der Tragantftraud). 
Die Wüften endlich nehmen das mittlere Zentralafien, die weitlihe Gobi, das Tarimbeden, 
Tibet, ferner die Umgebung der Seen Balkaſch und Aral, Transkafpien, das Turkfmenen- 
land, das Innere Irans, Syrien und Arabien ſowie das norbweitliche Indien ein und finden 
fih auch noch in der Mandichurei. Sie treten meift in der Form von Sandwüſten mit Flug: 
fand und Dünenbildungen auf (Tafel XVIIII, bei ©. 184, und XIX 3, bei ©. 215), fommen 
aber aud) al3 Kies: oder Lehmwüſten vor und werden im hochgelegenen Tibet wegen des Rück 
gangs der Temperatur und Vegetation zu Stein: und Schneewüften (Tafel XIX 4, bei S. 215). 

Bejondere Formationen der nichttropiihen Zonen find die immergrüne Gefträud: 
formation und die Formation der Gebirgs- und der halbtropiichen Wälder. Erftere tritt an 
zwei Stellen auf: als jubtropiiche Hartlaubhölzer, Machien, von Mittelmeertypus in Klein- 
afien und Syrien und unter gleichen Breiten in China, bier bunt gemischt aus LZorbeeren, 
Kamelien, aber auch aus Koniferen des Nordens und Palmen des Südens. Halbtropiſche 
Wälder jchließen fih im Süden an den nördlichen Waldgürtel an, befonders in Korea, Süd: 
japan, den Riufiu, Sübhina und auf Formoſa. Sie führen bald über zu den tropiſchen 
Wäldern. Der tropiide Wald fommt nur in Gegenden mit hohen Niederfchlagsmengen 
vor. Er ift daher auf die Weſtſeiten Vorder: und Hinterindiens (Tafel XXA, bei S. 255), 
den Himalaya, Teile von Südchina und auf den Malayifchen Archipel beſchränkt und enthält 
namentlich Palmen in größeren Mengen. Wo er aus Mangel an Niederichlag nicht fort: 
fommt ober wo er gerodet ift, tritt Savanne, aljo Grasland mit reicher Stauden= und 
Strauchvegetation auf, befonders im Often von Vorder- und Hinterindien jowie im Süboften 
des Malayiichen Archipels. 

Die Abnahme der Vegetation mit der Höhe iſt gerade in Aſien wegen ſeiner 
vielen Gebirge und Hochländer ſehr gut zu beobachten. Wald findet ſich auf ihnen noch bis 
3000 m und im Süden darüber, in den nördlichen Randgebirgen wegen der Trockenheit 
des Klimas beſonders im Gebiet der Winterjchneewolfen. Die Baumgrenze liegt im Himalaya 
in 3600-3700 m, im Malayifchen Archipel oft ſchon in 2800 m; die äußerften Spuren 
von Vegetation aber reichen bis in Höhen von 6000 m empor. 

Die Florenreiche zeigen die Abhängigkeit der Pflanzen von der Bodengeftalt, injofern 
ein innerafiatifches Florenreich, das fich aber nicht nur über Zentralafien, jondern auch über 
die Steppen und Wüften Turfeftans erftredt, die peripherifchen Florenreiche trennt. Der 
ganze Norden gehört, mit Ausnahme der Tundra, dem nordijchen Florenreich an, das fich 
auch über Europa und Nordamerika erftredt. Im Dften hat fi in Japan, Korea, der 
Mandfhurei, China ein oftafiatijches Übergangsreich ausgebildet, im Weiten enthält Vorder: 
alien die Mittelmeerflora, Weiter gehört Arabien dem tropiich:afrifaniichen Florenreich an, 
die beiden anderen ſüdlichen Halbinjeln aber find mit dem Malayiichen Archipel und der 
Küfte von Südchina als tropiſch-aſiatiſches Florenreich zuſammenzufaſſen. Endlich bewohnen 
hochalpine Pflanzen nicht nur die Gebirge des großen Faltengürtels, ſondern auch diejenigen 
des Malayiſchen Archipels. 

Den Florenreichen und Vegetationsregionen entſprechen im ganzen die auf den Nutz— 
pflanzen beruhenden Kulturzonen. So decken ſich die ſubtropiſchen Geſträuchgürtel mit 
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zwei jubtropiihen Kulturregionen, nämlich der vorderafiatiihen mit Dlive, Weinftod, Feige, 
Mandel und anderen Früchten, zu denen fi in den wärmeren Gegenden die Dattelpalme 
geſellt, und der oftaftatifchen mit Tee, Reis und Eeide, in Japan und China. Durch dieie 
beiden Gürtel geht die Palmengrenze von Südjapan über Schanghai dem Himalaya Rıtlang 
nad Herat, Bagdad, Chios, und in ihmen haben die wichtigften afiatiihen Kulturvölfer, 
Ehinejen, Japaner, Sranier und Mejopotamier, Araber, Asraeliten und Griechen, ihre hohe 
Entwidelung genommen. Heutzutage ift allerdings die wejtlihe ſubtropiſche Kulturzone in: 
folge der Türkenherrſchaft herabgefommen, die öſtliche aber erfreut fih noch hoher Blüte. 

Außerordentlih reih an Nugpflanzen ift der tropifche Gürtel, aber nur in Indien iſt 
aus ihm eine hohe Kultur entiproffen, während der Malayiiche Archipel und Hinterindien fich 
in diejer Hinsicht mit Oft: und Vorderafien nicht meſſen können. Abgejehen von einer großen 
Anzahl von eßbaren Früchten, wie Mango, Mangiftane, Durian, Banane, find fehr wichtige 
Nahrungspflanzen, wie Reis und Zuderrobr, und die berühmteften Gewürze, Zimt, Pfeffer, 
Muskatnüſſe, Gewürznelfen, Kaifia, Ingwer und Kardamum, in Südafien zu Haufe. Die 
Palmen liefern Sago, Zuder, Nüffe, wie die Kokosnuß und die Betelnuß, ferner Baumaterial 
und Getränke, der Tard in feinen Knollen Nahrung, die Kautſchuk- und Guttaperhapflanzen 
Gummi. Nutzholz, Teak: und Sandelholz find weitere Spenden des tropiichen Waldes. Von 
nichtafiatiichen Kulturpflanzen find im tropischen Afien Kaffee, Kakao, Tabaf und der China- 
rindenbaum am weiteiten verbreitet. Ein großer Teil Südaſiens eignet fich aber wegen feiner 
Trodenheit nicht zum Anbau von feuchttropiichen Nutpflanzen, jo daß 3. B. in Vorderindien 
hauptiächlich Reis, Baummolle, Hirfe und Weizen angebaut werben. 

Die Kulturzonen im gemäßigten und arktiſchen Aſien haben im ganzen nicht 
die Bedeutung wie die vorhergenannten Gürtel. Ihre wichtigften Erzeugniffe find Getreide, 
Hülfenfrüchte, Faferpflanzen, Olpflanzen, Gemüfe, in Korea Ginfeng (Panax ginseng). Von 
ben Getreidearten fommt für die Mandichurei die Borftenhirie, für die ſüdlicher gelegenen 
Landichaften des ganzen Gürtels überhaupt Weizen, Gerite, für die nördlicheren Roggen, 
Hafer in Betracht. Die Grenze von Wintergetreide im Süden und Sommergetreide im Nor: 
den verläuft weſtnordweſt-oſtſüdöſtlich zwiſchen 58° im Weften und 48° im Often, in berjelben 
Richtung zwiſchen 65 und 53° die Getreidegrenze überhaupt. An ihr fowie auch in größeren 
Gebirgshöhen gedeiht noch Gerite, in Pamir bis 3500 m, aber nördlich der Getreidegrenze 
it die Bevölkerung auf Beeren, Kräuter, Ampfer, Scharbodsfraut (Cochlearia), Wurzeln und 
Flechten angemwiejen. Das wichtigite Getreideland Afiens ift jegt Südfibirien zwifchen 50 und 55%. 

Die Tierwelt läßt einen Gegenfag zwiſchen dem tropiihen und dem aufertropis 
jchen Alten erkennen, etwa bis zur Grenze von SO! N. B. Das gejamte polare und ge: 
mäßigte Afien beherbergt eine ähnliche Tierwelt wie Europa und Nordamerifa. Bon 
arktiichen Tieren find der Eisbär, das Renntier, der Vielfraß, der Yemming, der Polarfuchs 
am befannteiten, außerdem Möwen, Gänfe, Enten, Schneehühner, Schneeammern, Schnee: 
eulen, Raben. Dazu fommen in weniger hohen Breiten Bären, Wölfe, Füchſe, Dachſe, 
Hirſche, Nehe, Marder und Eihhörnden ſowie die überaus wertvollen Pelztiere, vor allem 
Hermelin und Zobel. Die Gebirge beleben zahlreiche Bergichafe, Vergziegen, das Argali 
(Ovis argali) und das Mojchustier (Moschus moschiferus), von Naubvögeln Steinadler 
und Geier, In den Steppen und Wüften des Inneren tummeln fich einerjeits Huftiere und 
Nager, wie Antilopen, Wildpferde, Wildejel, das zweihöderige Kamel, Wildſchafe in mehr 
als 16 Arten, ferner Springmäufe, Hafen, Wühlmäuſe, Hamſter, das Murmeltier und 
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ber Pfeifhafe, anderſeits Naubtiere, wie der bengaliiche Tiger im Süden, der fibirifche im 
Norden, dann Panther, Wolf, Fuchs, Luchs und Bär; von Vögeln befonders Steppenhühner 
(Syrrhaptes) und Sandhühner (Pterocles), im übrigen Reiher, Kraniche, Enten, Gänſe, 
Echnepfen u. . f. Das wichtigſte Nugtier der Tundra iſt das Nenntier, in den Steppen und 
Wüſten das Kamel, daneben auch Pferd und Ejel, in Tibet der in jeder Beziehung nugbare 
Nat (Poephagus grunniens), eine Bilonart. Dazu fommen Ziege, Hund, Schwein, Maul: 
tier, Rabe, namentlich aber das Schaf; endlih an den Küften Robben, Wale und Filche. 

An der Grenze des gemäßigten und des tropiihen Aſien treten Miichformen 
von teilweife hoher Eigenart auf. So ift die Tierwelt von Südofttibet dur das Mofchus: 
tier, den weißen Bären (Ailuropus melanoleucus), durch Affen, die hinefishe Wurzelmaus 
(Rhizomys sinensis), den ſüdchineſiſchen Das, den hinterindiichen Tiger und den Rieſen— 
jalamander ausgezeichnet. Die Fauna Chinas ift ebenfalls eine Übergangsfauna, in Japan 
begegnen fi Eisbär (im Norden) und Affen (im Süden), und der Himalaya hat in feiner 
Fauna Beitandteile aus drei Regionen: aus Oſtaſien den Waſchbärhund (Ailuropus fulgens), 
den Faſan Tragopan (Ceriornis satyra), aus Südafien die Yärmdrofjel, den Sumpfvogel 
Ibidorhynchus struthersii und ben wiejelartigen Helictes nepalensis, aus Zentralafien 
Nat, Wildichafe, Pfeifhaſen und Mojchustier. 

Im tropiihen Südajien tritt afrikaniſcher Einfluß im Weſten jehr ſtark hervor. 
Löwen und Strauße, Antilopen, Gazellen, Schafale, Hyänen, Wildpferde beleben alle trodenen 
Yandichaften, zum Teil bis nad) Vorderindien hinein, die Vögel haben bis ebendahin jehr 
große Übereinftimmung mit der afrifanifchen Vogelwelt, und auch die foiflle Fauna Indiens 
üt durchaus afrikaniſch. Daneben aber bergen Indien und der Malayijche Archipel eine aſiatiſch 
tropiihe Fauna mit durchaus eigenen und jehr ausgeprägten Formen. Dazu gehören der 
bengaliiche Tiger, der indiihe Elefant, eines der wichtigſten Nugtiere Aſiens, der Budelochie 
Zebu (Bos indicus), der Büffel (Bos bubalus), der Arni (Bubalus arni), das Schuppentier 
(Manis), das indiſche Ahinozeros, das Rüffelfrofodil (Gavialis gangetieus). In Südindien 
und Geylon kommen dazu die Yemuren oder Halbaffen, die Nashornvögel und die Brillen: 
ihlange, etwa 80 eigentümliche Arten von Vögeln, in Hinterindien der Tapir (Tapirus 
indieus) und ber Menſchenaffe Gibbon (Hylobates), im Malayiſchen Archipel andere Gibbon: 
arten und ber Orang-Utan (Satyrus orang). 

Nach Auftralien zu aber nimmt die afiatiiche Nauna wieder ab. Das Vorkommen der 
Menichenaffen beſchränkt fich auf Börneo, Sumdtra und Java, der Tiger fehlt auf Börneo, 
das Nashorn auf Oftjava, der Elefant auf Java. Gelöbes wird von feinem diefer Tiere 
mehr erreicht; wir treffen dafür hier eine jehr eigenartige Fauna, den Hiricheber (Babirussa 
alfurus), den Waldochjen Sapintan (Anoa depressicornis), das Wildſchwein (Sus celebensis), 
die Meerfage (Oynopithécus niger) und den auftraliichen Kuſu (Phalangista), einen Beutler. 
Daher wollte A. R. Wallace die Scheidelinie zwiſchen der afiatiihen und der auftraliichen 
Fauna in die Lombok- und Mafaflaritraße legen, allein neuere Unterjuhungen haben gezeigt, 
daß eine jcharfe Grenze nicht zu ziehen ift, fondern ein allmählicher Übergang ftattfindet. 

Sehr reich und eigenartig ijt die VBogelfauna des Südojtens, die Hornvögel, Faſanen, 
Plauen, Papageien, Sorinenvögel und Königsfiiher aufweilt. Im äußerjten Südosten, auf 
den Moluffen, ftellen fich auch bereit? Paradiesvögel, wie Semioptera wallacei, jowie ber 
Kafuar ein, und Beuteltiere, Opoffum und Cuscus, werden häufiger; dagegen fehlt das 
Känguruh im Archipel ganz. Wichtige Nugtiere des tropiſchen Südens find außer dem 
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Elefanten und den verfchiedenen Rinderarten für den Archipel nod) eine Stierform, ber Kerbau 
(Bubalus keraban), für Arabien der Strauß und befonders das Pferd und das Kamel, 
für die Meere Perlmufchel, beſonders um Arabien, Ebelforalle, die Holothurie "Trepang, 
leßtere nur im Sübdoften, die Kaurimufchel auf den Malediven und Laffadiven. Endlich hat 
Dftafien in den Seivenfpinnern, befonders dem Maulbeeripinner (Bombyx mori), der ganzen 
Menschheit höchft wertvolle Nugtiere geſchenkt, deren Produkt, die Seide, feit früher Zeit 
namentlih in China, heute auch in Japan ſowie in Weit: und Vorberafien gewonnen wird. 


c) Bevölkerung, Staaten und wirtfhaftlihe Verhältuiſſe. 


Pie Bevölkerung. Die für Afien bezeihnende mongolijhe Raſſe umfaßt 
420500 Millionen Menſchen, über die Hälfte der Gefamtbevölferung Aſiens. Sie zerfällt 
in die nomabifche Abteilung, Mongolen, Tanguten, Kirgifen, Dunganen, Tataren, Turk— 
menen, zum Teil auch Tibetaner und Dftturkeftaner, und in die ſeßhafte, vornehmlich Chi- 
neſen, Sapaner, Koreaner, zum Teil auch Tibetaner, Dunganen, Tarantihi, Usbelen, Os— 
manen und Hinterindier. Eine befondere Gruppe bilden die Arktifer: Sfamojeden, Dftjafen, 
Tungufen, Jakuten, Jukagiren, Tihuktichen, Korjafen, Giljafen und andere. Unter ihnen 
pflegt man bie öftlichen wieder als Beringvölfer zufammenzufaffen, namentlich Tſchuktſchen, 
Korjalen, Kamtſchadalen, und fie mit den Esfimo den Norbweftamerifanern nahezuftellen. 
Die weiße Raſſe umfaßt 150—160 Millionen Menſchen, befonders in Vorderafien die 
Griehen, Armenier, Karthwelier, Kurden, Sarten, Luren, Perjer, Afgbanen, Baludichen, 
Darden und Pamirſtämme, auch einen Teil der Indier, nämlich die Hindu im Norden und 
Weſten. Miihungen haben feit frühefter Zeit eine ſcharfe Abgrenzung der weißen Rafje 
erihwert. Im 19. Jahrhundert find Europäer in größerer Zahl auch in Alien eingewandert, 
bejonders Auffen. Der dunflen Raffe gehören heute faum noch einige Millionen Menſchen 
an, und auch diefe nur noch verfprengt und zurüdgebrängt, namentlich auf Inſeln, wie bie 
Wedda auf Ceylon, die Aita auf den Bhilippinen, die Bewohner der Andamanen und Niko: 
baren ſowie einige Stämme Indiens. Wahrſcheinlich ift die dunkle Raffe mit den Mela: 
nefiern in Verbindung zu bringen. 

Infolge der ſchon feit langem ſich vollziehenden Miihungen find an den Grenzen ber 
drei hauptfählihen Raſſen Miſchraſſen entitanden, befonders in Südafien. In Indien 
gibt es über 110 Millionen Mifchlinge, vermutlich aus der weißen und der dunklen Rafje 
mit Beimengung mongoliihen Blutes. Von den Quellen des Kriſchna zu der Mündung des 
Mahanadi führt die Grenzlinie zwiſchen den helleren Nordindiern und den dunfleren Süd: 
indiern, den Dramwida (56—58 Millionen). In Vorderafien haben Miſchungen zwifchen der 
weißen Raſſe und den Nordafrifanern offenbar ſchon ſehr früh zu der Bildung der Semiten 
geführt, die in Arabien, Paläftina, Syrien und Mefopotamien etwa 7'/s Millionen Köpfe 
zählen. Ein großes Miſchvolk mit etwa 46 Millionen Seelen find ferner die Malayen, 
zwifchen der mongoliſchen und der dunklen Raſſe; fie zeigen die mannigfaltigften Übergänge 
von der einen zu der anderen, können die Stellung einer bejonderen Raſſe aber nicht mehr 
beanjpruchen. Bölkeriplitter find Nino, Eskimo, Kaufafusvölfer. 

Die Gejamtzahl der Bewohner Aſiens iſt ſchwer feitzuftellen, da wirkliche Volks— 
zählungen bisher nur in Java, Britiſch-Aſien, Ruſſiſch-Aſien, Portugiefiih- Indien, Cochin: 
hina und Japan vorgenommen worden find. Da aber für das menfchenreichite Land Aſiens, 
"China, die Ziffern zwifchen 320 und 450 Millionen ſchwanken, fo ift an ein auch nur 
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annähernd ficheres Gejamtergebnis nicht zu denken. Auf Grund der Volkszählungen, Berech— 
nungen und Schätzungen fönnen für die Zeit um 1900: 820— 940 Millionen Einwohner 
angenommen werben. Europäer und Nordamerifaner find darunter höchftens 8a Mil: 
lionen, aljo der hundertſte Teil, und von diefem fallen auch volle 8 Millionen auf die 
Nuffen in Nord: und Weftafien. Bejonders in Süd: und Ditafien ift die Zahl der Europäer 
ſchwach, dort etwa 300,000, bier gar nur 30,000, während in Vorderaſien namentlich 
Griechen zahlreich find. 

Die Verteilung der Bevölkerung ift jehr ungleih. Daß der äußerfte Norden jehr 
menfchenarm ift, wird niemand verwundern, aber aud) da3 übrige Sibirien und ganz Zen: 
tralafien find jo dünn befiedelt, daß die Volfsdichte 1 kaum überfteigt. Vorderaſien hat eine 
ſolche zwiſchen 1 und 10; darüber hinaus geht die Dichteziffer nur in Oſt- und Südaſien, 
bier aber erheblich. In den Ebenen Indiens und Chinas fteigt fie auf 200 und darüber, 
wie die Karte der Bevölkerungsdichtigkeit der Erbe zeigt; auch Java ift ſehr dicht bevölkert. 
Nicht ganz fo hoch ift die Volfgdichte in Japan mit 100 und darüber, im weftlichen Klein: 
alien mit 50—100 und in Teilen Koreas und Hinterindiens. 

Nach) der Religion kann man vier Hauptgebiete unterfcheiden: Ganz Vorder: und Wet: 
afien fowie Dftturfeftan und die Malayiſchen Inſeln find dem Islaͤm zugetan, beffen Be: 
fenner in Wien auf 150 Millionen veranſchlagt werden fünnen, davon im norbweftlichen 
Indien allein 62. Im übrigen Indien ift der Brahmaismus mit etwa 215 Millionen An- 
bängern wieder zur Herrſchaft gekommen, nachdem er anfangs vom Buddhismus ganz ver: 
drängt war. Dieſer ift die Religion der mongolifchen Rafje, aber die Zahl feiner Bekenner 
fteht nicht genau feft; feine höchſte Ausbildung hat er nicht in feinem Urfprungsland Indien, 
fondern in Tibet erlangt, wo der buddhiſtiſche Papft, der Dalat Lama, fist. Im übrigen 
hängt die mongolifche Raffe noch einer Anzahl anderer, jpeziell oftafiatifher Religionen an, 
wie den Lehren des Konfutje, dem Taoismus, dem Schintoismus und der Kamilehre. Die 
Geſamtzahl der Belenner aller diefer in Oftafien, Hinterindien und Zentralafien herrichenden 
Religionen mag 420— 540 Millionen betragen. Biel geringer ift die Zahl der dem Juden: 
tum, dem Feuerdienft und dem Ehriftentum angehörenden Menſchen, doch iſt Ruſſiſch-Aſien 
immerhin al3 vierter Hauptteil Afiens in bezug auf die Religionen ſchon heute auszufondern. 
Im ganzen mögen heute in Alten 20 Millionen Ehriften leben, davon 7 Millionen Rufen, 
6 Millionen Griehen, Armenier, Karthwelier, Syrier, 3 Millionen Indier, 100,000 auf 
den Malayiihen Inſeln und der Reſt zerjtreut über die Eingeborenen Nordafiend und der 
Philippinen ſowie über China. Endlich ift für Nordafien das Schamanentum bezeichnend. 

Die Staaten Afiens find der Zahl nad im Rüdgang begriffen, da eine ganze Reihe 
von ihnen infolge ber rajch vorſchreitenden europäiſchen Kolonifation verfhwunden, andere 
im Verfhwinden begriffen find. Nicht mehr eriftieren die Kaufafusftaaten, Kokan, Tongling, 
Cochinchina, Baludſchiſtan, Alam, Arrafan, Tenafferim, Peguͤ, Burma, die malayiihen und 
indiſchen Staaten, von denen freilich einige dem Namen nad) noch unabhängig find, Buchard, 
Chiwa, Annam, Kambodſcha haben nur noch Schattenfönige, und Korea muß jeit 1904 als 
japaniſcher Schußftaat betrachtet werden. Nepal und Bhutan werden durch die Briten we: 
nigftens kontrolliert, Afghaniftan, Perfien und Siam beftehen nur wegen der Uneinigfeit 
ihrer Bebränger, und felbft das gewaltige China hat im 19. Jahrhundert Küftenftäbte 
verloren. Nur Japan allein hat Gebietszumahs erfahren. Im ganzen bejtanden 1907 
noch folgende Staaten: 
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| Dftilometer Einwohner Vollsdichte 
— m Zu - e — 
Staaten in Innerarabien. nn | 1970000 | 470000 0,23 
Oman. . ee a 200.000 1000000 5,0 
Hadramaut und Hefchrn De ee ar Ar he de A ni 238400 | 500000 21 
Bejen . . . —— 1645 000 | 9000000 5,5 
Afghaniſtaa... 624 000 4500000 7,2 
NEE ee | 154000 8000000 18,5 
Bhutan LE at de Be a 84000 400000 11,8 
Siam. - en 600000 ' 10000000 17 
Ehina mit Nebenländern oßme bie fübliche Mandſchurei — 10891600 822 000 000 80 
Japaniſches Reich, mit Korea und der ſüdlichen Mandſchurei | 924000 ' 63801000 69 
Zufammen (rund): | 17281000 | 420000000 | 24,2 





Alle übrigen Staaten find allmählich ihrer einheimischen Herrſcher beraubt, oder dieje 
find ihrer Macht entkleivet worden. Seitdem die Portugiefen Anfang des 16. Jahrhunderts 
die Weftfüfte Vorderindiens, Ormuz, Malafla und Maskat befegten, hat ſich eine Aufteilung 
wertvoller afiatifcher Länder vollzogen (vgl. die Karte, bei S. 135). Die Spanier nahmen die 
Philippinen, die Niederländer jeit dem Ende des 16. Jahrhunderts die Malayiſchen Inſeln. 
Um diejelbe Zeit gelangten die Ruffen zu Lande vom Ural nad) dem Großen Ozean, während 
fie im 17. Jahrhundert Sibirien eroberten. Im 16. Jahrhundert hatten die Türken Befis 
von Vorderafien ergriffen, während das 17. Jahrhundert bereit3 auch die Franzofen und 
Engländer in Ajien, und zwar Südaſien, fieht. Im Verlaufe des 18. Jahrhunderts wurden 
die Franzoſen von den Engländern aus Indien vertrieben, worauf für Aſien eine Pauſe in 
der Eroberung eintrat. Im 19, Jahrhundert dagegen erfolgte nad und nad) die Aufteilung 
weiterer Räume. Die Türkei bemächtigte fih Hemens, Rußland Kaufafiens, Turkeftans und 
der Amurländer, Frankreich gründete ein neues Kolonialreich in Hinterindien, England dehnte 
das feinige über ganz Indien, das weltliche Hinterindien, die Himalaya:Staaten und 
Baludichiftan ſowie über Nordbörneo aus, und ſchuf fih wichtige Stützpunkte an den Küften 
Arabiens, in Eypern und in Hongkong. Als neue Kolonialmächte traten das Deutjche Neich 
und bie Vereinigten Staaten auf, während Spanien durch den Berluft der Philippinen an die 
legteren ausſchied. Im Fahre 1907 war die Verteilung der fremden Befigungen folgende: 








| Oflilometer Eirnwohner Volledichu 


Britife- Afien BCE ar ae Sache han la 5191700 302.085.000 58 
Niederländifch- AUfien > 2 200 1520628 37 500000 24,7 
Ruſſiſch⸗ Wien - > > 2 0 0 ren 16879000 26 000. 000 1,5 
Franzöſiſch⸗ Men 663 000 18 750000 28 
EIER: u Se A ne ee se ae 1767000 16 900000 %,0 
Auierilaniſch ⸗ Aſfiennn. 296 000 7635000 25 
Portugieſiſch ⸗ Aſiennnn. 20000 810000 | 40 
Deutichs Ufern - 2 2 ee | 4500 ı 500000 | 111 
Aufammen (rumd): | 26341800 | 410 130000 | 15,8 
Dazu unabhängige Staaten. . » > nn. . — 17281000 | 420000000 | 242 
Insgeimmt: | 43622800 830000000 | 19,8 


China, Japan, Großbritannien und Rußland find nach Fläheninhalt, Einwohnerzahl und 
Einfluß die Großmächte Aſiens, Niederländiſch-Indien tritt troß feiner hohen Einwohnerzahl 
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Die Baupffächlichen 


Die in vieler Hinficht freilich unvollitändige Tabelle verfucht die Ausfuhr aus den einzelnen Ländern in Millior 
Mark an Ausfuhrwert; der Wald liefert für 200, der Bergbau für gegen 700, die Induftrie für 675, die I 
Getreide und Früchte 1080, auf Tee, Kaffee, — Tabak 680, auf Geſpinſtpflanzen 735, au 
















































































5 2 5 Pr | 
le |, | = I»2|2| „ |&EIs|.|2|$}. 
Gebiete sl l€elZzl<elele|= |5|1%3j2|=2]8/)3|3|3J8J8j2|$8|8 
s|812l:j2|8|*ı3 12°]: 23|2|58 |212 818 |3 | |® 
3 5 a a2 | |® al8| |%18 
— — 
Türtifc- Alien . I — | 35 59 | 45 6 - 11 | | 15, - | 42] — — — 
Bahreininfeln, | 
Oman. ..1!- 1—- I2 — — — - -I—| — I—| — | - -I1—I1—-|1—|- 
Kefien . . . 4,3) — [14,5| - 0,5 — — 8 — 110: - | - — 4 
Ruſſiſch⸗ Aſten . — |300m] — | Bin 2006| — . | — 1 — | — | — 20 
foren»... 2,0] — —154 — — J — 122 | | — — — 
Japan.... 6,6 — 21 6,5 — | | | — 
China....1060 - 10 |44 6,5| 1765| 84 7,0 36 | - 8,5] — | —|- 
Philippinen . . -1— — | 19,5} - 1 9,6178 -1—1—1-| 
Britiih- Born. | — | - — = 5. | [) „in's | 
Niederländiich- 
Indien. - . 8 - - 143 35 12 75 15 |12 — 111 10 7, 
Franzöſiſch » Hin⸗ 
terindin . .168 - | ®|— = | m 2 IM, Iia!/s|- 
Siam .-. ».:..185 | — — | — | 1,2|-- | -I1 — - 17 
Straits Setile | 
ments und Ma: | 
layenftaaten . | — 5.01 — | 25 335 — 56 N 741—| 22,9] - -1— 18,5] 5,5] o 
Eehlon. . » . = - Im |- - — | 883 = |.u = | 28] | — -1-—!1]|- 
Indien mit Burma [26141248 | — | o 24 |113 | w | o j160233,5| 0 |—I142 184.4186,5/23,2] — | — I |® 
(rund); 73 8660154 |ıss 68 806 110 jao F ss Iıalısı ſa [86,134 [eo x 
Een ern — 2950 200 


OD bedeutet eine größere, m eine Heinere, ziffernmäßig aber nicht näher anzugebende Menge, 





Eine Tabelle der hauptſächlichen Handelsländer gibt folgendes Bild, wobei jebod der Handel eines jehr g 
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Türliſch⸗ Aſien (gefhäßt). - - - v2 0 nen 
Ruſſiſch⸗ Aſien (geihäßt) - - = 2 2 2 — 
Mandſchurei 1903 . a DE ae ee 
Korea 1905 . . » 

Japan 1905 . R 

China 1905 (nur Bertragsgäfen), 

Philippinen 1905 —F 

Niederländifch- Indien 1904. 2. 
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Gebiete | Einfuhr [or 


Britiſch⸗ Boͤrneo 1904 . . 
Portugiefiih-Timor 1908 

Franzöſiſch ⸗ Hinterindien 1905 - 

Siam 1905 . . . 

Strait3 Settfements 4 Bla 
GEeylon 1905 . i P 

Britiſch⸗ Indien 1904/08 . . 
Franzöſiſch⸗ Vorderindien 190308 - 





Erzeugniffe Afiens. 


Merk (zufammen 5300) anzugeben. Der Aderbau ift der wichtigfte Wirtihaftszweig mit rund 2950 Millionen 
zuht für 730, die Filcherei für 50 Millionen Mark, Bon einzelnen Gruppen der Aderbauprodufte fallen auf 


U gebende Pflanzen 155, auf Gewürze und Rinden 210. Im einzelnen find die Werte folgende: 
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hen Teiles von China fowie mehrerer Hleinerer Staaten, wie Chiwa, Buchard, Bhutan, Tibet, ganz fehlt. 

















j Geſamt⸗ 
Gebiete Handel 
Nepal 1904,05 . - 70 
Ufghanijtan 1903,04 . 82 
Berjien 190405. . . 34 215 
JF Oman 1905/06 . . 2» 2 0. 12 
1905 Bahreininfeln 1904 62 





Eypern 1904. Et a ee 
Gefamtjumme: | 7087 | 6802 |13889 
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wegen der Schwäche des Mutterlandes zurüd, Die erftgenannten vier Mächte nehmen 
86,6 Prozent der Gejamtbevölferung und 77,5 Prozent von Aſiens Flächeninhalt ein. 

Die wirtihaftliden Verhältniſſe Aſiens find auf der beigehefteten Beilage dargeftellt. 

Der Perkehr hat in Aſien eine fehr verichiedenartige Entwidelung genommen. In 
einzelnen Teilen des Kontinents ſteht er noch auf tiefjter Stufe, in anderen hat er ein völlig 
modernes Gepräge erhalten, und wieder in anderen Yändern gehen moderne und primitive 
Verkehrsmittel nebeneinander ber. 

Die älteren VBerfehrsmittel haben ſich vor allem im Inneren Ajiens, in jeinen 
nördlichſten Teilen, in China und in Borberafien erhalten, hier beionders in Arabien, ferner 
auf den Malayiihen Inſeln. Seit frühefter Zeit vermitteln Kamelfarawanen den Verkehr in 
den Müjtengebieten Vorderaſiens, in Arabien, Syrien, Mejopotamien, Armenien, ganz Iran 
und dem norbweitlichen Indien. Sie finden ſich weiter verbreitet über die Wüftengebicte 
von Turan und Zentralajien und find ganz gewöhnlich in den nördlichiten Teilen des eigent: 
lihen China. In Tibet tritt an die Stelle des Kamels der Yak, und wo jelbft diejer verjagt, 
das Schaf, aud als Laft: und Reittier, Vorderindien und Teile Hinterindiens find die 
Länder des Verkehrs mittels Elefanten, befonders Siam und Laos, während in Burma und 
Vorderindien bie Eijenbahnen bereits eine weite Ausdehnung erlangt haben. Im Gebirge 
verwendet man überall Maultiere, ſonſt auch Pferde und in den fubtropiichen Gebieten Vorder: 
aliens und Nordchinas Eſel. 

In den Kulturländern Aſiens war der Verkehr mit Wagen ſchon lange befannt. In 
China find zweiräderige Wagen von alters ber üblih, in Indien ziehen die Zebus, auf den 
Malayiſchen Inſeln die Kerbaus Heine Wagen; für Japan und China ift die Dſchinrikſcha 
(Rikſcha), der von einem Manne gezogene zweiräderige Wagen, für die Steppen Weit: und 
Nordaſiens der Tarantaf, ein Wagen rufftichen Urſprungs, charakteriſtiſch, im Winter tritt 
der Schlitten an die Stelle des Wagens; daneben benugen die Kirgifen von Kamelen gezogene 
Wagen. Endlich find Sänften, Palfis, in Indien, China und Japan in Gebrauch. 

Brüden fehlen in Aſien außerhalb der Kulturländer zum größten Teil. In Indien 
überichreitet man die Flüſſe auf Fähren und Schiffbrücken, die bei Hochwaſſer abgefahren 
werden müflen, in Japan und China namentlich auf Kettenbrüden, felbit an der tibetani- 
ihen Grenze; von den Steinbauten der Kulturvölfer des Mittelmeergebietes haben ſich auch 
einige erhalten, aber die Brüden Vorderafiens find meilt neuen Datums und weniger zahl: 
reich als im Altertum und frühen Mittelalter. In den Gebirgen, 5. B. im Himalaya, über: 
ipannen oft in jhmwindelnder Höhe primitive Brüden aus Stämmen oder Seilen die Flüſſe. 

Die wichtigſten alten Verkehrsſtraßen führten von Often nad Weſten durch Zentral: 
afien, beionders die Seidenftraße, auf der die Seide Chinas nach dem Abendlande gelangte, 
während die Verbindung des Nordens mit dem Süden ftets weniger wichtig geweſen iſt. 
Heute zieht die wichtigfte Verfehrsftraße des Inneren von Taſchkent am Balkaſchſee vorüber 
nad Kuldiha am Ili, dann dem Tienſchan entlang bis Barkul, überjchreitet das Gebirge, 
berührt Chami, um quer über die Gobi nad Anfifan und der Yümönnpaſſage entlang nad) 
Lan am Hwangho zu gelangen, Eine zweite überfteigt von Dich in Yergand her den Tien— 
ihan, zieht an deifen Südrand oder am Nordrande des Kwenlun hin bis Chami oder An: 
fifan und mündet ebenfalls in der Yümönnpaffage. Die Verbindung zwiihen Sibirien und 
China bejorgen die Karawanenſtraßen von Kjachta über Urga nad Kalgan in Nordchina und 
von Mijaffutaj über Sain Uſſu nad Kalgan. Tibet fteht durch Saumpfade mit Jndien, durch 


138 Aſien. 


ſehr ſchwierige Handelsſtraßen mit dem Norden in Verbindung: die eine überſchreitet den 
Karakorum und Kwenlun auf der Strecke Leh-Kaſchgar, die andere führt über dag Kukunor— 
gebiet nach Lan und Urga, eine dritte über die wilden öftlihen Grenzgebirge nad) China. 
In Sibirien vollzog fih vor der Erbauung der Eifenbahn der Verkehr von Weiten nad) 
Oſten auf der großen fibiriichen Handelsftraße Tjumen — Tomff — Krasnojarſk — Srkutit- 
Nertſchinſt. Im übrigen wurden die Flüffe als Verkehrswege benugt. 

Die Flußſchiffahrt hat in den Kulturländern, befonders in China, ſchon früh eine 
große Ausdehnung erlangt; hier bededt ein weitverzweigtes Net jhiffbarer Wafferläufe und 
fünftliher Kanäle, darunter der berühmte Kaiferfanal, die Große Ebene und Südchina. 
Zugleich ift der Yangtie mit feinen Nebenflüffen, in zweiter Linie auch der Hfifiang eine 
überaus wichtige Waflerftraße ins Innere, während der Hwangho jehr wenig für die Schiff: 
fahrt taugt. In Hinterindien find Songfoi, Menam und Jrawadi fehr wohl befahrbar, 
Mekong und Salwen nur mit großen Schwierigkeiten; in Vorberindien ftehen Brahmaputra 
und Ganges dem an der Mündung völlig verfandeten Indus an Brauchbarfeit weit voran. 
Aud der Euphrat wird von Dampfern faum befahren, ber Tigris bis oberhalb Bagdad. 
Auf dem Siyr und Amu ift die Schiffahrt ſchwierig. Bei den an ſich wohl ſchiffbaren fibiri- 
ichen Strömen fteht die lange Eisbededung dem Verkehr im Wege; der Amur ift überdies 
an der Mündung dur eine Barre geiperrt. 

Infolge der Kräftigung des europäifchen Einfluffes haben die modernen Verkehrs— 
mittel in der Mitte des 19. Jahrhunderts begonnen, größere Ausdehnung zu gewinnen. 
Die Seejdiffahrt hat allmählich die Küften Aſiens mit einem Net von Linien umſpannt, 
das auf der Karte der Weltwirtichaft und des Welthandels eingefehen werden mag. Natürlich 
bededt es vornehmlich die Süd- und Dftfüften bis zu den Gewäſſern, die jedes Jahr mit einer 
Eisdede überzogen werden. Bon Yeſſo und Wladiwostok an nad) Norden zu wird die Zahl der 
Dampferlinien plöglihd ganz Klein, und ebenſo fehlt der Nordküſte Afiens der regelmäßige 
Verkehr wegen ber Eisbededung des Meeres völlig. Die Verfuche, den Senifjei von Europa aus 
zu erreichen, find zwar ſeit 1876 mehrfach geglückt, aber eine geregelte Schiffahrt ift im gefamten 
Gebiete des Eismeeres wohl ausgefchloffen. Auf dem Kafpiichen Meere hat fich ebenfalls eine 
Dampfihiffahrt entwidelt, die Rußland mit feinen afiatifhen Befigungen verbindet, während 
auf dem Araljee zwar Schiffahrt, aber fein Leben herrſcht. Die wichtigſte Dampfſchiffahrts— 
jtrede ift zmeifello$ die von Europa durch den Suesfanal über Aden, Colombo, Singapore 
nad Hongkong, Schanghai und Yokohama führende Mit der zunehmenden Bedeutung des 
Großen Ozeans und Nordamerikas für den Welthandel hat fich auch die Dampfſchiffahrt 
zwiſchen Dftafien und Nordamerika entwidelt; heute führen brei Linien von Yokohama nad) 
den Häfen der Weſtküſte, Vancouver, Seattle-Tacoma und San Francisco. Die wichtig: 
ften Häfen Aliens find bereits oben genannt worden; ihnen ſchließen fich diejenigen bes 
Mittelmeeres, wie Smyrna und Beirut, und diejenigen Indiens an, wie Bombay, Calcutta, 
Madras, Kurrachee, Rangun, Pinang, Bangkok. In China, Korea und Japan find nur 
die jogenannten Vertragshäfen dem Welthandel geöffnet, in China etwa 25 Seehäfen 
und ebenjoviel Häfen bes Binnenlandes, meift Flußhäfen, befonders am Yangtje. Die 
widhtigften find außer Hongkong Kanton, Schanghai, Hanköu, Tientfin, Kobe und Yokohama. 

Eijenbahnen find in Aſien bisher verhältnismäßig wenig vorhanden, wenn aud) die 
Gejamtzahl von rund 275,000 km groß ericheint. Ein Blid auf die Tabelle Seite 139 und 
auf die Karte der Weltwirtichaft und des Welthandels zeigt indefjen, daß nur in Britifch-Indien 
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und Japan von Eifenbahnnegen die Rede fein kann, in allen übrigen Ländern find nur Anfäge 
dazu vorhanden, zum Teil allerdings großartige. Ein gewaltiges Werk ift in jedem Falle bie 
feit dem Jahre 1902 fertiggeftellte Große Sibiriſch-Mandſchuriſche Eifenbahn, die einzige 
Transkontinentalbahn, von Ticheljabinjk nach Port Arthur und Wladiwostok, mit Neben: 
ftreden über 9000 km lang. Daneben haben größere allgemeine Bedeutung die 1905 er: 
öffnete jogenannte Mittelafiatiiche Bahn Drenburg-Taſchkent (1880 km), die Transtafpifche, 
1881—88 erbaute Kriegsbahn Krasnowodjf-Tafchkent, und die Transkaukaſiſche Eifenbahn 
Batuͤm-Bakuͤ (1017 km). Auch in den türkiſchen Befigungen entwidelt fich jeit 1890 ein 
Eijenbahnneg von großer allgemeiner Wichtigkeit. Das Hleinafiatiiche fol als Bagdadbahn nad) 
der Mündung des Euphrat und Tigris fortgejegt werden, das ſyriſche wird zu einer Meffa- 
bahn, offiziell Hidjasbahn, ausgebaut und erreicht ſchon Hidjas felbft. Endlich ift in China, 
das bisher nur Fleinere Bahnen im Küftengebiet hatte, die große Querbahn Peking - Hanköu— 
Kanton zunähft bis Hankdu gebaut worden. Die Länge der Eifenbahnen und Telegraphen 
betrug in den Staaten: 


Türkiſch⸗Aſien BOB. -  » nn 

Perſien 19880888. 20? 10400 
Ruſſiſch ⸗Aſien 106 . :» > 2 2 nen 13000 30000 (?) 
Deens 1000: "0: a ca — 1100 3500 
Japan 100o008. tt an 10100 31400 
China IE 2.55: 0205, 6 a et 5508 35700 
Philippinen 1005 2 2 2 2 nenn 250 ? 
Britiſch⸗Boͤrneo 105 - -» 2 2 2 nen 200 ? 
Niederländiih- Indien 1904 . » . 2 2 2... 2360 13550 
Branzöfiih-Hinterindien 105 . » » 2» 2.0. 650 12500 
Siam 100o0080.. ee 650 5300 
Strait3 Settlement? und Malanenftaaten 1904 . . 900 5820 
Ceylon IO0k - . «2 2 0 2 0 000. 750 5150 
Britifh- Indien 106 . » 2 2 2 0 nn en 46000 100000 
Cypern 13800... 381 





Zuſammen (rund): 84000 (rund) 274000 . 


Die geographifchen Ginzellandfihaften. 


Zur Ausjonderung großer geographiicher Einzellandichaften ift der gewaltige Gebirgs- 
fern Inneraſiens ſehr geeignet, da er Wien in ein zentrales Gebiet, Zentralafien, und 
vier peripherifche jcheidet. Dieje find in Klima, Vegetation, Bevölkerung und Kultur jo ver: 
idieden, daß man mit Recht von Nordafien, Dftajien, Südafien, Wejtafien reden 
darf. Daneben aber pflegt man Vorderaſien auszufcheiden, den „Drient“, den Schauplat 
der hohen Kultur des Altertums und des frühen Mittelalters. Beſchränkt man den Begriff 
Vorderafien auf das gebirgige Land, fo bleiben für Weftafien die Tiefländer des Weſtens 
übrig. Die Grenzen der einzelnen Abteilungen gegeneinander find aber oft ſchwer zu ziehen. 


A. DVorderafien. 


Vorderafien wird im Norden durch das Schwarze Meer, da3 Kajpiiche Meer, den Nord: 
abfall der iranischen Randgebirge und des Kaufajus (vgl ©. 123) begrenzt, im Welten dur 
da3 Mittelmeer und das Rote Meer, im Süden durd) den Golf von Aden, den Perfiihen 
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Golf und das Arabiiche Meer, im Often durch den Dftabfall der oſtiraniſchen NRandgebirge 
gegen das Industal; man kann auch den mweitlichen Hindukuſch noch dazurechnen, jo daf die 
Oſtgrenze auf der Linie Peſchawar — Faisabad weiter verläuft. 

Vorderafien zerfällt aber in zwei verfchieden gebaute Teile: das ungefaltete Arabien, 
Syrien, Paläſtina, Mefopotamien, und das gefaltete Kleinafien, Armenien, Kaufafien, ran. 
Troß mander gemeinfamer Grundzüge find doch auch jo viele Gegenjäge zwijchen diejen 
beiden Abteilungen vorhanden, daß fi eine Trennung empfiehlt. 


I. Das ungefaltete Vorderalien. 
a) Arabien. 


Arabien hat eine Fläche von 2,730,000 qkm, fünfntal foviel wie das Deutiche Neid, 
aber jo gut wie gar feine Gliederung; nur im Süpoften fommt durch das Vorſpringen bes 
Gebirgslandes von Oman der Perjiiche Golf zuftande, im Weiten jcheidet das Note Meer 
Arabien von Afrika, im Süden der Golf von Aden. Im Nordweiten ſchneiden die Golfe von 
Sues und Akabä die dreiedige Halbinfel Sinai ab, die gemwöhnli an Arabien angeichlofjen 
wird, da der Kanal von Sues als Grenze zwiihen Aſien und Afrika gilt. 

Aufammenfekung und Bau Arabiens weifen trog völliger räumlicher Trennung 
von Afrifa deutlich auf diefes hin: Arabien ift durchaus afrifanijch gebaut, eine Fortiegung 
der großen afrifaniichen Tafel, bejonders der Wüſtentafel, aber auch des abejjiniichen Tafel: 
landes, legteres im äußerften Südweften, in Yemen, Ob auch das Gebirge von Oman mit 
dem 3000 m hohen Djebel Adhdar dem afrifanifch gebauten Yande noch zugehört, oder nicht 
vielmehr ein voripringender, abgeirrter Bogen der füdirantichen Falten ift, mag unentjchieden 
bleiben. Jedenfalls bejteht der ganze Reſt aus einem Grundgebirge von Gneis und Granit, 
mit alten Eruptivgejteinen, Diorit, Porphyr auf Sinai und Euphotid an der Südküſte 
Arabiens. Darüber lagert im ganzen Norden eine Dede aus Kreidejedimenten, an der ber 
nubiſche Sandſtein Afrifas und mächtige Kalkiteine teilnehmen, dazu Tertiär in Geftalt weißen, 
eozänen Nummulitenkalks an der ganzen Süd: und Südoſtküſte jowie auf der Halbinfel Sinai. 
Ferner haben ſich ausgedehnte Baſaltdecken, ſchwarze, öde Lavafelder mit oftmals noch wohl: 
erhaltenen Kraterfegeln, befonders zwiichen Mekka und Medina ausgebildet, die auch an der 
Südküſte nicht fehlen, und endlich nehmen quartäre Bildungen, darunter bis zur Gegenwart 
der aus dem Schutt der Gebirge fich bildende Wüftenfand, im Inneren große Flächen ein. 

In der Tertiärzeit ift diefe große Tafel durch Brüche und VBerwerfungen zerteilt 
und umrandet worden. Solden großen Brüchen entiprechen heute der Graben des Noten 
Meeres mit feiner Verlängerung, dem Golf von Sues, der im Winfel von 50% auf ihn 
treffende große Syrifche Graben (ſ. S. 147) und der Verlauf der Südfüfte von Aden bis zu 
den Kurian-Murian-Inſeln. Über den Oftrand der arabiichen Tafel herrſcht noch feine volltom: 
mene Klarheit. Er beginnt fiher im Weiten des Euphrat, etwa bei Nintab, und zieht in fü: 
öſtlicher Richtung über mindeſtens 14 Breitengrade zum Wendekreis, meiſt in einer Entfernung 
von 150—180 km vom Euphrat und vom Perſiſchen Meerbufen. Ob der Tafelrand jeine 
Nichtung nad Süden fortjegt, ijt nicht befannt, aber wahriheinlich, da an der Südfüfte das 
höhere Gebirge gerade da aufhört, wo er fie treffen müßte, nämlich gegenüber den Kurian: 
Murian-Inſeln. Im rechten Winkel zu diefen großen Randbrüchen verlaufen nun quer über 
Arabien andere Brudplinien, die das Innere in große Abteilungen zerlegen, wie das lange, 
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unter dem Wendefreife mündende Trodental, das nördlich davon gelegene von Afir, das nach 
E’Riad zu verläuft, und das gegen ben unteren Euphrat ftreichende Wadi Ermek, endlich 
das Wadi Hauran in der Syriſchen Wüſte. Andere ziehen den Randbrücen parallel, wie 
das Wadi Eirhan in der Syriſchen Wüſte, das lange Trodental im nördlichen Hidjas mit 
der Rilgerftraße von Syrien nach Medina, und wieder andere in ber Nähe der Weſtküſte. 

Die Böhe Arabiens zeigt wiederum große Ähnlichkeit mit Afrika, infofern die Ränder, 
wenigftens im Mejten, Süden und zum Teil im Dften, erhöht find, das Innere eine flache 
Mulde oder doch eine langfam gegen Oſten ſich neigende Tafel bildet. Die 2000 m Höhe 
überfteigenden Berge an der Weſtküſte des Roten Meeres (nördlich vom Wendekreiſe) fegen 
fih auf deſſen Oſtküſte fort, wo in der Djebel e! Tihamma (Küftengebirge) genannten Steil- 
randjtrede des Granitgebiet3 von Midjan der Diebel € Scharr 2750 m erreicht. Ebenſo 
findet Abeifiniens Tafelland in dem hohen Erofionsgebirge Yemens ein Gegenftüd, das ter: 
raffenförmig von der heißen Hüfte zu großen Höhen auffteigt; die Stadt Sana liegt in 2210 m, 
der Diebel Sabor wird auf 3000, der Djebel Hadhur gar auf 4000 m Höhe geichäßt. 
An der Südküſte erreichen die Berge von Hadramaut noch 2400 m, aber bei Merbat 
der Diebel Samhan nur 1125 m Höhe. Gegen das Innere zu folgt überall ein ftarfer 
Abfall der Höhe, jowohl in Hadramaut wie in Yemen, Air und Hidſchas, wo Mekka und 
Medina mit 400 und 870 m Höhe den Beginn der inneren Landichaften bezeichnen, doc) 
erhebt ſich öftlid) von Mekka noch einmal eine Terraffe des Steilrandes, Die Höhe des Inneren 
beträgt im ganzen Süden wahrjcheinlich um 500—700 m, in Nedihd 600—900, in Kafim 
700 — 900 (?), in der Nefub 600— 900 und in der Syrifchen Wüſte 400— 800 m, geht 
alfo nicht über 1000 m hinaus, mit Ausnahme der Gebirge, in denen Refte des früheren 
Denudationsniveaus emporragen, bis 1400 m im Djebel Farra des Echammargebirges. 

Bydrographie. Die Waffericheide liegt infolge der großen Höhe des Weftrandes 
überall nahe dem Noten Meere, meift jogar auf den höchſten Teilen des Steilrandes jelbit, 
doch gibt es in Arabien nicht einen einzigen wirflihen Fluß, fondern nur Trodenbetten 
und Wadis. Selbit in Yemen, wo wajferreihe Bäche tiefe Täler in das Tafelland ein: 
gerijfen haben und das Meer allerdings erreihen, wo Niederjchlag reihlih und Wolfen: 
bildung häufig ift, entwidelt fich fein Fluß, ſondern die von hier abfließenden Gewäſſer ver: 
fiegen ebenfalls bald im trodenen Inneren. Würde man die Trodentäler Arabiens mit Waifer 
füllen können, jo erhielte man ein großes hydrographiſches Gebiet bes Perſiſchen Bufens und 
ein jehr ichmales des Noten Meeres. In der Gegenwart aber ift Arabien, unter Einrechnung von 
Syrien, Paläftina und der Sinaihalbinfel, ein großes abflußlojes Gebiet von 3,170,000 qkm 
(gleich dem La Plata:Gebiet), woran nah A. Bludau teilnehmen: 


Die Arabiſch⸗Syriſche Wüle . - 2 2 2 nr nn 2330000 un 
Das Gebiet des Toten Meeres . 2 2 2 nn En ne 50000 

Die Sinaihalbiniel, etwa. - > 2 2 m rn nennen 40000 - 
Die Landſchaften der Weſtlüſte. 8322000 - 
Die Landihaften der Süblülle - - > » 2 2 nn ne nenne 316000 - 
Die Landſchaften der Oſtlüſte. 126000 - 
Unter Abzug von 15000 qkm in Yemen zufammen . «2 2 nee. 3169000 qkm 


Ein großer Teil des Landes ift in der Tat unter dem Einfluß des trodenen Klimas 
vollftändige Wülte, befonders in dem Dahna und Nuba el Chali (Das leere Viertel) genannten 
Süden, wo wellenförmige Eanddünen ohne alle Vegetation reihenweiſe angeordnet find. 
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Auch in der Kleinen Nefud oder Dahna zwiſchen 23 und 28° iſt Flugſand in Bewegung, aber 
den Boden bilden auch Kies, Sand, Mergel und Kalkftein, während in der Großen Nefud 
ber Granitboden häufiger ift und mit Sandftein und Kalkftein der Kreide und mit rotem 
und weißem Flugſand wechſelt; Schluchten und tiefe Löcher find für die Nefub bezeichnend. 
Fruchtbarer und in ihren Oberflähenformen auch mannigfader find die Landfchaften Nedſchd 
und Kaſim im Inneren der Halbinel, in denen weite Sandebenen und öde Kalfgebirge doch 
auch mit mwafjerreihen Daſen, Dörfern und Städten inmitten fruchtbarer Felder, friicher 
Gärten und dichter Balmenhaine wechſeln. Im Dften folgt auf die Wüfte Dahna das Tiefland 
am Perſiſchen Meerbujen mit vielfah frucdtbarem Lande inmitten wüſter und trodener 
Landſchaften aus fteil abfallendem, ſcharfgezacktem Sandftein und ſchwarzem Felsbobden. 

Das Klima Nrabiens ift im äußerften Südweſten, in Yemen, tropiſch und feucht, im 
übrigen aber tropiich oder jubtropiih und troden. Die Wärme nimmt mit ber geographi: 
ſchen Breite nach Süden zu, erreicht an allen Küften jehr hohe Grabe, verringert fich aber 
mit zunehmender Höhe raſch, fo daß die nördlichen Wüften ſowohl wie Die höchſten Berge 
Yemens im Winter Schnee tragen und Temperaturen von —5° in Sana (2210 m) und 
von —10° in ber Nefub vorlommen. Im Sommer und am Tage dagegen find auch im 
Inneren jehr hohe Temperaturen gewöhnlich; man hat Schattentemperaturen von 44 bis 45° 
beobadtet. Das Klima tft daher ertrem, und felbjt in Maskat beträgt die Schwankung zwijchen 
den Ertremen noch 25°. Das tropiihe Arabien kann wegen feiner Sommerregen noch bis 
zur Linie Meffa- El Taif- Masfat gerechnet werden, der ganze Reſt hat Winter: und Früh: 
jahrsregen. Maskat weift auf: Jahr 27,3°, Januar 20,3°, Juli 33,6%, Unterfchied 13,3%. 

Die von dem Klima und der Höhe des Landes abhängige Proefation kann ebenfalls 
nur bis zur Linie Mefla-El Taif-Masfat tropifch genannt werden, darüber hinaus jubtropifch, 
aber jelbjt im tropiſchen Arabien ift fie dürftig, mit alleiniger Ausnahme des niederſchlags— 
reihen, Steigungsregen aufweijenden Südweſtens von Yemen, wo wiederum ein Gegenftüd 
zu Abeffinien vorliegt. Der Kaffeebaum fteigt hier im Gebirge bis 2200 m, die Dattelpalme 
bi3 1500 m empor; gepflanzt werden Baumwolle, Zuderrohr, Tabak, Indigo und Weizen, 
Mais, auf den Höhen auch Gerfte und Hafer. Bezeichnend find für das tropiiche Arabien aber 
der Baljambaum (Balsamodendron myrrha), der Kathſtrauch (Catha edulis), der Weib- 
rauhbaum (Boswellia sacra) und viele Gummi und Harze liefernde Afazien und Mimoſen, 
die zu lichten Wäldern zufammentreten. Dazu kommen Aloe, baumförmige Lilinzeen, Syfo: 
moren, Tamarinden und in der Höhe Wacholder, im ganzen eine jehr eigenartige Vegetation. 
Im Inneren und im jubtropijchen Arabien trägt das Pflanzenkleid den Charakter der Sahara: _ 
Oaſen mit Dattelfultur und Anbau europäifchen Getreides, Felder und Gärten mit Objt: 
bäumen, vereinzelt oder in Gruppen ftehende Tamarinden, Afazien, Mimojen und friſches 
Grasland bededen den Boden der wallerführenden Gegenden, aus denen aber meift raſch ödes 
Geſtrüpp in den Wadis zur Sandmwüfte überführt. Die einzige Nußpflanze von großer, aller: 
dings beherrjchender Bedeutung ift hier Die Dattelpalme, der gegenüber die Feige, Tamarinde 
jomwie die europäiſchen Getreidearten völlig zurüditehen. 

Die Tierwelt läßt fich ebenfalls in eine tropifche in Südarabien mit Strauß, Löwe, 
Affen, Antilopen, Panther, Syänen, Wolf, Fuchs, Schafal, Wildfage, Steinbod und Nagern 
ſowie Perlhühnern und eine jubtropiiche mit Gepard, Panther, Gazelle, Schafal, Steinbod 
und dem Dnager genannten Wildejel gliedern. Beiden gemeinfam find das wichtigfte Nup- 
tier Arabiens, das Kamel, ferner Pferde, Schafe, Ziegen, während Rinder jeltener find. 
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Pie Bevölkerung ift nad Raſſe und Herkunft faft ganz einheitlich, da fie beinahe 
ausſchließlich aus Arabern, alfo Semiten, befteht. Deren Zahl wird in Arabien auf 3,500,000 
angegeben, jo daß bei einer Fläche von 2,730,000 qkm die Volksdichte nur 1,3 beträgt; nur 
in dem waflerreichen Yemen erreicht fie 4. Ihrer Beihäftigung nach zerfallen die Araber in 
landbemwohnende Nomaden und in Städter, bie fich infolge ihrer verichiedenen Lebensweiſe 
auch Förperlich unterjheiden. Die Nomaden (Beduinen) find ſchlank, mittelgroß, mager, 
von braungelber Farbe, echte Viehzüchter, ausgezeichnete Reiter, immer bereit zu Fehde und 
Krieg, aber meift nicht feft angefievelt, daher von geringer ftaatenbildender Kraft; wohl aber 
waren fie oft von maßgebendem Einfluß auf die Randgebiete der Halbinjel, die fie im Laufe 
der Geihichte häufig unterworfen haben. Die Städter treiben Handel und Gewerbe, bejon- 
ders Leder:, Metall und Wollbearbeitung. Sie find, wenigftens im Süden, viel mit Neger: 
blut gemifcht, da jeit dem älteften Zeiten Neger aus Afrika als Sklaven nad) Arabien ein: 
geführt worden find und noch werden. Den Arabern gegenüber verſchwindet die Zahl der 
Türken völlig; fie find nur an den Küften, namentlich in Pemen und Hidjas, als Beamte, 
Soldaten und Kaufleute anfällig. Noch weniger zahlreid find die Fremden. 

Die Araber haben erft jeit ihrer religiöfen Einigung unter dem Propheten Mohammed 
im 6. Jahrhundert Staaten von längerer Dauer gebildet, die infolge der zündenden Kraft 
des Islaͤm die Stelle der Hleineren, wenn auch feften ſüdarabiſchen Staaten des Altertums 
eingenommen haben. Sie umfaßten den ganzen Süden des Mittelmeergebietes fowie Vorder: 
alien und Nordafrika, zeichneten ſich durch Pflege der Willenichaft und Kunft aus, drüdten 
den genannten Landſchaften troß baldigen Zerfalles ihren Stempel auf und fanden eine Fort: 
ſetzung in dem Reiche ber Türken, das heute noch die Kernländer bes Arabertums umfchlieft und 
im 16. Jahrhundert, fpäter im 19. von neuem auf die arabijche Halbinfel ſelbſt übergegriffen 
bat. Da endlich auch die Briten an den Küften Arabiens einige Stügpunfte gemonnen haben, 
jo gehört Arabien heute nicht mehr voll den Arabern, jondern zerfällt in folgende Staaten: 


Dfilometer | Einwohner | Volls dichte 




















Unabhängige arabiſche Staaten im Inneren: . . ... 1170000 | 500000 | 04 
En oe ae ee ee ig | 200000 | 1000000 | 5 
Hadramaut.. ae | 238400 | 500000 | 2 
Türkiſche Befigungn: . » 2: 2 nenn. —— 621600 |_ 1200000 | 2 _ 
GB a ee ara | 191000 | 780000 | 4 
JJ 250.000 300.000 1 
ER: 27.50 weten are at ar a | 80600 | 150000 | Be 5 
Britiiche Befitungen - » 2 2 2 m ' 41230 | 258000 2 
Große fübarabijche Wülte . - - “2. | 800000 | = L — 
Zuſammen: 2971230 | 8468000 1,2 


Die unabhängigen Staaten des Inneren, die Nachfolger des älteren Waha— 
bitenreihs (1710— 1860), find in den legten Jahrzehnten unter verſchiedenen Herrichern 
vereinigt gewejen, feit 1907 unter Sultan Ibn al Raſchid. ES find die Landichaften Nebichd 
mit dem Hauptort ERiad und 400,000 Einwohnern, Kaſim mit 50,000 und Schammar 
mit dem Hauptort Hail und 150,000 Einwohnern. Von dieſen find etwa 210 — 260,000 
Nomaden, 390 — 340,000 Anfäflige, aber die Ortichaften find nicht groß: für Hail werden 
7500-—-15,000 Einwohner, für Bereide 10— 23,000, für ERiad 28,000 Einwohner 
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angegeben. In wirtſchaftlicher Beziehung ſind dieſe Landſchaften von keiner Bedeutung, ihr 
Hauptprodukt ſind Datteln. 

Pman wird gewöhnlich über die auf der politiſchen Karte bei Seite 176 angegebene 
Fläche ausgedehnt, doch reicht die Macht des Imam von Maskat nur bis zum Djebel Achdar 
und an der Hüfte nur von Ras Mifandum bis Ras el Hab, da einerfeit3 die Binnenjtänme, 
anderjeit3 die Briten dem Herrſcher immer engere Grenzen ziehen. Dennod hat der Staat 
als Wächter des Eingangs zum Perfiichen Golfe eine große ftrategifche und politiiche Bedeu: 
tung. Die Bevölterung jigt ziemlich dicht zwiichen Gebirge und Küfte, enthält an 10,000 
Negerjtlaven, einige Taufend Perſer, Baludihen und Indier jowie wenige Europäer, meiſt 
Engländer und Franzofen, und betreibt Anbau von Datteln, Feigen, Trauben, Mais, ferner 
Heritellung von Tüchern und Waffen, dann Fiichfang auf Perlen, Schwämme und Filche 
fowie ftarfen Handel und Schiffahrt mit Perfien, Indien und Afrika. Die Ausfuhr betrug 
1905/06: 3,74 Millionen Mark, meift Datteln (1,94), Perlmutter, Früchte, Fiſche, Perlen, 
die Einfuhr 7,8 Millionen Mark. Handel und Schiffahrt (1,160,000 Tonnen) drängen ſich 
in Maskat, einer alten Stadt von 5000 Einwohnern mit portugiefiihen Befeftigungen, ſowie 
in ihren Vororten Matrah, Sadab und anderen zufammen. Alle diefe vereint haben 30 bis 
40,000 Einwohner. 

Badramauf ift ein Staat mit fahler, menjchenarmer Küfte und volfreihem Rand: 
gebirge, in dem ſich die Bevölferung aber nur an die Wafjerläufe hält, Der Hafen ift Mofalla. 

Die britifhen Befikungen nehmen die Oft: und Südweſtküſte infoweit ein, daß 
fie den Weg nad) Indien und zum Euphrat beherrihen. Sie beitehen aus folgenden Teilen: 


























Dfftlometer | Einwohner Vollsdichte 

Vahreininſein . . FREI EEE 600 68000 | 13 
furian » Durianı » Injeln: 76 ? — 
— 207 44000 | 218 
Küſte Öftlich Aden.. 41000 214000 5 
—— ee an. Er m oe 130 100 0,8 
SEEN at a re un are s 10 200 20 

Zufammen: | 42028 | 326300 | 7,8 


Bon diefen liegen die jehr dicht bevölferten Bahreininjeln in der Bahreinbai zwiichen den 
Halbinfeln Katar und EI Hala. Sie erzeugen Datteln, Früchte anderer Art, Trauben, Weizen, 
Vieh, Perlen und Fiſche, führten 1905 für 34,020,000 Mark ein und für 28,560,000 Mark 
aus, namentlich Berlen (22 Millionen), Berlmujchelichalen und Pferde. Ihr Hafen ift Menama. 
Die Guano liefernden Kurian-Murian-Inſeln find ein Stüßpunft an der Südoftfüfte Arabiens 
für Kabel und Flotte; die Kamaraninjel im Roten Meer ift heute von geringer Bedeutung. 
Wichtiger ift Perim am Ausgange des Noten Meeres, eine 65 m hohe vulfanische Inſel mit 
Feftung und gutem Hafen. Aber die Anfievelung von größter Wichtigkeit ift Aden (Camp), 
eine ſtark befeftigte Stadt von 40,000 Einwohnern, meift Arabern, Somal, Jndiern, Negern, 
Miichlingen, Engländern, in wüfter Umgebung, aber mit gewaltigem Schiffsverfehr (1904: 
5,676,500 Tonnen) und riefigem Seehandel, bejonders mit Indien, dem Somalland, Ho: 
deida, England und Amerika (Ausfuhr 1904/05: 57,4, Einfuhr 64,3 Millionen Mark), ſowie 
einem Landhandel von 1904/05: 1'/z Millionen Marf. 

Pie kürkiſchen Belikungen find jehr ungleichwertig. Die wertvollſte in wirt: 
Ichaftlicher Beziehung iſt Yemen, aber fie ift erft 1873 von ben Türfen erobert worden und wird 
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nur mit Mühe gehalten. Yemen, das alte Reich der Sabäer um das Jahr 1000 v. Chr., der Him— 
jariten vom 2. bis 6. Jahrhundert n. Chr., ift das einzige Land Nrabiens mit lebhaften Ader: 
bau auf Kaffee, Tamarinden, Zuderrohr, Tabak, Indigo jowie mit Gewinnung von reichen 
Waldproduften, namentlich Drogen, Gummi, Harzen, Aloe und Weihraud, Kaſſia und anderem. 
Die Hauptftadt Sana auf dem Hodlande (2210 m) hat 40— 60,000, der Hafen Hodeida 
45,000 Einwohner; weniger bedeutend, aber befannter ift Mofha. Nur ſchwach bevölkert ift 
Air, die Landichaft zwiihen Yemen und Mekka, aber auch die die heiligen Städte bergende 
Landihaft Hidjas hat kaum mehr al3 einen Einwohner auf ein Quadratkilometer, unter 
Abrehnung der drei Hauptorte Mekka (30— 60,000 Einwohner), Medina (30— 50,000) 
und Djidda (25,000 Ew.). Djivda ift der Haupthafen für die Pilger nach den Heiligen 
Städten, deren jährlid an 50,000 hier landen; es Hatte noch 1890 einen Handel von 
20 Millionen Mark, Mekka, 400 m hoch öſtlich von Djidda gelegen, umfchließt das Haupt: 
heiligtum des Islams, die Kaaba, einen mächtigen Würfel mit eingemauertem Meteorftein, 
den Brunnen Zemzem, die große Mofchee EI Haram, und verjammelt zur Zeit der Pilger: 
züge 50— 200,000 Einwohner der verſchiedenſten Völkerftämme in feinen Mauern. Medina 
liegt viel weiter nörblid) und höher (870 m) im Inneren; es wird baher weit weniger befucht 
als Mekka, obwohl e3 das Grab des Propheten enthält. 

Nach Mekka und Medina führen die großen Pilgerftraßen aus den Nachbarländern, 
die ſyriſche Hadj von Damaskus her, deren nörblicer Teil bereit3 als Eijenbahn aus: 
gebaut ift, die ägyptiſche durch die Wüfte ETih von Kairo her, die indiſche von Yemen durch 
Afir und die perfiihe von Nedjef am Euphrat durch Schammar, Hail und Kafim. 

Etwas abgetrennt von dem übrigen türkiſchen Gebiet in Arabien liegt im Oſten Die 
Landſchaft El Haſa, ein Datteln und Getreide erzeugendes fruchtbares Tiefland mit dem 
Hauptort EI Hofuf (43,000 Ew.). Nicht völlig der Türkei unterworfen find die Schechs 
von Katar oder EI Bedaa oder Bida und von Koweit oder Kueit, dem künftig wichtigiten, für 
den Endpunkt der Bagdabbahn in Ausfiht genommenen Hafen am Perfiihen Golf mit einem 
Ausfuhrwert von 8 Millionen Mark allein in Perlen. 


b) Sinai, Paläftina und Syrien. 


Das Tafelland Arabiens geht im Norden in das von Eyrien über; man fann die große 
Tiefenlinie des Djuf oder Djof ſüdlich von 30% ſchon zur Syriſchen Wüſte rechnen. Im 
Weſten berührt Syrien das Mittelmeer, heißt in ſeinem ſüdlichen Teil Paläſtina und ſetzt 
ſich im äußerſten Süden nad) der Sinaihalbinfel fort, die durch den großen Syriſchen Graben 
von Arabien getrennt wird, Diefer teilt das ſyriſch-paläſtiniſche Land in zwei große Teile: 
das wüftenhafte, fat unbewohnte Plateau des Inneren und den Abfall zum Meere. 

Das Innere ift in jeder Beziehung demjenigen Arabiens ähnlich, eine von 800 bis 
350 m von Süden nah Norden langfam finfende, ebene, fieinige und jandige Tafel, mit 
nordöftlich gerichteten Höhenrüden. Ihnen laufen die Trodentäler entlang, wie das Wadi 
Hauran, während andere Trodentäler in entgegengefegter Richtung eingeriffenen Spalten 
folgen, wie das Wadi Sirhan, deijen jüdlichiter Teil EL Diuf (Der Leib der Wüſte) Heift 
(620 m). Die große Tafel des Inneren befteht im Süden faft ausſchließlich aus Kreide: 
falftein, im Norden aus tertiären Gefteinen, ift fteinig, fandig, oft ganz vegetationslos oder 
mit der Kalipflanze und holzigem Gefträuch beitanden, grau und rötlich gefärbt oder mit einer 
weißen Natronfchicht überzogen. Sie verdient daher den Namen der Syriſchen Witite 
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vollauf, heißt aber auch Hammaͤda (Die Steinige), hat ein ſehr extremes Klima, im Sommer 
glühende Hitze, im Winter oft Kälte und Schnee und iſt arm an Daſen. Ihre Charaktertiere 
find die Springmaus (Dipus) und der Wildefel, Schlangen, Eidechien, Heuſchrecken. Die 
Bevölkerung befteht aus Bebuinen, wie jchon im Altertum, hat aber im Laufe der Jahr: 
hunderte gewechjelt, da das Grasland der Syriihen Wüſte immer von neuem von Stämmen 
aus dem Inneren Arabiens aufgefucht wurde. So rüdten im 17. Jahrhundert die Schammar, 
etwas jpäter die heute herrichenden Aneze nad Norden vor. Die Aneze ziehen Tribut von den 
Euphratftäbten ein, follen 6—700,000 Köpfe ſtark fein, pflegen aber im Winter immer noch 
die nordarabiihe Wüfte aufzufuchen, Anfievelungen fehlen in der Syriichen Wüſte fat ganz; 
erwähnenswert find nur Palmyra, jegt Tedmur (1500 Ew.), mit Aderbau und Salzgewin— 
nung, und im Süden El Diuf. 

Der Weiten der ſyriſchen Tafel hat infolge der Nähe des Meeres günftigeres Klima 
und höhere Kultur, umfchließt aber zum Teil noch recht öde Gebiete, wie das Oftjordanland 
und die Lavawüſten jüdlich von Damasfus, weilt freilich auch bereits ſehr fruchtbare Land: 
haften, wie den Hauran, auf. Das Ditjordanland oder Peträa (Das fteinige Arabien) 
erreicht im Süden im Berge Nebo noch 1000 m, im Norden 600—-800 m, befteht aus Kreide: 
kalk, den Trodentäler durchziehen, und ift ungemein öde. Im Altertum dagegen war es ein 
blühendes Land, rei an Dafen und Städten, wie Madaba mit feiner berühmten Mofaikkarte, 
und gut bevölkert. Nach den Verfall der Bewällerungsanlagen aber verſank es in den Zu: 
ftand der Verödung, aus dem es herauszureißen die zurzeit im Bau befindliche Mekkabahn 
wohl geeignet ift, da fie das ganze Dftjordanland durchzieht. 

Im Norden bildet der Hauran ein bydrographiiches und Fulturelles Zentrum. Er ift 
eine gewaltige Bafaltvede von 1839 m Höhe, deren Verwitterung einen überaus fruchtbaren 
Boden geihaffen hat. In feiner Umgebung aber liegen die ftarren Lavawüſten EI Ledja 
nahe der Mekkabahn und Diret it Tulul mit erlofhhenen Kratern und die Steinwüfte ZI 
Harra. Die Bewohner des Hauran find feit dem 18, Jahrhundert Drufen, von denen feiner: 
zeit 600 Familien aus dem Libanon eimmanderten, Ihre eigentümliche, aus Chriftentunt, 
Islam, Aberglauben und der Lehre des Zoroafter gemifchte Neligion, ihr Gegenſatz zu den 
Türken ſowie ihre vielen Fehden geben ihnen eine bejondere Stellung. Der Weizenbau 
madt den Hauran zur Kornkammer Syriens, und auch die Viehzucht ift von Bedeutung. 

Auf den Hauran folgt nordwärts das Senfungsfeld von Damaskus, eine 600 bis 
700 m hohe Ebene, die im oberen Teile, Ruta, gut Fultiviert, im unteren aber mit Sümpfen 
und Waſſerlachen bedeckt ift, In diefem Senkungsfeld liegt die Stadt Damaskus zwiſchen 
üppigen Fruchtgärten, mit etiwa 200,000 Einwohnern, darunter 12,000 Chriften und 10,000 
Juden, zahlreihen Moicheen und Medreſſen (Hochſchulen), gut ausgeftatteten Baſaren und 
lebhaftem Handel mit Beirut, früher auch mit Mefopotamien. Sie ift Endpunft der Bahn 
Beirut Damaskus und Ausgangspunkt der Mekkabahn. Über den Antilibanon f. S. 149. 

Das gejamte übrige Land wird durch den Syrifchen Graben vom Inneren getrennt und 
erhält damit ein ganz anderes Gepräge. Es ift gegliedert und entwidelt daher größere flima- 
tiſche und Fulturelle Gegenfäge. Vor allem aber verleiht ihm die Nähe des Meeres mehr 
Feuchtigfeit und jomit eine größere Kulturfähigkeit. Am beiten teilt man das Land in drei 
Abſchnitte: die Sinaihalbinfel im Süden, Paläftina in der Mitte und Syrien im Norden. 

Die keilförmig durch die Golfe von Afaba und Sues abgefchnittene, politifch zu Ägypten 
gehörige Balbinfel Sinai hat am meiften Wüftengepräge. Ihren Süden erfüllt ein 
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1. Die Nordküfte des Toten Meeres. (Nach Photographie.) Vgl. Text, $. 147. 











3. Der Elbrus (5629 und 5595 m), vom Terikoltale aus gefchen. 
(Nach M, Merzbacher, „Aus den fiochregionen des Kaukafus*.) Vgl. Text, S. 167 u. 168. 








4, Petroleumipringquelle bei Bakü. (Nach Photographie.) Vgl. Text, 5. 166 u, 170. 
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Urgebirge aus Gneis, Granit und Porphyr, das im Diebel Mufa zu 2602 m Höhe empor: 
fteigt, während der Berg Sinai der Bibel, wohl der heutige Djebel Serbal, nur 2050 m Höhe 
erreicht. Im Norden liegt die Wüftenplatte Et Tih, die im Diten aus nubiſchem Sandftein mit 
Kupfer und Türfifen fowie aus Kreidefalfitein, im Weſten aus Eozän gebildet ift. Die Waſſer— 
läufe find meiſt troden, die Vegetation ſehr Ipärlich, nur die Wadis begleiten Mimofen, Afazien, 
Tamarinden und Dattelpalmen. Die Bevölkerung (24,500) befteht daher zur Hälfte aus Be: 
duinen, Anfiedelungen fehlen. Am Gehänge des Djebel Muſa liegt das Katharinenkofter. 

Paläflina. Der Syriſche Graben beginnt an der Spige der Halbinfel Sinai mit 
dem Golf von Afaba, ſetzt fih dann zum Toten Meer als Wabi il Araba, darüber hinaus, 
das Jordantal umfallend, als Ghor fort. Er erreicht nur im Wadi il Araba 240 m Höhe 
über dem Meere in der Mafferjcheide zwiſchen dem Noten und dem Toten Meer, fällt in 
dem Boden des Toten Meeres auf nahezu —700 m, liegt in deffen Spiegel immer noch 
394 m unter dem Meeresniveau und fteigt erft im Jordantal langſam an; doch liegt auch der 
Eee Genezareth noch 200 m unter dem Meeresipiegel. Dann aber erhebt fid) der Boden 
raich bis zum See Merom oder Bahr il Hule auf +2 m. Während der Puvialzeit ſcheint 
der ganze Graben bis zu +32 m Höhe mit Waffer gefüllt geweſen zu fein. Für die zu: 
nehmende Austrodnung ſprechen auch die Sümpfe des Jordantals an den Mündungen in 
die drei Seen, deren Ausdehnung demnach offenbar noch in hiftorischer Zeit viel größer war, 
Der See Merom ift heute ſchon eigentlih nur ein großer Sumpf mit 9—10 m Waffertiefe, 
und aud) das Waſſer des Sees Genezareth, Tiberias oder Bahr Tabarije hat fumpfigen 
Geſchmack. Lepterer hat aber 47 m Tiefe und ift ein wirfliher See von 170 qkm Fläche, 
mit Steilufern im Weften und Often und Dampfichiffahrt feit 1906. Der Jordan ent: 
ſpringt in 900 m Höhe auf dem Antilibanon, durchfließt die genannten beiden Seen, zwijchen 
denen er auf 18 km um 210 m fällt, und zieht dann in gewundenem Laufe, zur Regenzeit 
ſchlammig und reißend, zur Trodenzeit durchwatbar, zwiichen öden, von Gebüſch und Schilf 
umgebenen Ufern nah Süden mit einem Gefälle von 1:600. Endlich mündet er in das 
Tote Meer (Tafel XVIII) oder Bahr Lut (Meer Lots), ein Beden von 1120 qkm Fläche und 
300 m Tiefe in —394 m Seehöhe zwiſchen fteilen Uferbergen im Oſten und Weiten, fumpfigen 
Ebenen im Norden und Süden, Sein blaues Waſſer enthält 21,7 Prozent Salz und entbehrt 
daher allen organiſchen Lebens, wird aber jeit 1900 von einem Dampfer durchfurcht. 

Das eigentlihe Paläftina ift ein zwilchen dem Syrifchen Graben und dem Mittel— 
meer ftehen gebliebener Horjt von 700—1200 m Höhe (erufalem 790 m), ein Tafelland 
ohne hervorragende Berge, fteil abfallend nah dem Eyriihen Graben, janfter gegen das 
Meer, dur das Bruchfeld der Ebene Jesreel in einen füdlichen Teil, Judäa und Samaria, 
und einen nördlichen, Galiläa, gegliedert; hier erhebt fich der Berg Tabor zu faum 560 m, 
andere Höhen aber bis zu 1200 m. An die Küfte tritt das Tafelland aber nur im Norden 
bei Tyrus (Sur) und ferner bei Haifa in Form des nur 170 m hohen Spornes Karmel 
heran. Im übrigen ift jomohl das Hinterland von Akka wie aud die gefamte Küſte zwifchen 
Karmel und der Sinaihalbinfel eine halbmondförmig gebogene Ebene, Saron und Sefela, 
von weniger als 200 m Höhe. Die Bewäſſerung des Landes ift gering. Die aus dem 
Kreidefalkftein herfommenden Waſſerläufe find in der tertiären Ebene meift ohne Waffer, aber 
ſtark eingefchnittene Erofionstäfer erzählen von früher größerem Waſſerreichtum. 

Das Klima ift troden, wenn auch Jerufalem noch 647, Sarona 554 mm Niederichlag 
empfangen. Die Monate Juni bis September find regenlos, Winterregen von November 
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bis März oder Dftober big April die Negel. Schneefälle find auf den Höhen nicht elten, 
die Mitteltemperaturen in Serufalem folgende: Jahr 17,1%; Januar 8,4%; Juli 24,3°; Unter: 
ſchied 15,9%; mittlere Ertreme 0,2% und 38,7". 

Die Vegetation hängt ganz vom Waſſer, aljo auch von der Bemwäfferung ab; wo 
diefe im Laufe der Geſchichte verfallen ift, haben fich friiche Fluren in Einöden verwandelt. 
Sm heißen Ghor gedeihen tropiiche Pflanzen: Baumwolle, Syfomore, Zuderrohr, Dattel- 
palme, Agaven und Aloe, im übrigen al3 Kulturpflanzen: Dliven, Feigen, andere Frucht: 
bäume und der Weinftod, ferner Weizen, Durra, Hirfe, Mais, Gerfte, Tabak, Seſam, 
der Maulbeerbaum, Hülfenfrüchte u. f. w. Die Gebirge find meift mit immergrünen fahlen 
Gebüſchen von Lorbeer und Myrten und mit Opuntien befleibet, die blaßgrüne Tupfen auf 
dem im übrigen fahlen Kalkftein bilden. Niedrige Bäume, die Kermeseiche, Anoppereiche, Gall: 
äpfeleiche, die Aleppofiefer (Pinus halepensis), der Terpentinbaum (Pistacia terebinthus) 
und Maitir (Pistacia lentiscus), der Erdbeerbaum (Arbutus) und der Johannisbrotbaum 
(Ceratonia) ftehen vereinzelt und jelten auf den Höhen, in größerer Zahl zufammen mit 
Weiden, Granaten, Silberpappeln nur im Sordantal. 

Die Bewohner gehörten im Altertum der phönikifch-fanaanitiihen Gruppe der Semiten 
an, vor allem die Israeliten jelbft, ferner die Philifter, Edomiter und Amaleliter, während 
die Moabiter, Ammoniter und Amoriter das Dftjordanland bewohnten. Aber im Laufe der 
Zeit überfluteten fremde, allerdings auch zum Teil jemitifche Völfer das Yand, 722 v. Chr. 
die Afiyrer, 586 die Babylonier, 332 die Griechen und 70 n. Ehr. die Römer, 636 wieder 
Semiten, die Araber, 1078 die Seldihufen. Dann folgte ein 200 Jahre langer Kampf 
zwischen den chrüftlichen europäifchen Kreuzfahrern und den Seldſchuken, in dem die legteren 
fiegten. Seit 1507 blieb das Land in den Händen der Türken. Infolgedeſſen Hat jich eine 
ſtarke Miihung vollzogen, der Islam aber hat dem Lande das Gepräge gegeben. Nach der 
Religion wohnen in Baläftina heute vorwiegend Mohammebaner, daneben nur etwa 80,000 
Juden und einige Taufend Chriften, im ganzen etwa 350,000 Menfchen. Diefe betreiben 
vorwiegend Viehzucht, Obſtbau und Aderbau, aber das Land ift wirtichaftlih wenig ent: 
widelt, jo daß auch der Handel gering ift. Nah Schätzungen hatte der Handel Jaffas und 
Ghazzehs zufammen 1905 einen Wert von 23,2 Millionen Mark, wovon 10,0 auf die Ein: 
fuhr, 13,2 auf die Ausfuhr famen. An diefer waren beionders beteiligt: Gerfte (3,5 Mil: 
lionen), Apfeljinen (2,24), Olivenöl (1,4), Seife (1,12), Wein (0,9), Koloquinten, Weizen, 
Seſam, Melonen, Durra, Bohnen, Lupinen, Häute, Wolle, Knochen. Nachdem 1898 die 
Eijenbahn Zaffa-Serufalem, 1904 die Strede Akka-Haifa-Jordantal vollendet worden find, 
ist ein Auffhwung im Verkehrsweſen zu bemerken, der aud dem Handel zugute kommt. 
Die Dampfer auf dem Toten Meere und dem See Genegzareth wurden beveits erwähnt. Die 
Volksdichte beträgt 20. 

Die Siedelungen find teils Hafenpläge, wie Yaffa (21,000), Haifa (10,000) und 
Atka (11,000 Ew.), während Askalon im Philifterlande und Cäſarea in Trümmern liegen, 
teils Ortichaften auf dem Tafellande, Unter diefen ragt Jerufalem (EI Kuds) hervor, mit 
45—-50,000 Einwohnern (25,000 Mohammedanern, 10,000 Juden, 6000 Ehriften), auch 
Armeniern jowie Fremden, Europäern, „Franken“, in befonderen Bierteln, während die 
berühmten Stätten der Bibel Heiner find, wie Hebron (15,000), Bethlehem (6000) in Judäa, 
Nazareth und Tiberias mit je S000 Einwohnern. Nur Eichem in Samaria hat nod) 25,000. 
Im Lande der Philifter liegt Gaſa oder Ghazzeh (20,000 Em.) mit Karamwanenhandel, 
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Syrien. Syrien befteht aus den beiden großen kretazeiſchen Kalkfteintafeln des Li- 
banon und Antilibanon mit dem dazwiſchen eingefenkten nördlichen Teil des Syriſchen Grabens, 
der Bila oder Koilefyrien, dem „hohlen Syrien”, Der Libanon ift ein Horft mit meift 
horizontaler Lagerung der Schichten; er ift in Stufen gegliedert, die nach beiden Seiten hin 
abfallen, gegen das Meer zu der jchmalen Küftenebene der Phönifer. Seine Höhe beträgt 
im Kornet es Sauda 3360 m, der Hauptpaf erreicht zwischen Beirut und Damaskus 1542 m, 
die Kammhöhe des Gebirges 1930 m. Die Schneelinie liegt in 3300 m Höhe, fo daß viele 
Gipfel den größten Teil des Jahres Schnee tragen, feiner aber dauernd, doch Ipricht für 
früber ftärfere Schneemengen und Bereifung in der Eiszeit das Vorhandenſein von Moränen. 
Die Päſſe find hoch, die Täler jung und vielfach mwafjerreih. Das Nordende des Libanon 
liegt in dem Senktungsfelde Nahr il Kebir, nördlid von Tripolis. Die Bika oder Koile— 
ſyrien ift eine 120 km lange, 14 km breite Senke auf einer 1160 m hohen Schwelle bei 
Baalbef, von der nah Südjüdwelten der Leontes oder Nahr el Litani, nach Nordnordoſten 
der Drontes oder Nahr el Aſy abfließen. Beide ziehen daher in der teftoniihen Längs— 
furde, durchbrechen aber im Unterlaufe den Libanon in Duertälern, der Orontes nad) Durd;- 
fließung bes Sees von Homs, Bahr il Kattine, und Durchſägung der Bajaltdede des Diebel 
Arbain zwiihen Homs und Hamd. Die Mündung des Leontes liegt nahe Sur (Tyrus), 
die des Drontes unterhalb Antafijeh. Der Antilibanon beginnt im Süden mit dem Großen 
Hermon, einem 2760 m hohen Gebirgsftod aus Kreidekalk, zieht dann als 1623 m hoher 
Kamm mit Gipfeln von 2000— 2670 m (Talagat Mufa) nach Nordnordoſten, hat hohe 
Päſſe, ftufenförmigen Abfall nach Often und Löft fih dann ftrahlenförmig gegen den Euphrat 
bin auf. Er ift im allgemeinen fahl, fteinig, am an Waſſer und Vegetation, ein riefiger 
Kalftlok von ödem, im Norden wültenhaftem Charalfter. 

Das Klima ähnelt dem von Paläſtina. An der Küfte herricht ein warmes, mildes, 
auf den Höhen und namentlich im Inneren ein ertremes Klima: 

Jahr Januar Juli Unterfchied Mittlere Extreme Niederſchlag 
Beirut 205° 18,00 27,50 14,5° 4° und 81,2° 904 mm 
Damals. . 2 2... 17,4? 72° 26,7? 19,5? — — 

Der Niederſchlag, im Küſtengebiete reichlich, im Inneren ſpärlich, fällt vorwiegend im Oktober 
oder November bis März oder April; Juni bis September ſind im Inneren regenlos, bringen 
aber der Küſte etwas Regen. Schneefälle ſind im Libanon nichts Außergewöhnliches, ſelbſt im 
Sommer, über 3000 m Höhe bleiben Heine Firnlager das ganze Jahr hindurch liegen und 
Schneemaffen verjperren die Päſſe. Die Pflanzendede ift demgemäß am Weftabhang des 
Libanon üppig, im ganzen übrigen inneren dürftig. Im Küftengebiete und auf den terraf- 
fierten Gehängen des Libanon werben zwilchen Saida (Sivon) und Antafijeh Orangen, Feigen, 
Bananen, Zitronen und Fohannisbrot, Aprifofen, Pfirfihe, Mandeln, Granaten, Quitten, 
Riftazien gezogen, auch Apfel und Birnen; der Orangenbaum bildet bei Sidon, der Olbaum 
bei Tripolis fürmlihe Wälder. Daher fommen Wein, Sefam und Tabak in den tieferen 
Lagen, Mais, Weizen, Roggen, Gerfte in den höheren, bis etwa 2000 m, im Küftenlande 
auch Neis und Hirſe vor. Der Wald gedeiht nur am Weſtgehänge des Libanon und beiteht 
aus einer unteren Laubholzregion mit Eichen, Quercus ilex, einer mittleren Nabelholzregion 
(zwifchen 1300 und 1900 m) mit Kiefern (Pinus larieio), Wacholder (‚Juniperus foetidissima) 
und Zypreſſen (Cupressus horizontalis) und einer oberen Laubholzregion mit Platanus 
orientalis, Ahorn, Linde und Pappel. Die berühmten Zedern (Cedrus libani) bilden nur 


150 Wien. 


noch einen Fleinen Hain auf einer alten Moräne im Hochgebirge, im übrigen tritt über etwa 
2000 m meilt nur Krummbolz von Wacholder und friehenden Kirichen auf. Die trodenen 
Gebirge des Inneren find ganz kahl oder mit fahlen Gebüjchen bebedt, überziehen jich aber 
im Frühling mit einem Teppich von Narziffen, Lilien, Tulpen, Hyazinthen, Krofus, Orchideen, 
und in den Schluchten duften die Oleanderbüſche an allen Waſſerläufen, auch begleiten 
Roſen, Tamarinden, Schilf und Nied die Seen und Sümpfe. In den Dajen des Inneren 
it auch hier die Dattelpalme Charakterpflanze. Die eigentümlichften Tiere find der Klipp: 
ichliefer (Hyrax), der Wildefel im Hauran, der gelbe Bär im Gebirge und der Biber. 

Die Bevölkerung, im Altertum aus den jemitiichen Hethitern und Aramäern zufammen: 
gejegt, hat jpäter diejelben politischen Schidjale gehabt wie Paläftina (vgl. S. 148) und daher 
auch eine ähnliche Miihung erfahren. Heute beftehen die Syrier vorwiegend aus jemitischen 
Nrabern, Israeliten, Nachkommen der Altfemiten, aus Osmanen, Armeniern, Griechen, Kur: 
den, Ticherfeffen, Europäern in buntem Wechjel. Im ganzen haben die Altjemiten ihre Site 
jegt im Gebirge, die Araber, Osmanen und übrigen Fremden in den Städten. Cine be 
jondere Stellung nehmen die Maroniten ein, Chriften bejonderer Richtung, aber jeit 1600 
auf dem Boden der römischen Kirche. Sie haben einen Patriarchen und neun Biſchöfe, treiben 
im Gebirge Aderbau, Viehzucht, Seidenzucht, befonders um den Ort Der il Kamar (7000), 
und zählen 200,000 Seelen. Auch von den Druſen (vgl. ©. 146) figt die Mehrzahl im 
Libanon, etwa 60,000. Juden werden etwa 220,000 gezählt, in Damaskus allein 7000; 
die Kurden und Tſcherkeſſen nomadifieren am Nordrande der Wüſte. Chriften jollen in Syrien 
an 900,000 leben, bejonders im Libanon und an deſſen Weſthang, Mohammedaner 1,350,000, 
bejonders im Inneren. Die Gejamtbevölferung von Syrien beträgt etwa 2,5 Millionen, 
was bei 258,000 qkm eine Wolfsdichte von 9,7 ergibt. Die Volksdichte nimmt aber ftreifen: 
weile von Weiten nach Djten ab, vom Küftengebiet und dem Gehänge des Libanon mit 35 
bis 45 nach der Bika und dem Antilibanon mit 5—10, fteigt aber wieder im fruchtbaren 
Dajenland am Ditrande bes letzteren. 

Wirtihaftlich wiegt in gut bewäflertem Gebiet Aderbau auf die oben angeführten 
Nuspflanzen vor; die Viehzucht fteht auf niedriger Stufe, der Bergbau ift ganz unbedeutend, 
die Induſtrie namentlich in der Anfertigung von Teppichen, Waffen und Seidenwaren hervor: 
ragend, jo daß auch die Seidenzucht eine der wichtigiten Beichäftigungen der Bewohner ift, 
bejonders um Beirut und Damasfus, Der Handel litt bis vor furzem unter ungenügenden 
Verkehrswegen, aber feit 1895 bejteht die Bahn Beirut- Damaskus (133 km), die den Libanon 
in 1486 m Höhe überschreitet, jeit 1902 deren nördliche Abzweigung Nayaf-Hamd (183 km), 
und aud die Kunftitraßen Alerandrette-Aleppo, Beirut-Damasfus (1861), Labifije-Schurr 
am Drontes erleichtern ben Verkehr. Anfolgeveifen kommen die Häfen Alerandrette und 
Ladikije neben Beirut und Tripolis empor. Auf Beirut allein aber entfallen von der ſyriſchen 
Einfuhr noch immer 33—34 Millionen, von der Ausfuhr etwa 36, auf Tripolis 10,8 und 
6,16 Millionen Mark, Ausgeführt werden namentlich Seide, Seidenkokons und Seidenwaren, 
Früchte, Zwiebeln, Getreide, Seife, Vieh, Wolle, Shwämme, Eigelb, Häute, Baumwolle, 
Sefam, OL, Wein, Süßholz. Der Schiffsverkehr von Beirut betrug 1905: 1,232,000 Tonnen. 

Die Siedelungen liegen in zwei Neihen als Randſtädte des Gebirgslandes, einerfeits 
gegen das Meer, aljo meilt ald Hafenpläbe, anderjeits gegen die Wüſte. Von eriteren 
find Es Sur (Tyrus) und Saida (Sidon) mit 6000 und 12,000 Einwohnern, die haupt: 
jählih Orangen bauen, heute nur unbedeutend im Vergleich zur Phönikerzeit; dagegen 
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entwiceln fich jebt Ladifije, das alte Laodicen (22,000 Ew.) und Mlerandrette als Häfen für 
Hamd und Antakije in erfreulicher Weile. Diejes, das alte Antiochia, war nad) jeiner 
Gründung durch Seleufos eine der Großſtädte des Altertums und aud im Mittelalter nod) 
jehr wichtig, ging aber jeit 1269 zurüd und hat heute nur 24,000 (28000?) Einwohner. 
Auch Tripolis hat mit dem Hafen EI Minah nur 30,000 Einwohner, denn alle Hafenftäbte 
werden von Beirut überflügelt, einer Stadt von 100,000 Einwohnern, deren Aufihwung 
von der Eröffnung des Suesfanals an datiert. In der Bika ift Baalbek oder Heliopolis 
wegen jeiner großartigen Tempelruinen befannt, Als Randjtädte des Gebirgslandes 
gegen die Wüfte find Homs (40--60,000 Einwohner), das alte Emeja, Hamd (45,000), 
das alte Epiphania, ferner Aleppo oder Haleb (130,000, darunter 25,000 Chriften) und 
Aintab (45,000 Em.) zu bezeichnen. Sie haben meift eine große Vergangenheit und find in 
der Gegenwart durch ihre Induſtrien (Leder, Baummolle, Teppiche, Waffen, Seide) im Auf: 
ihwung begriffen. Der Handel mit den genannten Gegenitänden fowie mit Tabak und 
Honig ift erheblich, Aleppo hat jogar Damaskus überflügelt, beionders weil die Karawanen— 
jtraße Bagdad - Damaskus verfandete. . 

Melopotamien. Mefopotamien, das ‚Land zwiſchen den Strömen“, nämlich Euphrat 
und Tigris, umfaßt nicht nur das Gebiet zwifchen den Städten Bagdad und Moful, ſondern 
überhaupt alles Zand von den armeniſchen Randgebirgen bis zum Perſiſchen Golf und 
von den perfijchen Randgebirgen bis zum Dftrande der arabiſch-ſyriſchen Tafel. Mefopo: 
tamien hat jomit die wichtige Aufgabe der Vermittelung zwiſchen dem ungefalteten Gebiete 
von afrikaniſchem Typus und dem gefalteten Vorderaſien. E3 liegt auf altem Meeresboden, 
der nördlichen Fortjegung des Perſiſchen Golfes, die troden gelegt und von den großen Strömen 
Euphrat und Tigris ausgefüllt wurde. Daher befteht Mejopotamien großenteil3 aus Fluß: 
ablagerungen und hat eine nur jehr geringe Meereshöhe (Moful 250 m, Bagdad 40 m). 
Immerhin fann man Obermejopotamien oder EL Djefireh (Die Inſel) bis zur Linie Bagdad- 
Hit von Irak Arabi oder Niedermefopotamien unterfcheiden. Erjteres befteht aus tertiären 
Kalten, Mergeln, Gipfen, Tonen mit Naphtbagehalt, auch aus Bafaltveden, und wird 
von Tigris und Euphrat durchſchnitten. In feiner Oberfläche eine wüſte Hochſteppe und von 
Höhenzügen fowie dem Trodenbett des Chabur durchzogen, wird es nach Süden zu faft voll- 
ftändig zur Wüſte. Niedermefopotamien dagegen ift das Land der Flußalluvionen, heute 
infolge der Zerftörung der Bemwäfferungsanlagen des Altertums durch die Mongolen meiſt 
nur Wüfte oder Sumpf, ein Flachland mit zahllojen Kanälen, an deren Ufern Trümmer: 
hügel die Stätten alter Siedelungen bezeichnen. 

Der Euphrat fließt von Biredjif, wo er das Gebirge verläßt, bis unterhalb Ed Der 
in der Wüftenplatte, zwischen Engen und Erweiterungen wechielnd, mit lebhafter Strömung, 
tritt bei den Aiphaltlagern von Hit ins Flachland ein, das hier ein leichter Sand: oder Lehm— 
boden bededt, der in der Trodenzeit aufflafft, in der Negenzeit unter Waſſer fteht. Yon 
Babylon an bildet der Strom einen 1500 qkm großen Sumpfjee, Bahr Nedjef, und vers 
einigt fih mit dem Tigris bei Korna. Der Tigris durchfließt Engpäſſe und Alluvialebenen 
bis Moful, nimmt von Bagdad an das Gepräge des Euphrats im Unterlauf an, empfängt 
aber, im Gegenjag zu dieſem, viele Zuflüffe, und zwar von den perfiihen Randgebirgen her, 
wie den Großen und Kleinen Sab und die Dijala. Der nad) der Bereinigung den Namen Schatt 
el Arab führende Gejamtftrom nimmt bei Muhammera den großen Karım auf und mündet 
mit einem Delta in den Perſiſchen Golf. Der Euphrat hat ein Einzugsgebiet von 335,000 qkm, 
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der Tigris von 875,000, der Gefamtftrom von 710,000 qkm. Obwohl die Länge bes 
Euphrat 2600 km, die des Tigris nur 1835 km beträgt, ift der Tigris doch bis Sjamarra 
oberhalb Bagdad für Dampfer fahrbar, der Euphrat überhaupt kaum jchiffbar. Die gemein: 
ſame Mündung bei EI Fao leidet unter einer Barre mit nur 5 m Waſſer darüber. 

Das Klima Mejopotamiens ift recht ertrem. Die Sommer find fehr heiß, die Winter, 
wenigftens im Norden, meift falt, Schnee und Eis faft jeden Winter vorhanden, die Feuchtig: 
feit gering: Mojul muß mit 309 mm, Bagdad mit 260 mm Regen vorlieb nehmen. Die 
Niederichläge fallen im Norden von November bis April, im Süden von Dftober bis Mai, 
bei völliger Sommerdürre von Juni bis Dftober im ganzen Lande: 

Jahr Januar Juli Unterfhied Mittlere Ertreme Niederjchlag 
Moſul (250m) . . . . 20,09 7,00 842° 27,20 —6’ und +50° 809 m 
Bagdad (87 m) .» . . . 22,7” 10,8% 83,8° 23,2 — 260 - 

Die Pflanzendede ift bei der geringen Feuchtigkeit und den hohen Sommertempera: 
turen wüftenhaft, und zwar heute weit mehr als im Altertum, da die Bewäſſerungsanlagen 
verfallen find. Nur wo Wafler fließt, gebeihen Pflanzen, dann aber auch üppig, und es 
wachſen unter der Charafterpflanze Mefopotamiens, der Dattelpalme, Mais, Reis, Indigo, 
Baummolle, Aprifojen, Zuderrohr, Feigen, Granaten, Orangen, Gerfte, Weizen, Seſam, 
Wicken, Mohn, Tabak, Melonen, Hanf, Bohnen, Kürbiffe, Linfen, Hafer; im Norden ift 
Gerfte, im Süden Neis das wichtigſte Getreide, die wichtigite Frucht überhaupt aber die 
Dattel. In den Sandſchaks Bagdad, Kerbela und Dimwanije Nedjef gab e8 um 1900: 
54/a Millionen Dattelpalmen. Auf den Gebirgszügen des Nordens wachſen Eichen und Feigen 
in Gefträuchen, in der Wüſte Tamarisfen und der Nebekſtrauch (Zizyphus spina Christi). 
Die Tierwelt wird infolge der Vernadhläffigung des Landes heute in der Richtung ver: 
ändert, daß die Wildtiere Panther, Gepard, Schakal, Gazelle und aud) der Löwe wieder mehr 
gegen die Kulturlandfchaft vordringen. 

Die Bevölkerung beftand im früheften Altertum aus Stämmen unbekannter Herkunft, 
vielleicht Ariern oder Mongolen. Das ältefte Kulturvolf der Sumerier mit der Hauptftadt 
Ur in Niedermejopotamien erlag um 2500 v. Chr. den einwandernden Semiten, die bereits 
den Norden befiedelt hatten. In Obermejopotamien erfchienen zuerft die Alt-Chaldäer, dann 
die fanaanitiih=phönifiiche Völfergruppe und endlich die Aramäer, während am Karun um 
2000 bie Kofjäer faßen. Die Kultur jcheint nım um 2000 den Tigris und Euphrat auf: 
wärts vorgeichritten zu fein. In geichichtlicher Zeit beftanden in Mefopotamien nad: und 
nebeneinander die Neihe Babylonien im Süden, Afiyrien im Norden, die nach mancdherlei 
wechjelnden Schidjalen 538 in die Hände der Perfer fielen. Darauf bemächtigten ſich Mejo: 
potamiens nacheinander die Griechen unter Alerander, die Nömer (im Norden), fpäter die 
Saflaniden und 636 die Araber, Nadj dem Mongoleneinfall im 13. Jahrhundert kam das 
verödete Land wieder an die Perſer, und endlich 1534 an die Türken, die e8 jeit 1638 un: 
geftört befigen. Unter ſolchen Völkerſtürmen welkte die Blüte des Landes dahin, endgültig 
aber erjt durch die Zeritörung der Bewäfferungsanlagen feitens der Mongolen 1261 und 
ſchließlich infolge der Gleichgültigkeit der Türken. 

Daher birgt das Land heute nur noch 1,85 Millionen Menfchen, davon 900,000 in 
Niedermefopotamien, 450,000 in Obermefopotamien, jo daß die Volfsdichte bei 300,000 qkm 
Fläche zwiſchen 4 und 5 beträgt. Überdies ift die Bevölkerung noch jehr ungleich verteilt, 
indem fie fich an den Flüffen zufammendrängt, die bei genauerer Darftellung als große Dafen 
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in der Wüſte erjcheinen würden. Faft die ganze Bevölkerung bejteht bis nördlich von Moful 
aus Arabern, aljo Mohammedanern. Man muß aber auch hier zwiſchen den Städtebewohnern 
in Basra, Bagdad, Moful und anderen Städten und ben lanbbewohnenden Bebuinen unter: 
fcheiden, zwifchen denen die Anwohner der Flüffe und Kanäle, die Maden, einen Übergang 
bilden. Die Städter find Kaufleute, Handwerker, die Landbewohner meiſt nomadijierende 
Viehzüchter, Beduinen. Aber aud echte Beduinenſtämme find jegt jeßhaft geworden und 
wohnen am Tigris jowie auch in Bagdad in Häufern. Die größeren Stämme haben zufammen 
100,000, die Muntefif am unteren Euphrat allein 50,000 Zelte. Meift haben fie als Hirten 
große Herden von Kamelen, Pferden und Schafen, aber fie brandihagen auch, wie jchon 
im Altertum, die Städte am Cuphrat, führen alfo ein Räuberleben, wie der bebeutende 
Stamm der Schammar. Im äufßerften Norden Mefopotamiens figen Armenier, Kurden, 
Turfmenen, Tſcherkeſſen und Dsmanen um Mardin und Urfa. 

Wirtihaftlih ift Mefopotamien wenig entwidelt, aber der Handel ift doch noch be: 
deutend. Ausgeführt werden aus Moful Trauben, Feigen, Getreide, Hüljenfrüchte, Ziegen: 
felle, aus Bagdad 1905 für 14,47 Millionen Mark, nämlih Wolle (6,14), Teppiche (1,9), 
Häute und Felle (1,87), Gummitragant (1,22), Datteln (1,2), Gallen, Spezereien, Pferde, 
Mandeln, Sämereien, Dung, Koloquinten, Mäntel, 7000 Tonnen Weizen, 400 Tonnen 
Hirie, auch Gerſte, Mais, Widen, Sejam, Lein. Die Einfuhr nad) Bagdad betrug 1905: 
33 Millionen Mark, Basra liefert Datteln, Wolle, Opium, Pferde, Gerfte, Häute, Reis, 
zufammen 1894 für 34,5 Millionen Mark, der perfiihe Hafen Muhammera (vgl. S. 175) 
außerdem für 3 Millionen Mark, Basra allein für 22 Millionen Mark Datteln. Der 
Aderbau fteht alfo immer noch voran, die Viehzucht auf Kamele, Schafe, Ziegen, Pferde, 
Ejel und Maultiere in den trodenen, Büffel und Ninder in den Sumpfgegenden ift be: 
deutend, der Wald ergibt Süßholz, Gummitragant, Galläpfel, die Induſtrie erzeugt Teppiche, 
Kamelhaarmäntel, Ziegel, Metallvaren, Binjenmatten, Stidereien, aber feine Muffeline 
mehr. Den Seeverfehr vermitteln fünf englifche, eine deutſche, eine ruffiiche Linie, auf dem 
Tigris verkehren eine türkifche und eine engliſche. Über vier Fünftel des 1905: 228,000 
Tonnen betragenden Schiffsverfehrs von Basra fommt auf engliihe Schiffe. An Eijenbahnen 
befteht nur die kleine Linie zur Umgehung der Stromfchnellen des Karun, während bie Bagdad: 
bahn bisher Mefopotamien noch nicht erreicht hat. 

Die Siedelungen haben zwar ihre Lage feit dem Altertum mehrfach gewechielt, ſich 
aber naturgemäß immer an die Flüfje gehalten, vornehmlih an den Tigris. Gegenüber 
der Trümmerftätte von Ninive erhebt fich jegt der Hauptort von Obermejopotamien, Moful, 
mit 40—60,000 Einwohnern, eine arabiſche Gründung. Der Mittelpunkt Mejopotamiens ift 
jeit 762 Bagdad, im Mittelalter die reichfte Stadt des Weftens, heute mit 150— 200,000 Ein: 
wohnern die Nebenbubhlerin von Smyrna und Damaskus; von den genannten 200,000 find 
8-—10,000 meift armenifche Ehriften und 40,000 Juden. Basta (20,000 Ew.) iſt als 
Haupthafen außer von Arabern auch von Indern, Perjern, Negern, Juden und Armeniern 
bewohnt; Muhammera (7000 Em.) ift die Eingangspforte nad) Perſien und jelbit perfiich. 
Am Eupbrat bat Hille 30,000, Nedjef, der Ausgangspunkt der perfiihen Hadj (vgl. 
©. 145), 5000, Kerbela, mit dem Grabe Hufjeins, 50— 65,000 Einwohner und Naphtha: 
induftrie, der Kreuzungspunkt Der es Zor der Karawanenſtraßen Damaskus -Mojul und 
Aleppo-Bagdad 8000 Einwohner. Nuinenftätten find Chorsabad, Nimrud, Rinive, Kojundjüf, 
Affur, Opis, am Euphrat Babylon, Ur und Nippur aus der älteften Zeit, während das griechiſche 
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Seleukia (nad) 162 zerjtört) das Material für Bagdad lieferte, Ktejiphon am Tigris (zerftört 
637) aber Kufa am Euphrat zur Nachfolgerin hatte. Über Urfa und Mardin vgl. S. 164/65. 


ll. Der gefaltete vorderafiatiiche Gebirgsgürtel. 


Der gefaltete vorderaſiatiſche Gebirgsgürtel ift der äußerſte wejtliche Ausläufer des großen 
aliatiihen Faltengebirgsgürtel3 und bildet den Übergang zu dem europäiſchen Faltengürtel, 
In Form mächtiger, gegen Süden bewegter Bogen quellen die Gebirge aus dem Erdteil nad) 
Weiten heraus, haben ich aber offenbar an der vorderafiatiichen Wüftentafel, einer älteren 
Scholle, in Syrien geftaut, fo daß fie in Kurdiftan und Armenien nach Norden zurücweichen 
und erit in Kleinafien wieder ſüdwärts vordringen, An ber Stelle der Abdrängung nad) 
Norden find in Armenien gewaltige Dedeneruptionen erfolgt und Qulfanberge von 4 bis 
5000 m Höhe entitanden, während im Norden das Kajpiihe Meer eingebrochen iſt; als 
weitere Hohlformen begleiten das Schwarze Meer (— 2400 m) und die baludichiich: perfiihe 
Wüſte (300—500 m) die Bogen im Norden. Das gefaltete Land Vorderafiens hat ala 
gemeinfame Züge ausgeſprochene Ähnlichkeiten mit dem Bau Aſiens überhaupt, bejonders 
Zentralafiens: gewaltige Hochländer im Inneren, hohe Randfetten an den Außenfeiten, ferner 
abflußloje Steppengebiete im Inneren, üppig bewäſſerte Landichaften mit reiher Vegetation 
nad außen. Dan kann das Gebiet aber durch eine Linie quer über die Einſchnürungsſtelle von 
dem Kafpifchen Meere bei Bakuͤ über Täbris nad) Moful in zwei Teile jcheiden: einen mweitlichen, 
kleineren, mit mehr ozeanijchem, europäifhem Charakter, und einen öftlihen, größeren, mit 
fontinentalem, aſiatiſchem Gepräge. Zu eriterem rechne ic Kleinaften mit 0,5 Millionen qkm, 
Armenien und Kaufafien mit ebenfalls 0,5, zu legterem Iran, aljo Perjien, Afghaniſtan 
und Baludihiitan, mit 2,5 Millionen qkm, jo daß die Gejamtfläcdhe des vorberaliatiichen 
Faltengürtels 3,5 Millionen qkm beträgt, faft jo viel wie die der vorderafiatiichen Wüſtentafel. 


a) Kleinafien. 


Die Halbinjel Kleinafien, ein Land von der Fläche des Deutichen Reiches, bildet 
in jeder Hinſicht eine Brücke zwiſchen Aſien und Europa. Zunächſt räumlich, als ein zwifchen 
das Mittelmeer und das Schwarze Meer eingeichobenes Land. Aber auch in ihrem Gebirgs: 
bau, injofern die das vorderafiatiihe Gebirgsſyſtem zufammenjegenden Bögen gegen die 
genannten Meere hervortreten und, wenn auch nur teilweiſe und in Stüde zerbrocdhen, über 
den Archipel nach Griechenland hinübergreifen. Die klimatiſchen, pflanzengeographiichen 
und fulturellen Eigentümlichkeiten beftätigen nur die Stellung Kleinafiens al3 Übergangs: 
landjchaft zwiſchen dem ozeanischen Europa und dem fontinentalen Ajien; denn im ganzen 
fönnen die Küften Kleinafiens al3 ozeanüch, das Innere als fontinental gelten. 

Geologiſch und tektoniſch ift Kleinafien jehr mannigfaltig. Den Süden nimmt der 
tauriſche Gebirgsbogen ein, den Norden der pontiihe, den Edmund Naumann in dem oft: 
pontischen und den weitpontiihen mit der Grenze in Sinob zerlegt. Sie umſchließen das 
durchaus aftatifch gebaute, mit Staub, Schutt, Geröll, Löß überichüttete, von Bulfanbergen 
gefrönte, Mache, hochgelegene Innere in Form gewaltiger Gebirge mit Höhen über 3000 m, 
erreichen die Weſtküſte aber nicht. Vor den tauriihen und zum Teil auch vor den pontijchen 
Bogen legen ſich nämlich im ſüdweſtlichen und nordweitlihen Kleinafien die Trümmer des 
ägätichen oder dinarifhen Bogens, welche die Weitfüfte einnehmen, aber durch die alte lydiſche 
Maffe, ein archäiſches Gebiet in Lydien und Karien, zeriplittert find. Zu diefer Neichhaltigkeit 
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des Baues fommt au noch die Mannigfaltigkeit der Zufammenfegung, da faſt alle be: 
fannten Formationen in der Halbinjel auftreten, bejonders aber die paläozoiihen im Often, 
Norden und Südweiten, das Tertiär im Süden und Inneren. Die Gegenfäge zwiſchen den 
einzelnen Gliedern Kleinaſiens erlauben die Ausfheidung von vier Unterabteilungen. 

Das ſüdliche Rleinafien ſchließt jih am engiten an das afrifanifch gebaute Syrien 
an, doch ift die Anjchlußlinie nicht genau befannt; wahricheinlich zieht fie von Ladikije das 
Tal des Nahr il Kebir und das des Nahr il Aſy hinauf, dann über das des Kara Sſu nad) 
Maraſch, in Form eines Grabens mit diluvialen Ablagerungen und Eruptivergüffen. Auf 
diejen folgt nordwärts der gefaltete taurifche Außenbogen als Gjaur Dagh und Amanus, 
aus Gabbro, Serpentin, Kreide und Tertiär mit 1700—1840 m Höhe am Meere, 1900 big 
2300 m im inneren (Nimrud Dagh bei Malatia). Er wird dur das Tal des Djihan von dem 
tauriihen Innenbogen getrennt, einem Gebirge aus paläozoiichen Schiefern, Kreidefalt 
und tertiären Kalkſteinen, Mergeln, Sanden, Konglomeraten, die im Bulghar Dagh 3145 m, 
im Aidoſt 3560 m Höhe erreichen und die berühmten kilikiſchen Päjje tragen. Eine große 
tertiäre Kalktafel, Tracheotis, be n 8 
deckt den vorſpringenden Teil a ——— 
der Südküſte, iſt verkarſtet, vie — Ze m nie 
überhaupt ein großer Teil der 
tauriijhen Gebirge, und gibt 
dem Kalykadnos oder Gök Suſ 
Raum, nad Südoſten durchzu— Profil über — zwiſchen Sinob und Abana. Wfache 
brechen. Durch die halbmond⸗ EN NER RI SE 
förmige Drehung des tauriihen Innenbogens entitehen zwei Tiefebenen, die von Adana 
und von Adalia, jehr heiße, teils jalzige, verfumpfte oder mit Waffer bebedte, teils aber 
jehr fruchtbare Ebenen. 

Das Klima des Südens ijt nicht genauer unterjucht worden, aber ficher iſt es jehr heiß 
im Sommer, mild im Winter und ziemlich feucht, jo daß halbtropiiche Produkte, wie Baum: 
wolle, Reis und Zuderrohr, hier gedeihen, Mais: und Weizenbau reichlich lohnen. Bis 
300 m erjtredt fi eine immergrüne Kulturregion, dann fahles Dorngefträud bis 600, die 
untere Waldregion, Kiefern und Eichen, bis 1150, die obere mit Pinus laricio bis 1500, 
endlich Zedern, Buchen, Platanen und die Filifiihe Tanne bis gegen 2000 m. Im Weiten 
erreicht die untere Waldregion kaum 900 m, die obere aber, mit Wacholder, 2400 m; zwiſchen 
800 und 1800 m liegt die Region der grafigen Matten, Yaila. Tiere der Wildnis find 
Panther, Luchs, Schafal, Wolf, Fuchs, Dachs, Iltis, Bär und geitreifte Hyäne, ferner Stachel: 
jchwein, Mufflon, Wildihaf und Chamäleon. Die Bevölkerung der Südküfte befteht großen: 
teils aus halbjemitifierten Griechen in der Ebene, Türken, Tataren, Tſcherkeſſen und Jürüken 
im Gebirge. Sie treiben hier vorwiegend Viehzucht, dort Weizenbau, Obſtzucht und Weines 
bau. Die Volksdichte ift gering, um Adana nur 10, im Gebirge noch weniger. Iskenderun 
an der Grenze von Syrien ijt von jeiner Höhe unter Alerander dem Großen auf 7000 Ein: 
wohner herabgejunfen, hat aber als Hafen von Aleppo ftarfen Handel (Ausfuhr 20, Einfuhr 
36 Millionen Mark). Die wichtigite Stadt des Inneren ift Maraſch mit 50,000 Einwohnern, 
darunter 50 Prozent armenifchen Ehriften, mit Getreidehandel und Baummollweberei, während 
an der Küfte Adana (30—45,000 Em.) die Ebene von Südoſtkilikien und die Eilifiichen Päſſe 
beherricht. Sein mit ihm durch Eifenbahn verbundener Hafen Merfina (9000 Ew.) führt 
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Baumwolle, Sefam, Wolle, Galläpfel, Gelbbeeren und Rotholz, zufammen für 12 Millionen 
Mark, aus. Iſſos liegt in Ruinen, Tarfus hat noch 16---18,000 Einwohner, Adalia, mit 
regem Handel in Südfrüdten, Holy und Pferden, 25 — 40,000. 

Zum füdlichen Kleinafien fteht die Inſel Cypern in naher Beziehung. Sie wird von 
den am weiteften nad Süden vorgeichobenen Teilen des taurifhen Bogens gebildet, die hier 
zwei Ketten zufammenfegen, eine nördliche aus Kreidekalk, Flyſch, Gabbro, Serpentin, aljo 
die Fortjegung des Amanus, mit 1000 m Höhe, und eine füdliche, den Troodos, mit 1950 m, 
ein wildes Gebirge aus Serpentin und Grünfteinen, die Fortfegung des Djebel Ara. 
Zwiſchen beiden Gebirgszügen liegt die Ebene von Mejaria, in einem dem Tal des Nahr el 
Aſy entiprehenden Graben, mit dem Fluffe Pidias und Tafelbergen. Das Klima ift warm: 
Nikoſia hat als Mittel im Jahre 18,8, im Januar 9,4°, im Juli 27,7; in Zarnafa betragen 
die mittleren Ertreme —0,6 und +39,8°, die Niederfchlagsmenge 331 mm. Die Niederjchläge 
find alfo gering, fie fallen meift vom November bis Februar, während Juli und August 
regenlos find. Daher hat der Getreidebau mit Dürren.zu fämpfen, zumal da die Wälder 
der karamaniſchen Föhre und anderer Bäume immer mehr verſchwinden. Weizen, Wein und 
Dbft find die wichtigften Erzeugnifje, Wein wird ausgeführt; Bohnen, Zwiebeln, Oliven, 
Drangen, Feigen bilden neben Brot die Hauptnahrung der Bevölkerung. Die Viehzucht er: 
ftredit fih auf Ziegen, Schafe, Eſel, Maultiere, weniger auf Rinder. Der Bergbau auf 
Kupfer, welder der Inſel Kypros den Namen gegeben hat, war lange Zeit eingejtellt, regt 
fich aber jegt wieder zugleich mit dem auf Zinf, Blei, Gold. Die in der Seidenzucht gewonnenen 
Eier werden nad) Beirut verkauft. Der Handel hatte 1904/05 einen Wert von 17 Millionen 
Mark, aber der Aufichwung, den man nad) ber Befegung der Inſel durch England 1878 
erhofft hatte, ift ausgeblieben. Die Bevölkerung befteht zu zwei Dritteln aus griechifchen 
Chriften, zu einem Drittel aus türkischen Mohammedanern. Die Volksdichte beträgt bei 
9282 qkm und 1904: 246,500 Einwohnern 27, erreicht aber in der Ebene des Inneren 40. 
Hier liegt die Hauptſtadt Nilofia oder Levkoſia (15,000 Em.), an der Südküſte Larnaka. 

Das weſtliche Rleinafien. Der taurifche Gebirgsbogen zieht an den Seen von 
Isbarta und Burdur vorbei ins Innere und bildet den Sultan Dagh bei Akſchehr (1930 m), 
den Murad Dagh (2500 m) und den Schabhane Dagh (2700 m) bei Schabhane, während 
fich der pontifche Gebirgsbogen im Olymp bei Bruffa fortfegt, einer mächtigen Granitmaffe von 
2530 m Höhe. Dem ägäiſchen oder dinariichen Bogen gehören der Südweſten und Weiten 
an, die im Bei Dagh 3200 m erreichenden wilden Gebirge an der Grenze von Yyfien und 
Karien, ebenſo wie die Halbinfel zwiſchen Smyrna und Chios und die Halbinjel Troas mit 
dem Ida (1750 m), jegt Kaz Dagb, Gänfeberg, ja auch die Südfüfte des Marmarameers. 
Die lydiſch-kariſche Maffe endlich bildet Gebirgszüge aus Gneis und Glimmerfchiefer ſowie 
Kaltitein, mit 1000—1100 m Höhe, und tritt auch auf die Halbinfeln Anidos und Halifar: 
naffos ſowie auf die Snfeln Samos und Patmos über. 

Dieje verihiedenen Beftandteile des mweitkleinafiatiichen Bogens werden von Hohlformen 
durchzogen, teils Yängstälern oder aud Meeresgolfen in Faltenmulden oder Graben: 
brüchen, während die Gebirgsbögen ſelbſt als Halbinfeln ins Meer binausragen oder als 
Inſeln vom Lande bereits abgejchnitten find, So entwidelt ji jene überaus mannigfaltige 
Küjtenlinie, mit den erwähnten Halbinieln und Golfen, wie dem von Smyrna, An diefer 
Küfte münden Flüffe, deren Quellen in Inneren am tauriichen Gebirgsbogen zu liegen pflegen, 
deren Täler von Schwemmland erfüllt und ſehr fruchtbar find, und deren Sinfftoffe die 
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Meeresbuchten zuzuichütten drohen. Die befannteften Flüffe find der Menderes (Mäander) mit 
der Mündung nahe Milet und der Gediz Tſchay (Hermos), der bei Phokaia in den Golf von 
Smyrna fällt, ferner der Sfamander bei Troja und der ins Marmarameer fallende Granifus, 
während ber Ejuffurlu mit dem Syftem der Eeen weſtlich des Olymp weniger genannt wird, 

Das Klima des weftlihen Kleinafien ift das gleichmäßigfte der Halbinjel, mit warmen 
Sommern, nit jehr falten Wintern und genügender Feuchtigkeit, vor allem im Winter, 
Für Sınyma gelten: Jahr 16,5°%; Januar 7,5%; Juli 26,4%; Unterjchied 18,9%; mittlere 
Ertreme —4,4° und 39,6; Niederjchlag 650 mm, davon 75 Prozent von November bis März. 

Die Vegetation it dem Klima gemäß eine mediterrane mit Baumwuchs, immergrünen 
Holzgewächſen und vielfeitigen Kulturen, aber nur an der Küfte. Hier wechieln lichte Kiefern: 
wälder mit Dlivenhainen und immergrünen Gejträuchregionen (Maquis), Weinpflanzungen 
und Objtgärten mit Getreidefeldern. Die gewöhnlicditen Bäume in Gärten und an Ge: 
wäſſern find Zypreſſen, Terebinthen, Platanen, die wichtigſten vom Pflanzenreich gejtellten 
Ausfuhrgegenftände Gerjte, Nofinen und Feigen. Nach dem inneren zu, am Weſtabhang 
der höheren Gebirge, beginnen aber die mediterranen Pflanzen, Maquisgebüfche, Oliven und 
der Weinftod, zu verihwinden; zugleich werden auch die Wälder jpärlicher, da die urjprüng: 
lich das Land bededenden Kiefern und Staftanien faſt völlig ausgerottet und auf die Schluchten 
beſchränkt find. An die Stelle der Wälder find Bufchwälder getreten, die im Winter ihr Laub 
abwerfen, im übrigen aber iſt das Gebirgsland oft ganz fahl und daher ftark von der Erofion 
angegriffen. Die wichtigfte Nubpflanze des Waldes ift Die Walonen: oder Knoppereiche, deren 
Gerbftoff enthaltenden Anoppern majjenhaft ausgeführt werden. Wertvolle Produkte find 
im Inneren ferner Mohn, Tabak, Süßholz, an der Küfte auch Baumwolle, 

Die Bevölkerung ift noch immmer vorwiegend griechiſch und bat ihren Zufammenhang 
mit den Griechen des europäiihen Stammlandes ftet3 bewahrt. Daneben wohnen Osmanen, 
Armenier, Juden und Europäer in größerer Zahl im Lande. Ihre Verteilung in Smyrna 
gibt ein Bild der prozentualen Zufammenfegung in den Städten überhaupt: 135,000 Grie: 
chen, 75,000 Türken, 35,000 Juden, 10,000 Katholiken, 10,000 Armenier, 5000 Europäer, 
bejonders Engländer. Die Gefamtzahl der Griechen im weſtlichen Kleinafien dürfte 1 Million 
betragen. Die Volksdichte ift hoch, wejtlid) von Smyrna an der Küfte über 75, font 30, 
und herab bis 15; bejonders dicht befiedelt find die Täler des Hermos und Mäander. 

Die Befiedelung ift jehr gut, wenn fie auch im Altertum offenbar noch befjer war, 
Nachdem Halikarnafjos, Milet, Ephejus, Pergamon, Jlion verihwunden find, haben neue 
Städte die Herrichaft angetreten, doch hat fih nur eine Großftadt entwidelt, Smyrna, mit 
200,000 Einwohnern am innerjten Winkel des Golfes von Smyrna, die wichtigjte Handels: 
ſtadt Kleinafiens, vielleicht der Türkei überhaupt, mit gewaltiger Ausfuhr aller Produkte des 
Weſtens, die ihm zum Teil auf Eifenbahnlinien, wie Smyrna- Maniſſa-Karahiſſar und 
Emyrna-Aidin-Diner, teils aber auf Kamelen zugehen. 1905 wurde der Handel Smyrnas 
auf 140—275 Millionen Mark geihäßt, die Einfuhr auf 55—125, die Ausfuhr auf 90 
bis 150. Ausgeführt wurden bejonders Roſinen (16), Gerjte (14), Walonen (11), Baum 
wolle (8), Feigen (5,5), Opium (5), Tabak (4), Süßholz (2,9), Bohnen (2,7 Millionen Mark). 
Der Schiffsverkehr betrug 2,342,500 Tonnen. Die wichtigjten Städte der großen Fluß— 
täler find Aidin am Mäander und Maniffa am Hermos, jede mit 36,000 Einwohnern, 
Baumwoll- und Tabafbau, großen Feigenpflanzungen und Eifenbahnverbindung. Auch 
Alaſchehr (25,000 Ew.) hat Baumwollbau, während die berühmten Smyrnateppiche in den 
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Städtchen an den Oberläufen beider Flüffe angefertigt werden, wie Akhiſſar, Demirdji, Gördis, 
Uſchak. Im Norden verdient der Getreidehafen Tſchandarlyk Erwähnung. 

Die Infeln der Weltküfte. Die Infeln zwifchen Kleinaſien und Griechenland 
find Pfeiler einer abgebrochenen Brücke zwifchen beiden Ländern, von früh an wohlbevölferte, 
felbft unter der türkiſchen Herrſchaft noch nicht allzufehr zurückgegangene Landſchaften mit leb— 
baftem Handel. Rhodos (1460 qkm) beiteht aus Kreidefalf, erreicht im Hagios Jlias 
1240 m, bat aber nur 30,000 Einwohner, darunter 20,000 Griechen, treibt Schwamm: 
fiicherei, ift aber nicht mehr von der hohen Bedeutung wie im Mittelalter. Die folgenden 
Infeln zwifhen Rhodos und Samos, wie Tilos, Symi, Kos, Kalymnos, Leros, 
bejtehen aus weißem Kreidefalf, Niſyros iſt ein alter Vulkanberg; fie find meift mäßig be 
völfert und von geringer Bedeutung. Samos (468 qkm) und Patmos, Fortjegungen 
der alten lydiſchen Maffe, beftehen aus Glimmerjchiefer, Marmor, Diabas, Porphyr und 
Serpentin und find gut bewohnt, Samos, bis 1440 m hoch, hat 53,400 Einwohner, aljo 
die Volfsdichte 114, baut Wein, Dliven, Feigen, Zwiebeln, Getreide, Tabak, Johannis: 
brot, führte 1905 für 2,9 Millionen Mark Wein, Zigaretten, Tabafblätter aus und ift 
ein felbftändiges Fürftentum unter der Oberhoheit der Türkei. Nikaria ift von geringer 
Wichtigfeit, Chios (827,9 qkm) dagegen troß der Verringerung feiner Bevölkerung im 
griechiichen Freiheitsfriege blühend. Auf feinem aus Tonglimmerjchiefer und Kalkftein der 
Kreide zufammengejegten Boden, der im Hagios Ilias zu 1264 m anjteigt, wohnen immer 
noch 60,000 Menſchen, jo daß die Volksdichte 72 beträgt. Oliven, Wein, Baumwolle, Feigen, 
Maftir werden angebaut, Käſe, Wolle, Seide, Früchte, Getreide, Vieh, Leder aus dem Hafen 
und Hauptort Kaftron (14,000 Em.) ausgeführt. Der Handelswert beträgt 6/2 Millionen 
Dark. In Lesbos oder Mytilene, Midillü (bi8 940 m hoch), fcharen ſich anjcheinend 
der ägätfch-dinarifche Bogen (glimmerige Schiefer und Marmor) und der taurifche (Serpentin 
und Peridotit), während im Weiten jungvulfaniiches Geftein auftritt. Auf der 1750 qkm 
großen Inſel Ieben 40,000 Einwohner, jo daß die Dichte nur 23 beträgt. Die Ausfuhr 
von Wein, Feigen, Ol und Getreide hat aber einen Wert von 41/5 Millionen Mark. Haupt: 
ort ift Miytilene oder Kaftron. Tenedos ift heute von feiner Bedeutung, Die Inſeln der 
Weſtküſte find mit Ausnahme von Samos als Inſel-Wilajet zufammengefaßt. Sie haben auf 
nur 6900 qkm 322,000 Einwohner, aljo die hohe Volksdichte von 47, mit Samos 51. 

Pas nördlidhe Rleinafien. An der Grenze des weftlichen und nördlichen Klein: 
alien erhebt fich der landichaftlich großartige, in der Eiszeit auf der Nordfeite in geringem 
Maße vereift gewejene Olymp bis 2500 m, ein intenfiver Granititod, an deffen Gehängen 
der Wald bis 2000 m fteigt, während die benachbarten Hügel: und Bergländer am Marmara— 
meer durch ihren Wechjel von Wald und Wieje an Mitteleuropa erinnern. Vor dem Olymp 
liegt inmitten von Maulbeerbäumen die alte Hauptitadt der Osmanen, das noch heute ganz 
türfiiche Bruffa mit 76,000 Einwohnern, großer Seideninduftrie und Getreidebau, 

Der Weftflügel des weitpontiichen Bogens beginnt jüdlih vom Marmarameer und zieht 
anscheinend über den Fluß Sſakarja hinüber nad) Sinob zu. Seine bedeutendften Anfchwel: 
lungen find der Nla Dagh (2500 m) bei Boli und der Iſchyk Dagh (2100 m). Senfeit des 
Kyiyl Prmal verläuft dann der Hauptteil des pontischen Gebirges, der oftpontiiche Bogen, 
mit zunehmender Höhe, im NMildiz Dagh bei Tofab 2600 m, im Gümbet Dagh bei Kerafun 
3150 m, und geht allmählich in das armenifche Gebirge über. Alle diefe nördlichen Nanbdfetten 
find ſchwer gangbar, denn ihre Täler find wilde Erofionsichluchten, ihre Päſſe hoch, ihr Klima 
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rauh. Sie fperren daher das Innere Kleinafiens wie eine Mauer von dem Schwarzen Meere 
ab. Es fehlen hier jene tertiären Schichten, die das weitliche Kleinafien zugänglich machen; 
nur die gewaltigen Kalkſteinmaſſen der paläozoiichen und mefozoischen Formationen find ftehen 
geblieben. Sie werden durchbrochen von. den drei größten Flüfjen Kleinafiens, dem Siafarja 
im Weiten, dem Halys oder Kyfyl Yrmak (Roter Fluß) und dem JIris-Lykos oder Jeſchil 
Yrmak (Grüner Fluß) im Oſten. Die Flüſſe entitehen alle auf der Hochebene des Inneren, 
laufen in Bogen nordwärts gegen die Küftengebirge und durchbrechen dieſe in wilden Schluchten. 
Das Klima der Nordfeite ift Fein mediterranes mehr, jondern es ſteht unter dem Ein: 
fluß rauher Nordwinde im Winter und ift dann falt und jchneereih, während die Sommer 
feucht, aber ſchwül find; die Niederfchlagsmenge ift an der Küſte mäßig, am Gebirgsgehänge 
beträchtlich. Als Beiſpiel diene Trapezund mit folgenden Mitteltemperaturen: Jahr 14,5°; 
Januar 6°; Juli 22,8%; Unterfchied 16,8°; mittlere Ertreme —1° und 33,5°; Niederfchlag 
875mm. Infolgedeſſen weicht auch die Vegetation von derjenigen des weltlichen und füdlichen 
Kleinafien ab. Die Dlive fehlt zwiichen dem Bosporus und Einob ganz, Azaleen, Kirich- 
lorbeer, rnitteleuropäiiche Sträucher treten an ber Hüfte bis etwa 300 m Höhe auf, Nhododendren 
und die Hafelftaude im Niederwald, Rotbuchen im Hochwald. Obftbäume, Kirſchen, Apfel, 
Birnen reichen bis 1200 m, der Wald bis 1800 m aufwärts, das Nadelholz bis 1350 m ab: 
wärts. Die Südränder der Gebirge aber find kahl oder doch nur von Maquis bedeckt. Die 
Bevölkerung, meift Türken, Griechen, Armenier, figt auf der Nordfeite noch ziemlich dicht, 
um Trapezund erreicht die Volksdichte noch 29; aber das Land ift auffallend arm an Städten, 
Angeführt zu werben verdienen nur Skutari (60,000 Ew.) gegenüber Konjtantinopel, Eregli, 
in defferr Nähe Steinkohlenlager abgebaut werden, Sinob (Sinope) und Samfun, alle mit 
weniger als 20,000 Einwohnern, dazu Trapezund, das aber beffer zu Armenien gezogen wird. 
Das Innere Rleinaliens. Im Jungtertiär bededte ein riefiger Süßwaſſerſee 
Kleinafien fait ganz. Seine mächtigen Ablagerungen, Tone, Mergel und Kalfe der Neogen: 
periode, find im Inneren noch großenteils erhalten und bilden bier flache Tafeln, aus denen 
die Gebirge infelartig aufragen. Die Höhe diefer Tafeln beträgt zwifchen 770 m im Inneren 
und 1050— 1250 m an den Rändern bei Eregli, Karaman, Sſiwas. Daraus ergibt fich, 
dab das Innere eine flahe Mulde bilden und demnach; abflußlos fein muß. In der Tat 
nimmt der große Salzjee Tüz Tihöllü mit 2500 qkm Flähe die Mitte des Inneren ein, 
mit einer Salzkrufte von 2 m Dide und unbejtimmten Ufern je nach der Jahreszeit. Weitere 
Salzſeen liegen im Süden und Südweſten bei Jsbarta und Eregli, aber auch Süßwaſſerſeen 
gibt es noch, wie den See von Eyerdir. Bezeichnend ift, daß das Land bisher wenige Täler 
enthält, die Erofion hat alfo noch nicht viel geleiftet. Nur die drei Flüffe des Nordens ver: 
mochten nad dem Meere durchzubrechen, die übrigen verlaufen in den Seen oder in ber 
großen Salzwüfte im Inneren. Über den Ebenen aber fteigen vulkaniſche Gebirge auf, teils 
lange Höhenzüge und Rüden, wie der Kara Dagh im Süden, der Haſſan Dagh im inneren, 
oder große Zavafelder mit noch erhaltenen Kratern, wie die Katafefaumene zwiihen Alaſchehr 
und Afiun Karahiſſar. Der höchſte Vulkanberg aber ift der Erdſchias Dagh oder Argäus 
mit 4000 m Höhe, 3000 m über Kaifarije, doch ift auch er feit dem Altertum erlofchen. 
Die Eigentümlichfeiten der Bodengeftaltung find vielfah auf das Klima zurüdzus 
führen, für das Trodenheit und Neigung zu Ertremen bezeichnend find, Im Inneren fteht jehr 
hohen Sommertemperaturen heftige Kälte im Winter gegenüber, Die Winde find vielfach 
Staubjtürme. Die Niederfchläge bleiben unter 300 mm. Für Kaifarije (1100 m) find bie 
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und Erjerum 2000, im Wanfee 1700 —1800 und ſelbſt im Urmiajee noch 1330 m; aud) die 
Ränder haben noch große Höhen, Mardin im Süden 930, Charput und Erfingjan im Weften 
1080 und 1420, Täbris im Often 1350 oder 1500 m. 

Tiefer eingefhnitten find nur die Flußtäler, der Aras im Norden bei der Mündung 
des Arpa Tihay, der Sanga bei Eriwan und der Murad bei Palu ungefähr bis 900 m, 
wenn auch die Oberläufe weit höher hinaufgehen. Tiefer als 900 m liegen nur der Tigris 
bei Diarbefr (660 m), der Euphrat zwiſchen Malatia und Biredjif, namentlich aber der 
Aras bei Drdubad (600 m). Die Berge dagegen überjteigen meift 2000 m Höhe. Sie find 
im allgemeinen wohl die Nefte eines früheren Denudationsniveaus der großen Lavadede, zum 
Teil aber auch aufgejegte Kegelberge, gehen im Inneren bis über 4000 m hinaus und ver: 
laufen meift in der Rihtung von Oſten nad Weiten. So kann man zwiſchen den Quell: 
flüffen des Euphrat einen mächtigen vulfaniihen Zug verfolgen, auf dem der Bingöl Dagh, 
der Berg der Taujend Seen, ein großes Vulkanmaſſiv mit Lavaſtrömen, 3300 m hod) ift. An 
den Quellen des Murad liegt der Tendurek mit 3546 m, bei Erfingjan der Merjan Dagh mit 
3656 m. Im Süden erhebt fih der Yalu Dagh am Großen Sab in Kurdiftan zu 3700 m, 
im Norden zieht von Trapezund nad) Schuſcha ein mächtiges Gebirge mit zahlreichen Gipfeln 
über 3000 m, wie dem Diduwe Dagh ſüdlich Batıim mit 3200, dem Kjambil am Gök Tſchay 
mit 3740 und mehreren anderen über 3600 m Höhe, ja bei Ordubad am Nras fteigt der 
Kapudichich zu 3916 m empor. Noch größere Höhen erreichen die Vulkanberge im Inneren, 
wie der Alagös mit 4095 m zwilchen Alerandropol und Eriwan, und namentlich die beiden 
Ararat, der Kleine mit 3914 und der Große mit 5156 m Höhe (vgl. die beigeheftete farbige 
Tafel). Sie erheben fih auf der Waſſerſcheide zwiihen Murad und Aras über eine 1800 m 
hohe Hochebene janft von Süden, fteil von Norden aus, find aber beide nicht mehr tätig. 
Auch auf der Hochebene von Aſerbeidſchan liegen zwei hohe Yulfanberge, der Samwelan mit 
4812 und der Sehend mit 3600 m Höhe, während die Vulkane um den Wanfee, der Sipan 
Daab 4176 und der Nimrud Dagh 2950 m Höhe haben. Infolge diefer großen Höhen 
liegen auch die Päſſe durchichnittlich jehr hoch, meift um und über 1200 m im Süden, wie 
zwijchen Diarbefr und dem Murad, über 2000 m im Norden und im inneren. Sogar die 
große Karawanen: und Heerſtraße zwiſchen Erferum und Trapezund erhebt fi) bis zu 1850 m. 

Auf den Hocebenen haben fih Seen erhalten, die mit den Vulkanen zufammen der 
armeniſchen Landſchaft ihr Gepräge geben. Sie bilden mit ihren blauen oder grünen Fluten 
eine willfommene Belebung der öden, bleichen, graugelb bis graugrün oder weiß, auch braun 
und rot gefärbten Hocebenen und heben fich gleichfalls jcharf von den rotbraunen Vulkan— 
fegeln und deren fait das ganze Jahr andauernder Schneefrone ab. Ihre Entftehung dürfte 
der Abjperrung von Wafjerläufen durch die vulfaniichen Ausbrüche zuzufchreiben fein. So 
bat der See von Urmia, ein nur 4—5 m tiefes Steppenbecken mit jumpfigem Oftufer und 
falzhaltigem Wafjer, heute feinen Abfluß, fondern nimmt, obwohl jelbft nur 4000 qkm groß, 
aus einem Gebiet von 50,000 qkm das Waffer auf. Auch der wenig jalzige See von Wan 
mit 3700 qkm Fläche empfängt fein Waller aus einem Gebiete von 19,000 qkm. Der 
dritte größere See Armeniens, der Gök Tſchay (Blaues Wafler, 1370 qkm) wird dagegen 
dur den Sanga zum Aras entwäſſert und ift denn auch ein Süßwaſſerſee. Seine Um: 
gebung find, im Gegenfage zu den vorigen Seen, wildzerflüftete Hochgebirge. 

Armenien trägt die Quellen der großen Ströme Mejopotamiens, zumächit die zwei 
Quellflüffe des Euphrat,. Der füdliche (öftliche), der Murad, nahe Bajafet in Schneefeldern 
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Der Grosse Ararat, (5156 m)) und der Kleine Ararat (32:4 m), gesehen von Aralykh (900 Di. 
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entipringend, fließt in wilden Hocgebirgstal dem nördlichen (weitlichen), rat, zu, der nord: 
öftlich Erjerum entiteht, an Erjerum und Erfingjan vorbeizieht und fich bei Egin ſcharf ſüd— 
lih wendet. Der vereinigte Euphrat durchbricht als Wildwaſſer die füdlichen Nandketten in 
unzugängliden Schluchten und tritt bei Biredjik in die Ebene (vgl. ©. 151). Den Tigris 
jeben ebenfalls zwei Quellflüffe zufammen, die im Südweſten des Sees von Wan fi) ver: 
einigen und dann die Kalfgebirge des Südens durchſchneiden; der öftliche fließt auf 3 km 
unterirdiih. Der Norbweiten des Landes entwällert ji durch ben Tichorof nad dem 
Schwarzen Meere bei Batüum, der Norden und Nordoften durch das tief eingefchnittene Tal 
des am Bingöl Dagh entipringenden Aras, des alten Arares, zum Kafpiichen Meere. 

Das Klima Armeniens ift rauh und im ganzen troden, im Winter außerordentlich 
kalt, im Sommer troß der großen Höhen immer noch recht warm, aljo fontinental, extrem. 
Der Winter bringt aber troß der im allgemeinen herrſchenden Trodenheit ſehr erhebliche 
Schneemafjen, bejonders in den Gegenden nahe dem Schwarzen Meere, wo Batuͤm 2370 mm 
Niederichlag erhält, Trapezund allerdings nur 875, während es Urmia im Inneren auf nur 547, 
Alerandropol auf 381 mm bringen. Die meiften Niederichläge fallen an der Küfte im Winter 
und Herbit, in Batum faft zwei Drittel von Auguft bis Januar, befonders im November, wäh: 
rend Urmia fait 70 Prozent im Frühjahr, Februar bis Mai, empfängt. Infolgedeſſen find 
die Bälle Armeniens oft den ganzen Winter und Frühling unpaffierbar, und die Hochgebirge 
tragen viel Schnee, dauernd aber nur der große Ararat und der Sawelan, da die Schneelinie 
jehr hoch liegt, am Ararat in 4370 m Höhe. Dementiprechend iſt denn auch die Bereifung gering. 

Sahr Januar Juli Unterfchied Mittlere Ertreme Niederfichlag 

Trapezund . . .„ . 145° 60° 29,80 16,8° —1? und 33,5° 875 mm 

Die Pflanzenderke kann bei der großen Höhe und der Trodenheit des Inneren 
hier nur fpärlich fein, ift dagegen an den Küftengebirgen reich. Man findet daher den üppig: 
ſten pontiſchen Wald an der Küfte des Chwarzen Meeres und den Gehängen der Gebirge 
und im Gegenſatz dazu trojtloje Steppe im Inneren. Die Wälder des Nordabhanges reichen 
bis 1200 m Höhe und beitehen aus der Tanne Abies nordmanniana, ber Fichte Picea 
orientalis, der Eiche, dem Tarus und dem Wacholder (Juniperus excelsa), aber auch aus 
Ahorn, Rotbuche, Weißbuche, Zitterpappel, Eiche, Linde, Birke, Pappel, Ulme. Nahe der Küjte 
find die Wälder reich an Unterhols, und die Nebe erflettert wildwachiend die Stämme des Ur: 
waldes. Von 1800 m an ericheint die Faufafiiche Alpenroje (Rhododendron caucasicum) 
zufammen mit Gebüſchen von Schwarzdorn, Erlen, Wacholder, Rofen, aud Birken. Das 
Innere Armeniens ift demgegenüber eine öde, kahle Steppe, gelb, grün oder weiß, eine Strauch: 
fteppe oder Salzfteppe, Auf erfterer ftehen Astragalus- und Acantholimon-Xrten, ftachelige 
Gebüjche bis zu 3000 m Höhe, während die Sträucher durch Erlen, Eipen, Schlehdorn, 
Eberejchen, Ahorn, Eichen vertreten werden; Sauergräler und Schilf umranden die Ufer der 
Seen, Stauden und Kräuter erjteigen die größten Höhen, Draba araratica und Pedicularis 
araratica über 4000 m, während die Baumgrenze in 2500 — 2600 m Höhe erreicht wird, 
An ihr Stehen noch lichte Wälder von Nabelhölzern, Birken, Weiden und Pappeln, nad) unten 
bin gemijcht mit Eichen, Platanen, Eichen und Nußbäumen. Die Tierwelt ift ähnlich wie 
in Kleinaſien (vgl. ©. 155) und Kaufafien (vgl. S. 169). 

Die gemifhte Bevölkerung beiteht in erfter Linie aus den Armeniern, einem von 
alters her in Armenien jehhaften Volksſtamm von eigenartiger Entwidelung des Körpers, bes 
Charakter und der Fähigkeiten, Teils find die Armenier Bauern wie im Altertum, teils 
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Kaufleute, Händler, Geldleute in den Städten, im ganzen ein tätiges, unternehmenbes, geiftig 
hochftehendes Volk mit ausgefprochenem Handelsfinn und ftark jemitiichem Einſchlag. Das 
iſt vielleicht der Grund, weshalb die Armenier von ihren Nachbarn, Türken, Tataren, Kur: 
den und neuerdings auch Ruſſen, ungern gejehen und verfolgt werden. Ihre Zahl ift nicht 
genau befannt. Während Lynch nur 1 Million Armenier in Armenien zählt, glauben Euinet 
und P. Rohrbach 17/z und 2 Millionen annehmen zu follen, obwohl die türkiſchen Meteleien 
1895/96: 200— 250,000 Opfer gefordert haben. Die Armenier bewohnen das eigentliche 
Armenien, die Grenzgebiete von Kleinafien, Teile von Kurdiſtan, Aſerbeidſchan und Kau— 
fafien, vereinzelt auch alle Handelsjtädte des Orients. Sie find Ehrijten. 

Ihre bitterften Feinde find die Kurden in Kurdiftan, Armenien, Kaufafien, Kleinaſien, 
Aierbeidihan und dem nördlihen Mefopotamien. Auch deren Zahl ift ganz unficher. Die 
Angaben ſchwanken zwiſchen 1'/s und 2!/4 Millionen. Im Altertum als Karbuchen befannt, 
leben fie noch unter benfelben Bedingungen wie damals teils als Nomaden und Räuber, teils 
als Halbſeßhafte, die feſte Dörfer nur für den Winter haben, oder auch als ganz Seßhafte. Ihre 
Beſchäftigung find Viehzucht auf den Hochmweiden, Gerftenbau, Raub und Fehde. In Perfien 
jowohl wie in der Türkei find fie al$ Soldaten fehr geihägt. Ihre Herkunft ift dunkel, ihre 
äußere Erſcheinung faft nordifch. Sie find Mohammedaner. Feinde der Armenier find ferner 
die Tataren in Aferbeidfhan und Kaufafien, im ganzen 1,6, in Armenien vielleicht 0,8 Mil: 
lionen Köpfe. Sie find Viehzüchter und Feine Aderbauer, leben aber in der Hauptſache von 
ihren großen Rinder:, Schaf: und Kamelherden, bewohnen daher die Steppen des Dftens und 
aud die Hochiteppen. Die Tataren gehören jämtlich dem Islam an. Im übrigen leben in 
Armenien in geringerer Zahl Perſer, Türken und Ruſſen und teilen ſich mit den übrigen 
in das armenifche Land, das feit früher Zeit der Zankapfel der Völker geweſen ift. 

Im Altertum berrihten hier Aſſyrer, Meder, Perjer, Griechen, dann die Seleufiden, 
unter denen Armenien eine Großmadt war, weiter Rom und die Parther, endlich Byzanz 
und Perfien. Vom 7. Jahrhundert an beherrſchten die Araber Armenien 400 Jahre lang, 
bis die Mongolen fie verdrängten. Dann folgten Türken und Berjer ald Herren, jchliehlich 
jeit 1829 auch die Rufjen, jo daß Armenien heute, wie oft in der Geſchichte, geteilt ift, wenn 
auch die Armenier in ihrer feit dem 5. Jahrhundert eigenartig entwidelten Kirche ein einigen: 
de3 Band haben. Nachdem Rußland 1828/29 und 1877/78 den Norden von Armenien, 
zulegt Kars, Batüm und Ardahan erobert hat, zerfällt Armenien heute in folgende Teile: 





Dfilometer Einwohner Vollsdichte 
Türliſch ⸗ Armenien.. 186500 2471000 13,2 
Perſiſch⸗ Armenien. 120 000 500000 4,2 
Ruffiish-Armenien . » 2... + 76500 1650000 216 
Zuſammen: 383000 4621000 12 


Die Einwohnerzahlen können auf Genauigkeit nur im ruſſiſchen Gebiet Anfpruch machen, 
im türkiſchen und perfiihen find fie Schätzungen. Das Land ijt alſo nicht jo dicht bevölkert 
wie Nleinafien, am beten an der pontiichen Küfte, wo die Volksdichte 25 beträgt. 

Im EuphratsTigris: Gebiet, das ganz der Türkei angehört, ift die Befiedelung 
jehr alt, aber die Dichte durch die Megeleien unter den Armeniern zurüdgegangen, nament: 
lich um Muſch und Wan. In Kurdiftan ift der Hauptort Diarbeft, am Tigris, eine dunkle, 
ummauerte Stadt mit 34,000 Einwohnern und ſtarkem Handel (8,8 Millionen Mark) in Me: 
tallen und Holz, Opium, Häuten, Baumwolle Südlih davon liegen Mardin mit 25,000 
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Einwohnern (10,000 Chriften) und Urfa, das alte Edeſſa, mit 55,000 (12,000 Ehriften), im 
Weiten Charput (13— 25,000), am Murad, mit Obftbau und Seidengewinnung, und Malatia 
(30,000), Keban Maden mit Bergbau auf Eifen, Kupfer, Zinn, Blei, ferner Egin, am Frat, 
und Erfingjan (23,000 Ew.). Im inneren erhebt fi die Hauptftadt von Türkifh- Arme: 
nien, Erjerum (40,000 Emw.), mit jehr beträchtlihem Durchgangshandel zwiichen Perfien und 
Trapezund in Reis, Teppichen, Schals, Fleiih, Vieh und Gerfie, während ber Hafen Trape: 
zund (35,000 Em.), das Eingangstor für Türfifh=- Armenien und Perfien vom Schwarzen 
Meere aus, mit einer Ausfuhr von 14 Millionen Mark, bejonders Tabak, Vieh, Hajelnüffen, 
Eier, Butter, Bohnen, Fleiih, Mais, Leinfamen, Gummitragant, Galläpfeln, Leder, Früchten, 
Gemüje, Leinwand, Garn, Holz, Nußbaumfnorren, Fiſchöl, Gemweihen, Knochen, Wolle, 
Getreide, Wachs, der wichtigite Hafen Armeniens war, bevor Batuͤm emporkam, namentlich 
für die 31,8 Millionen Mark (1901) betragende Einfuhr. 

Jetzt fteht Batuͤm (30,000 Ew.) höher, das jelbt im ungünftigen Jahre 1905 al3 Ausfuhr: 
hafen für das Naphtha von Bafıı (33,5), Rohſeide (8,7), Wolle (5,5 Millionen Mark), ferner 
Süpholzwurzel, Korn, Mehl, Teppiche, Manganerz eine Ausfuhr von 55,34 bei einer Einfuhr 
von 11,25 (gegen 25,8 in 1904) Millionen Mark hatte. Als Hafenftadt weift es eine ſehr 
gemiſchte Bevölkerung, Griehen, Türken, Armenier, Rufen und Europäer, auf. Auch aus 
Ruffiid: Armenien gehen ihm die Waren zu. Hier liegen die Heinen Städte Achalzich 
(16,000), Mlerandropol, die Grenzfeftungen Artwin, Olti und Kars, legteres mit nur nod) 
5000 Einwohnern gegen 50,000 vor der mohammedaniſchen Auswanderung infolge Eroberung 
durch die Ruſſen. Das Zentrum der armenifchen Kirche und Antelligenz ift der Sit des 
Katholifos, das Klojter Etjehmiadfin nahe Eriwan (15,000 Em.), der alten Hauptitadt des 
armenifchen Reiches, mit Handel in Baumwolle, Wein, Reis, während Schufha Seide, 
Vieh, Getreide ausführt. Seit 1901 ift Eriwan durch Eifenbahn mit Mlerandropol, Kars 
und Tiflis, jeit 1907 mit Djulfa verbunden. Um den Wanfee liegen Wan (30,000), Bitlis 
20,000 Ew.), Muſch, Bajajet al3 Schaupläge der erbitterten Kämpfe zwiſchen Armeniern und 
Zataren, um den Urmiajee in Berfiih- Armenien Urmia (20,000), Choi(25,000), Maragha 
(15,000) und die Großftadt Ajerbeidichans, Täbris, mit 200,000 Einwohnern. Über Ardabil 
(20,000 Ew.) führt der Weg zur Landſchaft Talyſch am Kaſpiſchen Meer mit dem Hafen Lenkoran. 

Wirkſchafktlich ift Armenien demnach noch wenig entwidelt. Der Aderbau auf Gerfte, 
Weizen, Buchweizen, Hülfenfrüchte in den höheren, Baumwolle, Mohn, Hanf, Lein und 
Tabak in den tieferen Teilen und der Obftbau leiden unter den unficheren Zuftänden im 
Lande; die Viehzucht und die Seidenzucht gedeihen auch nur im ruffiichen Anteil, wie der Berg: 
bau auf Kupfer bei Kedabeg im Gebirge weſtlich von Seliffawetpol, während im türkischen 
Gebiet Erze, Salz, Erdöl, Schwefel nur in geringen Mengen gewonnen werben. Die überaus 
blühende Induſtrie von Täbris ift zurüdgegangen, liefert aber noch wertvolle Teppiche, 
Seidenwaren, Tonwaren, zum Teil aud von Kurdiſtan, ferner Metallwaren und Waffen. 
Dagegen hat fich umgekehrt die Jnduftrie in Nuffiich- Armenien in den legten 25 Jahren 
mächtig entwidelt; fie verwertet Tabak, Baummolle, Erze, Häute und erzeugt ferner Lichte, 
Seife, Ol, Filz, Ziegel, Seidenwaren, Branntwein und Bier. Genaue Zahlen für den Handel 
liegen nicht vor, außer für die Häfen Trapezund und Batum, von denen aber der legtere auch 
Kaufafiens Produkte ausführt. An Verkehrswegen fehlt es, abgeiehen von ARuffiich- Armenien, 
noch völlig; nur die drei Handelsftraßen Trapezund - Erjerum - Wan -Täbris und Palu— 
Wan Täbris jowie Erjerum - Charput- Diarbefr find erwähnenswert. 
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ce) Kaukaſien. 

Kaukaſien iſt das Land zu beiden Seiten des Kaukaſus und dieſer ſelbſt, im Süden bis 
an die armeniſchen Randgebirge, im Norden bis zu einer Linie, die den Terek und Kuban 
verknüpft, etwa von Njewinnomyſt nach Jekaterinograd, und dieſen Flüſſen ſelbſt entlang— 
zieht. In dieſer Ausdehnung hat Kaukaſien eine Fläche von rund 252,000 qkm, etwas 
mehr ala Großbritannien ohne Irland. Der Begriff Kaufafien dedt ſich aber nicht mit dem 
politiihen Begriff Kaukaſus als Beſtandteil des Nuffiichen Reiches, da diejer Verwaltungs: 
bezirk oder Generalgouvernement auch Ruffiich- Armenien einerjeits und die Steppe bis zum 
Manytich anderjeits umfaßt, im ganzen 472,554 qkm. 

Kaukafien beginnt imNorden Armeniens mit jener harafteriftiichen Senke, die als Graben: 
bruch zwiſchen Armenien und dem Kaukaſus anzufehen ift, fih vom Schwarzen zum Kafpiichen 
Meere erftredt und Transkaukalien heißt. Sie zerfällt aber infolge eines den Kaukaſus 
mit Armenien verbindenden Querriegels in drei Teile. Diefer Riegel find die Meſkhiſchen 
Berge, eine Scholle von Granit, Kreide, Tertiär von armeniſchem Bau und mit 2850 m 








Gipfelhöhe, tektoniſch ein 
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junfenen Gebirgslandes. 

Dieje Meſtkhiſchen Berge 

bilden infolge ihrer Höhe 
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dem feuchten Weſten und 


dem trockenen Oſten. Nah Weſten läuft das Waſſer zum Riön, dem alten Phaſis, der in 
der Adai Choch-Gruppe des Kaufajus entipringt, infolge der reihlihen Niederſchläge des 
Weſtens ftets waſſerreich ift und daher mit Sinkitoffen feine Mündung, den Hafen von Poti, 
verichlammt; er iſt auf SO km jchiffbar. Weit länger ift der nad Dften abfließende Strom, 
Kura oder Kur, der Kyros der Alten. Er entipringt bei Ardahan in Armenien, durchbricht 
die Meſkhiſchen Berge in tiefer Schlucht, fällt rafh auf 450 m Höhe bei Tiflis und zieht 
nun, zunächit noch überaus jchnell fließend, in niedrigem Lande unter Aufnahme von Neben: 
flüffen, befonders des Alafan, aus dem Kaufafus, dem Kaſpiſchen Meere zu, in das er nad) 
Vereinigung mit dem Aras (vgl. S. 162) in einem großen Delta mündet. Seine Yänge 
beträgt 1070 km, die des Aras 850 km, das gemeinfame Einzugsgebiet bedeckt nad) A. Bludau 
195,000 qkm. Er ijt etwa 320 km jhiffbar und vergrößert mit feinen Sinkſtoffen das Land 
alljährlich um ein Bebeutendes. Die Senke verbreitert jih im Unterlauf des Kura mehr und 
mebr, in der Muganfteppe auf 150 km, und nimmt immer mehr das Gepräge der Trodenheit, 
ja das der Salzjteppe mit Seen an. Die Küfte vom Kura bis zur Halbinfel Apjcheron ift mit 
30 Naphthavulfanen bejegt, deren Höhe bis zu 400 m beträgt. Sie werfen aus jehr umfang: 
reichen Kratern Gaſe aus, die zumeilen al3 weitleuchtende Flammen empordringen und von den 
Feueranbetern als Heiligtum angejehen werden. Der Boden der Halbinfel wird von flachgelagerten 
tertiären Kalken, Tonen, Sanden und Sanditeinen mit enormem Neihtum an Erdöl gebildet, 
das in 1463 Springquellen aus 40— 50 m Tiefe emporquillt (Tafel XVII4, bei ©. 147). 

Der Raukalus erjtredt fi von Apſcheron bis zur Mündung des Kuban, wo ganz 
ähnliche Petroleumdiftrifte liegen, als ein hochragender Gebirgswall von 1100 km Länge, 
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145,000 qkm Fläche und bis zu 5629 m Höhe. Auf 700 km Entfernung bat der Kamm 
fait jtet3 3000 m Höhe, aber die Breite wechjelt ſehr, infofern im Norden eine keſſelbruch— 
ähnliche Bucht in den Kaufajus eingreift, in der Wladikawkas in 700 m Höhe inmitten eines 
tertiären Bedens liegt. Hier verringert fich die Breite des Gebirges von 150 auf nur 60 km; 
bier führt daher auch die jegt halb verlaffene grufinifche Militärftraße im Kreuzpaſſe (Kreito: 
woj) in einer Höhe von 2379 m von Wladifawfas nah Tiflis hinüber. 

Über den Bau des Kaukaſus gehen die Meinungen auseinander. Bald wird das Ge- 
birge eine Antiflinale mit zerftörtem Gewölbe genannt, bald eine riefige überjtürzte Falte, an 
derem Siüdrande Transfaufafien ein ſynklinales Längstal bildet, oder man vergleicht, wie 
Heim, feinen Gebirgsbau mit einem mächtigen Fächer. Wenn der Kern des Kaukaſus aud) 
wohl ſchon in archäiſcher oder doch paläozoiſcher Zeit angelegt worden iſt, jo hat die legte 
Faltung doch anjcheinend erft im Pliozän ftattgefunden, da auch miozäne Schichten bis 2300 m 
Höhe im Gebirge vorfommen. Im übrigen nehmen fait alle Formationen an der Zufammen: 
jegung des Gebirges teil, bejonders die paläozoiſchen ſowie Jura, Kreide, Tertiär. 

Der Kaufajus ift oft als ein Bindeglied zwiſchen Ajien und Europa aufgefaßt worden, 
und es wurde jogar lange Zeit behauptet, fein öftlicher Flügel weije die aſiatiſche Faltungs— 
rihtung, Nord-Süd, der weltliche die europäische, Süd-Nord, auf. Sicher ift wohl nur, 
daß der Kaukaſus fich im Weiten im Jailagebirge der Krim, im Dften im Großen Baldan 
fortjegt. Seine morphologiſchen Eigentümlichfeiten beitehen in dem geradlinigen Verlauf 
nad Weftnordweiten, dem Steilabfturz nad) der afiatiihen Seite gegenüber janfterem Abfall 
nad Norden zu, und der baburd erzeugten Einjeitigfeit, die ji aud in dem Auftreten der 
höchiten Gipfel und der älteften Gejteine nahe der Südfeite äußert, während nad) Norden 
zu immer jüngere Schichten folgen. Der Kaukaſus hat nur einen ſtark vergleticherten, tiber 
3000 m hohen Hauptkamm, der einer friftallinifchen Zentralzone entipricht; nad Norden 
hin folgen parallele Faltenzüge von großer Breite, im Süden aber nur gelegentlich niedrige 
Vorketten, Teile der abgeſunkenen Schollen. Die Täler find faft nur Quertäler, tief ein- 
gerifien und wild, mit braufenden Bergjtrömen, die mit jehr jtarfem Gefälle hinabeilen und 
fih im Süden zum Riön und Kura, im Norden zum Kuban und Teref jammeln. Bemerfens: 
wert find für den Kaukaſus die vulfaniihen Kuppen, die dem Grundgebirge vielfach aufgefett 
find und daher die höchiten Gipfel bilden, wie den Elbrus (5629 m; Tafel X VIL3, bei S.147). 
Die Päſſe liegen jehr hoch, im mittleren Kaufafus nur an zwei Stellen unter 3000 m, nämlich 
in dem Kreuzpaß (2379 m) und dem Mamijonpaß (2325 m) in der Adai Chody: Gruppe; 
die übrigen find zum Teil vergletichert, werden aber doch von Hirten mit Herden von Schafen, 
Rindern, Pferden überichritten. Auch der öftlihe Kaukaſus hat troß geringerer Höhe nur 
etwa fieben Päſſe zwiihen 2200 und 2750 m Höhe, alle übrigen liegen über 3000 m, und 
ſelbſt im weſtlichen Kaukaſus überragen alle Pälle die Schneegrenze (2900— 3300 m). Die 
Bergletiherung it im Often wegen der größeren Trodenheit des Klimas und des Empor: 
jteigens der Schneegrenze (vgl. S. 168) geringer al3 im Weiten, Im Norden reichen die 
Gletſcher bis 1765 m, 1900 m unter die Schneelinie, im Süden zwar bi$ 1623, aber nur 
1600 m unter die Schneelinie hinab. Auf 750 km ift der mittlere Kaukaſus dauernd ver: 
ichneit, und eine Reihe bedeutender Gletichergebiete bededt die Gebirgsgruppen des Elbrus, 
Adür Sju, Schkara-Koſchtan-Dychtau, Adai Choch und viele andere. 

Die empfehlenswertefte Einteilung des Kaukaſus zur geographiichen Gliederung des 
Gebirges iſt die Merzbadhers in dres Abjchnitte, Der öftlihe Kaufajus bis zum Kreuzpaß 
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iſt eine nordwärts geneigte Scholle mit breiter Nordabdachung, zwei faſt gleich hohen 
Hauptkämmen aus Juraſchollen mit 4480 m Höhe im Baſardüſi, und ſteilem Südabfall, an 
dem Erdbeben die Fortdauer der Bodenbewegungen beweifen. Der mittlere Kaufajus 
umfaßt alle höchften Gruppen, ift aber am beſten erforſcht. Er erhebt ſich in granitifchen 
Majliven zu 4647 m im Adai Choch, 4853 im Tetnuld, 4698 im Uſchba, 5145 im Kaſchtan 
Tau, in den trachytiichen Yulfanbergen Kasbek und Elbrus (Tafel XVILs, bei Seite 147) 
aber zu 5043 und 5629 m Höhe. Bon den Unterabteilungen des mittleren Kaufajus find 
die Dijetiichen Alpen, die Smanetifchen Alpen und die Adai Chodh: Gruppe am befannteften. 
Paläozoiſche Schieferfetten von 4000 m Höhe legen fich im Süden vor den Hauptzug und er: 
zeugen abgeſchloſſene Zängstäler, in denen ſich Reſte alter Völker erhalten haben. Im Norden 
dagegen liegen das jungtertiäre Tafelland der Kabarda (700-800 m), der aus Kreidefalf 
beftehende Ausläufer des Gebirges bei Pjätigorjt und die jarmatiiche Tafel von Stamröpol 
(620 m). Im mweitlihen Kaukaſus finkt der Hauptlamm in den Abchafiichen Alpen auf 
4000 m, in den Pontiſchen auf 2900 (im Gipfel Fiſchta), noch weiter im Weiten auf 1000 m 
herab und befteht auch nur in der erften Gruppe aus Granit, im übrigen, wie im öftlichen 
Kaufafus, aus mejogoifhen Gefteinen. Das Ende des Kaufafus bilden parallele Ketten aus 
Kreide und Flyſch an der Steilfüfte von Anapa. 

Pas Rlima Transtaufafiens ift warm, im Welten feucht, im Dften troden, die Grenze 
zwijchen beiden Abteilungen bilden die Mejkhifhen Berge, Der Grund für die höhere Wärme 
liegt in dem dur den Kaukaſus gebotenen Windſchutz. Der Kaufajus ſelbſt hat natürlich 
Gebirgsklima, Eisfaufafien das ſüdruſſiſche Steppenklima mit geringen Niederſchlägen, falten 
Wintern und warmen Sommern, Belonders warn ift das Klima an der Südweſtſeite des 
Kaufafus, jo daß die Gegend von Sſuchuͤm Kalé nicht mit Unrecht als die Riviera des 
Schwarzen Meeres bezeichnet wird. Die Abnahme der Feuchtigkeit ſpricht fich auch im Kau— 
kaſus felbft in der Verminderung ber Bereifung von Weiten nad) Dften aus, Die Schnee: 
grenze liegt im Welten auf dem nördlichen Abhang 3300 m, auf dem füdlichen 2900 m hoch, 
im Often 3900 und 3500 m, jo daß auch zwijchen dem Norden und dem Süden ein in der 
größeren Feuchtigkeit und im Schneereichtum des Südens begründeter Gegenſatz befteht. 
Tiflis und Zeliffawetpol haben Frübjahrsregen, Bafıı und Zenforan Herbſt- und Winterregen: 

Jahr — Juli Unterſchied Niederſchlag 


Tiflis (460 m)....... 12,70 00 24,5° 24,5° 486 mm 
Seliffawetpol (442m) . » . » =» 12,9° 0° 24,3 24,8° 254 - 
Wall. u. 8% a sweet re 14,4° B,4° 26,0° 22,8° 241 - 
Lenlorann. 14,6° 2,80 25, 60 22,80 


Die Pflanzendecke Transkaukaſiens iſt infolge der Unterſchiede in der Feuchtigkeit 
ſehr verfchieden. Im Weften und am Gehänge der perfiichen Randgebirge in Talyich, gegen 
das Kafpifche Meer, herrſcht dichter Wald vor, im öftlihen Transfaufafien und in Eis: 
faufafien die Steppe, an der faufafiihen Riviera mediterrane Vegetation. Der Wald bes 
Weſtens entipricht dem auf Seite 163 geichilderten; auch der des Dftens, in Talyich, läßt 
Höhenregionen erkennen. Nußbäume und Kaftanien jomwie die Fichte bededen die unteren, 
Hainbuden, Nüfter, die Stieleihe und die Steineiche die mittleren Teile des Gebirges, wäh: 
rend Buchen bis zur Waldgrenze bei 2000— 2500 m fteigen. Die Baumgrenze liegt in 
Smanetien bei 2250 m, im Norden bei 2500 m Höbe, fie wird von Birken und der Kiefer 
Pinus silvestris erreicht. Dann folgt der Gürtel der gelb und blau blühenden Rhododendren, 
defjen Ausdehnung nah oben und unten im Norden größer ift als im Süden; bejonders 
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Azalea flava und Rhododendron caucasicum nehmen an ihm teil, Im Norden und in 
Transfaufafiens Oſten, etwa von Tiflis an bis zum Kafpiichen Meer, wiegen Steppen vor, 
die ſich je nad) ihrer Zufammenfegung ald Strauchfteppe, Sandſteppe und Salzfteppe, im ein: 
zelnen als Diftel-, Flachs-, Mohn:, Wermut: und Achillea-Steppe bezeichnen laffen; in der 
Sanditeppe find Wanderdünen eine gewöhnliche Erſcheinung. Die Steppe wird vielfach aber 
von Kulturregionen durchjegt, namentlich am warmen Sübhang des Kaukaſus. Hier begegnet 
man in den unteren Teilen dem Reisbau, von 150—500 m dem Anbau von Mais, Hirfe, 
Weizen, Baumwolle, Wein und Gemüfe; bis 1200 m fteigt die Rebe, bis 1100 die eßbare 
Kaftanie, bis 1400 m der Nußbaum. 

Die Tierwelt ift je nach der Pflanzendede eine Steppen= oder Waldfauna, in ben 
höchſten Teilen des Kaufajus eine Gebirgsfauna. Die Gazelle ift für die erftere, Edelhirſch, 
Damhirſch, Reh, Wildichwein, Eichhörnchen find für die zweite bezeichnend. Der Tiger lebte 
bis vor kurzem in den Sumpfwäldern am Kaſpiſchen Meere, In den unwirtlihen Höhen 
fommen noch vor der Steinbod, die Bezoarziege (Capra aegagrus), der Mufflon (Ovis 
ophion), dag Wildihaf (Ovis gmelini), der Auerochs, die Gemje und der Schneehafe, von 
Vögeln viele Geier und Adler, auf der Steppe das Rebhuhn, die Trappe und das Sandhuhn 
(Pterodes arenarius), endlich das faufafijhe Königshuhn (Megaloperdix caucasica) und 
in den Sumpfwaldungen ungezählte Mengen von Wat: und Sumpfvögeln. 

Die Bevölkerung ift jo überaus mannigfaltig und zerfplittert, daß ſchon die Auf: 
zählung der Völkernamen mehrere Zeilen füllt. Bon jeher ift der Kaukaſus der Zufluchtsort 
für vertriebene Völker der Umgebung gewefen, fo daß man hier nicht nur eine ganz unerhörte 
Beriplitterung der Sprachen, jondern auch eine ungewöhnliche Altertümlichfeit der Sitten 
vorfindet. Neben diefen Gebirgsvölfern mit uralten, zum Teil rohen Sitten wohnen aber in 
der Senke von Transfaufafien auch Kulturvölfer mit alter, angejehener Geſchichte. Zu 
ihnen gehört die farthwelifche Völfergruppe, deren befanntefter Stamm bie Georgier 
oder Grufiner in Georgien und Kachetien, dem mittleren Transkaukaſien, etwa 380,000 
Köpfe, find, ein hellfarbiges Volk, deſſen Frauen wegen ihrer Schönheit befannt find. Cie 
errichteten ſchon früh ein eigenes Reich, nahmen bald das Chriftentum an und haben es troß 
der Fremdherrſchaft unter Perjern und Arabern, Mongolen und Türken bis heute bewahrt; 
jeit 1829 gehört ihr Land den Ruſſen. Ihnen nahe ftehen die Mingrelier am oberen Riön, 
mit 220,000 Köpfen, meift Städtebewohner; die durch Schönheit ausgezeichneten Imereten 
um Kutais (300,000); die chriftlihen Gurier (80,000) und die mohammedaniſchen Ad— 
ſcharen (60,000), an der Küfte die Lazen (100,000), meift Mohammedaner, Als Bergvölfer 
farthweliicher Nation find die Chewſuren (7—8000), die Swaneten (12—13,000) am Ober: 
laufe des Ingur, die Pichawen (9—10,000) und die Tuſchen (7—8000) zu nennen, ſämtlich 
in ihren Sitten eigenartige Stämme uralter Herkunft mit bejonderen Sprachen. 

Die übrigen Kaufafusvölfer find jehr verſchiedener Art. Im Oſten, Dagheitan, 
wohnen die Lesghier, eine mohammedanifhe Völkergruppe mit vielen einzelnen Aſten, wie 
die Avaren (165,000), die Didoer (10,000), die Andier (26,000), die Rutuler (12,000), die 
Laken (48,000), die Küriner oder Lesghi (150,000), die Tabafjaran (17,000). Mandye von 
ihnen haben auffallend jüdiihen Typus. Unbekannter Herkunft find ferner die Offeten 
(130,000) nördlich des Kasbef und Adai Choch mit iranifher Sprache, blonden Haaren und 
blauen Augen, und die Tichetichenen oder Nachtſchi zwiſchen Teref und Sſulak (240,000), 
alles Piohammedaner und erbitterte Gegner der Ruſſen. Mongoliſch-tatariſcher Abſtammung 
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find die Bergtataren (14—-15,000) und die Karatſchaier (22,000) am Nordgehänge, eritere 
im Quellgebiet des Teret, lettere in dem des Kuban. Ein feiner, den Ruffen zugetaner Stamm, 
obwohl Mohammedaner, find die Kabardiner (80,000), während das mächtige Volk der Ticher: 
feifen um fo ruffenfeindlicher ift. Sie bewohnten, an 500,000 Köpfe ftarf, den Nordweit: 
abhang des Kaufafus, wanderten aber bis auf 40,000 nach Kleinafien und der Türkei aus, 
und es jcheint, als ob die Nevolution in Rußland 1905 auch diefe legten Angehörigen des 
ticherfeiftichen Volkes denfelben Weg geführt hat. In ähnlicher Weile find die ihrer Herkunft 
nach ganz unbekannten, aber von alters her an der pontifchen Küfte um Sſuchuͤm anſäſſigen 
Abchaſen 1864 nach Kleinafien ausgewandert und haben nur 40,000 von 160,000 Stanımes: 
genofjen im ſüdweſtlichen Kaukaſus zurüdgelaffen. 

Die Gejamtzahl der Kaufafusvölfer beträgt 2,180,000, nämlich: karthweliiche Gruppe 
1,177,000, Oſſeten 130,000, Zesghier 435,000, Ticherfeffen, Abchaſen, Kabardiner 160,000, 
Tichetichenen 240,000, Karatichaier, Bergtataren 37,000. Zu biejen Stämmen fommen ferner 
in Transkaufafien Armenier und Tataren in größerer Zahl, wahricheinlich je etwa eine halbe 
bis eine Million, ſodann Griehen, Juden, Türken, Perjer und eingewanderte Rufen, jo daf 
das gefamte ruſſiſche Kaufajien um 1900 ungefähr 5'/s Millionen Einwohner hatte, was 
bei 252,000 qkm eine Volfsdihte von nahezu 22 ergibt. Die Tataren find vorwiegend 
Landbewohner, Viehzüchter und Mohammedaner, die Armenier aber Städtebewohner, Kauf: 
leute und Chriften, woraus ſich der jeit 1904 jehr heftig gewordene Gegenfat zum Teil erklärt. 

Der Weiten Transfaufafiens hat aber eine Volksdichte von 30, der Diten eine 
ſolche von unter 20, legteres eine Folge des Vorwiegens der Steppe im Often. Im Weiten find 
außer dem Haupthafen Batüm (ſ. S. 165) mit 1905: 66,6 Millionen Mark Handelsumjag die 
widtigiten Häfen: Poti, das aber infolge der Berfandung der Riönmündung auf 8000 Ein: 
wohner zurüdgegangen ift, Sſuchuͤm Kald (10,000 Ew.) und Noworoſſijfk, die legteren beiden an 
der kaukaſiſchen Riviera, die aber nur noch eine Volksdichte von 7 hat. Sehr dicht bewohnt jind 
die Täler des Riön und feiner Zuflüffe, aber nur Kutais am Rion hat 32,000 Einwohner 
erreicht. Nahe dem Mittelpunkt der Kaukafifchen Senfe und zugleidh am Kreuzungspunft der 
transifthmifchen Eifenbahn Batıtın - Tiflis Bakıı mit der grufinifchen Heerftraße über den 
Kaufafus liegt Tiflis, mit 160,000 Einwohnern die größte Stadt Ruſſiſch-Aſiens, die alte 
Hauptitadt des 1800 zuerit ruffisch gewordenen Königreichs Georgien oder Grufien, mit leb- 
baftem Handel, wachſender Induſtrie, Botanifchem Garten, Geographijcher Gefellihaft und 
großen naturhiftoriihen Mufeen. Ein Drittel feiner Einwohner find Armenier, der Reit 
Georgier, Tataren, Rufen und in kleineren Mengen Angehörige aller vorderafiatiichen und 
europäiichen Völker, auch Deutiche, die im übrigen in Transfaufafien befonders auf Aderbau: 
und Weinbaufolonien oder in dem Kupferbergwerf Kebabeg leben. 

Im Often überwiegen Tataren; die Städte werben Heiner, Yeliffawetpol hat nur 33,000 
Einwohner, und die Nomaden nehmen an Zahl zu. Dennoch it in Bafıt ein jehr wichtiger 
Wohnplag mit 120,000 Einwohnern emporgewachſen, die bier die Naphtha-Induſtrie von 
Apicheron zufammenführte, ein großartiger Wirtihaftäzweig, der 1902: 47,880 Millionen kg 
Naphtha, 86 Prozent aus Bumpbrunnen, 14 aus Springquellen (Tafel XVILs, bei ©. 147), 
1906: 446 Millionen Pud (7307 Millionen kg) lieferte. Die Verfhiffung des Ols erfolgt 
von Batim aus, und die Erbauung der Eifenbahn Batüm-Bakıt ift weientlich eine Folge der 
Entwidelung der Erdölinduftrie; jest aber erfolgt die Überführung des Ols nach der Küjte des 
Schwarzen Meeres durch eine riefige Nöhrenleitung. 
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Der nur mit großer Mühe im Kampfe gegen den Lesghier Schamyl 1856—64 eroberte 
Kaufajus it arm an Ortichaften. An feinem Südfuße liegen Nucha und Schemacha mit 
Seideninduftrie, oft Schwer durd; Erdbeben heimgelucht, am Nordfuße als Häfen für Dagheſtan 
Derbent (15,000) und Petrowſt am Kaſpiſchen Meere; am Terek iſt Wladifawfas (Be: 
herricherin des Kaufafus) mit 44,000 Einwohnern einftweiliger Endpunkt der Eifenbahn von 
Rußland, Pjätigorjf ift ein Babeort, am Kuban liegt Jekaterinodar, eine Steppenftadt von 
66,000 Einwohnern, an einem Nebenfluffe des Kuban Maiköp (34,000 Em.). 

Wirtihaftlich bat Kaufafien feit feiner Beſetzung durch die Rufen große Fortichritte 
gemadt. Am wichtigiten ift zurzeit ber Bergbau, der die erwähnte ungeheure Menge Naphtha 
und Petroleum, auch den zum Heizen benugten Naphtharüditand Mafut, dann aber aus der 
Gegend von Kutais 1902 nicht weniger al3 409 Millionen kg Manganerz, von Kedabeg 
109 Millionen kg Kupfer, ferner 48,8 Millionen kg Kohlen und endlich Salz lieferte. Der 
Aderbau ergibt qute Ernten von Mais, Hirfe, Weizen, Lein, Tabak, Obit und Wein, bie 
Viehzucht Häute, Felle, Seide, Wolle, Vieh; ſchon vor 15 Jahren gab es allein im Gouver: 
nement Tiflis 1,200,000 Schafe und Ziegen, 100,000 Pferde. Der Wald bringt Nußbaum: 
holz, Süßholz und Heinere Erzeugniffe, die Induftrie Zigarren und Zigaretten, ferner Baum: 
wollengewebe, Lederwaren, Seife, Kerzen, DI, Filz, Ziegel, Bier und Branntwein in den 
Handel. Diefer ift nad) Zahlen nicht näher anzugeben, hat ſich aber jehr gehoben. Die wich: 
tigften Handelshäfen find Bakü und Batum, die wertvollften Ausfuhrgegenftände: Erdöl, Seide, 
Wolle, Manganerz, Kohlen, Salz, Schwefel, Häute, Mais, Holz. Dem Verkehr dient jeit 1890 
die Überlandbahn Batüm-Bakü (900 km) mit Abzweigungen von Tiflis aus nad) Eriwan- 
Diulfa und Kars (vgl. S. 165). In Bakıı ift fie an die ruſſiſche Linie Roftow am Don- 
Petrowff-Derbent angeichloffen, die von Petrowſk an dem Ufer des Kaſpiſchen Meeres folgt 
und einen Zweig nad) Wladikawkas entjendet. Eine Überfchienung des Kaukaſus ſelbſt ift noch 
nicht erfolgt, und auch die vielfach bergige Küfte zwischen Noworoſſijſt und Poti entbehrt noch 
ganz der Eijenbahn. Den Verkehr auf dem Schwarzen Meere vermitteln Dampfer der ver: 
ichiedenften Nationen, den auf dem Kafpiichen Meere ruflifche Dampfer. 
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Iran hat ohne Aferbeidihan, das zu Armenien gerechnet wurde, 2,4 Millionen qkm 
Fläche, davon Perſien 1,550,000, Afgbaniftan 500,000, Baludſchiſtan 343,000 qkm. Bon 
diejer riefigen Fläche find 1,560,000 qkm abflußlos, aljo ein Gebiet von der dreifachen Größe 
des Deutichen Reiches, und nur 840,000 qkm haben Abfluß, zum Teil zum Indiſchen 
Dean, aber auch zum Kafpiichen Meere und zum Araljee, jo daß dieſe legteren Gegenden 
dem abflußloſen Lande ebenfalls angeichloffen werden können. 

ran ift ein Hochland mit mächtigen Randgebirgen, aber in feinem Bau durchaus feine 
Tafel, fondern ein Faltenland, defjen Hohlformen mit Schutt, Sand, Staub, Geröll unter 
jtarfer Beihilfe des Windes ausgefüllt find. Daher wechieln im Inneren weite Ebenen mit 
ihuttbededten Gebirgszügen. Iran hat aljo völlig aſiatiſches Gepräge, was ih auch in 
den Gebirgsbögen ausſpricht, die ſämtlich in der Richtung nad Süden gefaltet find. Diele 
Gebirgsbögen jtrahlen von Zentralafien aus und find heute, nad) der Einebnung des Inneren 
Irans, nur noch in zwei langen Aſten deutlich erkennbar. 

Der [üdiranifıhe Gebirgsbogen reiht von Kabul und Peſchawar nah Urmia, 
tritt aber weit nah Süden vor, bei Gwadar 9 Breitengrade, im alle das Gebirge von 
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Oman noch hinzugerechnet wird, 12 Breitengrade, und übertrifft daher den Himalaya an Aus— 
weitung. Er ſchiebt ſich zwiſchen die indiſche und die arabiſche Tafel ein und beſteht aus 
mächtigen Schichtenſyſtemen der Tertiärzeit, namentlich dem Nummulitenkalkſtein, der vom 
Mittelmeer bis Hinterindien überall häufig iſt. Auch größere Mengen von Jura- und Kreide— 
falfen nehmen an dem Aufbau des Gebirges teil, während ältere Formationen jeltener find; 
dagegen find junge Eruptivgefteine in größerer Menge zu finden, ja es fommen noch deutlich 
erhaltene Bulfanberge vor. Unter den einzelnen Ketten des ſüdiraniſchen Bogens ift das 
Sulimangebirge am Oftrande von Afghaniftan, mit fteilen Kalkbergen und 3530 m Höhe 
im Bir Göl, 3430 m im Takt i Suliman (Sulimans Tron), eine der befannteften. Es er: 
ſtreckt fih unter 70° O. L. nad Norden und umſchließt die Landſchaft Siwiftan, während 
jenfeit de3 Bolanpafjes (1765 m), den die Bahn Schikarpur- Sibi benugt, die Indusfetten 
(3270 m) nad Süden weiterziehen. Ein zweiter Bogen verläuft mit 2600—3000 m Höhe 
über Ketta nad Sfeiftan. An der Küfte liegt das heiße Land, Germefir oder Deſchtiſtan, 
zum größten Teil eine mit einer Salzkruſte überzogene gelbe Sandwüſte. Im übrigen ift 
der füdiranifche Gebirgsbogen aus mehreren Falten gebildet, die Fuliffenartig nebeneinander 
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Dena (5180 m) 
und der Serd i Kuh (5000 m) im Lande der Badhtijaren bezeichnet; das gejamte Land der 
Faltenzüge heißt Tengfir (Land der Päſſe), das kalte Hochgebirgsland Serhadd (Das fühle 
Land). Auf den Gebirgen liegt einen großen Teil des Jahres Schnee, während die meiit 
zwiſchen 900 und 1700 m Höhe gelegenen Hochtäler eine mediterrane Vegetation tragen. 
Größere Flüffe erreihen das Meer nicht, nur der Karım und die Kercha, die Dijala und 
die beiden Zab3 entquellen dem Randgebirge in Chufiftan und Kurdiſtan. 

Der nördliche Gebirgsbogen bildet den Norbrand Irans gegen die Niederungen 
um das Kajpiihe Meer und zwijchen diefem und dem Amu. Den Südrand des Kaſpiſchen 
Meeres begleitet das Elbursgebirge mit archäiſcher Grundlage und ftarfer Bedeckung pa- 
läogoijher und meſozoiſcher Sedimente, Kalfe, Tone, Schiefer, Sandfteine, Konglomerate, die 
von Porphyren und von jungen Eruptivgefteinen, befonders in dem 5670 m hoben, erlojchenen 
Demawend, durchbrochen find. Im übrigen hat das Kaſpiſche Gebirge Höhen von 3—4000, 
Päſſe von 2000 m Höhe. Kurze Flüffe rinnen zum Meere hinab, während der Sefid Rud 
da3 ganze Gebirge durchbricht. Unter dem 57. Meridian beginnen die Ausläufer des 
Hindukuſch: zunächſt das Turkmenifche Gebirge als Übergang zum Kaukaſus, mit 4360 m 
Höhe im Didagatai, und einem Längstal, in dem Meſched in 930 m Höhe liegt; dann das 
Heri Rud-Gebirge mit fuliffenartig angeordneten Falten zu beiden Seiten de3 Heri Rud und 
des oberen Murghab, mit Gipfeln von 3500—4000 m, Päfjen von mehr ala 2000 m Höhe 
und der Spike Dſchamkala (4140 m). Auf diefen Zug folgt nad Oſten zu der Kuh i Baba 
(5140 m) und jenfeit3 des Hadjigaf-Pafjes (3700 m) zwifchen Bamian und Kabul endlich der 
Hindufufc oder Hindu Koh, Hindugebirge. Diefer ift vorwiegend aus Gneis, aber auch aus 
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paläozoiihen und meſozoiſchen Schichten, zufammengejegt, nah Süden bewegt und auf diefer 
Seite in Schutt gehüllt. Ihm gehören wahricheinlich alle Ketten zwiſchen Kandahar und 
Kabul an; feine Gipfel überfteigen bereits 5000 m (vgl. S. 236), auch die Ortichaften haben 
große Höhen, wie Ghasni 2200 m. 

Das abflußlofe Innere von Iran enthält wüfte Ebenen und dazwifchen Ge: 
birgszüge. Lebtere, zum Teil noch von großer Höhe, wie der Kuh Rud, find als innere 
Kuliſſen der füdperfiihen, feltener der norbperfiihen Falten aufzufaffen. Über ihren Kern 
aus Granit und Kreidefalfen haben ſich große Maffen vulkanifcher Gefteine ergoffen. Unter 
den alten Vulkanen erreichen der Kuh i Buhl 4320 m, ber befanntere Hafar Kuh 4000, der 
Kuh Tuftan 3800, der Dormant 2250 m; die Päſſe liegen zwiſchen 2000 und 3000 m. 
Zwiſchen diefen Gebirgszügen find wieder Hochtäler eingebettet, zum Teil mit Seen, wie dem 
Niris (1550 m), und an ihren Gehängen find Stäbte in großer Höhenlage entftanden, wie 
Hamadan (1950 m), Jsfahan (1580), Kirman (1853), Jeſd (1333), Kaſchan (1130), während 
der Südfuß des nordperfiichen Randgebirges eine ziemlich gleihmäßige Höhe von 1100 m 
(Teheran 1132 m) hat. Von diefen beiden Seiten aber fällt das Land in Innere zu weit 
geringeren Höhen ab. Es entwideln fih Senkungsfelber, die denjenigen am Nordrande Irans 
in mander Hinſicht gleihen. So liegen im Often die Wüfte Negiftan und das Sumpfgebiet 
von Oſt-Sſeiſtan mit den Sumpfſeen Gud i Sirreh (430 m), Hamun i Maſchkil (475) und 
dem Hilmendfumpf (500 m), ziemlich tief, der Lauf des mächtigen, aus dem Hindukuſch 
fommenden, ganz Südweft-Afghaniftan entwäffernden Hilmend nicht viel höher. Noch tiefer 
hinab geht der Nemek Sar bei Kirman (300 m), und im Nordweſten fällt die Seehöhe des 
Sees Haus i Sultan auf nur 150 m; aud) die Salzfümpfe von Kewir im Nordoſten liegen 
nicht hoch. Ihre Umgebung machen die ödeften Wüſten Frans aus, wie die Salzwüſte Kewir, 
die Daſcht i Lut, die Regiftan in Afghaniftan und die Charam in Baludſchiſtan. Aber auch 
alles übrige Land im Inneren ift wüjt und fahl, die Gebirge find in ihren eigenen Schutt 
gehüllt, Gerölle wiegen an ihrem Fuße vor, Sand, auch in Form von Dünen im Inneren der 
Beden, an Stelle des Waſſers bedecken meift blendende Salzfruften den Boden. Wo Waffer 
vorhanden ift, entiteht allerdings jofort eine off üppige Vegetation. 

An diefen Zuftänden trägt das trodene und ertreme Klima die Schuld. Großenteils 
ift es ein Höhenklima, mit jehr hohen Temperaturen im Sommer und am Tage, jehr tiefen 
im Winter und in der Nadt. Da überdies die Nieverichläge meift im Winter fallen, in 
Teheran 50 Prozent, jo herricht im Sommer großenteil$ Dürre; Schnee, der deshalb für die 
Lebensfähigfeit der Flüffe jehr wichtig ift, tragen den größten Teil des Jahres hindurch eine 
ganze Anzahl von Hochgipfeln, auch im Süden des Landes, und die Päſſe find im Winter 
oft verichneit, aber dauernd fchneebededt find anicheinend nur die großen Hochgipfel im Hindu— 
kuſch, infofern die Schneegrenze über 5000 m, ja 5500 m hoch liegt: 

Jahr Januar Juli Unterfchied Mittlere Ertrenie Niederichlag 


Teherm (1132 m) . . . 15,79 2,0% 26,3° 24,30 —6 und 36° 284 mm 
Schiras (1580 mM) . . . 16,99 5,0%  28,3° 23,3? — 4,4° und 41,7? 

Kelat (2060 m) - . . . 12,0% 2,0% 22,9% 20,3° Ketta 9228 mm 
Kabul (1760 m). .» » . 10,899 —0,0° 23,9° 24,8? -— 11,8% und 39,4° — 
Buſchir (Südküſte).. 28,20 14,00 81,50 17,5° — 
Lenkoran (Nordlüfte) . . 14,6° 2,80 25,6% 292,50 — 1200 mm 


Die Pflanzendecke ift ſpärlich. Ganz Iran ift ein Steppen= und Wiüjtengebiet, 
bejonders im Inneren, Die Wüſten Kirmans und Kuhiſtans übertreffen jogar oft die arabiſchen 
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Müften an Troftlofigfeit. Die Salzſteppe, Sandfteppe, Lehmiteppe find Formen ber Wiüften- 
fteppen auch für Iran, weißglänzende Salzkruften überziehen weithin das Yand, und Troden: 
heit liebende Pflanzen, wie Aftragaleen, Acantholimon-Arten, Artemisia, Amygdalus und 
andere Stadhelpflanzen bedecken überall die Gehänge der Gebirge, ſoweit fie nicht reine Geröll- 
oder Schuttwüjten find. In großer Höhe tritt an ihre Stelle eine Glazialflora mit nordiſchen 
Formen, befonders Stauden und Zwiebelgewächſe, Alsina, Gentiana, Viola, Myosotis. Die 
Baumgrenze liegt im Norden bei 2400-2600 m, im Süden aber bei 1500 m, und bie 
einzelnen Höhenftufen der Randgebirge find verſchieden. Im Norden bedvedt Wald die äußeren 
Gehänge der Randgebirge von der Baumgrenze bis zum Fuße, ganz im Gegenjaß zu den in 
ihren eigenen Schutt gehüllten inneren Gehängen; er ſetzt jih aus Eichen, Ulmen, Birken, 
Eichen, Platanen, weiter abwärts aus Wacholder und Walnußbäumen, endlich unten aus 
Ahorn, Erlen, Linden, Weiden, Kaftanien, Bappeln, Feigen: und Maulbeerbäumen zufammen. 
Am Süden dagegen beginnen bei 1500 m Höhe Eichen, Obftbäume, Roſen und Myrten, bei 
1300 Weizenfelder, Mandeln und Oliven, bei 1000 m die Dattelpalme und der Konarbaum 
(Paliurus). Der. ganze Süden gehört der Datteljone an, doch werden bier aud Orangen, 
Zitronen, Limonen, Feigen, Granaten, Pfirfiche, Pflaumen, Piſtazien, Quitten, Walnüffe und 
Trauben jowie auch die tropiiche Mango gepflegt; dazu fommen Zuderrohr, Baumwolle, der 
weiße Maulbeerbaum und die Henna liefernde Alcanna tinctoria, alles aber nur da, wo 
Waſſer rinnt. Die Kiüfte jelbit ift außerordentlich heiß, troden und wüſt. Die Tierwelt 
ſchließt ſich eng an die des übrigen Vorderajien an, doch erjcheint im Dften der indiiche Tiger. 

Die Bevölkerung, Jranier, ift von verfchiedener Abftammung. Man unterfcheidet 
eine ältere, ariiche, Schicht, meift Aderbauer und Städtebewohner, und eine neuere, mongo— 
liich-turftatarifche, vorwiegend Nomaden, doc) ift wohl Schon im Altertum, nicht erjt in den 
Mongolenzügen des Mittelalters, öfters eine Beimiſchung mongoliihen Blutes erfolgt. Seit 
früheſter Zeit fommt dazu im Südmeften das jemitifche Element, namentlich Araber, in neuerer 
auch das europäiſche. Man rechnet heute als Arier 61/4 Millionen Perjer, 3/2 Millionen 
Afahanen, 300,000 Baludſchen, alſo annähernd 10 Millionen, dazu 1 Million Tadſchiken, 
Städtebewohner in Afghanijtan, 500,000 Inder im Often, 675,000 Kurden in Kurdiftan, 
Luriſtan, Aſerbeidſchan und aud) in Choraffan, 200,000 Luren in Lurijtan, 50,000 Armenier, 
25,000 Neftorianer in Kurbiftan, zufammen 12,450,000. Turftataren leben 11a —2 
Millionen überall als Hirten, Soldaten, Beamte, Räuber im Lande, als herrichendes Voll, 
dem auch die Dynaftie eher als den Ariern angehört. Dazu fommen 200,000 Turkmenen 
in Chorafjan, Türken am Urmiajee und 635,000 Angehörige verfchiedener Stämme mongo: 
liſcher Raſſe in Afghaniftan. Die mongoliide Raſſe in ran zählt daher 21/s-—3 Mil: 
lionen Köpfe, Als Drawida gelten 200,000 Brahui in Baludihiftan. Im ganzen hat ran 
15 Millionen Einwohner: 9 Millionen Perjer, 5 Millionen Afghanen, 1 Million Baludichen; 
unter Abrehnung von je Ya Million für Ajerbeidihan und Armeniſch-Kurdiſtan einerjeits, 
Arghaniih:Turfeftan anderjeits 14 Millionen. Die Volksdichte ift demgemäß gering, für 
Iran bei 2!/. Millionen qkm 5,6, für Perfien bei 1,645,000 qkm 5,5, für Afghaniſtan bei 
558,000 qkm 9 und für Baludſchiſtan bei 343,000 qkm 2,4. AJm einzelnen aber ftehen 
die fajt menjchenleeren Wüftengebiete des inneren mit oft weniger als 1 den fruchtbareren 
und volfreiheren Nandgebirgen mit 10—-20 entgegen. 

Die Siedelungen haben unter dem allgemeinen Verfall des Landes jeit dem Auf: 
treten der Mongolen gelitten. Die Städte find meift Randftädte, teils gegen die Meere im 
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Norden und Süden, teils zwiichen den Randgebirgen und dem Inneren, endlich auch zwischen 
den Gebirgszügen des Inneren und der Wüſte. Der mwichtigite Hafenplag des Nordens ift 
jegt Enſeli-Reſcht, während Barferuſch-Meſchediſſer und Afterabad mit Ges und Aſchur Ade 
zurüdgegangen find und Mahmudabad auflommt, als Ausgangspunkt der Eifenbahn nad) 
Amol. Nördlihe Randftädte gegen das Innere find Meſched in Choraffan (60,000 Ew.), 
wichtig als Handelsjtadt für Turkeftan, als Wallfahrtsort und wegen der im Bau begriffenen 
Cijenbahn nad) Ashabad (vgl. S. 179), dann Schah Rud, Semnan und die Yandeshauptftadt 
Teheran (280,000 Em.) mit Handel und Induſtrie. An den Gehängen der inneren Gebirgs: 
züge gegen die Wüſte liegen Kum, Kaſchan (30,000), Seid (45,000) und Kirman (60,000 Ew.), 
während Randftädte der jüdlichen Randgebirge gegen die Wüfte des Inneren Hamadan (30,000) 
und die alte Hauptitadt Isfahan (70,000 Em.) find. In den fühlihen Nandgebirgen liegt 
Schiras (32,000), nicht weit ſüdlich vom alten Perjepolis und von Paſaͤrgadä. Südliche 
Kandftädte find Disful und Schujchter mit je 25,000 Einwohnern in Chuſiſtan und die 
Hafenftädte Muhammera (vgl. S. 153), Buſchir (Abuſchehr), Lingeh und Bander Abbas, 
jämtlich unter 20,000 Einwohner. Endlich verdienen in Baludſchiſtan Kelat, im britiichen 
Gebiet Ketta (Duetta), in Afghaniſtan der Schlüffel des Südens, Kandahar (20,000), der 
Schlüſſel des Nordens, Herat, und die afghaniſche Landeshauptitabt Kabul (60,000 Em.) 
Erwähnung. Kabul beherrſcht den Kabulpaß nach Peſchawar in Indien, Politiſch zerfällt 
ran in drei Gebiete: Perfien und Afghaniftan mit jelbitändigen Herrichern, Baludſchiſtan 
unter britiicher Verwaltung. 

Wirtſchaftlich gehört Iran zu den weniger entwidelten Ländern in Aſien. Der Aderbau 
ift auf die bewäſſerten Gebiete beichränkt und geht zurüd, Das wichtigſte Getreide ift Neis, 
der bis 1200 m Höhe fteigt, dann folgen Weizen in Choraffan und Aſerbeidſchan, Roggen 
im Gebirge, Zuderrohr in Chufiftan und Majanderan. Dazu kommen die auf Seite 174 
genannten Früchte, darunter im Süden die Dattel, ferner Wein, Ol in geringen Mengen, 
Baummolle, Mohn für Opiumgemwinnung und Tabak, Die Viehzucht hat infolge des Nüd: 
ganges der Kultur umd der Einwanderung der Tataren zugenommen; fie liefert Häute, elle, 
Wolle, Vieh und in Choraffan Seide. Schafe, Ziegen, Kamele, Pferde find zahlreih, Rinder 
weniger. Wald und Steppe ergeben Holz, Gummitragant, Harz, Asa foetida, Henna, die 
Fiſcherei große Mengen von Perlen aus den füdlichen Häfen. Der Bergbau ift ganz un: 
entwidelt, am befannteften find die Türfisgruben von Maden in Choraffan. Die Induſtrie, 
meilt Hausinduftrie, liefert Teppiche, Schals, Filz, Flanell:, Baumwoll: und Seidenwaren 
ſowie Porzellan:, Zeber:, Steingut: und Metallwaren. Der Handel Perſiens betrug 1904/05: 
215,2 Millionen Mark, wovon 125,9 auf die Einfuhr entfielen. Zur Ausfuhr famen Früchte 
(14,5), Opium (10,7), Teppiche (10,6), Robjeide, bejonders von Gilan (5,2), Häute, Felle 
(4,7), Reis (4,6), Gummi (4,6), Wolle (3,9), Baummolle (3,9), Vieh (2,1), Seidenwaren (1,36), 
Baummollenftoffe (1,7), Drogen (0,85), Zuder (0,5), Edeljteine und Gold (2,5), 1904/05 
famen von der Einfuhr 61,2 Millionen von Rußland, 43,2 von England; für die Ausfuhr 
lauten die entiprechenden Zahlen 53,3 und 10 ſowie 14,4 für die Türkei. Den größeren 
Teil des Handels bewältigen daher jegt die nördlichen Häfen, den fleineren die füdlichen, 
mit 1904/05: 54,54 Millionen Mark Handelswert (Ausfuhr 19,19, Einfuhr 35,35), meift 
nach Indien, England, China, Arabien und die Türkei, während das Verhältnis noch um 
1900 umgekehrt war. Der Yandhandel iſt am bedeutenditen in Mejched, Täbris und an der 
Ditgrenze Perſiens. Afghaniſtan jendet nach Indien Wolle, Früchte, Seide, Tabak, Krapp, 
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Asa foetida, Pferde, Blei, Zink, Alaun, 1904/05 für 9,27, nad Ruſſiſch-Aſien Vieh, Wolle, 
Häute, Nüffe, 1903/04 für 6,2 Millionen Mark, und wenn auch der Handel mit Indien 
zurüdgeht, jo wiegt er do noch vor. An Verkehrswegen gibt es in Perfien nur die kurzen 
Streden Teheran-Schah Abd ul Ai, Mahmudabad— Amol und Aschabad- Meſched, in 
Baludſchiſtan die Bahn von Schikarpur am Indus nah Abdulla am Kodſchakpaß bei 
Kandahar; in Afghaniftan haben die Rufen Kufchf nahe Herat erreicht. Die wichtigften 
Karamanenftrafen find die von Täbris nad) Teheran, von Reicht nad) Teheran, von Herat 
nad Kandahar, von Kandahar nad) Kabul und Peſchawar jowie die neue engliſche Handels: 
ftraße von Ketta über Nuſchki nad Sfeiftan und weiter nach Mejched. 


B. eftaften. 

Meftafien ift das Land zwilchen den iranischen Randgebirgen im Süden und dem 
Eismeer im Norden; die Grenze gegen Weiten fällt mit der gegen Europa zuſammen (vgl. 
S. 123), die gegen Diten folgt dem Senifjei und dem Fuße der Gebirge Zentralaſiens. 
Veftafiens gemeinſame Eigenjhaften find folgende. Der Entftehung nad) ein verlaffener 
Meeresboden der Tertiärzeit und zum Teil der Quartärzeit, bildet das ganze Land eine weite 
Tiefebene, in der allerdings an einigen Stellen Gebirgszüge auftauchen, welche die Tiefebene 
in Abichnitte gliedern. Mächtige Ströme durdfliegen die Niederungen und münden teil in 
das Eismeer, teil in die riefigen Reſte der alten Meeresbededung, das Kaſpiſche Meer, den 
Aralfee und den Balkaſchſee. Das Klima ift fontinental und ſehr ertrem, im Süden mit ſehr 
hohen Sommertemperaturen, im Norden mit jehr tiefen Wintertemperaturen, im Süden troden, 
im Norden feuchter. Daher herricht im Süden üiberall, wo nicht Waſſer fließt, die Wüſte, im 
Norden aber der Wald; zwifchen beiden vermittelt die Steppe. Die Bewohner gehören fait 
ausſchließlich der mongoliihen Raſſe an, bilden aber jehr verſchiedene größere und Hleinere 
Stämme; daneben leben in den Städten jeit früher Zeit Arier, neuerdings namentlih im 
Norden Ruſſen. Politifch ift die ganze Tiefebene jegt unter ruſſiſchem Zepter vereinigt. Zuerft 
wurde Ende des 16. Jahrhunderts das Gebiet am Ob und Irtyſch unterworfen, alles übrige 
Land erjt im Laufe des 19. Jahrhunderts; nur Buchard und Chiwa führen noch ein Schein: 
dafein als jelbftändige Staaten fort. Die Gejamtfläche beträgt 5,4 Millionen qkm. 

Als Unterabteilungen fann man ausfcheiden: 1) den Süden, das abflußlofe Ge: 
biet des Kajpiihen Meeres und des Araljees, ein Wüftengebiet mit ſehr fruchtbaren 
Striden an den Flußufern, von jubtropiihem, fommerheißem, winterfaltem Klima, reich an 
wertvollen Aderbauproduften, und ein altes Kulturland; 2) die Mitte, die Kirgijenfteppen, 
ein Steppengebiet mit zahlreichen Gebirgszügen, die zwiihen den Gebirgen Zentralafiens und 
dem Ural vermitteln, ein Übergangsgebiet in jeder Beziehung, meift Viehzucht treibend und 
noch arm an Kultur; 3) den Norden, Weftfibirien, ein Waldland mit ertremem Klima, 
im Norden bereit3 Tundra, feit drei Jahrhunderten ruffiiches Gebiet, aber noch wenig entwidelt. 


a) Das turaniſche Tiefland. 

Das furanifıhe Tiefland zwiichen den iraniſchen Randgebirgen und 470 N. B. 
ift ein verlaffener Meeresboden. Seit der Jurazeit immer wieder vom Meere überflutet, hat 
fih Turan in der jpäteren Quartärzeit zunächſt mit großen Seen bededt, deren Nefte das 
Kaſpiſche Meer und der Aralfee find. Zwilchen diefen entwidelte fih durch allmähliche Aus: 
trocknung ſeit der Pluvialzeit die Wüfte mit Sand, Kies, Dünen. Arm an älteren Gefteinen, 
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die nur an den Rändern erſcheinen, hat das turaniſche Tiefland nur geringe Bodenſchätze, 
etwas Naphtha, Schwefel, Maun, Steinfalz und Braunkohle Die Höhe wird durch die Städte 
Taſchkent mit 437 m, Buchard 222, Merw 235 m im Südoften und durch die der großen 
Wafjeripiegel, des Araljeed mit +48 und des Kafpifchen Meeres mit — 26 m, bezeichnet, 
Die nördliche und öftlihe Umgebung des Kaſpiſchen Meeres ift eine Depreifion. Das gefamte 
turaniſche Tiefland hat etwa 2 Millionen qkm Fläche, wovon auf das Kafpiihe Meer 
439,000, ben Aralfee 68,000, Transfafpien 485,000, die Stromgebiete des Murghab— 
Heri Rud 170,000, des Amu 350,000, des Siyr 200,000 und die Landichaft zwiſchen 
den beiden legten 280,000 qkm kommen. 

Das Kaſpiſche Meer befteht aus drei Teilen. Der füdlichite ift ein Bruchfeld zwiſchen 
den nordiranifhen Randgebirgen und dem Kaufafus und hat daher 1000 m Tiefe, aber 
ſchlechte, verſandende Häfen; der mittlere Teil, zwiſchen 40 und 460 N. B., reicht von den 
Spornen von Krasnowodff, wo ber Große Baldan an das Ufer herantritt, und Apfcheron 
bis zu der Halbinjel Mangifchlaf und dem Terek. Er hat faum 200, an den Rändern 
unter 100 m Tiefe und trodene, wüfte Ufer, die durch den Bujen Kara Bugas (Schwarzer. 
Schlund) mit Wafjer von 28,5 Prozent Salzgehalt gegliedert werden. Der nördliche Teil ift 
ein reiner Steppenjee mit weniger al3 10 m Tiefe an der Nordfüfte, faft fühem Waſſer und 
ftarfen Zuflüffen (Wolga, Ural, Emba). Im Dften ſchneidet der Mertwyi-Kultuk- oder 
Kaidak-Buſen die Halbinfel Bufatihij ab. 

Transkaſpien heißt das trodene, wüfte Land öftlich des Kaſpiſchen Meeres, E3 hat 
feine Flüffe, wird nur durch den fälichlich für einen Mündungsarm des Drus oder Amu 
gehaltenen alten Meeresarm Usboj durchzogen und fo in eine nördliche tertiäre Platte, Uſtj 
Urt, von 200 m Höhe mit Steilabfall nach allen Seiten und in ein füdliches MWüftengebiet 
von weniger als 200 m Höhe zerlegt. Dieſe Niederung, deren ſüdlicher Teil der Turkmeniſche 
Graben heißt, jenkt fih im ganzen von den iranischen Randgebirgen nach Nordweſten und 
befteht ausſchließlich aus Felswüfte, Kieswüfte, Lehmmwüfte, Salzwüjte, Sandwüſte, zwiſchen 
deren meift vegetationslofen Dünenreihen während der Regenzeit fih Salzjeen bilden. Gegen 
die wandernden Sandflächen pflegt man den Saxaul-Buſch (Haloxylon ammodendron) an- 
zupflanzen (Tafel XVIIII, bei ©. 184). Die von den Randgebirgen herabrinnenden Flüffe 
enden meift bald in der Wüſte, wie ber Heri Rud und der Murghab ſowie die vielen wafler: 
reihen Flüffe von Afghaniſch-Turkeſtan, aber fie fpenden überall Leben, und ihre Ufer find 
langgeftredte Dajen in der Wüfte. Eine andere Dajenreihe bilden die Lehmoajen am Nord: 
fuße des iranischen Nandgebirges in der fogenannten Turfmenenwüfte, dem ſüdlichen Teil 
Transkaſpiens, während der dem Amu benachbarte Kara Kum, der Schwarze Sand, eineWüfte ift. 

Das Nraljeegebiet. Ein ganz ähnliches Gepräge hat das Land zwijchen Amu und 
Sſyr: der Rote Sand, Kyſyl Kum, mit 20 m hohen Hügeln feinkörnigen Sandes. Daran 
ſchließen fih nad dem Tienſchan zu die Wiefenfteppen, mit Blumenflor im Frühling, ber 
aber in der Trodenzeit verdorrt. Auch hier verfiegen die Flüffe in der Wüſte, wie der aus 
den Gletihern der Alaikette (Tieẽnſchan) entftehende Saramihan. Dagegen gelingt es dem 
Amu und dem Sfyr, zum Aralſee durchzudringen. Söhne der weftlichen zentralafiatiihen 
Gebirge, der Amu von Pamir, der Sſyr aus dem Tienſchan fommend, haben fie ganz ähn- 
liche Schidjale. Beim Austritt aus dem Gebirge durchziehen fie jehr fruchtbare Ebenen, wie 
namentlich der Siyr die Landichaft Fergand, dann aber geraten fie in die Gewalt des Wüſten— 
jandes, wechſeln ihr Bett, werden nad; Nordoften verdrängt, verlieren viel Waller, der Amu 
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auch noch durch Fünftliche Ablenkung zur Bewäfjerung von Chiwa, und find daher für bie 
Schiffahrt ungeeignet. Den Aralfee, in den fie mit Deltas fallen, verfanden fie. Der Aral 
(Smfelmeer) hat unregelmäßige Ufer, geringe Tiefe, meift 20 m (größte Tiefe 62,5 m), ge 
ringen Salzgehalt von 1,—1,8 Prozent und eine Inſelfläche von 2500 qkm. Sein fonft 
allgemein angenommenes Einſchrumpfen wird neuerdings beftritten. 

Das Klima Turans ift für die geographifche Breite zu Falt: die tiefen Wintertempera: 
turen brüden das Jahresmittel herab. Nur an ben füdlichen Geſtaden des Kaſpiſchen Meeres 
liegt das Januarmittel über 0°, am unteren Amu ſchon bei —5°, in Kafalinff am unteren 
Sfyr gar bei — 11,5%. Dagegen erhebt ſich das Yulimittel in Merw auf 30,5°, in Kyfyl 
Arwat auf 30,2% und erreicht in Tajchkent (450 m) noch 26,9°, in Kafalinjf 25,10. Die 
Marima aber find mäßig, in Taſchkent 38,8°, in Nukuß am Amu 40,5°, die Minima dagegen 
jehr bedeutend, in Tafchfent — 19,5°, in Nufuß — 31,3%, jo daß Unterjdiede von 50 und 
mehr Graden zuftande fommen. Die Niederichläge find gering, nur am Südufer des Kaſpiſchen 
Meeres fräftiger, wo fie im Weften noch 1000 mm betragen, am unteren Amu aber nur 50 bis 
100, am Sübdoftrande 300— 400, in Fergand 100200 mm. Da fie aber großenteils nur 
im Winter fallen, fo entfteht Sommerbürre, welde die Wüftenbildung begünftigt. Ungemein 
läftig find die im Sommer bei Temperaturen von über 40° eintretenden Salzftaubftürme. 
Die Schneebede ift ſchwach, der Amu gefriert längere Zeit, aber nur etwa 15—30 cm did, 


Jahr Januar Juli Unterſchied Miltlere Extreme Niederſchlag 


Aſchur le . .» 2... 17,00 — 6,00 28,0% 34,9° = 436 mm 
Men - . ı 2» 2 020% 15,40% —0,° 30,2? 30, 80 — 191 - 
TOR 3: ae ea 11,40 —54° 26,4° 31,8? — 26,3? und 40,5° 87 mm 
Tafdlent . » 2 2.2. 183,30 —08 26,00 27,0 —1439 -» 883 330 - 


Über die Pflanzendecke ift {don auf Seite 130/131 das Nötige gejagt worden. Die 
Tierwelt ift eine Wüften: und Steppenfauna mit Wolf, Fuchs, Schafal, Panther, Leopard, 
Saiga:Antilope, Wildejel (Asinus kiang), Kamel, Stachelſchwein, Haſe, Ziefel, Hamfter, 
Wüſten- und Maulmwurfsratten jowie den bezeichnenden Springmäufen Alactaya jaculus und 
Dipus sagitta, ferner mit Trappe (Otis tarda), Steppenhuhn (Syrrhaptes paradoxus), 
Wüſtenhuhn (Pterodes alchata), Fafan (Phasianus mongoticus), Krähe (Corvus corone). 

Die Bevölkerung befteht aus zwei ſehr verjchiedenen Elementen: den Bewohnern 
der Wüftenzone und den Aderbauern und Städtern. Erftere find faft ausfchließlih mon: 
goliſcher Raſſe, Turktataren, die wiederum in Unterabteilungen zerfallen: zunächft das viele 
Stämme umfaffende Volk der Turkmenen, am Norbrande der iraniſchen Nandgebirge und 
in diefem, früher Räuber und Hirten, nad) der Unterwerfung durch die Rufen 1882 zum 
Teil Aderbauer; ferner die nomadiſchen Usbefen von faft rein Eirgififchem Typus, in Chiwa, 
Buchard, Fergand, die Karakalpaken (Schwarzmügen), im Delta des Amu und in Sfamar: 
fand, und die Kiptſchak im Tale des Sarawſchan und in Fergand. Sie find ſämtlich Moham— 
medaner. Über die Kirgifen vgl. S. 182. Die Bevölkerung der Aderbauzone bilden 
Tadſchik, Sarten, Usbefen und Tarantihen. Yon ihnen haben die Tadſchik indogermanifchen 
Typus und die perfiihe Sprache erhalten, fie wohnen in Fergand, dem Saramjchantale, 
Oſtbuchara und Badachſchan als Städter. Unter Carten verfteht man vorwiegend Städte: 
bewohner, die aus allen feit grauer Vorzeit in Turan zufammengeftrömten Völferftämmen 
gemifcht find. Die Usbefen wohnen vorwiegend als Anfällige in Chiwa, Buchard, Afghaniſch— 
Turfeftan, die Sarten in Weitfergand und am Siyr. Die Tarantichen (S. 182) find in Turan 
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ſpärlich vertreten. Weitere Elemente der Städtebevölkerung find Afghanen in Afghaniſch— 
Turkeſtan als herrjchende Klaffe, Beamte, Soldaten; Araber in Buhard und Sſamarkand; 
Indier, Perſer in Buchard und den Turfmenenoafen; Tataren als Kaufleute und Händler 
in den Städten, ald Aderbauer bei Buchard und Taſchkent; Juden in Buchard, raffenreine 
Nahlommen der alten Hebräer, und polniſche Juden in allen Städten, endlih Ruſſen und 
Deutiche in ben Städten und zum Teil auch auf dem Lande, 

Die Turaniſche Tiefebene zerfällt in folgende politifche Abteilungen: 

















| | ORilometer | Eimwohner | Vollsdichte 
Translaſpiſche Provinz J ee Fu ee 3 ' 605 129° I 3820 000 | 0,5 
Chiwa || 60000 800000 13 
a Chanatttte... || 120000 1250000 10 
SiamirHiNd 5.0 eure ne | 68963 860 000 12,5 
Bel 3.5 ae ie er 137861 1572000 | 11,8 
Sſyr BE a ae re ee en 515341 | 17800 | 90 
Zufammen: | 1507294 6342000 42 





Die mittlere Volfsdichte ift gering, im einzelnen erhebt fie ſich auch nur in den gutbewäſſerten 
Dafen auf mehr ald 10. Wieviel Köpfe auf die einzelnen Volksftämme entfallen, ift überaus 
ſchwer zu jagen. Immerhin ift Turan noch weit beffer befiedelt ald Weftafien im Durchſchnitt. 

Man kann Bondergebiete an den Gebirgsrändern und Flußufern unterjcheiden. 

Die Turfmenenoajen erftreden fi von dem Großen Balchaͤn her dem Turkmeni- 
chen Graben entlang bis Merw. In der Turkmenenzeit nur Lehmhütten aufweilend, haben 
fie ſich jeit der Erbauung der Transfafpiihen Kriegsbahn von Krasnowodſt am Kaſpiſchen 
Meere nad) Sjamarfand (1885— 89) bedeutend entwidelt und erzeugen jet neben Weizen, 
Sorghum, Hirje, Mais, Gerfte, Luzerne, Hanf, Obft und Wein auf 25,000 Deßjätinen gegen 
33 Millionen kg Baumwolle im Jahre fowie Vieh. Die wichtigften Siedelungen find neben 
Krasnowoodft, dem aufblühenden kaſpiſchen Hafenplag (10,000 Emw.), Kyſyl Arwat, Geof Tepe 
und Aschabad (20,000), von mo die Eijenbahn nach Meſched gebaut wird (vol, ©. 175). 
Am Tedihen oder Heri Rud liegt die Daje Tedichen, am Murghab die Daje Merw (30,000 
Em.), mit der ftarfen Feſtung Neu-Merw; beide find weit in die Wüfte vorgejchoben. Im 
übrigen ift Transfajpien Wüftengebiet, in dem aber der Schwefel von Ehulba, die Naphtha: 
lager am Dftufer des Kaſpiſchen Meeres und die Salzpfannen von Uftj Urt für die Zukunft 
viel verjprechen. 

Afghaniſch-Turkeſtan hat diefelben Erzeugniffe wie die Turfmenenoafen und kann 
als deren öſtliche Fortſetzung gelten. Die usbekiſche Bevölkerung baut Weizen, Gerſte, Hirſe, 
Reis, Sefam, Dbft, Luzerne und Gemüfe, aber die Siedelungen find wenigftens im Altertum 
bedeutender gewejen; denn Baltrien war damals und im Mittelalter ein wichtiges Kultur: 
land, bis die Mongolen feine Blüte zerftörten. Die alte Stadt Baktra erlebte im Mittelalter 
als Bald) eine neue Glanzperiode, liegt aber jegt in Trümmern. Majar i Scherif und Chulm 
mit je 30,000, Maimene mit 18,000 Einwohnern find die wichtigften heutigen Städte; im 
äußerften Often liegen Kundus und Faisabad als Nandftädte des Gebirges gegen die Ebene, 

Budara ift das Land am oberen und mittleren Amu Darja, das bis zum Jahre 1867 
auch das Saramfchantal bei Sjamarfand umfahte Heute hat Bucharä zwar noch einen 
eigenen Emir, er fteht aber unter ruffiicher Kontrolle. Von feiner 205,000 qkm betragenden 
Fläche gehören ungefähr 120,000 dem Tieflande an. Hier wohnen etwa 1,250,000 Menſchen, 
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ſo daß die Volksdichte 10 beträgt. Auch hier werden Weizen, Gerſte, Aprikoſen, Pfirſiche, 
Wein, Hanf, Flachs, Tabak, Seſam und Baummolle gebaut; 1906 waren etwa 25,000 
Debjätinen mit Baumwolle bepflanzt und ergaben 32,76 Millionen kg. Die Viehzucht liefert 
Wolle, Felle, meift von Schafen, und Seide, der Bergbau Salz, Schwefel, Maun, die Jnduftrie 
Baummwoll: und Seidenwaren jowie Teppiche, Leder: und Holzarbeiten, auch Metallgeräte 
und Waffen. Ausgeführt werden befonders Seide, Wolle, Häute, Baumwolle, Früchte und 
Gewebe, im ganzen für etwa 50 (?) Millionen Mark, bejonders nah Nußland, aber es bejteht 
auch mit Perfien und Afghaniſtan, Indien und China reger Handelsverfehr. Die Hauptitadt 
Buchard (80,000 Em.) ift feit 1888 durch Eifenbahn mit Krasnowodſt verbunden, feit 1889 
mit Sjamarfand. Siamarfand (Tafel XVILL2, bei Seite 184), zu Aleranders Zeiten 
Maracanda, war im Altertum und wiederum im Mittelalter, diesmal als Reſidenz Timurs, 
eine blühende Stadt mit hoher Einwohnerzahl, ſank aber jpäter und hat ſich erft unter 
ruffiicher Herrſchaft wieder zu einer wichtigen Stadt von 55,000 Einwohnern (1897) und 
mit ftarfem Handel in Baumwolle (1906 in der Provinz auf 15,620 Deßjätinen 16,8 
Millionen kg), ferner in Seide und Vieh entwidelt. 

Fergand heißt das Land am mittleren Siyr Darja zwiſchen den Ausläufern des Tien- 
Ihan. In den Jahren 1864—68 und 1876 von Rußland erobert, hat Fergand, das alte 
Chanat Kofan, infolge jeiner großen Fruchtbarkeit einen hohen Aufihwung genommen. Der 
Aderbau liefert Weizen und Gerfte im Winter, Hirje, Mais und Reis im Sommer, ferner 
Gemüſe, Hülfenfrüchte, Futterpflanzen, an Obft befonders Pfirfihe und Mandeln, Piftazien 
und Reben, Melonen, ferner die Runfelrübe und Baumwolle; von legterer wurden 1906 
auf 175,000 Dekjätinen 237,5 Millionen kg gewonnen, im Gouvernement Sſyr Darja auf 
27,271 Depjätinen faft 33 Millionen kg. Die Viehzucht ergibt Seide, Wolle, Talg, Häute 
und Felle jowie Vieh, Schafe, Kamele, Pferde, Ejel, Rinder, der Bergbau Salz, Schwefel, 
Steinfohlen und Naphtha, in den benachbarten Gebirgen Eijen, Blei, Eilber, Graphit, bie 
Anduftrie Leder-, Woll:, Seiden: und Baummwollwaren, Papier und Metallwaren, Teppiche, 
Pelze, Filze, Wagen, Körbe, Ziegel, Seife, Öl, Branntwein und Zuder. Der Handel führt 
den größten Teil diefer Erzeugniffe aus, bis 1906 vermitteljt der Transkaſpiſchen Eijenbahn, 
jeitdem auch auf der neuen Linie Tajchkent-Drenburg (1880 km) der jogenannten Mittel: 
aliatiihen Bahn. Bon den Siedelungen hat die Hauptitadt Taſchkent mit 156,000 Einwohnern 
faft die Größe von Tiflis erreicht. Eie befteht, wie die meiften der Etädte Turfeftang, aus einem 
älteren, aſiatiſchen und einem jüngeren, ruſſiſchen Teil Am Ejyr liegen Chodſchent (30,000), 
die alte Hauptitadt von Kofan, Kokan (82,000), daneben Alt: Margelan (36,000) und das 
ruffiihe Neu: Margelan (10,000), weiter oben, nahe dem Fluſſe, Andidſchan (47,000) und 
Namangan (62,000), im Gebirge Dich (37,000 Ew.), in der Nihtung nad Kaſchgar. 

Das Wüftengebiet ift im Gegenfage zu der Nderbauzone fat unbewohnt. Nur an 
den großen Flüffen entlang ziehen fih Siedelungen. Am Siyr ift eine Kette von ſolchen aus 
der Gegend von Tſchimkent, dem rechten Ufer folgend, an der alten Handelsſtraße nad) Oren— 
burg aufgereiht, doch find auch dieſe Siedelungen, wie Perowff, Aralit, Kaſalinſt (7600 Ew.), 
neueren Datums. Sie werden durd die „Mittelafiatiiche” Bahn gefördert werden. 

Am Aınu liegt unterhalb Buchard ein zweites Emirat, Chiwa, ein Staat von 60,000 qkm 
Fläche, 800,000 Einwohnern und einer Bolfsdichte von über 13. Diefe verhältnismäßig hobe 
Dichtezahl ift darin begründet, daß Bewäflerungsanlagen, die dem Amu nahe der Stadt Chiwa 
genügend Waſſer entziehen, einen lohnenden Aderbau auf Baumwolle (etwa 11 Millionen kg 
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jährlich), Früchte, Melonen, Apfel, Pfirſiche, Trauben und Getreide, ferner die Zucht von 
Maulbeerbäumen, Tabak, Gemüſen und Kartoffeln ermöglichen. Die Hauptſtadt Chiwa des 
unter ruſſiſcher Kontrolle ſtehenden Staates hat 30,000 Einwohner, am Amu liegen Kungrad 
und Petro-Alexandrowſk. Der Aralſee iſt wirtſchaftlich noch nicht genügend ausgebeutet, 
liefert aber immerhin jährlich bereits 5000 Tonnen Fiſche. 


b) Die Kirgiſenſteppe. 


Oberflächengeſtalt. Nördlich des Siyr beginnt eine Annäherung der Gebirgs- 
ſyſteme Zentralafiens, des Tienſchan und des Altai, an ben Ural. Als ein Ausläufer 
des Ural zieht das 575 m hohe, aus gefalteten archätichen Felsarten und alten Eruptiv- 
gefteinen bejtehende Mugodjhargebirge gegen bie Uſtj Urt-Platte, während der den Tien- 
ſchan fortjegende 1500—2400 m hohe Kara Tau den Siyr bis in die Gegend von Perowſk 
begleitet. Weiter im Norden wird die Annäherung noch größer, indem fih vom Ural ein 
Höhenzug zwifchen die Flüffe Tobol und Irgis einſchiebt und zugleich mädhtiges Bergland vom 
Altai her nad) Nordweſten vorjpringt. Dieſes beſteht aus norbweftlich und nordöftlich gerichteten 
Zügen, die viele Feine, tjolierte, anjcheinend unzufammenhängende Gruppen bilden, flache 
Falten aus Granit, Porphyr, Diabas, devoniſchen und Farbonifchen Schichten mit Stein: 
fohlen, alles umgeben von quartären Bildungen, Sie erreichen 300—800 m, vereinzelt 
über 1200, ja im Kyſyl Rai bis zu 1470 m Höhe und nehmen das Land zu beiden Seiten 
des 50. Parallelfreifes ein, fo da das Gepräge der Ebene völlig ſchwindet. Nur in ber 
Gegend von Turgaj und Irgis greifen die nördliche, fibirifche und die ſüdliche, turanifche 
Ebene faft ineinander; daher ift die Schwelle von Turgaj orographiſch wichtig. 

Noch in anderer Beziehung unterſcheidet fich die Kirgifenfteppe von dem turanifchen Tief: 
land: fie ift zwar aud noch großenteils abflußlos, aber im Norden finden ihre Flüffe Tobol, 
Iſchim und die Zuflüffe des Irtyſch Anichluß an das zum Eismeer führende Syftem des DB; 
die großen Seen verſchwinden, aber Eleinere bededen das Land in um fo größerer Zahl, und 
abflußlofe kleine Seen mit Zuflüffen dringen zwischen Ob, Iſchim und Irtyſch ein. Sie find 
vielfach falzig, zum Teil aber aud) bradig oder gar füß und vermutlich Reſte früherer größerer 
Seen. So dürfte der größte, der Balkajchjee, mit anderen zuſammen ein längeres Beden 
gebildet haben, das heute allerding$ wieder, wenn auch wohl nur vorübergehend, an Größe 
zunimmt. In diejen flachen, ſüßen Steppenjee (nur 11 m tief, bei 693 km Länge, 58 
bis 85 km Breite, 18—19,000 qkm Fläche), deſſen Fauna der des Lop Nor (vgl. ©. 231) 
ähnelt, mündet das aus dem Tiönihan kommende mächtige Stromſyſtem des Ili in einem 
Delta inmitten einer noch von mehreren Flüffen durchzogenen Siebenftromland genannten 
Wüſte. Ein anderes Seengebiet beftand nahe dem Siyr unter 45° bei Perowſt, hat jich aber 
aufgelöft. Seine Nefte find der Sumpfjee Balaly Kon am Siyr, der Sjaumal Kul, der den 
langen Tihu aus dem Tienſchan aufnimmt, und der Aichtiche Kul, in dem der Sſary Sſu 
endet. Ein drittes größeres Syftem hat die Flüſſe Irgis, Turgaj und andere aufgenommen 
und ftand offenbar früher mit dem Aral in Verbindung. Südweſtlich von Almolinjf liegt der 
größere Steppenfee Tenis, und Fleinere find weithin über die Steppe zerftreut. 

Eine befondere Stellung nehmen die kaſpiſchen Steppen weitlih des Mugodſchar— 
gebirges ein, der ebene, nur gelegentlich leicht gewellte Boden eines im Dften tertiären, im 
Weſten quartären Meeres, reih an Sand und Dünen, die zwiſchen ſich Salzjeen einfließen, 
aber aud an Löß. Zwiſchen 4 und 5 m hohen Lößufern fließen der Ural und die Einba zum 
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Kaſpiſchen Meere; die übrigen Gewäſſer, Salzieen und Hleineren Flüſſe erreichen dieſes nur 
in der Regenzeit. Ein großer Teil der grafigen Niederung liegt tiefer als der Meeresipiegel. 
Mährend diejes Gebiet faft baumlos ift, ftellen fi in den gebirgigen Teilen der Kirgijen- 
fteppe Heine Gehölze von Birken, Bappeln, Weiden, Eipen, Fichten ein und ſchmiegen fi} den 
Hohlformen des Geländes an. Im Nordoſten entwidelt ſich zwiſchen Irtyſch und Ob aus 
der reinen Grasfteppe ſogar die parfartige Baumfteppe Barabd oder Barabinflaja Step, 
deren Charakterpflanzen die großen Doldenträger der Gattung Heracleum, Liltengewächie 
und Stauben find, während die typiiche Grasfteppe das Federgras Tiyrsa und viele Stauden 
bededen, die im Frühjahr mit friſchem Grün und prächtigem Blumenflor ein völlig anderes 
Bild hervorrufen als im Herbit mit feinem gelben verborrten Graje, den braunen Stauden 
und Difteln, Dornfträuchern, Halophyten. Neben der Grasfteppe find aber aud) die Sand: 
iteppe und die Salzfteppe in der Kirgiſenſteppe noch vertreten. 

Im Klima ift der Übergangscharakter des Landes von Wüfte zu Wald begründet, und 
feine allmählidhe Veränderung im Sinne zunehmender Trodenheit hat die Entftehung der ab: 
flußlofen Seen und der plöglich abbrechenden Flußläufe veranlaft. Die Niederſchlagsmengen 
halten fich überall unter 400 mm, nur an der Nordgrenze fallen in Toboljt 460, Iſchim 
420; Barnaul aber in füblicherer Lage hat nur 260 mm. Die Temperaturen find ertrem, 
die Sommer jehr warm, die Winter recht Falt, die Schwankungen daher gewaltig. Schnee 
fällt im Winter in geringen Mengen und taut im Frühjahr raſch weg, aber der Iſchim ift 
im Jahre etwa 150, der Irtyſch bei Omnſt 160 Tage gefroren. 

Jahr Januar Juli Unterfchied Mittlere Ertreme Niederfchlag 


Seid . . . . 5,0 —16,00  24,5° 40,4° —34,1° und 38,1? 175 mm 
Siemipalatinft . 2,5% —17,5° 282,20 89,70 — 186 - 
Barnall . . . 0, -19,0° 19,5 38,5° — 45° und 32,50 260 - 


Die Bevölkerung befteht vorwiegend aus Kirgifen, einem mächtigen turftatariichen 
Volke von 2!/e Millionen Köpfen, das die Gebiete vom Amu bis zum Ob und von der 
Wolga bis zu dem Tienſchan bewohnt. Ihre Hauptlige find in der Klirgifenfteppe, der fie 
ihren Namen gegeben haben, doch lebt eine Abteilung ber Kirgifen, die Karakirgiſen (Schwarzen 
Kirgifen), in den zentralafiatiichen Randgebirgen, in Fergand und Sfemirjetihenff. Die 
Hauptmaffe, die Kirgisfafaten, zerfällt in die Große Horde (100,000) in Sſemirjetſchenſk 
und der Dichungarei, die Mittlere Horde (450,000) vom Balkaſch bis zum Siyr bei Perowſt, 
die Kleine Horde (800,000) um den Araljee und die Innere Horde (150,000) in der Fafpi- 
ſchen Steppe. Das find zufammen 1'/e Millionen, während die Karafirgifen auf 1 Million 
gejhägt werden, davon 300,000 in Fergand, 140,000 in Sjemirjetihenff. Die Kirgijen 
find großenteils no Nomaden, beginnen aber namentlich im fruchtbaren Aderbaugebiet am 
Nande der zentralafiatiichen Gebirge feßhaft zu werden. Außer ihnen leben in der Kirgijen- 
fteppe noch 40,000 Kalmüden, befonders in Sjemirjetfchenjf, Siemipalatinff, Tomjt und 
Uralſk; 180,000 Tarantjchen im Slital, im wejentlichen jartiiche Aderbauer; Dunganen, Nach: 
fommen turkiſcher Völker, im Jlital, vorwiegend in den Städten; tatarifhe Stämme zwiſchen 
Tobol und Seniffei, wie die Barabinzen, die Teleuten, die Ticholymtataren und die Altaier 
oder Bergfalmüden, meift wenig zahlreiche und ſchon in Ruffifizierung begriffene Stämme. 

Die Rujien eroberten die Kirgifenfteppen langjam im Laufe des 17. Jahrhunderts, 
1732 Siemipalatinjf, aber die ſüdlichen Teile erft im 19. Jahrhundert, Sjemirjetichenjt 1831 
und 1844, Jrgis und Turaaj um diejelbe Zeit. Sie haben ſich in jehr verfchiedener Dichte 
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über die Kirgifenfteppe ausgebreitet: in den Provinzen Uralſk und Siemipalatinff zählt man 
je 100,000 Ruffen, in Turgaj kaum 25,000. Überall aber bewohnen fie die Städte, ent- 
weder faft allein, wie Uralſk, oder fie haben ein ruffisches Viertel inne; wenn fie (meift 
Kofaken) auf dem Lande leben, fo treiben fie Aderbau, kurz, fie bilden überall das anſäſſige 
Element im Gegenfag zu den Nomaden, und haben al3 Kaufleute den Handel, als Beamte 
und Soldaten die Herrichaft in der Hand. Man unterjcheidet folgende politiiche Abteilungen: 





Provinz JJ. een eo u ” 323 666 645 000 


3 
2 EN a ve a ie A ie —— 454958 4558000 ı 1 
Almolinſt. en | 566575 683.000 12 
Sſemipalatinſfſfſfſfſßſſ. ce ae a 506772 988000 1,9 
Siemirjelfhenft . © 2: 2 2 nenn. DE 396929 | 685000 | Im | 
Bufammen: | 2247900 | 8454000 | 15 


Die Kirgifenfteppe ift jomit ſehr dünn befiedelt und verleugnet nicht ihren Charakter als 
Steppengebiet; doch find gewiſſe Unterfchiede zwifchen dem Welten und dem Oſten zu machen. 
Die weftlihen Provinzen Uralſk und Turgaj treiben faſt ausfchließlih Viehzucht, Uralſk 
hatte 1894: 1,720,000 Schafe, 409,000 Rinder, 320,000 Pferde und 180,000 Kamele, 
Turgaj 1892: 2,300,000 Schafe, fait 1 Million Pferde, 630,000 Rinder, 210,000 Kamele, 
zufammen 6%, Millionen Tiere. Neben der Viehzucht find nur Fiſchfang und Kaviarbereitung 
am Ural und an der Emba, Talgfieverei, Ziegelei, Gerberei und Miüllerei von Bedeutung, 
endlich die Gewinnung von Salz, Steinöl und Naphtha. Sehr verjchieden aber find bie 
Siedelungen. Im Weiten find Uralſt und Turgaj Städte von 37,000 und 10,000 Ein: 
wohnern geworden, in der Provinz Turgaj aber hat es bisher fein Ort auf 5000 Einwohner 
gebracht, fo daß Städte fehlen, und ſelbſt Turgaj 1897 nur 1000 Einwohner hatte. 

Die öftlihen Provinzen Akmolinſk und Siemipalatinjk haben außer der Steppe 
auch Bergland und daher neben der Viehzucht aud) Bergbau. Ihre zum größeren Teil Kir: 
giſiſche, zu drei Vierteln nomadiiche Bevölkerung befigt etwa 41/2 Millionen Schafe, 1,500,000 
Tferde, 625,000 Rinder, 200,000 Ziegen und 100,000 Kamele, zufammen über 7 Millionen 
Tiere. Die Viehzucht ernährt noch 90 Prozent der Bewohner. In gut bewäflerten Gegen: 
ben, ſüdlich des 50. Parallelfreifes nur vermittelft fünftlicher Bewäfferung, wird Aderbau 
auf Sommerweizen, Winterroggen, Hafer, Kartoffeln, Tabaf, Hanf, Melonen, auch etwas 
Gerſte und Buchweizen getrieben. Der Bergbau ergibt Salz, Steinfohlen, Gold und Kupfer. 
Der Handel leidet noch unter dem Mangel an Eifenbahnen. Die Sievelungen, meilt Holz 
häufer, find flein. Akmolinſk hat kaum 10,000, Kurgan 11,000, Sfergiopol 5000, Saiſſanſt 
am Saiffan Nor 4500 Einwohner. Etwas größer find Petropawlowſt am Iſchim (20,000), 
Siemipalatinft (30,000) am Irtyſch, Barnall (30,000) am Ob, endlich Omſk (37,500) am 
Irtyſch, aber dieſe Städte liegen an großen Verfehrswegen, den Flüffen. Immerhin ſtreitet 
Omjt mit Uralſk um den dritten Pla unter den Städten Sibiriens. 

Die Randlandihaften gegen das Gebirge zu haben Weiden und Wieſen. Sſemir— 
jetſchenſt befaß daher 1893: 4 Millionen Ziegen und Schafe, 663,000 Pferde, 333,000 
Rinder, 100,000 Kamele, alfo wieder über 5 Millionen Tiere, aber auf Lößboden aud) 
Aderbau und in gut bewäſſerten Gärten reichen Obſtbau. Außer Viehzuchtproduften führen 
diefe Gegenden daher Baummolle, Getreide, Aprikoſen, Pfirfihe, Melonen, Apfel, Trauben, 
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Wein, Seide aus. Die Siebelungen find meift jung. Die Eingeborenen, Kirgifen, Kalmücken und 
Tataren, find Viehzüchter; Ruffen, Koſaken, Dunganen, Tarantſchen, Sarten, Chineſen bilden 
das anfällige Element. Meift beftehen zwei Städte nebeneinander, eine ſchmutzige, aſiatiſche und 
eine mwohlgepflegte, ruffiihe, fo im Hauptort Wijernyj (25,000 Em.), ferner in Tſchimkent, 
Auliẽ Ata, Kopal, Lepſſinſt und anderen Randſtädten, die meift in 250—1100 m Höhe 
am Gehänge be3 Gebirges liegen. Neben Wjernyj ift Dſcharkent (16,000 Ew.) der größte Ort. 


c) Die weftfibirifche Tiefebene. 

Der nörblichfte Abjchnitt des großen weſtaſiatiſchen Tieflandes ift die weitfibirifche Tief: 
ebene. Sie erftredt fih vom Ural zum Jeniffei, nordwärts bis zum Meere, ſüdwärts bis zu 
einer Linie von Tjumen über Iſchim, Kainjt, Kolywan, Tomſt nad Atſchinſt. Ym ganzen 
ſcheidet dieſe Linie die tertiären Süßmwafferablagerungen de3 Südens von ben quartären Ge: 
bilden des Nordens. Jüngere Fluß: und Seeablagerungen, glaziale Gefchiebe und eine 
jüngfte Meeresbildung, diefe von Obdorſt an nordwärts, bilden das Land, eine unabjehbare 
bewaldete Ebene von etwa 100 m Höhe, in der Sümpfe und Flüffe die wichtigften Gegen- 
ftände der Darftellung find, Der Norden liegt jogar tiefer al3 50 m. Im Gegenfage zu 
Turfeftan und ber Kirgifenfteppe hat das ganze Land Abflug zum Meere und gehört zum 
bei weitem größten Teile dem Flußiyftem des Ob-Irtyſch an. 

Dem Flußiyftem des Ob-Irtyſch gehen aus der Sirgifenfteppe die Flüffe Tobol, 
Iſchim und Irtyſch zu. Der Tobol entipringt im füböftlichen Ural, entwäffert den Ural bis 
61! N. B. vermittelft vieler Nebenflüffe, wie Ajat, Pyihma, Tura, und fließt in der alten 
Meeresitraße, bie das nördliche mit dem füblichen tertiären Meer Weftafiens verband, nord: 
wärts. Der in ber Kirgijenfteppe entjtehenbe Iſchim bleibt ein Steppenfluß bis faft zur Mün— 
dung, der Irtyſch fommt vom Altai, durchfließt als Schwarzer Irtyſch die Steppenmulde 
zwiſchen Altai und Tarbagatai jowie den Steppenjee Saiffan Nor (413 m) und tritt bei 
Sjemipalatinff in die Ebene ein, wo er den Om, den Iſchim und die Tara aufnimmt. Der 
Ob entipringt ebenfalls im Altai, in 2830 m Höhe, durchfließt als Tihulyichman den ſchönen 
Telegfiihen See, nimmt nach der Vereinigung mit ber Bija bei Biift den Namen Ob an, 
erreicht jchon bei Barnaul in 130 m Höhe die Ebene, tritt bei Kolywan an das Sumpf: 
gebiet heran, empfängt unterhalb Tomff den Tom in 90 m Höhe und vereinigt fi nad 
gewundenem Laufe mit dem Irtyſch. Dann verbreitert er fich bis auf 3,5 km, erreicht all: 
mählid die Tundra und mündet endlich in den Obifchen Bufen (Obſtaja Guba). Er ift von 
Obdorjf bis Büſk ſchiffbar, nicht aber im Unterlaufe wegen des Eifes und der feichten Mün— 
dung; dagegen bieten der Tom bis Tomſk, der Irtyſch bis Sjemipalatinff, der Tobol bis 
Jalutorowſk gute Wafjerftraßen. Der Ob ift unter Zurechnung des Irtyſch 5300 km lang, 
der längfte Fluß Aſiens; fein Einzugsgebiet umfaßt 3,100,000 qkm. Sn den Tasbufen, den 
Dftarın des Obiſchen Bufens, fällt der Furze, aber breite Tas, Die Halbinjel der Sſamojeden 
oder Jalmal ſpringt zwiichen dem Obiſchen Bufen und der Karafee weit gegen Norden vor. 

Das Klima ift ertrem Fontinental und ziemlich feucht. Vor allem fällt die Temperatur 
im Winter jehr tief, während die Sommer noch ziemlich warm bleiben; dadurch ſchrumpfen 
Herbit und namentlich Frühling ftark zufammen. Die Niederfchläge gehen im Gegenſatz zu 
Zuran und der Kirgijenfteppe vorwiegend im Sommer nieder, fo daß e3 im Winter nur zur 
Bildung einer dünnen Schneedede kommt, die aber, von den Stürmen, Buranen, empor: 
gemirbelt, diefe beſonders gefährlich macht, da der Schnee jede Drientierung vereitelt. Die 





(Nach Prichewalfkij.) Vgl. Text, S. 1351 u. 177. 
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2. Sfamarkand. (Nach Photographie von M. friederichfen.) Vgl. Text, 5. 180. 
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4, Brücke der Sibirifchen Eifenbahn i über rn 0b bei Kriwofchtichok. 
(Nach Photographie.) Vgl. Text, $. 186. 
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Flüſſe tragen den größten Teil des Jahres hindurch eine allerdings nur 70 — 90 cm dicke 
Eisdede, der Jenijjei 200 Tage lang. Von 6O!N.B. an ift der Boden dauernd gefroren. 
Jahr Januar Juli Unterichied Niederſchlag 
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Die Pflanzendede ift im Gegenjat zum übrigen Weftafien jehr üppig, ba ber Nieder: 
ihlag im Sommer fällt. Ganz Weitfibirien ift ein Waloland, fein Wald ein Sumpfwald, 
do fehlen in dem weſtſibiriſchen Walde, Tajga, bereits die ruffiihen Waldbäume Ulme, 
Eiche, Eiche, Ahorn, fo daß hauptſächlich Birken, Eipen, Erlen, Eberefhen, Pappeln, von 
Nabelhölzern Fichten, Wacholder, Lärchen, Zirbeltiefern vorfommen. Der Wald ift jumpfig 
und ſchwer, oft gar nicht gangbar, die Baumgrenze zieht von Obdorſk aus nah Südoſten, 
doh dringt Wald an den Flußufern bis gegen die Mündungen vor. Den Zwijchenraum 
nimmt im äußerften Norden die Tundra ein, meift Moostundra aus Polytrichum- und 
Sphagnum-Arten mit Stauden, Gräfern, kniehohen Holzgewächſen, Weiden, Erifazeen ac. 
Sie ift im Sommer mit vielen intenfiv blühenden Blumen geihmüdt, aber die Flora ver: 
armt raſch nah Norden zu. Die wichtigften Nußpflanzen find die Renntierflechte und Beeren: 
pflanzen, wie Vaceinium-, Rubus- und Empetrum-Arten (Tafel X VIILB). 

Die Tierwelt des Waldes entipricht der nordeuropäiſchen Waldfauna mit Hirſch, Neb, 
Eihhörndhen, Wolf und Fuchs, Elch und Bär, Auf der Tundra leben Renntier, Polar: 
fuchs, Schneehafe, Vielfraß, Lemming, auch der Eisbär, von Vögeln Lapplandammer, Schnee: 
huhn, Schneeammer, Schnee:Eule, Rabe und zahllofe Seevögel an der Küfte, 

Die Bevölkerung befteht aus Eingeborenen und Eingewanderten. Eingeborene find 
die Sjamojeden auf der Tundra zwiſchen Ural und Jeniſſei, etwa 16,000 an der Zahl, die 
Dftjafen und Wogulen, zufammen 25,000, zwifchen dem unteren Db und dem Seniffei, und 
bie Jurafen auf Jalmal (700). Sie alle find Jäger, Fiſcher, Renntiernomaden, werden 
aber raſch ruflifiziert. Die Ruſſen find feit dem Ende des 16. Jahrhunderts im Lande an- 
ſäſſig und ftellen jet fait die ganze Bevölferung, aber die Volksdichte ift noch überaus gering, 
bejonders im Norden; meist wohnt die Bevölkerung im Süden an dem alten ſibiriſchen Traft 
und an der Eifenbahn jowie längs der Flüffe. Die politifche Einteilung ift folgende: 

Dfilometer Einwohner Vollsdichte 





Souvernement Tobolfl . - » 2 2 2 2 nen 1387423 1433 000 1 
. 7 847359 1928000 23 
2234782 3361000 1,5 


Die Siedelungen find in der Regel nur Fein. Sibirien alte Hauptſtadt, Tobolfk, 
liegt jegt abjeitS der Hauptverfehrslinie und hat daher nur noch 20,000 Einwohner, und 
auch die neue Hauptitadt Weſtſibiriens, Tomſk (60,000), ift nur durch Zweigbahn an die 
große Sibirifhe Bahn angeſchloſſen und dürfte daher mit der Zeit zurüdgehen, wenn nicht 
die benachbarten Kohlenfelver fie halten. Kolywan am Ob iſt eine Bergwerfsftadt von 
12,000 Einwohnern, Tjumen hat zwar noch 30,000 Bewohner, ift aber von der neuen 
großen Verfehrslinie unberührt geblieben. Iſchim hat 7000, Kainjf 6000, Tara 7000 Ein: 
wohner, während der Obmündungshafen Obdorff, der Hauptmarkt für den Handel mit den 
Jägervölkern der Tundra, nod Feiner iſt. 

Wirtfhaftlich beruht das Land bis 63! N. B., der Getreidegrenze, auf dem Aderbau; 
Hafer und Weizen, im Norden auch Gerite, werden als Sommergetreide, der Roggen als 
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Wintergetreide in reichen, aber nicht immer fiheren Ernten eingeheimft, und zum Teil aus: 
geführt, mit Kartoffeln zufammen 1894 über 40 Millionen hl. Dazu kommen Tabat, 
Flachs, Mohn, Erbien, Gurken. Die Viehzucht weift 11’/e Millionen Stüd Vieh, darımter 
150,000 Renntiere, auf; auch Bienenzucht ift allgemein. Der Wald liefert Holz, die Jagd 
Pelztiere, die Fischerei Fiiche in großen Mengen, der Bergbau am Altai Silber, Gold, Arjen, 
Ylei, Malachit, Jaſpis, auch Steinkohlen und Petroleum, die Induſtrie in den Städten 
Felle, Lederwaren, Ziegel, Seile, DI, Talg, Mehl, Tuch, Papier, Bier, Branntwein, Butter; 
diefe Erzeugniffe werden großenteil3 ausgeführt, doch hat die Sibiriſche Bahn (Tafel XVIIL4, 
bei S. 185) die auf fie gefegten Hoffnungen nicht voll erfüllt. 


C. Nordafien. 


Bau und Pberflähengefalf. Der Jeniffei bildet die Grenze zwiſchen dem 
jungen ebenen Lande in Weltfibirien und einem älteren Berglande, das ſich von hier aus 
über den ganzen Norden Aſiens verbreitet. Diejes fibiriiche Bergland ift jogar ein jehr 
altes Land, nad Eduard Sueß vielleicht der ältefte Teil Afiens. Im äußerften Norden liegen 
nah Sueß zwei Gebirgsbögen vor. Der eine, der Taimyrbogen, umfaßt das aus 
paläozoiſchen Schiefern aufgebaute Byrrangagebirge, deſſen nördlichiter Ausläufer das Kap 
Tſcheljuſtin iſt. Es erhebt fi) inmitten wellenförmiger, aber nur 100 m hoher, mit Seen 
und Moräjten bededter Tundren, in denen quartäre Ablagerungen über den Jeniſſei hinüber 
bis nach der unteren Chatanga vordringen, während die Küjte von Flippigen Inſeln, wie 
Einſamkeit und Preobraſchenija, begleitet wird. Der zweite Gebirgsbogen ift das 1200 bis 
1400 m hohe Werchojanſkiſche Gebirge, Chara Mad) oder Orulgan, ein paläozoifcher und 
mefozoischer, mit Tundren bededfter Zug, der von den Quellen der Kolyma nad) der Mündung 
der Lena läuft. Meſozoiſche Ablagerungen treten an die meift fteile und von Tundren bededte 
Küste heran, aus der die jungen Deltas der Lena, Jana und Indigirka herausfpringen. 

Bon den beiden Gebirgsbögen eingeichlofjen beginnt im Norden die ſibiriſche Scholle 
an der Seniffeimündung. Sie erftredt fi über das ganze Innere bis zu einer Linie von 
der Mündung der Steinigen Tunguffa über Irkutſk der Lena entlang zum Aldan, zerfällt 
aber in drei Abteilungen. Den Norden nimmt eine flahhgelagerte paläozoiiche Tafel ein, be: 
fonders kambriſche und filuriiche Kalkfteine, Sandfteine und Konglomerate, deren rote Farbe 
das Landichaftsbild, befonders die Flußufer, beherriht. Sie ift von ausgeglichenen Formen 
und Höhen, nur durd) die Flüffe gegliedert, und mit Wald bededt. Über diefe Tafel haben 
fich in der Kreidezeit Meeresablagerungen gebreitet, die namentlich im Tal der Lena erhalten 
find, Endlich liegt in dem jogenannten Angaralande ein Gebiet mit terreftriichen und ma— 
rinen Ablagerungen aus dem Perm, der Trias und dem Jura vor, meilt Sandfteine, Konglo: 
merate und Schiefertone, die damals ein altes Fetland bildeten. Heute ift das Angaraland 
ein ausgeglichenes Bergland von 600—1000 m Höhe, deſſen höchſter Gipfel der Tafelberg 
Jenaſchimſkij Palkan an der Steinigen Tunguffa ift. Mächtige vulfanifche Deden, meift 
bafijhe junge Eruptivgefteine, deren Seehöhe jegt 550—600 m beträgt, begleiten auf weite 
Streden beide Seiten der Steinigen Tungufla. Ihnen gehören die meiften Bergzüge an, wie 
die Pitberge, die Sfinberge, das Siymwermagebirge und die Wiljuiberge, deren harte Ge: 
jteine die darunterliegenden Ablagerungen vor der Abtragung bewahren, 

Vielleicht findet die fibiriiche Scholle ihre Fortjegung noch in zwei Plateaulandichaften 
zwifchen dem Baifal und Ochotjf, dem Witimplateau und dem Aldanplateau. Das 
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Witimplateau zu beiden Seiten des Witim reicht vom Baifal bis zur Olekma und wird 
dur mächtige Lavadeden charakterifiert, die hier fogar zwei Vulkanberge, Obrutſchew und 
Muſchketow, tragen. Das Aldanplateau ift eine janft von 200-—-1000 m Höhe anfteigende 
einförmige walbbebedte Tafel, die von den Flüfjen in wirr angeordneten Tälern unregelmäßig 
gegliedert ift. An der Wafjerfcheide zwiſchen Olelma und Aldan erreicht das Land jogar 
1500, ein Paß 1350 m Höhe. 

Der dritte Beftandteil Sibiriens ift die bogenförmige, gefaltete Außenregion, 
gefaltetes Land, das die fibiriiche Scholle füdwärts von der genannten Linie in weiten Bogen 
umgibt. Diefer Bogen fett ſich aus den beiden hauptſächlichen Streihrichtungen Südſibiriens 
und Afiens überhaupt zufammen, ber norbweitlichen, ſſajaniſchen und ber norböftlichen, 
baikalifchen. Nach Sueß foll das ganze „der alte Scheitel” genannte Gebiet der Ausgangs: 
punkt der großen zentralafiatiidhen Gebirgsbögen, der Ausftrahlungspunft der Falten fein, 
die dem afiatifchen Kontinent fein Gepräge geben. Der alte Scheitel ift aus den älteften 
Gefteinen, Gneis, Glimmerſchiefer, Chloritfchiefer, altem Duarzit, kriſtallinem Kalk, jowie 
aus Granit, Diabas, Porphyr, Porphyrit zufammengefegt, erjtredt ſich ſüdwärts bis ins 
Sjajanifhe Gebirge und zur Sfelenga und Schilfa und jcheint feinen ſüdlichſten Punkt an 
der Vereinigung beider Streichrichtungen ſüdlich vom Baifalfee zu haben. Nach Norben ift 
der alte Scheitel von Randfalten umgeben, die in das Gebiet der jibiriihen Scholle ein: 
greifen, nad Süden und Südoften aber von tiefen Gräben durchſetzt, zwijchen denen Horfte 
ftehengeblieben find. Daraus ergibt fich ein häufiger Wechjel zwiſchen Tiefenlinien, in denen 
Flüffe und Seen liegen, und Bergrüden von allerdings mäßiger Höhe. 

Die beiden Streihridtungen werden am beten durch zwei Gebirge angebeutet, das 
Sſajaniſche Gebirge im Weiten, da3 Yablondwyjgebirge im Dften. Das Sſajaniſche 
Gebirge hat einen weftlichen Flügel mit 2300 m und einen öftlihen mit 3490 m Höhe 
im Munfu Sfardyf, dem „Ewig Weißen‘, und hohe Päſſe von 18002300 m, befteht aus 
arhäifchen Gefteinen, Gneis, Glimmerfchiefer, Hornblendejchiefer, Serpentin, Kalkftein, ſowie 
aus Diorit, Syenit, Granit, bafaltifhen Laven und gehört mit dem Djtflügel noch dem 
alten Scheitel an. Es entwäjlert fich nach Norden durch die Oka und Taffjawa zur Tunguffa, 
nah Welten zum Jeniffei, nad Often zur Sſelenga. Das Jablondwyj= oder Yablondi- 
gebirge (Apfelgebirge) ift der höchite Teil des nordöftlich gerichteten Berglandes, im äußerſten 
Südweſten im Sjohondo (2450 m) am höchſten, im Nordoften etwa 1000—1500 m hod). 
Das übrige Transbaifalien zwiichen dem Jablondwyj und dem Baifal it nun das Land 
des bejtändigen Wechiels zwijchen Gräben und Horften. In erfteren fließen die Flüſſe Ingoda, 
Tſchilok, Witim, Sfelenga, die legteren bedeckt Wald bis zu den höchſten Höhen, die aber 
1200—1600 m meift nicht überfteigen und dem Ganzen den Plateaucharafter verleihen, 

Wie das Witimplateau wenigſtens zum Teil noch durch den Jablonöwyjzug, jo wird 
das Aldanplateau im Süden durch den Aldan- und Stanomwöjzug umrahmt. Dieje 
Höhen find wohl nur eine weitere Bruchitaffel am Rande des alten Scheiteld gegen das 
Ochotſter Meer; fie beftehen aus Granit, Gneis, Porphyr, Syenit, aber auch aus jungen 
Laven und alten devonischen Quarziten, Schiefern, Kalkfteinen mit Gabbro und Diabas und 
erreichen 1000—1200 m. Sn welcher Weife fih das nach Norden langfam abfallende, 200 
bis 800 m hohe Tſchuktſchenland dem Ganzen eingliedert, ift unbekannt. 

Die Gewäſſer fließen von den erhöhten ſüdlichen Rändern des alten Scheiteld nad) 
Norden ab, folgen im einzelnen ben beiden hauptſächlichen Streichrichtungen Sibiriens und 
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begrenzen die alte ſibiriſche Scholle im Weſten und Oſten als Jeniſſei und Lena. Der Lauf 
der Lena wird noch durch den Werchojanſtkiſchen Gebirgsbogen beeinflußt, und endlich folgen 
Lena und Aldan dem Randftaffelbrud) des Stanomdj. Auf der Tafel ſelbſt haben die Flüffe 
tiefe Erofionstäler, die Lena bis zu 300 m, eingegraben. Die Wafferfcheide zwiſchen den 
beiden großen Grenzflüffen Senifjei und Lena verläuft meridional über die Mitte der Tafel; 
die Aufteilung des Landes unter beide Flüffe wird aber beinträdhtigt durch bie im Süden 
eingebrochene Furde des Baikalfees, der zum Jeniſſeiſyſtem gehört. 

Der Bailaljee, der größte und tieffte Gebirgsfee Aſiens, ift 640 km lang, 30—85 
breit und hat 34,200 qkm Fläche. Seine Seehöhe beträgt 476, feine Tiefe aber bis 1610 m, 
fo daß fein Boden noch um 1100 m unter den Meeresfpiegel hinabreicht. Tektoniſch zerfällt 
er in einen jüdlichen Teil bis zur Inſel Olchon, der durch das Delta der Sjelenga wieder 
in zwei Hälften zerlegt wird, und in einen nördlichen, noch 1000 m Tiefe erreichenden Teil. 
Er ift eine Verbindung zweier Grabenfenfen, die in ftumpfem Winfel aufeinander ftoßen, 
bat aber im ganzen nordöftlihe Richtung. Der See mildert das Klima der Umgebung, 
wenn er auch im Winter zufriert. Seine Tiefentemperatur beträgt 3—4°, Er birgt eine 
zum Teil tertiäre Fauna, ben Olfiſch (Oomaphorus baicalensis) aus einer fonft ganz aus: 
geftorbenen Familie, den Seehund Callocephalus und einen Schwamm des Beringsmeeres, 
ſcheint alſo für die Tierwelt eine Art Zufluchtsitätte gebildet zu haben. 

Der Jeniſſei entipringt mit zwei großen Quellflüffen im Süden des Sſajaniſchen 
Gebirges. Der eigentliche Jeniffei zieht von dem Bergland im Welten des Kofjo Gol ala 
Ulu oder Chua Khem durch eine Steppenmulde nah Welten, durchbricht das Sjajanijche 
Gebirge und fließt mit ftarfem Gefälle, bei Krasnojarjf jhiffbar geworden und von ber 
Sibirifhen Bahn überfchritten, nach Norden; er ift hier 900, bei Jeniſſeiſt 1600 m breit. Der 
zweite größere Quellfluß ift der Sielenga, Er fommt als Eder vom Changaigebirge, zieht 
das Waſſer des Koſſo Gol an ſich und vereinigt ſich noch in der Steppe mit dem Orchon aus 
ber nördlihen Mongolei. In den Baifal mündet er in einem Delta, verläßt den See als 
Angara, bildet ftarfe Stromfchnellen und fließt dann zwijchen fteilen Bergen in tiefer Schlucht. 
Unter 58° wendet er fi nad Welten und verbindet fih ald Obere Tunguffa mit dem 
Jeniſſei. Der vereinigte Strom erhält von Often noch die Steinige und die Untere Tunguifa, 
von links faft feine Nebenflüffe und mündet, 22 m tief, mit einem Delta von 64 km Breite 
in einen großen Trichter, der ſich zum Eismeer öffnet. Seine Gefamtlänge beträgt 4750 km, 
fein Einzugsgebiet umfaßt 2,510,000 qkm. 

Nahezu ebenjogroß (2,320,000 qkm) ift das der Lena, doch hat diefer Fluß nur 
4036 km Länge. Er entipringt am Nordweitrande der den Baifaljee begleitenden Küjten: 
fette, fein Nebenfluß Witim öftlih vom See, jo daß diejer von den beiden Strömen förmlich 
umflammert wird. Ein dritter großer Zufluß, Aldan, mit dem Nebenarm Maja, zieht das 
Waſſer aus dem Aldanplateau und dem Aldangebirge, reicht alſo bis nahe an die Oftfüfte, 
Von Weiten geht der Lena noch der Wiljui zu. Der Strom fällt raſch von 1600 bis 200 m 
und ift ſchon von Wercholenſt an für Boote ſchiffbar, aber feine oft volle 7 Monate dauernde 
Eisbedefung und die Unwirtlichfeit des Meeres, in das er mit einem riefigen Delta mündet, 
beeinträdjtigen jeinen Verkehrswert. 

Die übrigen Flüſſe Sibirieng find den genannten gegenüber Hein, aber einzeln be 
trachtet oft noch recht anfehnlich. Zwiſchen Jeniſſei und Lena durchfließen, etwa vom Polarkreis 
ber, Chatanga, Anabara und Olenek die Tundra; öftlih der Lena münden in ben fälteften 
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Teilen des Kontinents Jana, Indigirfa, Kolyma, alle drei meift nur 100 Tage eisfrei, aber 
doc) big zu den Mündungen von Wald begleitet. Nach Dften, in die Anabyrbai des Berings- 
meere3, fällt der mächtige, im Unterlauf 1/.—2 km breite, 2—4!/2 m tiefe Anadyr. 

Das Rlima fann im ganzen al3 ausgefprocdhenes Landklima bezeichnet werden. Im 
Winter entwicelt ſich infolge der ſtarken Ausftrahlung ein Kältegebiet erfter Ordnung, mit 
dem einen nordhemifphäriichen Kältepol in der Gegend von Werchojanfl, Im Sommer er: 
reicht die Wärme noch meijt ebenjo hohe oder höhere Grade als bei uns in Mitteleuropa, 
jo daß troß des furzen Sommers im Süden Getreidebau möglich if. Der Winter aber 
überwiegt und drüdt die Jahresmittel allgemein unter 0°, oft unter —10° herab, Die Oft: 
füfte leidet unter den Falten Nordweftwinden, die aus dem Luftorudmarimum im Inneren 
zum Meere wehen, und ift daher für ein Küftengebiet auffallend fühl, wenn aud im Mittel 
wärmer als das Innere; ihr Sommer aber ift kühler, fo daß die Getreidegrenze an der Oft: 
füfte bis nah Sſachalin ſüdwärts rüdt. Die Niederichläge fallen in geringen Mengen (100 
bi8 450 mm), nur an der Oſtküſte reichlicher, aber auch nicht überall. Da die meijten 
Niederichläge dem Sommer zufommen, jo ift die Schneebede oft geradezu dünn, ja fie fehlt 
vielfach ganz; es ſchneit an der Nordküſte aber auch in den Sommermonaten, und bie Schnee: 
ftürme, Buran oder Purga, können furchtbar fein. Häufig find die Froftnebel, Morof, die 
fleineren Flüffe frieren bis auf den Grund, die größeren bis 2!/4 m Dide, und an der 
Lenamündung gibt es 245 Frofttage im Jahre, 


Jahr Januar Juli Unterfchied Mittlere Ertreme Niederfchlag 


Senifift -. - » 2.» — 2,20 —234 19,4 42,8° — 389 m 
Zurudanf 2. 2 2. . — 8:0 —28,20  15,3° 43,5° 457 - 
Schuft. 2 2 2 200. — 0,4% -—-20,8°  18,4° 89,2 —88,40 und -84,9° 418 - 
Satuiſt — — 11,10 —42,9° 18, 80 61,9 — 64,850 —83,00 848 - 
BWerhojanfl . » . . —17,2° —b1,.°  15,0° 66,20 —69,30 —29,60 100 - 
Ajan (Oftküfte) . » — 38 —204° 12,40 88,80 — 1118 - 
Betropawlowit(Kamtfchatla) — 2,3° — 84° 15,1% 23,5° — 1241 - 


Die Pflangenderke ſetzt fih aus Tundra und Wald zufammen. Die Tundra 
zieht fich an der Küſte des Eismeeres ins Innere bis zum Polarkreis und darüber hinaus und 
bebedt ferner die hohen Rüden des Werchojanſkiſchen und Stanowöj:, des Siywermagebirges 
und ber Berge zwijchen Olenek und Wiljui. Sie befteht aus der bereits Seite 185 geſchilderten 
Moostundra und aus der Fledhtentundra (Tafel X VIIL3, bei ©. 185), die etwa von der Lena 
an häufiger wird und im äußerften Dften die Tihuktihenhalbinfel und Stanomöj bekleidet. Ihren 
graumeißen Flechten gejellen fi Stauden in größerer Zahl und Gräfer zu; öftlid von der 
Kolyma wird die Zufammenfegung der Flora eigenartiger. Im übrigen herrſcht in Sibirien 
der Wald. Er ift eine Fortjegung des weftfibirifchen Waldes (vgl. ©. 185), hat aber infolge 
ber ungeheuren Ausdehnung des Landes verihiedenen Charakter, Im Süden wiegen in 
300—800 m Kiefern, Birken, Eſpen, darüber Lärden und Fichten vor, ferner die ſibiriſche 
Tanne und die Zirbelfiefer, auf die in der Höhe eine ungeheuer reiche Flora von anmutigen 
Stauben, Geranien, Bäonien, Gentianen, Lilien, folgt. Im Norden ift die Zahl der wald: 
bildenden Baumarten geringer; fie beſchränkt fi, abgejehen von Erle, Eſpe, Birke und Weide, 
auf Nadelhölzer, Zirbelfiefer, Lärde, Tanne, Fichte. Dieje erreichen den Polarkreis, zum 
Teil auch die Mündungen der Flüffe; am meiteften nach Norden zu gehen die Weide, Lärche, 
Birke und Wacholder (69° 55%), aud) die Zitterpappel, die fibiriihe Tanne und der Faulbaum, 
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und Zwergweiden fommen nod in 73/2? vor. Die öftlichen Wälder beginnen in Trans: 
baifalien. Sie enthalten andere Lärchen (Larix dahurica) und Fichten (Picea ajanensis), 
dann bie Kiefer Pinus silvestris, Eſpen, Pappeln, Birken und die fibiriiche Tanne, die Kiefer 
bis 1000, die Birke bis 1600 m Höhe. Dazu kommen die Ebereihe in Straudform und 
der Apfelbaum, der dem Jablonswyjgebirge feinen Namen gegeben hat. Im äußerften 
Nordoften geht der Wald oben in Krummholz über, das aus Erlen, Wacholder, Zirbelfiefern 
und Nhododendren befteht, im Küftengebirge und Kamtſchatka ſchon von 300 m an. Die 
niederen Teile bebeden Grasfluren mit hohen Doldengewächſen (Heracleum). 

Die Tierwelt gleicht vielfach der europäifchen Waldfauna, wie auch in Weftfibirien 
(vgl. S. 185). Eigenartig find die Belztiere, Zobel (Martes zibellina) und Hermelin (Mus- 
tela erminea), der Alpenwolf (Canis alpinus), in den Gebirgen des Südens der Bergwidder 
(Aegoceros montanus), das Argali (Ovis argali), das Mojchustier (Moschus moschiferus) 
und bie Haben Felis manul und Felis irbis. Sehr reich find die Flüffe an Filhen, wie 
Sterlet (Acipenser ruthenus), Lachsforelle (Salmo melma) und andere, das Meer an Stod: 
fiihen, Weißfiſchen, Heringen, Ket (Salmo longocephalus), dazu an Walfiſchen, Delphinen, 
Seehunden, Seebären, während die Seefuh (Rhytina stelleri) ausgeftorben ift. Die Tiere 
ber Tundra find diefelben wie in Weitfibirien (vgl. ©. 185). Endlich ſchließt das Eis der 
Tundra die Kabaver der nordifchen haarbefleideten Elefantenart, des Mammuts, ein, jeltener 
die des behaarten Nashorn (Rhinoceros antiquitatis). 

Die Bevölkerung befteht aus Eingeborenen und Ruffen. Die erfteren werden 
als Arktifer, Hyperboreer oder Nordafiaten bezeichnet und der mongolifchen Raſſe zugezählt. 
Sie befinden fich ſämtlich im Zuftande des Überganges vom Nomadentum zur Sefhaftigkeit, 
vertaufchen allmählich ihre bisherige Beichäftigung, Filhfang und Jagd, mit Aderbau und 
Handel und vermifchen fich mehr ober weniger ftarf mit den Ruſſen. Sehen wir ab von 
den Sjamojeden und Jeniffei-Oftjafen, die ſchon auf Seite 185 genannt find, jo bieten die 
Jakuten wegen ihrer hohen Volkszahl von etwa 200,000 und ihrer Miderftandsfähigfeit 
gegen die Nuffen das meifte Intereffe. Sie wurden im 14. Jahrhundert aus füblicheren 
Sitzen nad) Norden gedrängt, bewohnen das Land zwiichen Seniffei und Jana, treiben Jagd, 
Fiſchfang, Viehzucht und liefern die meiften Pelztiere auf den Markt. Ihre wirtichaftliche 
Lage verichlimmert fi aber andauernd, obwohl fie faft ſämtlich feft angefiedelt find. Die 
Jukagiren bewohnen, nur noch wenige Taufend Köpfe ftark, das Mündungsland der Jana, 
Indigirka, Kolyma, treiben Jagd, Fiſchfang, Nenntierzucht, gehen aber dem Ausfterben entgegen. 

AS Beringsvölfer hat man die Stämme bes nordöftlichften Aſien zufammengefaßt. 
Sie weichen von den vorigen in mancher Beziehung ab und find offenbar von den Nordweſt— 
amerifanern beeinflußt worden. Ihr wichtigftes Glied find die Tſchuktſchen im Tſchuktſchen— 
land. Sie gliedern fi in die Renntiertihuftichen im Welten und Inneren, und die handel: 
treibenden Tſchuktſchen an den Küften des Beringsmeeres, Erftere haben ſich reiner erhalten 
und find urſprünglicher. Sie leben von Renntierzudt, Jagd und Fiicherei, haben teilmweije 
jehr große Renntierherden, wohnen in Zelten von zylindrifcher Form und fleiden fi in Nenn: 
tierfelle; fie bauen auch Boote, mit denen fie die Flüffe und die Eismeerküfte befahren. Die 
handeltreibenden Tſchuktſchen find namentlich durch die Amerifaner ungünftig beeinflußt; fie 
beichäftigen fi mit Nenntierzucht, Fifchfang, Jagd und Handel mit Branntwein, Eijen: 
waren, Tabak, Tran, Walroßzähnen, Seehundsfellen, Renntierfleiſch und find in wirtjchaft: 
ih ungünftiger Lage. Die Korjafen, nur nod 7500 Köpfe, figen vom Anadyr ſüdwärts 
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bis in den Norden Kamtſchatkas; fie gliedern fi in jeßhafte und nomadiſche Korjafen und 
treiben Fiſchfang, Nenntierzuct, Jagd. Weiter fommen hinzu die Kamtſchadalen (vgl. S. 194), 
die Alduten, Giljafen und Nino (vgl. ©. 205) in geringer Zahl jowie etwa 1300 Esfimo 
an ben Küften bes Beringsmeeres zwiichen dem Ditfap und Kap Oljutorſtij. 

Größere Ähnlichkeit mit den Mongolen al3 alle vorgenannten Stämme haben bie 
Tungufen; fie fcheinen in ber Tat jpätere Einwanderer aus Korea und der Mandfchurei 
zu jein, find alfo wohl in ihrer Kultur zurüdgegangen. Am nächften ftehen fie den Mandſchu. 
Sie haben ſich über das ganze mittlere und einen Teil des öftlihen Eibirien ausgebreitet, 
da fie jowohl an den Tunguffen wohnen, deren Name von ihnen herrührt, al3 auch am 
Aldan und am Amur, und zerfallen in eine Menge von Stämmen, unter denen wohl bie 
Lamuten am Eismeer die befannteften find. Ihre Kopfzahl beträgt aber doch nur 40— 70,000 
und ihre Vermijchung mit Ruſſen jchreitet vor. Dennoch ift ihre Beſchäftigung noch äußerft 
mannigfach, fo daß mit Recht noch jegt wie früher Wald-, Steppen:, Pferde-, Hundes und 
Renntiertungufen unterihieden werden, denn fie treiben im Norden Flußfifcherei, Jagd und 
Renntierzucht, an der Oſtküſte Seefifcherei, in Transbaifalien Viehzucht und Aderbau. 

Die Burjaten endlich find ganz rein erhaltenen mongoliihen Stammes, im 14. Jahr— 
hundert aus der Mongolei eingewandert und daher vorwiegend Viehzüchter, jetzt ftark mit 
Auffen vermiſcht. Sie leben in Südfibirien vom Altai bis zum Amur, treiben jegt auch 
Gewerbe, Aderbau, Handel und find, wie die indischen Punditen, bereits als Neifende ver: 
wendet worden. Ihre Zahl beträgt noch 260,000. Ahnen nahe ftehen turftatarifche 
Stämme, bie Katſchinzen, Kyfylgen, Sjagaiten und andere, im ganzen etwa 40-——50,000, 
meiſt angefiedelte, zum Teil noch nomadiſche Viehzüchter, aber ftarf mit Nuffen vermiſcht. 
Alle diefe Völker find Anhänger des Schamanismus, wenn auch äußerlich Chriften. — 
Folgende Tabelle gibt eine Überficht über die Eingeborenen, deren Zahl aber zurückgeht: 








Urjprüngliche Stämme: Mongolenäßnlihe Stämme 

ERRENEBERR =, 5:5: 5: eure et 5 200 000 und Mongolen: 
Julagiren. 1 ooo| 918000 | Tunguſen — 40 - 70000 
Ofjtjafen..... 2000 | ei Burjalen... 260 000 
Sſamojeden.8 10000 KREISE une) a 40 —50.000 
Tſchultſchen 12 Eslimme... ee 2000 
Korjalen | Beringvölter . 7500, 22000 Bufammen: 600000 
Kamtſchadalen 2600 


Die Ruſſen haben ſich ſeit dem Ende des 16. Jahrhunderts in einem breiten Strom 
entlang der ſibiriſchen Handelsſtraße, dem ſogenannten Trakt, nach Oſten ergoſſen und auch 
an den Flüſſen abwärts gehend die Eismeerküſte erreicht. Sie ſitzen daher im Süden des 
Landes dichter als die Eingeborenen, im Norden etwa ebenſo dicht, zwiſchen den Strömen aber 
find fie jehr dünn geſät. Dan kann ihre Zahl auf etwa 1,400,000 veranſchlagen. Überall 
find die Ruſſen, auch die Koſaken, ſeßhaft geworden, indem fie teils Städte gründeten, in 
denen fie al$ Handwerker und Kaufleute, Beamte und Soldaten leben, oder, namentlich die 
Kojaken, auf dem Lande in Kleinen Dörfern angefiedelt wurden; andere find als Bergleute in 
den Minen tätig, ein großer Teil aber ift zwangsweiſe nad Sibirien verfhidt worden. Die 
erften Verbrecher famen ſchon 1593 ins Land, in großem Maßitabe fanden die Deportationen 
jedoch erft im 19. Jahrhundert ftatt; der größte Teil verblieb zwar in Weftfibirien, aber 
1890 rechnet Jadrinzew für Sibirien öftlich des Jeniſſei doch auch 104,000 Verbannte. Ihre 
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Lage wird verichieden beurteilt, ift aber jelbft nach ruſſiſchen Quellen feineswegs günftig, am 
Ihlimmften wohl in den Bergwerfen und Gefängnifjen. Im legten Jahrzehnt hat aber eine 
wirkliche Kolonifierung dur Anfiedler, allerdings auch wieder vorwiegend in Weftfibirien, 
ftattgefunden, doch zieht auch namentlich das fruchtbarere Transbailalien Bauern an ſich, 
und die Bevölkerung fteigt entſchieden. Die Zählung von 1897 ergab folgende Einwohnerzahl: 


| Dftilometer | Einwohner |Bortsbicte 
Gouvernement Ienilleilt 2 = 2222 | 2542259 | 570000 0,2 














ERTITESE- u. Se a a de ee ne 762296 514000 0,7 
Provinz RE. 5: u u a en 3947568 270000 0,07 
Transbailalien - 2 22mm en 613268 872000 lı 
Küftenprovinz, von der Üdabni an . » 2 2 2 220. 1400 000 100000 0,07 _ 


Zufammen: | 9265391 | 2126000 | 0,8 


Die Siedelungen find an Größe und Zahl nur gering; von den 18 Städten des 
ruſſiſchen Afien mit mehr ald 30,000 Einwohnern fommt nur eine einzige, Irkutſk (70,000), 
auf unjer Gebiet. Sie liegt an der Mündung des Irkut in die Angara, in der Mitte zwifchen 
dem Ural und dem Großen Dean, aber, wie alle größeren Wohnpläge, im Süden des Landes 
und fann al die Hauptftadt Sibirieng gelten. Faft alle übrigen bedeutenderen Siedelungen 
liegen auf der alten Handelsftraße, meift auch an der großen Sibiriihen Bahn; jedenfalls 
blühen die an ihr gelegenen rajcher auf als die anderen. So hat fi Krasnojarſk am Jeniſſei 
1897 zu 27,000 Einwohnern aufgeihmwungen, während Minuſſinſk, wo der Jeniſſei ſchiffbar 
wird, und Seniffeift, früher wichtigere Orte, e8 nur auf 10—12,000 gebracht haben. Sie 
leben vom Handel mit Vieh, Getreide, Holz, Krasnojarjt auch von Induftrie, Ziegelei, Mül- 
lerei, Gerberei, Seifenfiederei. Auch Atſchinſt und Kanff (je 7000 Ew.) fommen empor. 

Oſtlich vom Baikalfee beginnt das Aderbau: und Bergbaugebiet von Transbailalien. 
Hier fit die Bevölkerung mehr auf dem Lande, und die Städte find, obwohl teilmeife alt, nur 
flein. Werchne-Udinſk an der Sjelenga hat faum 8000, die Hauptftadt von Transbailalien, 
Tichita, 12,000, das jchon 1658 erbaute, durch feine Blei-, Eilber:, QDuedjilber: und Gold: 
bergmwerfe berühmte Nertichinff noch nicht 7000, nicht mehr auch der Schilfahafen Strjetenſk. 
Alle diefe Städtchen haben breite, fotige Straßen, große Pläge, weite Höfe mit Hühnern, 
Schweinen, Pferden und buntkuppelige Kirchen. An der chineſiſchen Grenze war früher 
Kjachta, dem chineſiſchen Grenzort Maimatfchin gegenüber, ein jehr wichtiger Handelsplag. 
Heute hat Kjachta nur noch 1000 Einwohner, dagegen ift Troiztoffawft in feiner unmittel- 
baren Nähe zu 9000 Einwohnern emporgewachjen, die fih mit dem Grenzhandel und mit 
Gerberei jowie Tabakverarbeitung befhältigen. Als ein zweiter wichtiger Grenzort ift an der 
mandichuriihen Bahn Mandichurija entftanden. 

Im Norden Sibiriens liegen nur einige Ortichaften mweltabgejchieden an den Flüffen, 
wie Turuchanſk nahe der Mündung der Unteren Tunguffa in den Jeniſſei mit nur 200 Ein- 
wohnern, obwohl für Seeſchiffe erreichbar, Werchojanſtk (350 Em.) an der Jana und die drei 
Kolyma-Anfiedelungen Werchne-, Siredne: und Niſchne-, oder Ober:, Mittel: und Unter-Kolymſtk 
mit nicht mehr als je 400—500 Bewohnern. Auch die Lenaftädte find Mein, die Hauptſtadt 
des Nordens, Yakutjf, jelbft hat nur 6500 Einwohner, obwohl fie fchon 1632 entitand. Er- 
wähnenswert find ferner Witimff, Kirenſt (2250), Dlefminjt (1200), Wiljuiſt (600 Ew.) 
und Maiſk. Die Häfen des Großen Oeans, Ajan und Ochotſk, haben faft feine Bedeutung 
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und nur ſehr wenige Einwohner, am Anadyr ift Marköwo (340 Ew.) ein Handelsplag für 
das Binnenland, Mariinſtij Poft ein unwirtlicher Hafen. 

Wirkſchaftlich hat Sibirien mehrere Perioden der Ausnugung feiner verjchieden: 
artigen Bodenihäge gehabt. Zunächft wurden die Pelztiere gejagt, noch 1860: 56,000 
Hermeline und Millionen von Eihhörndhen, aber im ganzen ift bie Zahl der Hermeline, Zobel, 
Blaufüchie, Nerze, Jltiffe, Feuermarder fehr herabgegangen, ebenfo wie die der Bären, Füchſe, 
Biber, Fiſchottern, Seelöwen, Seeottern; nur an Eihhörndhenfellen wurden 1903 auf der 
Irbiter Meſſe noch 5,300,000 Stüd angeboten. Der Fiſchfang hat ungeheure Mengen Fiiche 
ergeben, ift aber für die Ausfuhr bisher ohne Wert geweſen, weil es an Verkehrsmitteln 
fehlte; nur die Robbenfiſcherei und überhaupt die Seefifcherei blüht, während bie folofjalen 
Reichtümer an Fiſchen des Binnenlandes (im Gouvernement Jeniſſeiſt jährlid an 31/2 Mil: 
lionen kg) nicht auf den Markt gelangen fönnen. Der Bergbau wurde von Peter L im 
Sabre 1725 eingeführt, zunächſt auf Kupfer bei Kolywan, dann auf Silber, Gold, Blei, 
Eijen, Porphyr, Jaſpis, Graphit, Marmor und neuerdings auf Steinfohlen und Salz aus: 
gedehnt. Die wichtigften Gruben liegen am Altai bei Kolywan und in Transbaikalien bei 
Nertihinff, dort Gold, hier Silber bergend, während Graphit vom Alibertsberg weftlich 
Irkutſt und von Turuchanſk, Zinn von Diomwjännaja in Transbaifalien, Steinkohlen von der 
Gegend von Tomſt und anderen Orten fommen, Neuere Zahlen über den Bergbau fehlen. 

Der Aderbau hat erſt nach der Erichöpfung der wichtigften Gruben einen Aufſchwung 
genommen, kann aber heute al3 wirtſchaftliche Grundlage Sibiriens gelten, ba im ganzen 
Süden fruchtbare Böden für Roggen, Hafer, Gerfte und Kartoffeln, in Transbaifalien auch 
für Weizen, Buchweizen, Hanf, Flachs, Tabak zur Verfügung ftehen. Bon der faft 1400 Mil- 
lionen kg betragenden Getreideernte werden aber trog der Erbauung der Sibiriihen Bahn 
nur 206 Millionen ausgeführt, die Hauptmaffe wird zur Schnapsbrennerei verwendet. Die 
Viehzucht umfaßt 7—8 Millionen Tiere: Rinder, Pferde, Schafe, Schweine, Renntiere und 
Ziegen. Die Verwertung des Viehes und feiner Produkte ift aber ebenfalls noch nicht genügend, 
wenn auch Eier, Butter, Geflügel in größerer Menge ausgeführt werben, während Fleiſch, 
Wolle, Talg, Fett und Häute noch nicht die hohen Frachtfoften vertragen. Transbaifalien 
allein hat 2 Millionen ha Wiejen und Heufchläge. Der Wald liefert ebenfalls noch nicht 
entfernt foviel Holz, wie er könnte. Die Induftrie entwidelt fich in erfreulicher Weije Am 
bäufigften find Mühlen, Schnapsbrennereien, Gerbereien, Leberfabrifen; andere Gewerbe find 
Ziegelei, Salzfiederei, Eifengießerei, Tuch-, Porzellan:, Glas: und Zigarrenfabrifation. Sehr 
bedeutend ift ferner die Montaninduftrie mit Hüttenwerfen und Pochhämmern. 

Der Handel Sibiriend war bis zur Erbauung der Sibirifhen Bahn ein ganz anderer 
al3 heute; die Waren hatten etwa ben ſechsfachen Preis und waren dabei oft gefälicht, die Meffe 
von Irbit, öſtlich Jekaterinburg am Ural, genügte für den Handel fait allein, und alles Land 
öftlich von der Linie Tobolſtk-Kainſt -Barnauül galt al3 fernes Sibirien, wilder Diten. Die 
Sibiriſche Bahn hat hierin Wandel gefchaffen; die Kaufleute von Irkutſt arbeiten jegt direkt 
mit St. Petersburg, und für eine Anzahl von Waren ift die Ausfuhr möglich geworben, 
wenn aud) einige der wichtigften noch nicht in größeren Mengen ausgeführt werben können. 
1905 wurden aus Sibirien ausgeführt: Wolle (74), Butter (48), Fleiih (32), Ramelhaare 
(7), Seidenkokons (9 Millionen Kilogramm), ferner Getreide, Vieh, Holz, Tee, Fiſche, Salz, 
Pelzwerk, Mammutknochen, Walroßzähne und Metalle. Den Handel mit Robben und Tran, 
Fiichottern und Stodfijhen haben die Amerikaner faft ganz an fich geriffen. Die Eingeborenen 
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bringen die Erzeugniſſe des Landes bejonders im Winter auf gewiſſe große Märkte im 
Inneren, während dies in den anderen Jahreszeiten die Ungangbarkfeit der Verkehrswege 
verhindert. Bor dem Jahre 1898 beftanden faſt nur ber fibiriiche Traft auf ber Linie 
Tjumen -Krasnojarft— Zrkutft-Tihita- Strjetenft, und die Wafferwege. 1900 verfehrten 
auf dem Ob-Irtyſch 132 Dampfer und 871 Schleppkähne, auf dem Jeniſſei deren 25 und 
191, auf ber Zena 15 und 103. Seit 1898 aber ift die Hauptftrede der Sibirifchen 
Bahn Tiheljabinjt-Omff-Rrasnojarft-Irkutft (4421 km) eröffnet; dann folgte Trajeftfahrt 
über den Baifal (64 km) und Fortfegung der Eijenbahnreije nad) Strjetenfl an der Schilka 
(1067 km), fo daß zufammen 5552 km zurüdzulegen waren, bis die Amurdampfer erreicht 
wurden. Seit 1904 ift aber die Baikalſee-Uferbahn (250 km) vollendet und von der Haupt: 
linie in Transbaifalien zweigt ſich bei Karimſkaja die mandſchuriſche Bahnlinie ab, die bei 
Mandihurija am Argun die Grenze ber Mandſchurei erreicht. Die Gejamtjtrede Tſcheljabinſt- 
Mandſchurija ift mit Einfluß der BailalfeeUferbahn 4745 km lang, die Zweigbahnen 
Karimflaja-Strjetenft und Tajga-Tomijf 284 und 86 km. 

Kamkſchakka. An den Kontinent fließt ſich mittels einer 120 km breiten, von 
Moostundra überzogenen Zandenge die 1100 km lange, bis zu 400 km breite, 263,530 qkm 
große Halbinfel Kamtichatfa an. Diejes, der Größe nad) Stalien entiprechende Land gleicht 
der europäifchen Halbinjel auch infofern, als auf ihr tätige Bulfane liegen. Zwei Längs⸗ 
täler, das der Byftraja im Norden und das ber Kamtſchatka im Süden, von denen bie erftere 
in das Ochotffer Meer, die lettere in das Beringsmeer fällt, teilen Kamtſchatka in zwei 
Längsftreifen. Der weltliche Gebirgsbogen befteht an der Küfte aus pliozgänem Hügelland 
von 300 m Höhe und dem 3050 m hohen Hauptgebirgszuge aus Tonjchiefer, Sericitfchiefer, 
Phyllit, Glimmerjchiefer und Amphiboliten, durchbrochen von Granit, Syenit, Granitit und 
Diabas, jowie aus ben jlingeren Eruptivgefteinen Andefit, Trachyt, Liparit, Dacit mit ihren 
die höchften Gipfel bildenden Laven und Tuffen, trägt aber feine tätigen Bulfane mehr. Der 
öftliche Gebirgszug wird von metamorphiihen Tonjchiefern, Kiefelihiefern, Arkofefandfteinen 
und Diabastuffen, aber au Glimmerjchiefern und Phylliten zufammengefegt, die ein Mittel: 
gebirgsland geihaffen haben, dazu aber aus fehr großen Mengen von jungen Bulfanbergen, 
von denen zwölf noch tätig find. Eie find dem Gebirge aufgefegt oder vor ihm aufgebaut, 
erreichen gewaltige Höhen (die Kljutihewffaja Sjopfa 4916 m) und haben oft ſchwere Aus— 
brüche gehabt, der Awatſcha (2660 m) mit Veſuvform bei Petropawlowſt noch 1902. Von 
1500— 1700 m an mit Schnee bededt, gewähren fie einen großartigen Anblid. Da die Baum: 
grenze bereit3 bei 300 m Höhe liegt, jo find nur die unteren Teile des Landes bewaldet, aber die 
gute Bewäfjerung und das Grün der Wiefen machen die Landſchaft im Sommer doch anmutig. 

Das Fühle und feuchte Küftenklima (fiehe die Werte für Petropawlowſt auf S. 189) 
erlaubt den Aderbau nur in ganz geringem Maße im äußerften Süden, wo Gerfte und Hafer 
angebaut werden, und da anberjeitS die Grenze des Nenntierd durch ben äußerften Norden 
verläuft und Bodenſchätze von Bedeutung fehlen, jo ift Kamtſchatka wirtſchaftlich ganz unwichtig 
und auch nur jehr ſchwach befiedelt. Die nur 2600 Köpfe zählenden, Fiſchfang treibenden 
Kamtichadalen oder Itelmen ſowie die Giljafen, die Nino, im Norden die Tſchuktſchen und die 
Korjaken find die eingeborenen, Rufen in geringer Zahl die eingemanderten Bewohner. Dem: 
entiprechend find die Siedelungen ſehr Hein, felbft der Hauptort Petropawlowſt hat kaum 
400 Einwohner, feitdem der Walfiſchfang zurüdgegangen ift. Auf der Komandorfkijegruppe 
oder den Beringsinjeln mit 650 Einwohnern ift der Robbenſchlag noch lohnend. 
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D. Oftafien. 
a) Allgemeines. 


Dftafien liegt zwiſchen 55 und 200 N. B. und reiht im Weiten bis zu einer Grenzlinie 
gegen Zentralafien, die ungefähr mit dem Chingangebirge, dem Knie des Hwangho bei Lan 
und dem Dftabfall der tibetanifchen Grenzgebirge in Sietihwan und Yünnan zufammenfällt. 
Als Nordgrenze fann die Udabai, ald Südgrenze, in Ermangelung einer anderen jcharfen 
Grenzlinie, die politiihe Grenze zwiſchen China und Tongking angejehen werben. 

Der Bau Dftafiens wird durch zwei Faktoren beftimmt: die großen meridionalen Bruch- 
linien und den äquatorial verlaufenden öftlihen Aſt des Kwenlun, der fich vielleicht nad) 
Mitteljapan fortfegt. Die Bruchlinien erzeugen Staffeln, in denen das Land treppenförmig 
mit aufgebogenen Rändern in langen Streifen gegen das Meer abfällt. Die innerfte Bruch— 
linie zieht vom Stanowdj durch den Rand des Chingan nad China hinein, an Peking vor: 
über zum Hwangho, über den Tſinlingſchan nah Itſchang am Yangtje und weiter bis zum 
Songkoi in Tongfing. Dieje Linie jcheidet das höhere Land mit Gebirgs- oder Plateau: 
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harakter im Welten von dem bis zu 1800 m tiefer gelegenen ebenen Lande im Dften: zum 
Weften gehören die mongolijche Landftaffel der Gobi, das Chingangebirge, das Gebirgsland 
von Tſchili, Schanfi, Schenfi, Kanju, der Weften von Sfetihman und das Karftland von 
Yünnan; zum Dften das Amurland, die Mandfchurei, die norbchinefiiche Ebene, die ſüd— 
chineſiſche Ebene und das Gebirgsland Südchinas. 

Nach F. von Richthofen ift das Land nördlich des Tfinlingidan nad) Dften, ſüdlich Davon 
nad Süden gezerrt. Daraus entwideln fih Gebirgsbögen, die Oftafiens Umrifje beherr: 
ſchen und den Gegenfag zwilchen Land und Meer jchaffen, den man als girlandenartige 
Anordnung bezeichnet hat. Diefe Gebirgsbögen find: der Stanowöjbogen, der Tungufifche 
Bogen von Nikolajewſt bis Wladimostof und Nordoſtkorea, der chineſiſche Küftenbogen von 
Schanghai bis Tongfing, ferner als Inſelbogen der nordjapaniſche von Sſachalin bis Nord» 
honſchiu, der Kurilenbogen von Kamtſchatka bis Yeſſo, der ſüdjapaniſche Bogen, der Bogen 
der Riufiugruppe und Stüde eines Bogens auf Taiwan. Dieje vielfach zerbrochenen und 
von Vulkanen reichlich Durchjegten Injelbögen bilden den äußerten Rand des Erdteils. Inner: 
halb der Gebirgsbögen liegen Beden, ebenfalls Landftaffeln; fie find teild nur noch wenig über 
dem Meere erhoben und dann oft von Seen bededt, wie in dem Uffurigraben, oder aber frei 
davon, wie die mandſchuriſche Steppe, dann mit Flußfedimenten zugejchüttet, wie im Zentral: 
beden von China, oder mit vulkaniſchen Deden belegt, wie die nordmandihuriiche Ebene. 
Teild aber find fie bereit3 ganz unter Waffer und dann entweder flache Überſpülungen des 
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Kontinentalſockels, wie das Gelbe Meer und das Oſtchineſiſche Meer, mit kaum 200 m Tiefe, 
ober tiefe Bruchfelder, wie das 3000 ın tiefe Japanische Meer. An anderen Stellen find auch 
bereitS wieder alte Meeresbuchten durch Flußjedimente verjchüttet, wie die nordchineſiſche 
Ebene durch die Sinkftoffe des Hwangho. 

Eine weitere Einteilung des Landes veranlaßt die Fortfegung des Kwenlun in 
Ehina. Diejer nimmt in Kanſu und Schenſi den Namen Tfinlingichan an, heißt in Honan 
Funiufhan und zieht nörblich in veränderter Richtung als Hwaiyangſchan nad) der Yangtie: 
mündung. In Japan foll er im Gebirgslande von Tihiugofu wieder auftreten. In China 
fcheidet er Süden und Norden voneinander und zwar nicht nur rein topographiſch, jondern 
auch hydrographiſch, klimatiſch, verkehrsgeographiich und jelbft nach Vegetation und Bevöl- 
ferung. Zur Aufftellung größerer geographiicher Unterabteilungen Oſtaſiens ift aber das tief 
ins Land greifende, die innerfte Brudjlinie faft berührende Gelbe Meer geeigneter, injofern 
e3 einen großen nördlichen von einem großen füdlichen Landkomplex jcheidet. Erfterer ift das 
bydrographiih vom Amur beherridte Amurland und die Mandſchurei, mit Korea ald Aus: 
läufer nah Südoften; legterer China, das nun durch die Fortfegung des Awenlun in Nord: 
china mit dem Hwanghoſyſtem und Südchina mit dem Yangtjefyftem geteilt wird. Als dritter 
Beftanbdteil Oſtaſiens fommen die Inſelbögen von Kamtſchatka bis Formoſa Hinzu. 

Hydrographiſch it Oftafien ein ausgeſprochen peripheriſches Land. Seine drei großen 
Ströme fommen aus dem Inneren Afiens, werben aber erft nad Überwindung der Haupt: 
bruchlinie für die Schiffahrt brauchbar. Daher find alle weſtlich der Bruchlinie gelegenen 
Landihaften für den Verkehr ſchwer zugänglich, während alle öftlicher befindlichen ein dichtes 
Flußneg und ftarfen Verfehr haben. Das Klima Dftafiens ift für die geographifche Breite 
zu fühl, da es überall, auch wie die Oſtküſte Sibiriens, unter dem Einfluffe der Falten Norb- 
weitwinde während Winter und Frühling fteht, im Sommer und Herbft aber unter dem 
fühler Seewinde, jo daß jelbft Kanton unter dem Wendefreife bisweilen noch Schneefall 
hat. Die Niederjchläge find für ein dem Meere jo nahe gelegenes Land im ganzen mäßig, 
im Norden 600, im Süden 1500 mm. Die Begetation ift im Norden boreal: Nabel: 
wälder, Moore, Steppen; im Süden tropiih: Palmen, Bambus, Pijang, Yarnbäume, 
Zykadeen. Die wihtigften Nuspflanzen Oftafiens, Neis und Tee, fehlen nördlich) von 41° 
ganz. Auch die Tierwelt zeigt die Miihung nordiſcher und füdlicher Formen: auf Sſacha— 
lin ftrandet gelegentlich der Eisbär, während im Süden, bis nad) Südjapan herauf, Affen 
vorkommen. Dftafien ift alfo fauniſtiſch wie floriftiich ein Übergangsgebiet, bildet aber doc) 
wegen jeiner Eigenartigfeit und Gleihmäßigfeit ſowohl ein bejonderes Florenreih, das oft: 
afiatifche, wie aud) eine eigene Tierregion, die mandſchuriſche. 

Die Bevölkerung gehört faft ausschließlich der mongolifchen Naffe an, von ber ja etwa 
fieben Achtel auf Dftafien konımen, im ganzen etwa 370 Millionen Menſchen mit der höchſten 
Kultur, deren die mongoliſche Raſſe überhaupt fähig geweſen it. Ihr gegenüber ftehen 
nur wenige Taufend andere Eingeborene, Nino, und faum 250,000 Europäer, darunter 
200,000 Auffen im Amurland. Politiſch zerfällt Ditafien in die großen jelbftändigen 
Staaten China und japan, in das ruffiiche Gebiet des Amurlandes und die Heinen Kolo- 
nien des Deutichen Reiches, Portugals, Großbritanniens. Dagegen ift Korea feit 1905 
nur noch als Schußftaat Japans zu betrachten, während die Mandfchurei bis 1904 Hinefisch, 
dann von Japan und Rußland bis 1907 bejegt war, jegt aber von diefen Mächten an 
China wieder zurüdgegeben ift. 
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b) Die Mandſchurei, Amurland und Storea. 


Von dem Stanowöj nah Süden und dem Chingangebirge nad Dften erſtreckt ſich ein 
Gebiet mit gemeinfamen Grundzügen, das nördliche Dftafien. Es befteht aus einer Reihe 
von Staffeln, die nach der Südweſtſeite des Ochotſter Meeres hin zufammenftreben, und aus 
Gebirgsbögen, den aufgebogenen Rändern der Staffeln, alſo aus einem Wechſel von Ebene 
oder Hügelland und Gebirgsland. Da ber Amur das Gebiet faft völlig beherrfcht, jo ift 
hydrographiſch die Begeihnung Amurland berechtigt, fie wird aber nur auf den ruffifchen 
Norden und Often angewandt, während der Süden in die Halbinfel Korea ausläuft, der Welten 
aber die Mandſchurei bildet. Klimatiſch ſowie nach Vegetation und Tierwelt ift das nördliche 
Dftafien ein Übergangsgebiet zwiſchen Sibirien und China; die Bevölkerung weift im Norden 
Ruffen und Tungufen, im Süden Ehinejen, Mandſchu, Koreaner und Japaner auf. Politiſch 
läßt ſich die Einteilung in das ruffiiche Amurland, die chineſiſche Mandfchurei und Korea auch 
nad dem Frieden von Portsmouth wohl noch aufrecht erhalten. Das geſamte Gebiet umfaßt 
2,063,000 qkm mit 16—17 Millionen Einwohnern, hat aljo eine Vollsdichte von 8—9. 

Mandſchurei und Amurland. Das Chingangebirge ift der 2000 m hohe 
Rand der Lanpftaffel der Gobi, erjheint daher nur von Often her ald Gebirge, ift aber eine 
jehr gute Grenze zwiſchen Zentralafien und Ditafien, zumal ba feine Gefteine, Gneis, paläo: 
zotiche Schiefer, Granit, Porphyr und Diabas, fi ſcharf gegen die Wüftenfande und Eruptiv- 
gefteinsdeden der Mandichurei abjegen. Im Norden zieht es bis zum Amur, 

Die Mandjchurei ift Ebene im Weiten und Norden, Gebirgsland im Dften und 
Süden. Die Ebene erftredt fih vom Golf von Liautung im Süden bis nahe an den 
Amur bei Mergen im Norden, eine 300—400 km breite, 1100 km lange, nur 100 bis 
200 m hohe, alfo 1800 m unter dem Rande bes Chingan liegende Landſtaffel. Sie ent 
fpriht ohne Zweifel einem großen Bruchfeld und ift auch mit einer mächtigen Lavadede 
überzogen, die im Norden zwifchen dem Chingan und dem Sſungari weithin die Oberfläche 
bildet, im Süden wohl von Wüftenfand überweht ift, in einzelnen vulfanifchen Kuppen aber 
auch am Liau noch zutage tritt, Im Norden trägt fie eine Reihe erlojchener Vulkane. Der 
Süden der Mandfchurei entwäflert ſich durch den in den Ausläufern des Chingan entfprin- 
genden Liau, der in der Längsfurche zwifchen dem Weiten und dem Often fließt und in ben 
Golf von Liautung mündet. Der Norden gehört dem Syftem bes Amur an. Vom Chingan 
rinnt der Nonni fübwärts gegen die Furche des Liau, wendet fi aber an ber Vereinigung 
mit dem Sfungari nad Nordoften und folgt mit biefem als Sfungari, von Kirin aus ſchiff— 
bar, der mittleren Furche bes nördlichen Dftafien bis zum Amur. Vielleicht ift die Angliebe: 
rung des Nonni an das Amurſyſtem erft jpät erfolgt. Sedenfalls ift der mittlere Teil der 
Mandichurei zwiſchen Liau und Nonni heute eine abflußloje Sandwüfte und Sandfteppe, in 
der bie vom Chingan fommenden Bäche verfiegen. 

Das Gebirgsland der Mandſchurei beginnt im Süden mit der Halbinfel Liautung, 
einem Roſt paralleler, 1370 m hoher Ketten aus gefaltetem Gneis, Eriftallinem Schiefer, 
Duarzit, mit Einlagerung von Granit und Auflagerung von roten Sandfteinen, Kalkiteinen, 
Mergelichiefern. In Liautung begegnen fich zwei Streihrihtungen, Weſtſüdweſten und Norb: 
nordweſten, zu denen nördlich bes Sattel3, über den die Straße von Mukden nad) dem Yalu in 
nur 600 m Höhe führt, noch eine öftliche fommt. Dieje tritt im kriſtalliniſchen Tihangpaifchan 
* hervor, der von Mukden nad Nordoftforea zieht und im Hienfong 2470, im vulkaniſchen 
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Paiktoſchan oder Peiſchan, dem neun Monate beſchneiten Weißen Berge, 2600 m Höhe erreicht. 
Im übrigen folgt dad Gebirge im Streichen ber nordöftlihen Richtung des Liau und Sfun: 
gari weiter und wird von Bruchlinien abgeihnitten, einer im Welten in der Mandſchurei, der 
anderen auf der Linie Yalu-Chankafee-Ufuri-Amur. E3 enthält hier zahlreiche Einzelzüge 
von 1000 bis 2000 m Höhe, befteht aus Gneis, Eriftallinen Schiefern, Granit, Diorit und 
Porphyr, aber auch aus einer mädtigen, 60,000 qkm großen jungeruptiven Dede zwijchen 
Kirin und dem Tumen Ula, die fi in Spuren noch nahe der Mündung des Sjungari nad: 
weiſen läßt und dort wohl mit der jungvulfanischen Dede der nörblihen Mandſchurei verihmilzt. 
Wahrſcheinlich ift auch der Kleine Ehingan weſtlich des Sjungari ein vulfanifches Gebirge. 

Nördlich des Amur fegen fi die Gebirge und Ebenen der Mandſchurei fort, wenn 
auch in weniger beutlihen Maße. Ganze Bündel von Falten feinen aus Südweſten her 
dem Ochotjfer Meer zuzuftreben, deren Entwirrung noch nicht völlig gelungen ift. Ihr nord: 
öftlihes Streichen beweifen aber unter anderm die Längstäler der Seja und Bureja, zweier 
großer nördlicher Nebenflüffe des Amur. Das Grundgerüft bilden archäiſche Gefteine, be 
fonders im Burejagebirge öftlich ber Bureja, aber auch mejozoifche Ablagerungen find häufig, 
und den Amur begleiten tertiäre Sande und Tone mit Braunfohlenflözen. Die Höhen der 
Gebirge nördlich des Amur betragen ficher noch 2000 m. 

Der öftlihe Teil des nördlichen Dftafien hat ebenfalls noch die allgemeine nord⸗ 
öftlihe Streichrichtung. Zuerſt folgt diefer eine lange Mulde, die an der Bai Peters des 
Großen beginnt und an der Mündung des Amur endet. In ihr liegt zunächft das Hinter: 
land von Wladimostof um Nikolſkoje, dann die Ebene der beiden Chankafeen, flaher Sumpf: 
feen, aus denen die Sſungatſcha dem Uffuri zugeht, ferner der Lauf bes Uffuri jelber und 
endlich der des unteren Amur. Die Höhe diefer Mulde, wahriheinlich eines Grabens, ift 
jehr gering, am Chanfafee nur 68 m. 

Der Amur entfteht aus zwei großen Quellflüffen. Der nördliche, Onon, kommt aus 
den füdweftlihen Abhängen des Jablondmwyjgebirges, vereinigt fih bei Dnon mit der In— 
goda und zieht als Schilfa zwiſchen Steilufern nun fchiffbar weiter, Der jüdliche, Kerulen, 
entipringt ſüdlich des Onon, durchfließt den Kulun oder Dalai Nor (Heiliger See) und ver: 
bindet fich mit dem vom Chingan fommenden Argun. Nach der Bereinigung des Argun mit 
der Schilka bei Uftj Strjelfa durchbricht der Amur im Bogen das Chingangebirge mit 1 km 
Breite und 3 m Tiefe und tritt dann in bie flachwellige Tafel der Mandjchurei ein, wo er 
nadeinander die Seja und die Bureja und nad) Durchbrechung des Kleinen Chingan in der 
Enge von Paſchkoöwo den Siungari und den Uffuri aufnimmt. Dann folgt er der Furche 
des Uffuri, von fumpfigen Seen umgeben, bis zur Mündung, verbreitert ſich bis auf 2'/e km 
bei einer Tiefe von 4!/e m, ift aber nur 5— 6 Monate für die Schiffahrt offen und leidet 
überdie8 an der Mündung unter einer Barre. Obwohl der Amur eine Länge von 4400 km, 
ein Einzugsgebiet von 2 Millionen qkm und mit feinen Nebenflüffen faft 14,000 km 
befahrbare Wafferftraßen hat, fo ift er doch nur für den Binnenlandsverkehr von Wert, da 
Seeihiffe die Mündung nicht paffieren können. 

Die Küfte wird von der Amurmündung bis Wladimostof von dem tunguſiſchen 
Gebirgsbogen gebildet, der fie wie eine Mauer gegen das Innere abiperrt. Der Sfihotä 
Alin oder Tatarifches Gebirge genannte Zug befteht aus Granit, Gneis, Friftallinen 
Schiefern, oberfarbonifchen Kalten, Trias, Jura und Miozän fowie aus Bafalt und Trachyt. 
Die Höhe der Gipfel ift meift unter 1500, die der Päſſe unter 900 m. Die jungen 
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Eruptivgefteine erzeugen Plateaus, bie übrigen Geiteine janftgewellte Bergformen. Bemerfens: 
wert ift der Gegenfag zwijchen dem fteilen, jchroffen Oſtabhang, der eine ausgeiprochene 
Steilfüfte bildet, und dem janften, in Schutt gehüllten, langlam in Borbergen zur Ebene 
übergehenden Weftabhang. Nur im Süden, wo das Gebirge mit einem Querbruch endet, 
finden fi gute Häfen, wie Wladiwostok. 

Das Klima des Amurlandes und der Mandſchurei ift noch fehr ertrem und dem fibi- 
riſchen ähnlid. Die Sommer find recht warm, ausgenommen an der Küfte, die Winter 
ungemein falt und lang. Die hohen Kältegrabe des Winters find die Folge der fontinentalen 
Winde aus dem Inneren, und da im Sommer füböftliche bis füdlihe Winde vom Meere 
her wehen, jo entiteht ein monfunartiger Wechjel. In der heißeften Zeit find aber aud) die - 
Niederihläge am ftärkiten, die Abkühlung im Gefolge haben, in der Mandſchurei befonders 
im Juli und Auguft; im September läßt der Regen nad, und ſchon im Dftober beginnt die 
bis zum Mai dauernde Froftperiode. Die Niederfchlagsmenge beträgt 400-500, an ber Küſte 
etwa 1000 mm, im Inneren aber oft unter 200, wie in der Steppe ber inneren Mandſchurei. 

Jahr Januar Juli Unterfhied Mittlere Extreme Niederichlag 


Blagowjeſchtſchenſt (Inneres, 50%. —0,77 --25,5° 21,4% 46, 90 — 500 mm 
Chabarowſt (Inneres, 48%) . . . —0,5% — 252° 20,0 45,00 — 604 - 
Mukden (Annered, 429) . . .. —6,0 —15,0° 26, 41,0 — 686 - 
Nilolajewſt (Küfte, 54) . . .» . —2a0 — 284° 168° 4020 +28,5° und —89° Bl - 
Wladiwostol (Küfte, 43%) . -» - —44% —14,8° 20,0% 85,70 — 874 - 
Niutihwang (Küfte, 419). » -» . —9,0% — 9,0 25,10 84,5° — 537 - 


Die Pflanzendede bildet einen Übergang zwiihen Sibirien und China. An Laub: 
bäumen wachſen im Amurlande Ahorn und Linde in je zwei Arten, Erlen, Eipen, Bappeln, 
Meißdorn, die Weißbirfe, Vogelkirſche, Weide, Ulme, Eiche, jowie ſüdlich von 53° bie 
Eiche Quercus mongolica, der Nußbaum Juglans mandschurica befonders in den Tälern 
der Bureja und des Uſſuri. Häufig ift auch der Apfelbaum, feltener der Birnbaum. Dazu 
fommen von Nabelhölzern die Kiefern Picea mandschurica und P. ajanensis, die Eibe 
Taxus buccata, die Lärche und Tanne, Zeder und Fichte, von Sträuchern und Stauden bie 
Himbeere, der Wacholder und namentlich die Eiche in Buſchform. Grasland tritt im Amur: 
land in Form friiher Wieſen auf, aber in der Mandſchurei herricht die Steppe, zum Teil 
fogar eine waflerarme Sandwüfte oder doch wenigftend Sandfteppe bis zum Knie des Liau 
bei Mukden; erft von da an nad Süden fommt wieder Fräftigerer Baumwuchs auf. 

Die Tierwelt ftellt einen Übergang zwifchen den Faunen Sibiriend und Zentralafiens 
dar, aljo zwiſchen Wald: und Steppenfauna. Zu den Waldtieren gehören das Bijamtier 
(Moschus moschiferus), Reh, Hirſch, Bär, Zobel und Gebirgswolf ſowie zahlreiche Wald: 
vögel ſibiriſchen Typs, zu den Steppentieren die Antilopen, der Wildeſel (Equus hemionus), 
der Waſchbär (Canis procyonoides), die Steppenfage (Felis manul), der Steppenfuchs, der 
Alpenhafe (Lagomys alpinus), das zentralafiatiihe Sandhuhn (Syrrhaptes paradoxus). 
Der Tiger ftreift bis norbwärts vom Amurbogen, das Nenntier ſüdwärts bis 47°, 

Die Bevölkerung befteht im Amurland aus tungufifchen Stämmen, Giljafen, Ruflen, 
Chinejen, Sapanern, in der Mandſchurei aus Mandihu, Chinejen, Ruſſen, Japanern. 
Die tungufifhen Stämme treiben Jagd, Fiſchfang, beginnen aber ſeßhaft zu werben; 
fie zerfallen in die Manegiren an der Seja, die Biraren an der Bureja, die jehr befannten 
Golden am unteren Amur, die Julagiren und Zalegiren am Ochotjfer Meer, die Sſolanen 
und Dauren in ber nördlichen Mandihurei. Ein befonderer Stamm, etwa 4600 Köpfe ftarf, 
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find die Giljafen an der Amurmündung und im Norden Sjahalins, anfcheinend ein Miſch— 
volk zwifchen Tungufen und Nino (vgl. S. 205). In den Mandſchu haben wir das Über: 
gangsglieb von ben halbkultivierten Norbafiaten zu ben Kulturvölfern der mongolijchen 
Raffe zu erbliden. Sie gehören zwar noch zu den tungufiihen Stämmen, haben aber feit 
dem 17. Jahrhundert als Herren Chinas die Hinefifhe Kultur angenommen. Dabei find 
fie von den Ehinefen mehr und mehr aufgefogen worden, gehen an Zahl und Raffen- 
reinheit zurüd und mögen in ihrem Stammlande faum noch eine Million Seelen zählen, 
während fie in China ald Beamte und Soldaten in ber Menge verſchwinden. In ber Man: 
dſchurei figen fie in Dörfern von 20— 30 Fanfen (Hütten) namentlich im Gebirgslande 
von Kirin, am Sfungari und Mitan, dagegen ift das Tal des Liau, die fruchtbarfte Ebene 
in der Mandjchurei, bereits faft völlig von Ehinefen eingenommen. Dieſe haben fi auch 
des Handel3 und Verkehrs bemächtigt und die mandſchuriſchen Städte großenteild erfüllt, 
deren Holzbauten fie durch Steinhäufer, wenigftens in der Hauptitabt Mukden, erjegten. 
So find fie bis über den Amur in das ruffifche Gebiet vorgebrungen, wo fie auch überall 
in den Küftenftäbten figen, meiſt in befonderen Vierteln, wie in Wlabimostof, als Händler, 
Handwerker, Schanfwirte, in den Minen als Bergleute. 

Obwohl Ruffen jhon im 17. Jahrhundert in die Landfchaften nörblich des Amur ein: 
gewandert waren, fam es zur Abtretung alles Landes nördlich des Amur jowie der Hüften: 
gebiete öftlich bes Amur und Ufuri von China an Rußland doch erft 1858 und 1860 in den 
Verträgen von Ajgun und Peking. Dieſer Erwerbung wurde 1898 ſeitens Rußlands durd) 
„Pachtung“ die jehr wichtige äußerfte ſüdweſtliche Halbinſel von Liautung, das jogenannte 
Gebiet von Kwangtung, mit den wertvollen eisfreien Häfen Port Arthur für den Krieg und 
Talienwan für den Handel hinzugefügt. Endlich vereinigte Rußland beide Befigtümer bei 
Gelegenheit der hinefishen Wirren von 1900 durch bie vollftändige Bejegung der Mandſchurei 
vom Amur bis Liautung. Infolge des ruffiihejapaniihen Krieges (1904—1905) aber 
wurden die Rufen gezwungen, die gefamte Mandſchurei famt Liautung an China zurüd: 
zugeben. Tatjächlich jedoch wurde dieſes nicht fofort Herr der Landſchaft, fondern der Süden 
blieb von den Japanern, der Norden bis Anfang 1907 von den Ruffen befegt; erft jeit 
diejer Zeit haben die Chinejen die Mandſchurei wieder im Beſitz. 

Die Bejiedelung und die wirtſchaftlichen Verhältniſſe find daher in ben beiden 
großen Abteilungen bes nördlichen Oftafien noch fehr verfchieden. Die ſüdliche Mandſchurei 
iſt ein hochfultiviertes Land mit einer Bevölkerung von etwa 5 Millionen Einwohnern und 
einer Volksdichte von 32, während bieje in ber mittleren auf 4—5, in ber nördlichen auf 
2—3 finkt; im ruffiihen Amurgebiet wird nicht einmal die Dichte von 1 erreicht. 
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Im Amurland figt die Bevölkerung vorwiegend an den Ufern der Ströme Amur, 
Uffuri, Seja, Bureja ſowie an der Küfte im Mündungsgebiet des Amur und namentlid) in 
der Umgebung von Wladiwostof, Der Anbau auf Hafer, Roggen, Gerfte, Hirfe, Weizen, 
Buchweizen, Kartoffeln und Gemüſe ift gering; in der Gegend von Chabarowſt ift die Kar: 
toffel die wichtigfte Feldfrucht, nördlih von Nikolajewſt aber werden Ernten überhaupt nicht 
mehr erzielt. Das Amurland wird ſomit durch die Getreidegrenze in zwei Teile zerlegt, von 
denen der jüblihe, das Uffurigebiet, wirtſchaftlich bei weitem der wichtigere ift, zumal ba- 
bier auch Gold gefördert wird, namentlid von chineſiſchen Bergleuten. Viehzucht und In— 
duftrie ftehen erft im Anfange ihrer Entwidelung, während die Jagd auf Pelztiere und die 
Fiſcherei noch hohe Erträge von Zobeln, Eihhörnden, Fiſchottern, Seeottern und Fiſchen er- 
geben. Der Bergbau liefert neben Gold aud Silber, Eifen, Blei, Kupfer, Torf; Wald: 
wirtſchaft aber eriftiert faft noch nit. Der Handel ift auf den Haupthafen Wlabimostof 
faft ganz bejchränft, da die nördlichen Häfen, wie Nifolajewft (5700 Emw.), verfanden. Aus 
Wladiwostok, einer Stabt von 37,000 Einwohnern (1903: 25,000 Soldaten, 8000 Chineſen, 
3000 Japanern), werden namentlich durch deutſche Firmen Holz, Renntiergehörne, Fiſche, See: 
fohl ausgeführt. Wladiwostok ift durch Eifenbahnen mit Eharbin und Chabarowſt am Amur 
verbunden. Die Amurftädte find Nikolajewff, bis 1872 Hauptort ber Provinz Chabaromif 
(15,000 Ew., darunter 5000 Chinefen), und Blagomjeichtichenff, der Mittelpunft der Schiff: 
fahrt auf dem Amur, die 1903 jhon 163 Dampfer und 198 Schaluppen umfaßte, mit 
1897: 33,000 Einwohnern, davon 2000 Chinefen. Im ganzen dürften in dem ruffischen 
Amurlande unter 250,000 Einwohnern mindeſtens 50,000 Chineſen fein. 

Die Mandſchurei ift im Norden teil Steppe, teils, am Sjungari, Wiejen: und Wald: 
land, im Inneren Steppe, im Süden Walbland und Steppe. Der Lößboden am Liau trägt 
reiche Ernten an gelber Hirje, Mais, Buchweizen und Reis, im Norden, am Sjungari, mehr 
an Weizen, Roggen, Hafer, Gerfte, Indigo. Weitere Produkte find Tabak, Mohn, Hülfen: 
früchte, Kartoffeln, und im wärmeren Süden jhon Baumwolle, Sejam, Indigo, Erdnüſſe, 
Melonen, Seide. Der Tihangpaiihan liefert Ginjeng (Panax ginseng), die Viehzucht 
Schweine, Schafe, Rinder, auch Pferde, Ejel, Maultiere, Bienen, Seide, der Wald Holz von 
Tatungfao, die Jagd im Norden noch Pelztiere, Zobel, Hermelin, Eihhörnden, der Bergbau 
Eifen, Silber, Gold, Kupfer, Blei, Schwefel, Salpeter, Salz, auf Liautung auch Steinfohlen 
und Nephrit. Ausgeführt werden Bohnenfuchen, Bohnen, Erbjen, Bohnenöl, wilde Seide, 
Sefam, Knochen, Opium, Holz, Ginjeng, Pelzwerk, Hirſchhorn nad) China und Japan, Weizen, 
Hirje, Hafer und Vieh nad dem Amurland. Die Gefamtausfuhr der Mandihurei betrug 
1903: 43 Millionen Mark, davon 20,6 nach China, 19,7 nad) Japan, die Gefamteinfuhr 
41,96 (30,7 von China; 5,2 von Japan), der Gejamthandel jomit 85 Millionen Marf, davon 
aber nur 429,000 Mark mit Rußland. Im Inneren finden große Märkte ftatt, für Vieh in 
Tſitſikar (80,000 Ew.), dem Hauptort des Nordens, für Tabak und Steinfohlen in Kirin 
(150,000), dem ber Mitte, und für Häute, Pelze, Weizen, Bohnenöl in Mufden (125,000), 
dem bes Südens und des ganzen Landes. Mulden ift die Wiege der über China herrichenden 
Mandſchudynaſtie und birgt als ſolche auch die geheiligten Kaifergräber. 

Durd die Eifenbahn aber, welche die Ruſſen jeit 1899 von Mandichurija durch bie 
Mandfhurei über Eharbin nad) Wladiwostok und Dalnij gebaut (zufammen über 3000 km), 
und die fie bei Schanhaikwan an das chineſiſche Bahnnetz angeſchloſſen haben, jowie durch die 
chineſiſche Nordbahn nad Hfinminting find neuerdings fo viele Beränderungen hervorgerufen 
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worden, daß fich Bebeutung und Einwohnerzahl der Siedelungen verfhoben haben, zumal 
jeitdem auch noch der Krieg die Mandſchurei von Grund aus verwüftet hat. So erreichte 
Charbin am Sjungari ald Knotenpunkt der Hauptbahnen vor dem Kriege 100,000 Einwohner, 
60,000 Ruffen und 40,000 Ehinejen, während Ajgun am Amur 1900 durd) die Ruffen völlig 
zerftört wurde. In Charbin hatte fich die Induſtrie: Branntweinbrennerei, Bierbrauerei, 
Mühlenbetriebe und Ziegeleien, gut entwidelt, und die Stabt Tihangtihun oder Kwangtiching 
(70—80,000), an ber Abzweigung der Bahn nad) Kirin, hat noch ftarfen Handel mit Getreide, 
DI, Holz, Branntwein; Ninguta dagegen, die ältere Hauptftadt der Mandſchu bis 1673, ift auf 
15—20,000 Einwohner herabgegangen. Als Schlahtorte von 1905 und als Hanbelsftädte 
find im Tal des Liau neben Mufven aud) Liauyang (30,000 Em.) und Tieling zu nennen, 
Der Haupthafen der Mandſchurei ift Yinkao oder Jingköu, mit 100,000 Einwohnern, vor 
Njutſchwang; hier vollzieht fi eine Verſchiebung der Bevölkerung nad dem Hafenplage. 
Bekannter find aber die Häfen des 1898—1904 ruffiihen Pachtgebiets von Kwangtung 
geworben, ber zweimal von den Japanern eroberte Kriegshafen Port Arthur und der Han: 
belshafen Dalnij an der Bucht von Talienwan. Die Mandſchurei wird zunächit die ihr im 
Kriege 1904— 05 geichlagenen Wunden zu heilen ſuchen müffen. Ihre politische und wirt: 
ſchaftliche Entwidelung ift unficher. 

Korea. Korea ift jeiner ſüdlicheren Lage halber ein Übergangsglied nah Südjapan 
und hat denn auch von jeher eine viel höhere Kultur gehabt als die Mandichurei und 
das Amurland, ja fogar eine ältere Gejhichte als Japan. Sein Bau ift noch nicht aus: 
reihend befannt. Der Norden jchließt fih eng an das Gebirgsland der Mandſchurei an 
und ift im mwefentlihen ein vom Tſchangpaiſchan nad) Südoften ſich erftredendes Plateau: 
Kaima. E3 erreiht Gipfelhöhen bis zu 2500, Paphöhen bis zu 1400 m und wird von 
drei Tiefenlinien gegliedert, deren größte die Linie des Yalu im Welten und Tumen Ulla 
im Dften ift. Nach 3. von Richthofen haben wir in Nordkorea eine Fortjegung des tungufi- 
ihen Küftenbogens zu jehen. Südlich des von Bafalten erfüllten Grabens zwiſchen Söul 
und Wönſan ift der Welten eine faum 300 m hohe hügelige Landſchaft, während den Oſten 
Gebirgsland von 1830 m, im Süden noch von 800 m Höhe erfüllt. In Südkorea findet 
man das finifche Streihen, wie in den Gebirgen Südchinas, aber der Kern ſtreicht nord: 
weitlih, jo daß ähnlich wie in Liautung eine ſchachbrettförmige Gliederung entfteht. Die 
Formen find jehr ausgeglichen, da Korea eine uralte Scholle aus Gneis, Granit, friftallinen 
Schiefern unter einer Dede von Reſten einer paläozoiſchen Tafel if. Vulkanberge fehlen, 
abgejehen vom Halla San der Inſel Quelpart (2000 m). Die Flüffe ziehen meift von der 
Waſſerſcheide im Dften nad dem Gelben Meere zu, find kurz, gewunden und jelten jchiff: 
bar, am weiteſten (230 km) der Naftunggang in Südkorea; befannter find der Han bei Söul 
und der durch die Kriege 1894/95 und 1904/05 berühmt gewordene Yalu. 

Das Klima Koreas ift im Norden noch dem der Mandſchurei ähnlich, mit Falten Win: 
tern und Eisbededung des Meeres in den Monaten Dezember bis Februar; aber von Söul 
an ſüdwärts nimmt die Temperatur rajch zu, jo daß der Graben zwiſchen Söul und Wönjan 
nicht nur geologiſch und orographiſch, jondern auch klimatiſch eine Scheidelinie bildet. Im 
Süden folgt bald jubtropifches Klima, wie der Gegenfag von Söul und Tſchemulpo (37'/2°) 

Kuf 9 zeiat 
gegen Juſan (35°) zeigt: Jahr Januar Juli Unterſchied Niederſchläge 
Sbul (379.)...... 12,70 —4,30 27,30 31,6° 1100 mm 
Fuſan (59). 222. . 15,5 +42 +99 29,80 1355 - 
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Demgemäß ift die Pflanzendede in Nordkorea noch mandſchuriſch, mit Kiefern, Tannen, 
Birken in höheren, Eichen, Linden, Bappeln, Eichen in niedrigeren Lagen, im Süden aber, 
befonders von der Linie Kunfan-Uldfchin an, treten bereits jubtropifche japanische Pflanzen 
auf, Palmen, Bambus und die Camellia japonica. Eine wichtige Nußpflanze des Nordens 
ift der Ginfeng, im Süden wählt dagegen bereits Reis. 

Die Bevölferung befteht aus den Koreanern, einem ber drei Kulturvölfer Oftafieng, 
aber dem wenigſt hochitehenden unter ihnen. Zwar haben fie ihre Kultur von China empfangen 
und an Japan weitergegeben, aber fie find auf einer tieferen Stufe ftehengeblieben als die 
Ehinefen. Ihre Zahl beträgt wahrſcheinlich 9— 10 Millionen, jo daß die Volksdichte bei 
218,650 qkm etwa 45 ift, mehr als in der Südmandſchurei, aber weniger al3 im eigent: 
lichen Ehina und in Japan. Im 12. Jahrhundert v. Chr. gegründet, hat das koreaniſche 
Reich manche Wandlung durchgemacht, fich aber im ganzen felbftändig erhalten. Seit 943 n. Chr. 
iſt Korea ein einheitlicher Staat. Sein größter Gegner war ftet3 Japan, während es zu China, 
von dem es Schrift, Religion, Keramik, Seidenbau, Kompaß, Künfte und Trachten empfangen 
bat, in einer Art von Tributverhältnis ftand; viermal wurde es von Japan erobert, zuletzt 
1894 und 1904. Während e8 aber 1894 ein felbftändiger Staat blieb, dank dem Eingreifen 
Rußlands, wenn aud ein Spielball zwiſchen Rußland und Japan, ift es feit der Niederlage 
der Ruffen gegen Japan 1904/05 nur noch als ein Schußftaat Japans zu betrachten. Den 
Fremden ift Korea feit 1880 nad) und nad) geöffnet worden. 

Die Siedelungen find von mäßiger Größe, die zahlreichen Stäbte Flein, nur die Haupt: 
ſtadt Söul wird zu 200,000 Einwohnern angegeben, ihr aufblühender Hafen Tichemulpo auf 
20,000, darunter 4000 Japaner, 2000 Ehinejen, 100 Europäer. Noch mehr Japaner leben 
in dem füdlichen Hafen Fufan, und einige aud) in dem norböftlichen, Wönſan. Kleiner find 
die Häfen Mafampo und Mokpo im Südweſten. Seit 1904 überſchwemmen Japaner das 
Land als Kaufleute, Beamte, Soldaten und auch jhon als jeßhafte Koloniften; 1905 erreichte 
ihre Zahl ſchon 60,000. Wirtſchaftlich hat fi Korea erft jeit der Eröffnung der Ver: 
tragshäfen, und aud) dann nur langjam entwidelt. Sein Handel betrug 1905: 88,2 Mil- 
lionen Mark, davon 64 für die Einfuhr, 24,2 für die Ausfuhr. NAusgeführt werden vor 
allem Gold (11,3), Bohnen und Erbjen (5,4), Ginfeng (2,2), Reis (1,8), Häute (1,4) und 
Fiſche (0,38), ferner Seegras und Weizen. Dan baut Weizen, Gerfte, Hirfe, Hafer, Kartoffeln, 
Ginjeng im Norden, Reis, Tabak, Seſam, Hanf, Pfeffer, Melonen, Baummolle, Rizinus, 
Ramie, Kaftanien im Südmweften an. Die Fifcherei ift bedeutend, die Induftrie geringfügig, 
der Bergbau liefert außer Gold auch Eifen, Kupfer, Kohlen, die Induſtrie Bapier und Seiden: 
waren. Seit 1904 führt eine Eifenbahn von Fufan über Söul nad Tihemulpo und dem Yalu, 
jeit 1905 bis Liauyang an ber mandihuriichen Bahn. 


c) Die oſtaſiatiſchen Inſelbögen. 

Die oftafiatifhen Injelbögen, von Kamtſchatka bis Taiwan (Formofa) fi über 
30 Breitengrade erftredend, find die äußerften Staffelränder des Erbteild gegen den Großen 
Dean. Die einzelnen Bögen, aus denen fie fich zufammenfegen, find der Kurilenbogen, der 
von Sſachalin bis Honſchiu reihende Nordjapanifche, der Südjapaniſche, der Riukiubogen, 
der Boninbogen und das Fragment des Taiwanbogens. Sie vereinigen fi in den japanifchen 
Sinfeln, deren unregelmäßige Formen fie erzeugen. Klimatiſch bejtehen zwiſchen den nörd— 
lihften und den ſüdlichſten Infeln die größten Gegenfäße, da Sſachalin noch fibiriiches, Taiwan 
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bereits tropiſches Klima hat; daher durchläuft auch die Vegetation alle Stadien von der nor: 
diſchen Tundra bis zum tropifchen Urwald, und an ber Bevölferungszufammenjegung nehmen 
die Nino des Nordens wie die malayifchen Stämme des Südens teil, Politiſch dagegen ift der 
ganze Inſelkranz ſeit 1905 in einer Hand, der japanifchen, vereinigt, mit Ausnahme des 
ruſſiſch gebliebenen nörblihen Teiles von Sſachalin. 

Die Kurilen, Die Kurilen (12,000 qkm) zählen 5 größere und 18 Heinere Injeln 
mit 23 Vulkanen, von denen 16 noch tätig find. Sie ftehen auf einem Grundgebirge, das 
einft Kamtſchatka mit Yeſſo verknüpfte, aber in Stüde zerbrochen ift, und haben recht bedeutende 
Höhen, die um fo größer erfcheinen, als die Bulfane fi unmittelbar aus dem Meere erheben. 
Meift erreichen fie 1100—1500, feltener 400— 900, vereinzelt 2200-2300 m, die hödjite 
Inſel ift Alaid (2330 m). Oſtlich der Inſelreihe ftürzt der Meeresboden bis auf 9000 m 
ab, jo daß gerabe bier ber Rand bes Erbteild deutlich markiert if. Die Kurilen haben ein 
faltes, feuchtes Seeflima, find faft vollftändig mit Nabelholz, meift Pinus pumila, und 
Weiden beftanden, auf den Gipfeln mit Schnee bebedt, auffallend arm an Tieren und daher 
ſehr öde; nur Füchſe, Wölfe, Zobel, Biber, Filhottern und Seeottern fommen vor. Die 
wenigen Bewohner, den Japanern ähnlich, betreiben vorwiegend Fiihfang und Jagd; die nörd- 
lihen Inſeln find überhaupt unbewohnt. An Bodenſchätzen find Kupfer, Eijen, Schwefel, 
Salmiak vorhanden. Die Kurilen waren bis 1875 ruſſiſch, feitvem gehören fie zu Japan, 

Sſachalin ift die durch den Tatarenjund von dem Feitlande, durch die Laperoufeftraße 
von Yeſſo getrennte Inſel zwifhen 55 und 46! N. B. Gie ift bei einer Länge von 950 km 
und einer Breite von 25—140 km 76,000 qkm groß, etwa wie Bayern. Tektoniſch ift 
fie der Anfang eines großen Bogens, der ſich bis zur Foſſa Magna auf Honſchiu erftredt. 
Über einem Grundgerüft von archäiſchen und paläozoiſchen Schiefern liegt eine Dede von 
Kreide, Tertiär und Quartär. Orographiſch find mehrere Gebirgszüge nachweisbar, die 
meribional verlaufen und zwilchen fich die Täler des Tim und Poronai einfließen, die in 
dem Golf von Terpjenije ihre Fortfegung finden. Hier bricht das öftliche, niedrigere Gebirge 
(600 m) ab; dagegen ſetzt fich das weftliche, höhere (Zopatinjfij 1200 m), das ebenfalls von 
Zängstälern gegliedert wird, bis zum Kap Notoro fort. Landſchaftlich ift die Inſel trog ihres 
Gegenſatzes zwiſchen ſchneebedeckten Höhen und tiefgrünen Wäldern öde, da es an Anfiede: 
lungen faft ganz fehlt. Das Klima ift noch ſehr raub, bei geringer Niederſchlagsmenge, die 
meift im Herbft fällt. Alexandrowſt weift auf: Jahr 0%; Januar —19,8°; Juli 16,9°; Unter: 
ſchied 36,7%; Niederfchlag 540 mm. Die Vegetation ift ein Gemifh von nordiiden und 
mitteljapanifchen Formen, mit geringer Beimiſchung von mandfhurifhen. Tundra und Ur: 
wald erinnern an Kamtſchatka und Sibirien, der Nabelwald, mit der Tanne Abies sacha- 
linensis und ber Fichte Picea ajanensis, in 1000—500 m an die Mandjchurei und Nejjo. 
Oberhalb der Nadelwälder ftellen Laubwälder aus der Birke Betula ermanni und Rohr: 
beftände der Arundinaria kurilensis die Verbindung her mit dem Krummholz aus Pinus 
cembra pumila und den alpinen Matten, die Kamtſchatkas Zwergflora und Heidelbeeren auf: 
weifen, während unterhalb bes Nadelwaldgürtels ein zweiter Laubwald aus Ulmen, Weißbirken, 
Ahorn auftritt, dem fi im Norden Lärchen und Fichten beigefellen. Die Flußufer umjäunen 
in der Negel Weiden, Pappeln, Ehen, Ulmen und Zedern. Obwohl die Eisbodengrenze 
nördlih an Sſachalin vorbeizieht, jo iſt doch Aderbau wegen des fühlen Klimas faum möglid. 

Die Bewohner beichäftigen ſich daher mit Fiſchfang, Jagd, Bergbau und Viehzucht. 
Sie zerfallen in die Eingeborenen und Eingewanderten, die Eingeborenen wieder in 750 
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Drofonen, 200 Tungufen, 2000 Giljafen und 1300 Aino, Bon diefen find die Nino wegen 
ihrer Ähnlichkeit mit den Europäern befonders bemerkenswert und werden auch von den Japa— 
nern für eine von ihnen ganz abweichende Urbevölterung gehalten. Sie treiben Jagd, Fiſch— 
fang, befonders auf Lachſe, auf Yeſſo, wo mindeftens 12,000 von ihnen leben, auch Anbau 
von Hirje, Bohnen, Rüben, Kürbijfen, Tabal, Die Eingewanberten find jegt der Zahl nad) 
weit bedeutender. Bis 1904 waren e8, abgejehen von wenigen hundert Japanern, vorwiegend 
Rufen, und zwar Strafgefangene, da bie Inſel feit 1875 als Strafkolonie benugt wurde, 
Die Gefangenen wurden zum Abbau der Kohlen, des Eiſens und Naphthas nahe Aler- 
androwſt und Dui fowie zum Schlagen des Holzes verwendet, während die Japaner die 
Seefiſcherei beſonders an der Küfte zwiſchen Korſſakowſk und ber Poronaimündung ausgebildet 
haben. 1902 fingen Rufen und Japaner zufammen 23%4 Millionen kg Fiſche. Die Gejamt: 
bevölferung war um 1904 auf 36,000, darunter 4000 Eingeborene und wahrſcheinlich 
20,000 Gefangene, geftiegen, die Anfiedelungen aber waren Hein. Alerandromft ift Regierungs: 
fig bed 42,400 qkm großen ruffiihen Anteils und mit Rikowſt die größte Straffolonie, 
Korſſakowſk, jegt Rarafuto, am Südende die wichtigfte jeßt japaniſche Station für den Fiſch— 
fang. Bis 1875 japaniſch, ging Sſachalin damals im Austauſch gegen die Kurilen an Ruß— 
land über; 1904 aber mußte Rußland den Süden (33,600 qkm) an Japan abtreten. 
Veſſo oder Bokkaido hat 82,000 qkm Fläche (Irland). Seine rautenförmige 
Geftalt wird dur die Verbindung ber beiden Bögen erzeugt, die von den Kurilen und 
Sſachalin her aneinandertreten. Das paläozoiſche und das Kreidegebirge Sſachalins durchziehen 
die Mitte und den Weiten, im Oſten aber find große Vulkanberge (Nutapkauſchipe; 2285 m) 
al3 Ausläufer des Kurilenbogens aufzufaflen, und im Weften erjcheint ebenfalls ein vulkaniſcher 
Zug mit Andefitvulfanen und Inſelbergen, wie Rifchiri (1800 m), der ſchon nahe Beziehungen 
zu Honſchiu hat. Das Klima ift noch immer zu falt für die geographifche Breite, die Falten 
Weftwinde des Winters hüllen die Inſel in Schnee, und die Winter beeinfluffen das Jahres: 
mittel mehr als die Sommer. So hat Hakodate (41° 48%: Jahr 9,2%, Januar — 2,9°, 
Juli 22,2°, Unterſchied 25,1%, mittlere Ertreme —16,7 und 28,9%. Die Vegetation ent- 
fpricht im Norden derjenigen der nörblihen Mandſchurei und Süd-Sſachalins, aber die Inſel 
liegt bereit3 ganz jüblich der Getreidegrenze. Dennoch war NYeſſo wirtjchaftlich bisher wenig 
entwicelt, doch ift die Volksdichte im legten Jahrzehnt auf 10, die Bevölkerung, darunter an 
12,000 Aino, auf 800,000 geitiegen. Hauptort ift der Handelshafen Hakodate (85,000 Em.). 
Bonfhiu oder Bondo (Bippon), Schikoku und Riuſchiu. Die drei 
übrigen japaniſchen Inſeln bedecken 284,000 qkm, Honſchiu allein 226,579, Schilofu 18,200, 
Kiuſchiu 39,600; eingerechnet find dabei die fleineren Gruppen Ski, Tſüſchima, Oki, Sabo, 
Awaſchi, Tanegayaku und Goto, zufammen 5747 qkm. An dem Aufbau der Infeln nehmen 
faft alle Formationen der Erdoberfläche teil, und alle gebirgsbildenden Faktoren haben zu 
ihrer Ausgeftaltung beigetragen. Granitfetten und ältere Eruptivgefteine durchziehen fie, 
friftalliniiche Schiefer find jeltener, paläozoiſche Gefteine häufig; darüber liegen Schollen meſo— 
zoifchen Alters und tertiäre Sedimente. Namentlich aber find riefige Mengen jungen Eruptiv: 
gefteind an der Zufammenfegung beteiligt, und tätige Vulkane, zufammen mit ſchweren Erb- 
beben, verbreiten noch heute Schreden über die Infeln. Die großen Gebirgsbögen ver: 
einigen fich in der Weife, daß eine mächtige Tiefenlinie, die fogenannte Foſſa Magna (Großer 
Graben), Honſchiu in der Mitte durchfegt und den nördlichen von dem jüdlichen Bogen ſcheidet, 
während fie felbft al3 das Ende des Boninbogens erſcheint. Im Südweſten von Honſchiu 
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ſoll nad) Richthofens Vermutung die Landſchaft Tihiugofu das abgebrocdhene Ende des chine— 
ſiſchen Tſinlingſchan enthalten, während auf Kiufhiu das Ende des Riufiubogens erſcheint. 
Im ganzen kann bie Dftfeite als die NAußenfeite, die Weftfeite als die Innenſeite der japaniſchen 
Gebirgäfetten gelten. An erflerer laufen die Faltenzüge ins Meer, an legterer greifen Keſſel⸗ 
brüche ins Land. Daher ift die Oftküfte beffer gegliedert als die Weftjeite, 

Orographiſch find die älteren, nichtvulkaniſchen Gebirgszüge von den jüngeren, 
vulfanifchen zu unterfheiden. Norbjapan erfüllen zwei Bergländer, Kitafami mit 2000 und 
Abufuma mit 935 m Höhe, in Mitteljapan erhebt ſich das Kumantogebirge zu 2000, das 
Akaiſchigebirge weftlich der Foffa Magna zu 3090 m Höhe fowie ber impofante Hafu San zu 
2687 m. Tſchiugoku ift ein wohlgegliedertes, meift 100—400 m hohes Bergland, deſſen 
höchſte Gipfel bis 800, im Norden jogar 1400 m emporragen. Dagegen find die Halbinjel 
Kit auf Honſchiu und die Inſel Schikoku ziemlich einförmig, da gleihmäßig hohe Bergrüden 
(1000—1200 m) gegen Oftnorboften ziehen, über die fi der Omineſan in Kii zu 1882, 
der Iſchiſutſchiſan auf Schikofu zu 2355 m erheben. Auch Kiufchiu wird von ben großen 
Zonen des Gebirgslandes von Japan äquatorial durchzogen. Das Grundgebirge erreicht 
bier 1820 m Höhe, und die Südgehänge der Schieferberge find fanft, die Norbabfälle fteil. 

Die vulfanifhen Gebirgszüge beginnen in Nordjapan mit dem Banbaibogen, der 
im Ajamayama mit 2480 m gipfelt; befannter ift aber der 1888 tätig gewejene Bandaiſan 
(jet 1840 m), den man für erloſchen hielt. Im Mitteljapan greift ver Bonin- oder Fubji- 
bogen ein. Diefer beginnt bei 27% 40° im Großen Dean mit der ſchwach bewohnten, ftarf vul- 
kaniſchen Boningruppe, ſetzt fih in den Schichito-Inſeln fort und tritt mit ber Foſſa Magna 
in Honſchin ein, Hier erheben ſich die größten Vulkane, darunter der Fubjiyama (3728 m; 
Tafel XIX 1, bei S. 214), der heilige Berg Japans, zulegt 1708 tätig, während der Bandai- 
bogen gegen die Foſſa Magna heranſchart und über fie hinwegführt. Ihm gehören unter an: 
dern an: der 1783 zulegt tätige Ajamayama (2525 m), der Schirane (2253 m), der noch 
1882 einen Ausbruch hatte, und der Mittelpunft der Hidakette, Ontafefan (3185 m). Dann 
beginnt die Reihe der Bulfanberge wieder im Süden von Kiuſchiu mit dem Ajotafe (1690 m), 
der 1874 Bimsfteinajche auswarf, und fegt fi) über den Kagöſchima in den Riufiubogen fort. 

Hydrographiſch ift Japan wegen feiner geringen Breite in Kleine Flußſyſteme auf: 
geteilt; die Waſſerſcheide verläuft unregelmäßig, die Flüffe find kurz, ftrömen in gewundenen 
Tälern dahin und bahnen fi in Schluchten ben Weg durch die vorliegenden Ketten. Der 
befanntefte, wenn auch nicht längfte Strom Japans ift der Fluß der Landfchaft Kumanto, 
Tonegawa, beffen einer Arm als Nebogawa in den Buſen von Tokio fällt, während diefe 
Stadt jelbft von dem Sumida bewäſſert wird, Alle Flüffe Japans find mwafjerreih. Der 
bebeutendfte See ift der Bimafee auf Honſchiu. 

Das Klima der japaniihen Inſeln ift mannigfaltig, da die Nordhälfte von Honſchiu 
noch in das fühle Gebiet des nördlichen Dftafien fällt, die Südhälfte aber ſchon hohe Jahres: 
mittel aufweiſt. Im ganzen find aber die Temperaturen für bie geographiiche Breite von 
40— 31° noch immer recht niedrig, die Niederfchläge dagegen reichlich. Am regenreichſten ift 
die Weitjeite, beſonders um Kanazawa, am trodenften der Norboften; dieſer empfängt aber 
immer noch über 1000, jene 2600 mm, auch der Süben von Schikoku und Kiufchiu weiſen 
2000-2400 mm Niederſchlag auf. Schnee ift auf Honſchiu und Schikoku recht häufig, jelbft 
in Nagafafi unter 33° fann man noch Schneeftürme erleben, und nur der Süden von Kiufchiu 
ift ſchneefrei. Dauernd trägt nur der Fudjiyama Schnee. Dft durchbrauſen verheerende 
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Taifune das Land, befonders zur Zeit des Wechſels zwiichen dem Norbweitwind im Winter 
und dem Sübdoftwind im Sommer, im März, April, September und Oktober. 
Jahr Januar Juli Unterichied Mittlere Ertreme Niebderichläge 
Toͤlio (Ditlüfte; 35% 50) . . 13,00 24° 25,3? 22,9° —7,ı und 33,9° 1552 mm 
Niigata (Weſtküſte; 87° 55) . 190° 12 260° 24, 80 —43 85,00 169 - 
Kagdihima (Südſeite; 31035) 16,5% 61° 26,7 20,0" — — 

Die Pflanzendecke iſt dem Klima gemäß ſehr verſchiedenartig; im Norden wiegen 
nordiſche, im Süden ſubtropiſche Pflanzen vor; überdies ift die Flora inſular endemiſch, ja 
teilweife veraltet und der des öftlihen Nordamerika ähnlich, infofern Nefte der Tertiärflora 
in beiden vorfommen. Laubbäume, wie Eihen, Ahorn und Nußbäume, befleiven den Norden 
von Honſchiu, Erlen, Eichen, Kaftanien die Mitte, Balmen den Süden bis zur Grenze Töfio- 
Schimonofefi; dazu treten viele immergrüne Sträucher, Laurazeen, Ternjtrömiazeen, Mag: 
noliazeen. Dazwiſchen find überall Nabelhölzer eingeftreut, auch in den tieferen Teilen der 
Inſeln, namentlich Kiefern, prachtvolle Kryptomerien und Retiniiporen. Nach ber Höhe glie: 
dert fich die Vegetation in Dünenfandflora, Sumpfpflanzen, Wafjerpflanzen, leichte Kiefern- 
wälber, Gebüjche in den Niederungen; Laubwälder und Nabelwälder auf den Gebirgen; 
ferner die Waldwiefe, Sara, etwa von 1000-2500 m Höhe; dann abermals Nabelwälder 
aus Lärden, Tannen, Kiefern; endlich Ktrummholz und eine Hochgebirgsvegetation aus nor: 
difchen und alpinen Beftänden. Die Waldgrenze liegt bei 2000— 2400, die Baumgrenze bei 
2600 m Höhe. Die Tierwelt ähnelt derjenigen Chinas, ift aber eigenartig und wieber 
fehr umfafjend, da Eisbären im Norden, Affen im Süden erjcheinen. Zwei andere Bären, 
Dachs, Wolf, Fuchs, Marder, Fiſchotter, Wieſel, Eihhörnden, Mäufe, Ratten, Hafen, Hirſche 
und Wildſchweine find häufig, aber Katzen fehlen ganz. Die Affen fommen auf allen Haupt: 
infeln, mit Wusnahme von Neo, vor, von Vögeln find Reiher und Kraniche typiich für 
Japan. Dazu gejellen ſich Gedo und Riejenfalamander (Cryptobranchus japonicus). 

Die Bevölkerung befteht aus den Japanern, von denen jegt 46 Millionen geſchloſſen 
und ohne andere Beimifchung als eine geringe Kolonie von Ehinejen und Europäern auf 
den Inſeln leben. Seit dem 7. Jahrhundert vor Chrifti Geburt befteht das japanijche Reich, im 
ganzen feitgefügt und ijoliert, wenn auch mit abwechjelungsreicher innerer Geſchichte. Seine 
auswärtige Geſchichte betrifft faft nur die mehrmalige Eroberung von Korea (vgl. S. 202/3). 
Eine Anderung trat erft mit dem Eingreifen der europäifchen Kultur ein: 1854 wurden zuerft 
die Häfen Yokohama, Schimoda und Hakodate den Amerifanern geöffnet, 1859 Nagafafi, 1860 
Niigata, 1863 Hiogo und Diafa. 1868 erfolgte dann die Umwandlung der Staatsverfaffung: 
an die Stelle der Schogune trat der Mifado, der noch jet regierende Mutſuhito. Nun geriet 
das Reich in innere und äußere Wirren; nad der Feltigung im Innern begann es eine 
Erpanfionspolitif, tauſchte 1875 die Kurilen gegen Sjahalin von Rußland ein, nahm 1876 
die Riukiu-Inſeln China ab, 1894 Taiwan, mußte aber feine Eroberungen in Liautung und 
Schantung zugunften Rußlands herausgeben. Im Kriege gegen Rußland 1904/05 erwarb 
e3 den Süden von Sfadhalin, die Halbinjel Liautung und den maßgebenden Einfluß in Korea 
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Das eigentliche Reich, die vier Hauptinfeln, hatte 1906: 46 Millionen Einwohner, 
aljo eine Dichte von 126 bei einer Gefamtziffer wie Großbritannien und einer Fläche von 
366,000 qkm, etwa wie Preußen. Die Vollspichte ift alfo jehr body, unter Abrechnung von 
Yeſſo bei 284,000 qkm und 45 Millionen Menſchen fogar 158, in Welt: und Mittel: 
honſchiu ftellenmwetje über 200, womit Japan den bevölfertften Teilen Chinas, Indiens und 
Europas gleihlommt. 1899 rechnete man 41,653,000 dem gemeinen Bolfe Angehörige, 
2,105,000 Samurai (niederer Adel) und 4550 vom Hochadel. Fremde gab es 1904: 15,665, 
nämlich 9433 Chinefen, 2157 Engländer, 1600 Amerikaner, 660 Deutſche, 550 Franzofen, 
200 Portugiefen u. ſ. w. Überdies lebten 124,000 Japaner im Auslande, befonders in China. 

Die Siedelungen find im Verhältnis zu der hohen Dichte nicht groß, die Bevölkerung 
lebt alfo zum größten Teil noch auf dem Lande. Über eine Million Einwohner hat nur die 
Hauptftabt Tokio an der Dftfüfte von Honſchiu mit 1,818,000 Bewohnern, eine ſchmuckloſe, 
erft neuerdings in größerem Maßftabe mit öffentlichen Gebäuden verzierte Stadt, das frühere 
Yedo. Ahr Hafen Yokohama ift feit 1860 aus einem Fiſcherdorf zu einer Stadt von 326,000 
Einwohnern herangewahjen und enthält ein ausgejprochenes Frembdenviertel. Eine weitere 
Anſammlung von Menſchen findet ſich zwiichen dem Bimafee und dem großen japanijchen 

Binnenmeer. Hier liegt die alte Hauptftabt Kioto (380,000), mit blühender Induftrie und den 
alten Burgen der Mifados und Schogune; ihre ältere Hafenftabt war Oſaka (1 Million Ew.), 
die zweite Stabt des Landes mit jehr ftarfem Handel, Für die Schiffahrt ift aber Kobe jetzt 
wichtiger, das mit Hiogo 285,000 Einwohner und neben Yokohama und Nagafafı den größten 
Seehandel in Japan hat. An der Weitjeite find Nitgata (60,000) und Kanazawa (100,000), 
mit Bronzes, Zifelier:, Taufchierinduftrie, Ladwarenfabrifation und Seidenhandel, die wid) 
tigften Stäote, an der Dftküfte außer Tokio und Yokohama Sendai (100,000) und Nagoya 
(289,000 Emw.), mit Woll: und Seidenftiderei, im Südmelten von Tſchiugoku Hiroͤſchima 
(121,000), mit vielen Kanälen und Brüden und lebhaftem Handel, ſowie Schimonoſeki, wo 
1895 ber Friebe geſchloſſen wurde. Schikoku hat feine großen Stäbte, auf Kiufchiu aber liegen 
ber frühere Haupthafen Japans, Nagajaki (153,000 Em.), in beſonders ſchöner Umgebung, 
ferner die neuerdings vielgenannten Häfen Moji (für Handel) und Safebo (für Kriegsichiffe). 

Wirtſchaftlich ift Japan noch immer ein Aderbauland, das 23 Millionen Menſchen 
auf den Feldern beſchäftigt. Bon feinem Boden find 40,6 Prozent Aderland, davon 23 Prozent 
Reisland, 15,4 Prozent anderes Getreideland; der Reſt entfällt auf Tee und Maulbeer: 
pflanzungen für die Seidenzudt. Ferner werden gepflanzt: Gerfte, Weizen, Hirfe, Buchweizen, 
Bataten, Mais, die Sojabohne, andere Hüljenfrüchte, Knollengewächſe, Fruchtbäume, Tabak, 
Rhabarber, Raps, Sejam, Rizinus, Fenchel, Hanf, Erbnüffe, Indigo, Ramie, Baumwolle, 
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Wein, diefer bis Mittelhonihiu, die Baumwolle bis 38°, Für die Ausfuhr find die Maul: 
beerbäume wegen der Seidenzucht und die Teepflanzungen am wichtigften, doch ift ber japa= 
niſche Tee weniger gut als der chineſiſche und indiſche. Die Viehzucht ift nicht bedeutend, 
die ausgedehnte Fifcherei ergibt einen Ertrag von 122 Millionen Mark, Der durch Euro: 
päer entwidelte Bergbau liefert jegt vor allem Kohlen, Kupfer, Eifen, Schwefel, Salz, 
Mangan, aud Petroleum, Silber und Gold, Der Wald bededt no 49 Prozent der 
Fläche, Ipendet aber nur wenig Holz und Kampfer. Hochentwidelt ift dagegen die Induſtrie. 
Die altjapanifche Induftrie war und ift noch berühmt durch ihre Töpfereien, Fayence, Majolika, 
Steingut, Halbporzellan und Porzellan, durch prachtvolle Lackwaren in Holz, durch Emaille: 
arbeiten, Metallwaren, Gefäße, Waffen. Ferner blühen Papierfabrifation, Holzinduftrie und 
Flechterei, endlich die Verarbeitung von Seide. Dazu find feit der Europäifierung der In— 
duftrie hinzugefommen: Garnfabrifation, Eijengießerei, Chiffbau, Zündholz:, Zigaretten= und 
Eisfabrifation, Anfertigung von Panzerplatten und Lokomotiven; zugleich ift in ben älteren 
Smduftrien ein großer Umſchwung eingetreten. Zur Ausfuhr gelangen befonders Seibenmwaren, 
Baummwollengarn, Zündhölzer, Matten, Baumwollwaren, Strobgeflechte, Borzellan:, Töpfer: 
waren und Zigaretten. Der Handel hatte 1905 den hohen Wert von 1701 Millionen Marf, 
wovon 1026 auf die Einfuhr, 675 auf die Ausfuhr famen. An diefer nahmen befonders 
teil: Rohſeide (22,3 Prozent; 151 Millionen), Seidenwaren (70,5), Baummollengarn (69,8), 
Kupfer (33,6), Kohlen (30), Zündhölzer (21,7), Tee (21), Baummollwaren (19,7), Seiden: 
abfälle (13,1), Porzellan: und Töpferwaren (11,2), Matten (10,7), Safe (Reisbranntwein, 
15), Strohgeflechte (8), Reis (6,56), Zigaretten (6,5 Millionen Mark). Die Hauptmärkte für 
die Ausfuhr find China, Nordamerika, Frankreih, Korea und Hongkong. Die wichtigiten 
Häfen find jegt Yokohama mit 702 und Kobe mit 657 Millionen Marf Handelswert. Das 
Eifenbahnneg hat 10,100 km Länge erreicht. 

Die Riukiu-Infeln ähneln in ihrer teftonifhen Stellung ſehr den Kurilen; fie 
entipringen aus Kiufchiu wie diefe aus Yeſſo. Sie haben nur 4000 qkm Fläche, ziehen 
im Bogen von 1200 km Länge nah Taiwan und zerfallen in drei Gruppen, Oſumi im 
Norden, Didima-Dfinawa in der Mitte und Sakiſchima im Eüden. Die beiden erfteren 
haben eine paläozoische Kernzone aus Tonfchiefer, Eandftein, Kalkftein, Quarzit mit Durch— 
brüchen von Granit, Diorit, Quarzporphyr, eine tertiäre Außenzone aus Eandftein, Schiefer: 
ton, KRonglomerat mit Kalfftein und Braunfohle; das Ganze ift ſtark gefaltet, nad) Dften 
bewegt und wird im Weſten von einer vulfaniichen Innenzone begleitet, die aber feine tätigen 
Vulkane mehr hat. Die vulfanifche Zone erreicht 1036 m in Nafandihima, die nichtvulfa: 
niſche 1936 m auf Yaku. Die füblihfte Gruppe weicht in ihrem Bau von den beiden nörd— 
fihen ab, auch fehlen ihr die Vulkanberge. Das Klima ift ein gemäßigtes jubtropiiches 
Seeklima mit ftarten Niederichlägen im Eommer, wie Nawa (Dfinawa; 26°) zeigt: Jahr 21,8°; 
Sanuar 15,9%; Juli 27,7%; Unterfchied 11,8; Niederichläge 2320 mm. Demgemäß ift die Vege— 
tation ebenfalls fubtropifch, doch erreichen auch tropiihe Pflanzen hier ihre Nordgrenze, wie 
die Sagozyfadeen. Die 400,000 Bewohner find ein Miſchvolk zwiichen Chinefen, Malayen 
und Japanern, doch fommen auch Anklänge an die Nino vor; die Körpergröße auf ben füd- 
lihen Inſeln ift auffallend gering. Die Volfsdichte beträgt ungefähr 100, die Größe der 
ESiedelungen ift ziemlich beträchtlich. Nawa wird auf 43,000, Schuri auf 23,000 Ein: 
wohner angegeben, die hauptjächlic Reis, Bataten, Zuder, Tabak, Baumwolle anbauen und 
Papier bereiten. Die früher hinefifche Infelgruppe gehört ſeit 1876 zu Japan, 
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Taiwan oder Formofa, von 395 km Länge, bis zu 123 km Breite und 
35,000 qkm Fläche (Oftpreußen), bildet eine Verbindung bes ſüdlichſten Teiles des Riufiu- 
bogens, der im Domkfafugebirge mit dem 3424 m hohen Setjufan wieder die brei Zonen 
ber Riukiu-Inſeln aufweift, mit einen zweiten furzen Bogenftüd. Dieſes befteht aus dem 
Taiwangebirge oder der Nitafafette, einer öftlihen Küftenkette und tertiärem Hügelland im 
Weften. Die Nitafakette enthält Friftalline Schiefer und paläozoiſche Sedimente, Duarzit, 
Kalkſtein und erreiht in dem nicht dauernd, aber meift jehr lange bejchneiten Gipfel Niitafa- 
yama 4145 m Höhe, die fchroff zur Steilfüfte des Oſtens abfallende tertiäre und jung- 
eruptive Küftenfette 1550 m, das weftliche Hügelland 300-800 m; nad) der Weſtküſte zu 
geht die aus diluvialem Schotter, Laterit und Ton aufgebaute Küftenebene in Korallenfalfe 
über. Im Norden liefert das Vulkangebiet am Tamfuiflug Schwefel, während das Tertiär 
Braunfohlen, das Schiefergebirge Gold enthält. Vor der Weftfüfte Liegen die bafaltifchen 
Rescaboresinfeln. Das Klima ift bereit3 nahezu tropiich, doch geht die Januartemperatur 
im Norden noch recht tief herab; die Niederfchläge find ftellenweije jehr beträchtlih, wie in 
Kilung, wo 1898 unter Nordoftpaffat 5238 mm, meift wohl als Steigungäregen, fielen. 

Jahr Januar Juli Unterſchied Niederſchläge 
ſtilung (25° 20) . . » . 2140 142° 28,.° 14,0° 8580 mm 
Koſchun (22) . . 2... 24,7° 21,8% 27,0% 5,2° 2000 - (Sommmerregen) 
Demgemäß ift die Vegetation in den unteren Teilen ber Inſel ganz tropiſch, über 500 m 
Höhe fubtropiih. Das tropiſche Unterland bededen Laubmwälder aus Ficus- und Pandanus- 
Arten, Palmen und Zyfabeen mit der Kletterpalme (Calamus rotang) und ber Arefapalme 
(Areca catechu), Bambusrohr und der rotblühenden Erythrina indica; Mangrovenwälber 
umfäumen im äußerften Süden bereit$ die Hüften. Die Zone zwifchen 500 und 1800 m Höhe 
erfüllen dichte fubtropifche Laubwälder, Eihen und Kampferbäume (Cinnamonum camphora), 
von 1800 m aufwärts folgen Nadelhölzer, Cryptomeria und Chamaecyparis, über 2100 m 
Höhe Fichten, über 2600 m die Tsuga diversifolia, endlih von 3200 bis 4100 m Höhe 
Tannen und Wacholder, Die Tierwelt enthält japaniſche Tiere, wenn auch) etwas verändert, 
Hirſch (Cervus swinhoei), Bär (Ursus formosanus), Fuchs, Wildſchwein, Eihhörnden und 
Wildkatzen jowie den Affen Inuus speciosus, aber aud) das tropiſche Schuppentier (Manis 
dalmani) und den liegenden Hund. Die Eingeborenen des Nordens find von unbelannter 
Abftammung, die des Südens Malayen, beide aber noch auf fehr niedriger Kulturftufe, 
1644 bejegten die vor den Mandſchu flüchtenden Ehinefen Taiwan, vertrieben die 1622 ge 
landeten Holländer und hielten fi 250 Jahre ala Herren der Inſel, bis fie 1895 den 
Japanern weichen mußten. Die VBolksdichte ift bei 35,000 qkm und 2,853,000 Menjchen 82, 
aljo recht hoch; da aber der Dften menſchenarm iſt, jo beträgt die Dichte in der weftlichen 
Ebene mindeftens 100. Die Hauptorte find die 1880 gegründete Stadt Taipefu, jegt Tai— 
hoku, im Norden, ferner das alte Taiwanfu, jegt Taichu, in ber Mitte und Tainan im Süden, 
chineſiſche Städte mit beträchtliher Einwohnerzahl. Die nörblihen Häfen find Kilung für 
Kohlen, Tamjui für alles übrige, die ſüdlichen Tafao und Kofhun, während Anping ver: 
jandet. Angebaut werden im Weften Reis, Dataten, Zuder, Tee, Sefam, auch Weizen, 
Gerfte, Hirje, Erbjen, Bohnen, Erdnüffe, Melonen, Ananas, Dattelpflaumen, Bananen, 
Mangos und Citrus-Arten; dazu gewinnt man Kampfer vom Kampferbaum, Faſern von 
der Ramie (Boehmeria nivea) und Papier von dem Baume Fatsia papyrifera. Weiter 
find die Seefifcherei, Aufternzudt, Weberei, Ölgewinnung und Holzichnigerei zu erwähnen. 
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Ausgeführt werben beſonders Neis (2,4), Tee (2), Zuder, Kampfer und Kampferöl, Ramie, 
Salz, Petroleum, Kohlen, Schwefel, etwas Gold (4,3) und Streihhölzer, im ganzen 1901 
für 16,6, 1905 aber für 51,2 Millionen Mark, meift nad) Japan. Eingeführt wurde 1905 
für 51,3 Millionen Mark. Eine Eifenbahn verbindet jegt Kilung mit Tafao, 


‚d) China. 


Allgemeines. China, der ſüdliche Abjchnitt Oftafiens, bededt eine Fläche von 
3,877,000 qkm. Seine Gliederung ergibt fi aus dem auf Seite 195/196 Gejagten und 
aus der phyſikaliſchen Karte bei Seite 122 leicht. Die Linie des Tſinlingſchan trennt China 
in einen nördlichen und einen ſüdlichen Teil, die wiederum infolge der langen Ranbditaffel- 
linien in je einen wejtlihen und einen öftlichen Abfchnitt zerfallen. In beiden Teilen Chinas 
herrſcht norböftliches Streihen, der Schichten ſowohl wie der Gebirgszüge, jo daß ihre Ge: 
jamtheit al3 das Siniſche Syitem zufammengefaßt worden ift; aber der Süden wird ftärfer 
von dem finifchen Streihen beherrſcht. In Nordchina findet dur die Nandftaffellinie 
eine ziemlich ſcharfe Trennung in einen weftlichen, gebirgigen und einen öftlihen, ebenen 
Teil ftatt, aus dem nur das Gebirgsland von Schantung hervorragt. Löß bedeckt weithin 
das Land und fhafft daher auch in dem gebirgigen Abſchnitt Plateaucharakter, Ausebnung; 
über die Lößebenen, deren Vegetation meift aus Steppen= oder Gebüfchformationen befteht, 
verkehrt die Bevölferung auf Straßen in Wagen oder zu Pferde, Ejel, Maultier, vielfach 
auch auf Kanälen. Das Unterland, die große Ebene, leidet ſchwer unter den Überſchwem— 
mungen be3 Hwangho, und hier fann Schiffahrt nur auf Heinen Flüffen und dem Kaiferfanal 
getrieben werden. In dem rauhen, ſchneereichen, im Sommer trodenen, ftaubigen Klima ge- 
deihen Weizen, Baummolle, Hülſenfrüchte. Südchina hat zwar auch noch viel ebenes Land am 
ſchiffbaren Yangtſe, aber es überwiegt doch ohne Zweifel bei weitem ber gebirgige Teil. Schroffe 
Berge, tiefe Täler erihweren den Verkehr, der hier meift nur auf engem, ſchmalem Pfade zu 
Maultier oder Efel möglich ift, während Kamele fehlen, Pferde jeltener find. Und doch führen 
mitten durch diefe Gebirge Kanäle, die das Syſtem des Yangtje mit den Küftenflüffen ver: 
binden. Dazu bietet der Yangtje jelbft eine prachtvolle Waflerftraße bis zur Ranbdftaffellinie 
bei Stihang, und ift jogar über diefen Ort hinaus ftellenweife gut befahrbar. Das wärmere, 
fubtropifche Alima erlaubt den Anbau von Reis, Tee, Zuder und die Seidenzucht, während 
Weizen und Hülfenfrüchte zurüdtreten; das Land ift mit immergrünen Sträuchern bebedt. 
Die Bevölkerung ift lebhafter als im Norden und weicht auch in der Sprache von biefer ab. 

Nordchina. Nordchinas Klima ift dem der Mandſchurei und des Amurlandes ähn: 
lich, da es jehr ſcharfe Winter und recht warme Sommer hat und für die geographiiche Breite 
viel zu kalt ift. Dafür find die falten Norbweitwinde verantwortlich zu machen, die aus dem 
inneren nad) der Küfte wehen und bis weit in das Frühjahr hinein abkühlend wirken. Die 
Niederſchläge fallen meift im Sommer, aber für ein Land unter 40— 30? N. B. zu wenig, 
fo daß Trodenheit vorherrſcht. Je weiter man nad) Süden fommt, defto wärmer und feuchter 
wird allerdings das Klima, aber für die geographiiche Breite ift es auch hier noch zu kalt. 


Jahr Januar Juli Unterjchied Mittlere Extreme Niederſchl. 
Peling (40°; nordliche Ebene). . - 11,9 — 4,70 26,0° 30,0 —15,20 und —20,0° 624mm 
Schanghai · Tſilawei (31°; ſüdl. Ebene) 15,20 — 2,79 28,00(?) 30,9% —12,1° =» —38,7° 1169 - 
Hfiwantſe bei Kalgan (41°; nördliches 
Gebirge, 1170 en 83,00 —15,3° 19,3° 340 0 —3310 - —ALe 4a - 
14* 
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Die Pflanzendede iſt in Nordchina infolge ber Jahrtaufende alten Kultur jehr ver: 
ändert worden, aber man erkennt noch deutlich ihre urjprüngliche Art, die ſich an die Vege- 
tation der Mandſchurei und Zentralafiens anſchließt. In den Gebirgen finden fi abwärts 
von 2000 m noch Beitände von Birken und Hafelgehölz, und in der Ebene ftehen neben ber 
Fichte Pinus bungeana und der Roßkaſtanie Aesculus chinensis Pappeln, Ulmen, Trauer: 
weiden, der Maulbeerbaum, meift in Heinen Gruppen, ferner der Catalpabaum (Catalpa 
bungei), die feindornige Gleditschia chinensis und der die Raupe eines Seidenſpinners 
ernährende Ailanthus glandulosa, endlich die Papier liefernde Broussonetia papyrifera. 
Im allgemeinen aber find ſowohl die Löhlandidaften der Gebirge wie auch die Ebene mit 
Geſträuch bededt, das fich zu Macchien zufammenfindet; die Talböden überziehen vielfach Gras, 
Stauden, Kräuter, im Süden aud Bambusgebüſch. Erjett ift alles diefes aber an vielen 
Stellen durch Felder, auf denen die fleifige Bevölkerung ihr täglich Brot ziemlich mühſam 
erwirbt, gelegentlich auch durch Gärten und Begräbnispläge mit Zypreflenhainen. 

Die Tierwelt erinnert mit Dachs, Luchs, Reh, Marder, Wiejel, Bär an die ber Man: 
dſchurei; der fibirifche Tiger, der Panther, der Siebenfchläfer, Infektenfreffer bewohnen noch 
die Grenzgebiete gegen die Mongolei, der Steinbod die Gebirge des Nordens, Die am meijten 
charakteriſtiſchen Bögel find Faſanen und Pfauen; Reptilien und Amphibien find ſpärlich. 

Die Bevölferung, Chinejen, ift im Norden im ganzen hell, gelb bis rötlich, und ziem— 
lich groß. Aus den Urfigen des chineſiſchen Volkes, den Dafen bes ſüdlichen Tarimbedens, 
ihon im 23. Jahrhundert ausgewandert, ſchoben fie fih allmählich nad Dften vor, über: 
fluteten am Ende des 3. Jahrtauſends v, Chr. die norbweftlihen Lößprovinzen des eigentlichen 
China und famen hier jhon als reines Aderbauvolt an. Wahrjcheinlich find fie das Tal 
des Hwei hinuntergezogen und haben dann im 2. Jahrtaufend die große Ebene, die Ufer ber 
großen Flüffe und die Ebene von Tihöngtu in Sſetſchwan bejegt. Dann haben fie die Ur: 
bewohner, 3. B. die Hwai am Hwaiho, die Lai in Schantung, unterworfen und ihrem Volks— 
tum einverleibt, fo daß die Bevölkerung Nordchinas einheitlich ift, während in Südchina die 
Urbewohner noch heute nicht ganz affimiliert, ja ftellenweije noch nicht einmal unterworfen 
find. Am Ende des 2. Jahrtaufends war das chineſiſche Neich faft ganz auf Nordchina be— 
ihränft, zugleich unter Aufgabe der Urfige in der Yümönnpaffage (vgl. ©. 229). Mehr: 
fach wurde gerade Nordchina Gegenftand des Angriffes der wilden Steppenvölfer. Gegen 
die Tataren und die Hiungnu (Hunnen) erbaute man im 4. und 3. Jahrhundert v, Chr. die 
Große Mauer in einzelnen Teilen; obwohl fie heute verfallen ift, erfennt man doch noch 
eine doppelte Befeftigungslinie in Form zweier dider, mit Türmen und Toren verjehener 
Mauern, deren äußere bei Sſutſchöu in der Yümönnpaffage beginnt und nörblid von Pe 
fing mit der inneren fi) vereinigt, die von dem Hwangho unter 40° nah Schanhaifwan 
am Golf von Liautung zieht und in den Paliffadenwällen der Mandſchurei ihre Fortjegung 
findet. Weitere Zeiten der Fremdherrſchaft waren die tatariſche Ara (586 bis ins 10. Jahr: 
hundert), die mongolifche (1260-—1386) und die mandſchuriſche (jeit 1644), während in ben 
Zwiſchenzeiten rein chineſiſche Dynaftien das Land beherrichten. 

Nordchina ift das Land des Hwangho. Dieſer mächtige Strom entipringt unter 350 N. B. 
im norböftlihen Tibet, windet fi mit vielen Krümmungen durd die tibetanifchen Grenz: 
gebirge, erreicht bei Lan etwa 1500 m Höhe und durchzieht nun in einem gewaltigen Bogen als 
ein lehmfarbener Steppenfluß das Gebirgsland von Nordchina. Gleich dem Niger jtrebt er bem 
Wüftenland zu, wird jedoch durch die Mauer der zentralafiatifchen Randgebirge gezwungen, bei 
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410 N. B. ſüdwärts auszubiegen und erreicht jo wieder 350 N. B. Hier nimmt er von Weſten 
den Hwéi auf, der dem Tinlingihan im Norden parallel fließt und dem Gejamtftrom die 
Richtung gibt. Die vereinigten Ströme brechen bann durch die ſiniſchen Ketten hindurch und 
pafjieren den Staffelrand in Stromfchnellen. Bei Hwaiking beginnt die Ebene, bei Kaiföngfu die 
verberbliche Teilung de3 Hwangho in Arme, die fi wie die Rinnſale eines Wildbaches über 
deſſen Schuttlegel jo über die zum Teil durch den Hwangho geichaffene Ebene ergießen. 
Seit dem Jahre 602 v. Chr. lafjen fich zehn vollftändige Zaufveränderungen des Hwangho 
nachweiſen, deren jede mit einer Kataftrophe für die anliegenden Niederungen verbunden 
war, jo daß ber für den Strom gefundene Beiname, „Der Kummer Chinas”, gerecht: 
fertigt ift. Der letzte Durchbruch erfolgte 1887 nad dem Yangtſe zu, deifen Mündung er 
tatſächlich erreicht hat, aber ſeit 1889 mündet er wieder wie anfangs in den Golf von 
Tſchili. Wenn er troß einer Lauflänge von 4150 km und einem Cinzugsgebiet von nahezu 
1 Million qkm für die Schiffahrt wenig Bedeutung hat, fo liegt der Grund dafür in ber 
eben geſchilderten Beichaffenheit des Unterlaufes. 

Für den MWechjel des Interlaufes ift das Gebirgsland von Schantung verant- 
wortlich, weil es fich gerade vor der Gegend erhebt, in der der Hwangho aus dem Gebirge 
von Honan und Schanfi heraustritt. E3 bildet die Halbinſel Schantung zwischen dem Gelben 
Meere und dem Golf von Tſchili und den Brüdenkopf für eine jegt abgebrochene Brüde 
nad Liautung und Korea zu; ift doch fein Streichen wie in diefen Landihaften (vgl. ©. 202), 
teilmeife nach Oftnorboften gerichtet. Aber daneben treten andere Streihridtungen auf, jo 
daß die Tektonik verworren iſt. Ein gefaltetes Grundgebirge aus Gneis, kriſtalliniſchen Schie- 
fern und alten Eruptivgefteinen trägt eine Dede von paläozoiſchen Sandfteinen und Kalt: 
fteinen mit reihen Kohlenlagern; überdies fommen junge Eruptivgefteine, Trachyt, Bafalt, 
Dolerit, vor. Die Höhe beträgt im weftlihen Teil, Taiſchan, 1450, im öftlihen, Lai, 
800 m; zwiichen beide greift eine Senfe mit dem Weiho ein, und in den öftlichen Teil ſchneidet 
der Einbruchsfeijel von Kiautſchoͤu ins Land. 

War der Hwangho verderblih für China, jo hat er doch auch durch feine lößreichen, 
gelben Fluten ungeheure Mengen frudhtbarer Sinkftoffe auf die Ebene gehäuft und fo die 
Große Ebene zum Teil mit geſchaffen. Sie war uriprünglic ein Teil des Gelben Meeres, 
aus dem Schantung als Inſel hervorgeragt haben muß, nad ihrer Trodenlegung durch den 
Hwangho wuchs fie mehr und mehr nad dem Gelben Meere zu und bebedt jegt eine Fläche 
von 445,000 qkm (Deutiches Reich 540,000); fie befteht im Norden aus den gelblichen 
Abihwennmungsproduften des Löß, im Süden mehr aus Sand und ſchwarzer Erde, an den 
Gebirgsrändern aus Löß und ift zum großen Teil, befonders im Norden, gelb gefärbt. Für 
den nördlichen Teil fann man 319,000, für den füdlichen 126,000 qkm annehmen, wenn 
man die Strede Hmaigebirge-Nanfing als Grenzlinie anfieht; der ſüdliche Teil gehört 
dann dem Nangtfegebiet an, aber an den Ausläufern des Hwaigebirges berühren und Durch: 
dringen fich die nördlihe Baummwollkultur mit den füdlihen Reis: nnd Teekulturen. Eine 
Reihe von Strömen durchzieht, abgejehen vom Hwangho und Yangtje, die Ebene; am be- 
fannteften find der Peiho als Fluß von Tiöntfin, der Weiho in Tſchili und der in den lang: 
getreten Hungtjöjee mündende Hmwaiho in Nganhwei. | 

Die Befiedelung ift ſehr dicht. Man rechnet der Großen Ebene folgende Provinzen 
zu, aber da fie meift auch Bergland umfafjen, nicht vollftändig; daher weicht die Zahl ‚von 
880,000 qkm auf Seite 214 von der oben angegebenen von 445,000 erheblid ab. 





Noanbmäi (Bricdeumb HU) - > = 22 142800 | 18500000 | 120 


Honan (Südlich des Fluſſeſdß.. 173500 20100000 ! 116 
Tſchili (Unmittelbare Herrihaft) » » = = 2 2m 2 ea 814800 18600000 | 69 
Dazu Schantung (Oftwärtd der Berge) - -» » x 2... 149600 33100000 221 

Snögefamt: | 880000 | 108600000 | 123 


Die Provinzen ber Großen Ebene ſamt Schantung find aljo etwa fo bicht bevölfert wie das 
Deutjche Rei, aber ihre Volksziffer ift fo hoch wie die Rußlands mit Finnland, Das Eingangs: 
tor von Norden her ift die Millionenftabt Tientſin am Peiho, der Hauptmarkt für China, 
befonders für Tee nad Rußland, und Haupthafen für Peking; der Vorhafen ift Tongku. Die 
Hauptftadt Peking felbit liegt am nördlichen Ende der Ebene in öder Umgebung; fie befteht 
aus ber nördlichen oder inneren Mandſchuſtadt und der ſüdlichen oder äußeren Chineſenſtadt. 
Die Einwohnerzahl wird auf 500,000—1,650,000 angegeben, bie von Tiöntjin auf 
750,000—1,000,000. Sn den Wirren 1900/01 ift Paoting befannt geworden, an der 
Zentralbahn nah Hanköu. An diefer liegt auch Kaiföng in Honan, Reſidenz von 960 bis 
1127, inmitten von Weizen und Baummollfeldern, an der Wurzel des Hwanghodeltas. 
In der Provinz Nganhmwei wird dagegen neben Baummolle und Weizen ſchon Reis und 
Seide gewonnen, aber größere Städte fehlen. Diefe finden fih zwar in Kiangju, aber 
die meilten find an die Yangtjemündungen gefnüpft (vgl. ©. 221), die Bevölkerung fit aljo 
großenteil3 auf dem Lande. In Schantung endlich ift Tfinan am Hwangho Hauptort. Es 
it jeßt mit der deutſchen Hafenjtabt Tiingtau im Gebiet von Kiautſchöu, das 1898 von 
China auf 99 Jahre „gepachtet“ wurde und auf 4500 qkm etwa 500,000 Einwohner hat, 
durch Eiſenbahn verbunden, die Zweiglinien nad den Kohlengruben von Itſchang und 
anderen ſendet. In Schantung liegt au nahe dem Bertragshafen Tidifu (35,000 Ew.) 
die 1895 von Japan eroberte, 1898 an England verpadhtete Befigung Weihaiwei, mit 
738 qkm und 124,000 Einwohnern. Die witigften Erzeugnifje dieſer Kolonien find für 
die Ausfuhr Bohnen, Bohnenöl, Bohnenkuchen, Erbnüffe, Erdnußöl, Früchte, Melonenfamen 
und Salz, die der Ebene aber vor allem Baunmolle und Weizen, im Süden Seide und Reis. 

Das Gebirgsland Nordchinas fegt ji aus einem Grundgebirge und einer Dede 
paläozoifcher Sedimente zufammen, die durch Abrafion das Gepräge eines Plateaus erhalten 
haben. Die arhäifhen Gneiſe find daher, 3. B. im Gebirgsland nördlich Peling, gefaltet, 
die kambriſchen Kalkfteine aber, wie alle folgenden Sedimente bis zum Aura, liegen horizontal. 
Das Ganze ift durch Brüche zeritüdelt, zum Teil vielleicht auch gehoben worden und liegt 
daher ziemlich ho: im Wutaiſchan 3000, im Nanköugebirge 3500, im Hoſchan in Süd— 
Ihanfi 2440, im Liupinſchan in Kanſu 3000 m; demgemäß find auch die Päſſe oft recht 
hoch. Landfchaftlich unterfcheiden fich diefe Gebirge weſentlich; wild und fhroff in den Gneis: 
gebieten, find fie leichtgewellt und anmutig auf den Plateaus, Dazu kommt der ausgleichende 
Einfluß des Löffes, der nicht nur die Mulden ausfüllt, jondern auch an den Gebirgshängen 
aufiteigt; er erreicht bis zu 600 m Mädhtigfeit und im Wutaiſchan 2400 m, im Welten von 
Kanſu jogar 3000 m Seehöhe. Die Neigung des Löffes zur vertifalen Klüftung führt zur 
Bildung tiefer Hohlwege und Engen, feine gelbe bis braune Farbe gibt der Landſchaft eine 
eigenartige Färbung, die zerftörenden Atmofphärilien arbeiten abenteuerliche Formen aus ihm 
heraus (Tafel XLX2), und gelbgraue Staubwolten erfüllen die Luft bei Stürmen. 


Tafel XIX. 























I. Der fudjiyama, Japan. (Nach einer Photographie im Befite von fi. Weber.) Vgl. Text, S. 206. 
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| 2. Lößlandichaft im Nordoiten von Kungtfichang in Kanfu, China. 
(Nach K. futterer, „Durch Alien*.) Val. Text, 5. 214. 








3. Sand- und Cehmwöüfte der füdlichen Gobi, nordweitlich von Sfutichöu. 
(Nach K, Futterer, „Durch Afien*.) Vgl. Text, S. 131, 224 u, 226. 





4. Candfchaft in Wefttibet. 
(Nach Aedin, „Im fierzen von Alien*.) Vgl. Text, S. 151 224 u. 238, 
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Der überaus fruchtbare Löß macht die Gebirgsländer um den Hwangho zur Korn: 
fammer Chinas, während fie infolge ihres Reihtums an guten Steinfohlen der Karbonfor: 
mation und an Eijen für die Zukunft zu Induftriegebieten vorherbeftimmt find. Trotzdem ift 
die Volksdichte wegen des gebirgigen Charafter3 des Landes gering, nur 30—50. Wohl 
aber beherbergt das Gebirgsland alte Nefivenzen und große Städte. Exftere find Taiyuen 
in Schanfi, Sitz der Tihöudynaftie um Chrifti Geburt, mit 350,000, und Hfingan in Schenfi, 
Refivenz 624— 650, mit noch immer I Million Einwohnern, eine der Großjtädte Chinas, 
am Hwei in 360 m Höhe gelegen, und noch 1900 Zufluchtsort des faiferlichen Hofes. Auch 
Kanſu hat in Lantſchoͤu eine Stabt von angeblih 500,000 Einwohnern, in 1550 m Höhe 
am Hmwangho, Tſchili in Kalgan (200,000) eine wichtige Randftabt gegen die Gobi. Die 
widtigften Erzeugniffe des Gebirgslandes find Weizen, Tabaf, Opium, Obft, Rhabarber, 
Moſchus, Seide und Seidenwaren, Holz: und Steinfchnigereien, Metallarbeiten und für die 
Zukunft Kohlen und Eiſen. Schanſi gehört heute ſchon zu den wichtigften Gelbmärften Chinas, 


Dflilometer Einwohner Bollsbichte 








Schanft (Weftlich der Berge) - - -» . - » 207800 9900000 48 

Schenſi Weitlihe Pal) - - - - 199800 7900000 40 

JJ re ee 851400 105600000 30 
Bufammen: 758000 28300 000 87 


Südchina. Das Klima Südchinas fteht noch immer unter dem ungünftigen Ein: 
fluß der falten Norbweitwinde des Winterd und ift daher bis in ben äußerften Süden um 
5—8° zu fühl, doch kommen natürlich im Süden tropifche Temperaturen vor. Der Winter 
ift troden, wenn aud) weniger als in Nordchina, der Sommer feucht, fo daß tropiſche Sommer: 
regen vorherrſchen. Die Niederichlagsmenge ift denn auch weit höher als in Nordchina, an den 
Küften 1100— 2300 mm. Schnee fällt gelegentlih noch) in ganz Südchina, jogar in Kanton, 

Jahr Januar Juli Unterfchied Mittlere Ertreme Niederfchläge 


Tſilawei bei Schanghai (3118) 15, 2,7 97,50 24,8° —12,2° und 38,7 1170 mm 
Itſchang (Inneres; 81%) . . 16,3% 8,00 28,3 24, — 5,8 » Ale 1180 - 
Kanton (3%)... 2... 21,3’ 12,8%  28,2° 15,6° — 1709 - 
Honglong (22°). . . . .» 21,8° 14,1% 27,5 13,4° 2,2° und 34,77 9291 - 


Die Pflanzendede Südchinas befteht aus immergrünen Sträuchern, meift Magnolien 
und Kamelien, Lorbeergewächſen, immergrünen Eichen (Quercus chinensis), Buhsbaum und 
Eurya chinensis. Dazu fommen im Süden des Tſinlingſchan die Palme Trachycarpus 
excelsa, an der Küfte von Mittelchina die Palme Chamaerops excelsa, auf der Inſel 
Tihufan bereit? Baumfarne und im äußeriten Süden Rotang (Calamus rotang). Daneben 
aber ſetzen ſich Nadelhölzer nah Süden weit fort, bejonders die Podokarpeen und Krypto- 
merien, und ber Gingko biloba, ein Mittelglied zwiichen Koniferen und Zykadeen. Wo ber 
Wald noch erhalten ift, wie in den Gebirgen von Sietihmwan und Yünnan, bejteht er von 
2000 m ab aus fünf Arten Koniferen, aus Ulmen, Eichen, Erlen, in tieferen Lagen aus 
Laurazeen, Magnoliozeen, ganz unten auch aus Palmen und Ficus-Arten. Dazu fommen 
der Lackbaum Rhus vernicifera und der Sumad), Rhus semialata, die mit Bambus, Rojen, 
Hafelftauden und Rhododendren 3000—3500 m erreichen, ſowie in den trodenen Gegenden 
Aloe und Kakteen. Die Nutpflanzen Südchinas find in den Ebenen und Tälern der Reis, 
der Mohn und der Maulbeerbaum, im Hügellande auf trodenem, leichtem Boden ber Tee, 
ferner Gerfte, Weizen, Hülfenfrüchte, Gemüfe, Tabak, Baumwolle, die Chinanefjel Ramie 
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(Boehmeria nivea), ber Firnisbaum Elaeococcus verrucosa, der Ladbaum, der Talgbaum 
(Stellingia sebifera), der Galläpfel liefernde Sumad), der Kampferbaum (Camphora offici- 
nalis), endlich Früchte in großer Menge, im Süden aud) die Banane. 

Die Tierwelt ift in den abgelegenen Teilen von Sjetihmwan und Yünnan noch ziemlich 
uriprünglid. Hier leben als Waldtiere der Panda (Aelurus fulgens), die Baumzibetfate 
(Helietis nepalensis), Hirſche ohne Geweih, Bären, Mojchustiere, wilde Hunde, Wildfagen, 
wilde Eber und der Waſchbärhund (Nyctereutes procyonides), im Süden von China aud 
Tiger und Affen, Lemuren, Viverren, Schuppentiere; von Vögeln verjchiedene Fajanen und 
Pfauen, Sonnenvögel (Leotrochidae), Sumpfvögel, bejonder8 Ibidorhynchus struthersii, 
und andere aus Hinterindien und dem’ Himalaya, endlich Pelifane, Enten, Gänfe, Kraniche, 
Neiher in großer Menge. Die Wahsichildlaus (Coccus pelah) liefert das Inſektenwachs. 

Die Bevölkerung Südchinas ift nicht jo einheitlich wie die Nordchinas, da das Land 
erſt fpäter von ben Chinejen bejegt worden ift, Daher haben fich bis heute Refte der Urein— 
wohner erhalten, zumal da die Chineſen gegen 1100 v. Chr. Sſetſchwan wieder verloren. 
Die dauernde Beliedelung Südchinas von 200 v. Chr. bis zum heutigen Tage hat aber das 
Land faft überall kultiviert. Auch hat ſich in diefem Zeitraum der Typus des durch Leb: 
haftigfeit, dunflere Hautfarbe und niedrigeren Wuchs bezeichneten Südchineſen herausgebildet, 
der wahrjcheinlich viel Blut der Ureinwohner in fi aufgenommen hat. Heute eriftieren von 
vordinefiichen Stämmen noch die Tanfa, Punti und Hallo in Amangtung, die Seng Miautfe, 
Patfai, Lutſai und andere in den Bergländern füdlich des Yangtſe, die Lolo und Moffo an 
der Grenze von Yünnan und Sſetſchwan, nahe den großen Krümmungen des Kinjchafiang. 
Obwohl aljo Südchina fpäter beſiedelt worden ift als Nordchina, fo ift e8 heute doch der 
Sitz des nationalen Chinefentums gegenüber der Fremdherrichaft der Mandſchu und feit 
langer Zeit, jhon im 14. Jahrhundert, der Herd von Erhebungen gegen bie nichtehinefijchen 
Dynaftien, wie 1368 gegen die mongolifhe Yuendynaftie, 1851— 64 im Taipingfriege 
gegen die Mandſchu. Hier lag auch die alte chineſiſche ſüdliche Nefidenz, Nanking. 

Der Nordchina von Südchina trennende Tſinlingſchan, ein ftreng gefchloffenes ſchmales, 
aber hohes und fchroffes Gebirge aus Granit, Friftallinen Schiefern, kambriſchen Sciefern 
und tafelartig gelagerten Schollen der produftiven Kohlenformation, befteht aus zwei Zonen, 
deren ſüdliche die Streihrichtung des Einifchen, deren nördliche aber die des Kwenlunſyſtems 
bat. Dieje nördliche Zone erjcheint daher als ein Damm, der den finifchen Ketten entgegen: 
gejtellt wurde, Die Gipfelhöhe, 3700 m, überfteigt um das Doppelte die größte Paßhöhe, 
1900 m; Längstäler fehlen vollftändig, die nach Süden gerichteten Quertäler find länger 
als die nördlichen. Die Fortfegungen des Tfinlingihan find der Funiufchan (2000 m) und, 
jenfeit des großen Honanbruches, das Hwai- oder Hwaiyanggebirge (2500 m). Legteres zieht 
in jeinen Ausläufern bei Nanking über den Yangtſe nad) der Küfte bei Tſchangtſchöu. 

Das Siniſche Gebirgsiyftem fehen eng gebrängte Faltenzüge aus Glimmergneis, 
Urkalk, ſiluriſchen, devoniſchen Schiefern, Sandfteinen und aus Kohlenfalf zufammen; darüber 
und auch in den zwiſchen den Faltenzügen eingefunfenen Beden lagern horizontal Sanpfteine 
und andere Gebilde des Jura und der Trias, meift rot gefärbt und zerflüftet. Die Beden, 
wie das Rote Beden in Sſetſchwan und das Beden im Norden von Hunan am Tungtingjee, 
entiprechen vielfach Meeresbeden in vorjuraffiicher Zeit; fie enthalten teilweife die Frucht: 
barſten Aderbaugebiete des Landes. Der große Staffelrand (vgl. S. 211) zieht auch durch 
Südchina in Form einer Neihe von Bruchlinien auf der Etrede von Lauhokouu am Han, 
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wo fie fih an den Honanbrud anfchliegen, über Itſchang am Yangtſe nah Hfingifu in 
Kweitihöu und weiter ald Nünnanbrudlinie im Bogen zum oberen Songfoi in Tongking. 
Dieje lange Brudlinie trennt den Weiten von dem Dften. 

Der Weſten, Sſetſchwan und Nünnan, ift um 1800—2000 m höher als der Dften 
und befteht großenteil3 aus einer über eine Granitaufwölbung gelagerten Kalkjteintafel aus 
Ablagerungen vom Kambrium bis zum Karbon, mit baftionartigen Formen und mauerartigem 
Abfall gegen Dften. Die von roter Verwitterungserde bededte, oft ſtark verfarftete unebene 
Blatte erreiht 1—2000 m, im Süboften Yünnans jogar mindeftens 1800 m Höhe, Hier 
liegen im höhlenreichen Kaltiteingebiet anfehnliche Seen. Die Flüffe haben tiefe Täler in die 
Tafel gegraben und fallen in Stromjchnellen über den Steilrand hinab, wie der Yangtje bei 
Itſchang und feine Nebenflüſſe. Südlich vom Tapaſchan dehnt ſich das Bruchfeld bes nur 
400— 500 m hohen Roten Bedens aus, durch das der Minfiang und der Kialinfiang nad) 
Süden zum Yangtje eilen. Weitlih von Tihöngtu wird das gejamte Gebiet von den hohen 
tibetaniichen Randketten begrenzt (vgl. S. 239/240). 

Im wejentlihen deckt ſich die weitlihe Oberftufe von Südchina mit den Provinzen 
Sietihwan und Yünnan, umfaßt aber auch noch den Süden von Kanfu und Schenii, 
den Weiten von Honan und Kweitihöu. Won diefen ift namentlich Sſetſchwan ertragreich, 
da auf feinem ergiebigen Boden wegen der verjchiebenen Höhenftufen nahezu alles, mit Aus: 
nahme rein tropiicher Produkte, wählt. Aus den tieferen Lagen kommen Reis, Seide, Zuder: 
rohr, Indigo, Mohn, Tabak, Tard, Bataten, Ingwer und Wachs, aus den höheren Weizen, 
Gerſte, Mais, Hirje, Hülfenfrüdte, Raps, Melonen, Hanf, Baummolle, Tee, Obſt, Talg, 
Rhabarber, Süßholz und Arzneipflanzen. Der Reichtum an Kohlen, Eijen, Kupfer, Zinn 
und Salz wird noch nicht genügend ausgenutzt, da es an Verkehrswegen fehlt, denn der 
Hangtie ift zwar für Dampfer ſchiffbar, aber in den Engen oberhalb Itſchang nur mit größter 
Gefahr. So fehlen Sietihwan die Wege nad dem Meere zu. Die Befiedelung ift dicht, in 
der Ebene um bie ſchöne Hauptitadt Tihöngtu jogar überaus dicht, etwa 500— 600 auf 
1 qkm. Neben Tihöngtu mit 400— 800,000 Bewohnern fünnen nur die Bertragshäfen 
am Yangtje, Tſchungking (620,000) und Hfutihou, Erwähnung beanſpruchen. Yünnan ift 
demgegenüber weit weniger volkreid, zumal es in dem Mohammebaneraufitand der 1870er 
Sahre jehr gelitten hat. Mohn, Weizen, Gerfte, Buchweizen, Obſt, Tee find die wichtigften 
Erzeugnifie, dazu Gold, Silber, Quedfilber, Zinn, Kohlen, Salz und Nephrit, auch Hol; 
und Vieh, aber Yünnan krankt noch weit mehr als Sſetſchwan an dem Mangel an Verbin: 
dungen nad) der Küfte Der Handel nah Burma, Siam und Tongking betrug in den 
Zollſtätten Möngthe, Szemau und Lungchou 1905: 29 Millionen Mark, die Ausfuhr 
beftand bejonders aus Zinn (72 Prozent) und Opium (25 Prozent). Die größeren Städte 
Tali und Yünnanfu in Höhen von 19002000 m find im Verfall. Für die beiden Pro: 
vinzen gelten folgende Zahlen: 

Oflilometer Einwohner Vollsbichte 








Sjetihwan (Sieben Flülfe). - - - - 461000 45.200 000 98 
Yünnan (Wolliger Süden). . . ._. 396700 11700000 29 
Bufammen: 857700 57 000000 67 


Der Dften Südchinas wird ausfhlieflih von Gebirgen des Siniſchen Syſtems 
durchzogen. Bon dem hohen Staffelrand ftürzt das Land mit einer Sprunghöhe von rund 
1800 m nad Oſten ab und ift hier zumächit flachwellig und eben, kaum 450— 100 m hoch 
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und aus rotem Sanbjtein gebildet. Dann aber folgen gegen bie Küfte zu ausgedehnte Gebirge 
mit ausgeiprochen norböftlidem Streichen; fie bilden mit Längs- und Duerketten einen großen 
Roft, erreichen aber nur 1200—1800 m Höhe, und fperren die Küfte nicht fo jehr von dem 
Inneren ab, daß nicht Flüffe und Kanäle Ausläffe nach dem Meere hätten. Troß der 
unregelmäßig verlaufenden Waflericheide ift das Flußnetz im ganzen gleihmäßig angeoronet, 
in der Abdahung zum Yangtje meift nad) Norbdoften, weniger gleihmäßig nad der Küfte zu. 
Hier mündet in den Golf von Kanton der aus Yünnan fommende Hſikiang (Weitfluß), mit 
einem großen Delta, einem Stromgebiet von 400,000 qkm, ftarfem Verkehr und weitreichen: 
der Schiffbarkeit. Die Küfte felbft ift fteil, felfig, kahl, aber von Rias, fjordartigen Ein: 
ſchnitten und Buchten, gegliedert, da die finifchen Gebirgszüge kuliffenartig an das Meer 
berantreten und von ber Küfte in jpigem Winkel gefchnitten werben. Daher gibt es auch 
gute Häfen, wie Ningpo, Wentſchöu, Futihöu, Amoy, Swatoͤu, Kanton; aber andere, wie 
Makao, find in Verfandung begriffen. Vor der Küfte liegen Infeln: das 34,000 qkm 
große Hainan mit 1800 m hohem Bergland archäiſchen und paläozoiſchen Alters, inmitten 
eine3 quartären Flachlandes, ferner Hongkong (vgl. ©. 219) und die Tihujaninjeln vor 
Ningpo. Erft von hier an nad Norden wird bie Küfte flach. 

Die Bejiedelung bes Südens ift im Mittel ebenjogut wie bie bes Nordens, und e3 
wechſeln auch dort Gebiete mit geringer Vollsbichte, wie Kwanghſi und Kweitſchoͤu, mit ſolchen 
hoher, wie Hupe, Fulien, Tſchekiang. 











Kweitihöu (JimtlandJ)J. os 
Kwangbfi (Breiter Weſtenn.. | 217300 | 5200000 | 24 
Kwangtung (Breiter Oſtenn. ı 248000 | 22200000 = s4 
Hunan (Südlich bes Se) -. - - > >: 2 2 nenn 200500 ' 15200000 76 
Hupe (Nördlich des Se) - > = 2 2 nn | 181400 | 45200000 | 249 
Kianghſi (Weftlich des Flufled) - - : > 2 22 en | 179500 | 20500000 | I14| 145 
Fukien (Glüdlihe Gründung) - » -» » 2 2 2 nn na 111200 | 19600000 175 
Ticheliang (Krummer Fluß). - » 2 2 rn. 91200 11300000 | 124 





Bufanmen: | 1381300 | 142600000 | 103 


Kweitihöu und Kwanghſi erinnern mit ihrer geringen Volksdichte an Yünnan, 
haben auch, wie diejes, unbezähmte Bergftämme in ihrer Bevölferung und erzeugen, wie 
Yünnan, Kohlen, Eijen, Blei, Kupfer, Duedjilber, Salz, Seide, Papier, Leder, Häute, Holzöl, 
Anis und in den tieferen Teilen, befonders am Hfifiang, aud Reis und Zuder. Ihre 
Hauptftäbte Kmweiyang nahe dem Wukiang und Kweilin am Tankiang find denn auch nicht 
groß, und aud) der nahe der Grenze von Kwangtung am Hſikiang gelegene lebhafte Handels: 
platz Wutihöu hat nur 65,000 Einwohner. Kwangtung ift bereit3 weit beffer bevölkert. 
Es erzeugt Reis, Zuder, Tee, Seide, Baummolle, Indigo, Papier, Tabak, Häute, Anis, Vor: 
zellan, Galläpfel, Feuerwerk, DI, Matten, Leder und wird von dem Hſikiang, dem Peliang und 
dem Tungfiang durdjogen, drei guten Waſſerſtraßen, die ſich in dem Golf von Kanton ver: 
einigen. Hier ift denn aud) die größte Stadt Chinas, Kanton, mit 800,000—2,500,000 
Einwohnern erblüht, bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts die größte Handelsftadt, heute 
nod) die bedeutendjte Induſtrieſtadt Chinas. Sie hat einen Handel von 160 Millionen Mark 
im Jahre, Rechnet man dazu Hongkong mit 166,5, Kaulun gegenüber Hongkong mit 120, 
Makao mit 64,2, Schatöu mit 58, Zappa mit 34,5, Pakhoi mit 10 und Kiungtſchoͤu-Hoihau 
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auf Hainan mit 6,5 Millionen Mark, fo vereinigt das Küftengebiet von Kmwangtung allein 
in diefen acht Häfen einen Handel von 620 Millionen Mark, wovon auf das britische 
Gebiet, Hongkong-Kaulun, nicht weniger als 286,5 entfallen. Die genannten Städte, außer 
Kanton, find aber Fein, Swatöu bat 60,000, Kiungtihöu auf Hainan (2,000,000) nur 
35,000, Mafao gegen 40,000, Hongkong allein 1906 etwa 282,000 Einwohner. 

Die beiden europäiſchen Kolonien find überhaupt ſehr verfhieden. Makao iſt bereits 
feit 1557 in portugiefiihem Befit, wenn auch erſt 1862 von China abgetreten; bie Stabt ift 
mäßig groß, das Gebiet enthält auf 12 qkm 79,000 Einwohner, der Hafen aber verſandet, 
und ber Handel (64 Millionen Mark) fteigt nicht. Demgegenüber ift Hongfong erft 1842 
in engliſche Hände gelangt, alsbald aber berartig entwidelt worden, daß der Hafen der Stabt 
Victoria den Handel Südchinas vollftändig beherrſcht und einer der wichtigften Handelsplätze 
der Erbe geworden ift. 1904 betrug der Tonnengehalt der Schiffe 19,233,000. Unter ben 
Einwohnern der Stadt find 9000 Europäer und 2000 Indier. 1898 erfolgte die Ver: 
größerung des britiſchen Beſitzes durch Pachtung bes Gebietes von Kaulun, 1000 qkm 
mit 95,000 Einwohnern, für das bereits fehr hohe Handelsziffern vorliegen. Franzöſiſch 
endlich ift das Gebiet um den Hafen Kmwangtihöuman auf der Halbinfel Leitfihöu und die 
Inſel Tunghai oder Tangichan. 

Fukien und Tſchekiang find die wihtigften Provinzen für den Teebau, in ber nörd— 
lichen Ebene Tſchekiang auch für bie Seidenzudt. Sie bilden die Küfte zwiſchen Smatdu und 
Schanghai, während ihr gebirgiges Hinterland bis zur Wafferjcheide reicht. Außer Tee und 
Seide führen fie befonders Holz, Papier, Tabak, Zuder, Bambus aus den füdlichen, Baum: 
wolle, Matten, Papier aus den nördlichen Häfen aus. Verſchiedene diefer Häfen in den jehr 
dicht bevölferten und wohlhabenden Küftenprovinzen find fehr wichtig: Amoy (114,000) auf 
einer Inſel gegenüber der großen Stabt Tihangtihöu (500,000), dann ber von Marco Polo 
als Gewürzhafen unter dem Namen Zaiton berühmt gemachte, jetzt weniger bedeutende Hafen: 
plag Tiüantihöu, weiter Futſchoͤu (625,000), Wöntſchöu (80,000), Ningpo (260,000) und 
das alte Duinfay Marco Polos, Hangtihöu, trotz Zerftörung in den Taipingwirren und 
Verſandung feines Hafens noch immer 350,000 Einwohner ftarf. Auch der Mittelpunkt 
der Seidenzudt, Schaubfing, hat 300,000 Bewohner. 

Hunan, Kianghſi und Hupe find Binnenprovinzen im Großen Beden am Yangtje 
und um befjen große ſüdliche und nördliche Zuflüffe, ven Hankiang, Yuankiang, Hſiangkiang 
und Kankiang. Sie bilden das Herz Chinas, haben zuſammen 80 Millionen Einwohner und 
eine Volksdichte von 142 und führen die wichtigften Erzeugniffe des Landes aus: Tee und 
Seide in großen Mengen; ferner Baummolle und Indigo, Tabak, Hanf, Bohnen, Seſamöl, 
Jute, Galläpfel, Gelbwurz, Rhabarber, Wachs als Aderbau: und Waldartifel, Häute, Talg, 
Borften, Federn, Hörner, Fette als Viehzuchtprodufte, weiter Kohlen, Salz, Erze, bejonders 
Kupfer, und endlich Firnis, Holzöl, Porzellan, Die Kohlen fommen vorwiegend aus Hunan, 
das Porzellan aus Kianghfi, wo Kingtötihönn der Hauptfit feiner Fabrikation iſt. Kanäle 
und ſchiffbare Flüffe überziehen das Land mit einem Netz von Verkehrsadern, Leben und Bes 
wegung herrſchen überall. Die Bevölkerung in Hunan, raub, aber tapfer und ehren: 
wert, fißt noch wenig dit; immerhin liegt in Hunan eine der größten Städte des Reiches, 
Hfiangtan, mit etwa 1 Million Einwohnern, ein Geldmarkt erften Ranges; daneben, auch 
am Hfiangfing, Tſchangſcha, die Hauptſtadt des Staates, Für Kianghſi ift dies Nantſchang 
am Kankiang mit 100,000 Einwohnern, inmitten eines reichen Gebietes und nahe dem 
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fiſchreichen Poyangſee, deſſen Ufer ebenfalls Städte beſetzt halten. In Hupe iſt neben dem 
Yangtſe der Hankiang eine große Lebensader für den Teehandel nad dem Norden. Am Ober: 
lauf des Hanfiang liegt als größere Stadt Hfiangyang; an feiner Mündung in den Yangtie 
aber hat ſich die größte Vollsanfammlung im Inneren Chinas gebildet, nämlich die dreifache 
Stadt Hankoͤu-Wutſchang-Hanyang mit 1,5 Millionen Einwohnern. Ihre Bedeutung wie die 
der Yangtiehäfen überhaupt ift aber nur nad) Würdigung des NYangtje ſelbſt richtig zu erfaffen. 

Der Yangtſe ift zweifellos der Hauptitrom Dftafiens, ja der wichtigſte Strom des Erb: 
teils. Er bietet eine gut fahrbare Wafjerftraße bis tief ins Innere dar und führt durch die 
bevölfertiten Gegenden Chinas, ja Afiens. Daher ift ſchon jet fein Wert hoch, für die Zufunft 
unermeßlih. Dabei fteht jeine Lauflänge mit 5100 km gegen Ob-Irtyſch und Jeniſſei— 
Sielenga noch zurüd, fein Stromgebiet mit 1,775,000 qkm aud) gegen bie des Amur und 
der Lena; in diefer Hinficht ift der Yangtſe erft der fünfte Strom Aſiens. Er entipringt wohl 
nahe dem 90. Meridian auf den Norbgehängen des Dangla- und Dupleirgebirges in Tibet, 
zieht dann durch diejes Land gegen Südoften (vgl. ©. 239), biegt unter dem 99. Meridian 
nad) Süden um, heißt hier Kinjchafiang (Goldfluß) und tritt in Nordyünnan mit etwa 580 m 
Höhe in das eigentliche China ein. Er durchſägt hier in zwei riefigen Bogen, verftärkt durch 
den Yalungkiang, die Kalkfteintafel von Yünnan und Sfetihmwan und fällt dabei bis Suifu 
oder Hſutſchoͤu auf 280 m Höhe. Hier nimmt er den Minkiang aus dem Roten Beden auf 
und wird für Dampfer ſchiffbar; dann durchzieht er die anmutigen Landſchaften des Roten 
Bedens, nimmt bei dem Vertragshafen Tihungfing (620,000 Ew.), mit jehr lebhaften Handel 
in Opium, Seide und Wachs, den Kialingfiang aus dem Tapafchan auf, heißt in Sſetſchwan 
Takiang (Großer Fluß), empfängt aus Kweitihöu als erften großen ſüdlichen Nebenfluß den 
Wukiang und durchfchneidet nun das Siniſche Syftem mit jehr gefährlichen Stromjchnellen, 
die bis vor furzem den Schiffsverkehr des oberen Stromteild3 von dem des unteren trennten. 
Seitdem diefe aber von Dampfidiffen überwunden worden find, ift für die Zukunft regel- 
mäßige Dampfihiffahrt bis Tſchungking zu erwarten. Kurz vor Itſchang (45,000 Em.) 
pafliert der Strom den Staffelrand und tritt in die Ebene von Hukwang ein. 

Das Große Beden Innerchinas durchfließt der Yangtſe in zwei großen Bogen. Am 
füdlichen Ende des erjten liegt der Tungtingfee, in den die Flüffe Hunans, der Yuankiang und 
der Hengkiang oder Hfianfiang, münden; am füdlichen Ende des zweiten ber den Kanfiang, 
den Fluß von Kiangbfi, aufnehmende Poyangfee. Diefe Seen find flache, infelreiche, für den 
Fiſchfang jehr ergiebige Waſſerbecken, die zur Hochwaflerzeit einen Teil des Yangtſewaſſers 
in fi aufnehmen und das umliegende Land weithin überſchwemmen. In das nördliche 
Ende de3 Bogen? mündet der Hankiang, deifen Quellen zwifchen dem Tjinling und dem 
Tapaſchan liegen, inmitten Feiner Seen, der Überſchwemmungsreſte des Yangtfe. Hier liegt 
nun bie bereits genannte Dreiftadbt Hanköu (870,000), Wutihang (400,000), Hanyang 
(200,000 Ew.) an der wichtigſten Stelle, die eine Binnenftadt Chinas überhaupt haben kann, 
an der Kreuzung der Yangtjelinie mit der Linie Beling- Kanton, der entlang bereit eine 
Eijenbahn gebaut worden ift, und am Endpunkt der Nangtiefhiffahrt für Scedampfer. Daher 
it ihr Handel von jeher jehr groß geweſen: er hat Ausficht, noch immer weiter zu wachſen 
und umfaßt alle auf Seite 219 für die Yangtſeprovinzen genannten Gegenftände, vor allem 
aber Tee, zu deffen Einkauf fogar europäifche Kaufleute jedes Jahr Hanköu befuchen, 

Weitere Nangtiehäfen find Kiufiang (36,000 Em.) nahe dem Poyangfee, mit 
ftarfem Handel in Tee, Papier, Hanf, Tabak und Porzellan (27 Millionen Mark), und 
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Wuhu (137,000 Ew.), ſchon jenſeit des Yangtſedurchbruchs durch die Ausläufer des Hwai— 
gebirges, mit Reis-⸗, Seiden- und Weizenhandel (31,8 Millionen Mark). Dann folgen in der 
Provinz Kiangſu inmitten reicher Neis und Baummollböden die alte Hauptitadt Nanfing 
(Kiangning), Mittelpunkt der Baumwoll- und Seideninduftrie, aber in den Taipingwirren 
auf 270,000 Einwohner zurüdgegangen, fowie Tihingkiang (170,000), mit Handel in Seide, 
Reis, Bohnen und Erdnüffen. Von hier führt das füdliche Ende des Kaiſerkanals zum Taihu, 
einem flachen See im Mündungsgebiet; an diefem Kanalftüd liegt Sſutſchöu (500,000) 
inmitten riefiger NReisfelder. Der Strom felbit zieht oftwärts, bildet einen weiten Trichter 
und mündet, für die größten Seefchiffe gut erreichbar, in das Oftchinefifche Meer. Dennoch 
hat fi an jeiner Mündung feine große Handelsftadt ausgebildet, fondern die Eingangs: 
pforte des Yangtſetales, Schanghai, liegt an einem Kleinen Nebenflüßchen, Wufung, und 
ift durch Eifenbahn mit dem Nangtfemündungshafen Wufung verbunden. Als Mittelpunft 
des Seiden: und Teehandels jowie Beherricherin des fich erft entwidelnden Handel8 mit dem 
Inneren iſt Schanghai raſch von 300,000 auf 650,000 Einwohner geftiegen, hat alle 
anderen chineſiſchen Häfen in der Handelsbedeutung bereit3 überholt, ift ſchon eine der 
wichtigiten Stäbte der Erde und hat Ausficht, auch eine der größten zu werden. Im Jahre 
1902 gehörten ihm vom Gejamthandel der Vertragshäfen Chinas ſchon 54 Prozent. 
China als Gelamtfaaf. Das in feinen Anfängen bis in das fünfte Jahrtauſend 
v. Chr. reichende chineſiſche Reich war ſchon in der Mitte des dritten jo weit gefeftigt und 
vorgeſchritten, daß um jene Zeit eine offizielle Geographie des Neiches ericheinen konnte. Im 
Laufe einer Geſchichte von 3000 Jahren jeit dem Auftreten der Tiehöudynaftie, 1122 v. Chr., 
hat Ehina feine Größe oftmals gewechielt. Unter der Mandſchudynaſtie erreichte es feine 
größte Ausdehnung, zeigt aber feit dem Eingreifen der Europäer um die Mitte des 19. Jahr: 
bundert3 deutliche Anzeichen des Rüdgangs im Inneren und nad) außen. Bereits hat es 
1858 und 1860 die Amurländer an Rußland verloren, 1900 vorübergehend die Mandfchurei 
an Rußland, 1905 an Japan, und an feinen Küften haben fi) die Europäer mit Heinen 
Kolonien, wie Mafao, Hongkong, Kiautihöu und Weihaiwei, angefiebelt, während anderfeits 
die Führung in Oftafien Japan ſchon 1894 an fich geriffen und 1904/05 Rußland gegenüber 
behauptet hat. Immerhin umfaßt das chinefiiche Reich heute noch folgende Ländergebiete: 























| DOfilometer | Einwohner |Bollsdichte 
Eigentliches Chinn. 3877000 | 820000000 89,5 
7 2787 600 1850000 0,2 
Dftturkeftan ober das Tarimbeden -. » 2 2 220. 1426000 1000000 0,7 
Di 12109000 | 225000 | Lu 
Bufanımen: | 10199600 | 325000000 | 318 
Dazu die mittlere und nördliche Mandihurei . ». » . . - 692000 2.000 000 | 3 








Gefamtfunmme: | 10891600 | 327000000 | 30 
Es befteht fomit in Einwohnerzahl und Volksdichte ein jehr großer Gegenfag zwiichen dem 
eigentlichen China und den Nebenländern in Bentralafien (f. S. 225); aber auch im eigent- 
fihen China ftehen der Norden und Weften dem weit dichter bevölferten Dften, Süden und 
inneren benachteiligt gegenüber (vgl. die „Karte der Bevölferungsdichtigfeit der Erde” am 
Schluß des Werkes). Die Bevölkerung figt meift auf dem Lande, aber in gejchloffenen 
Dörfern, doch find gerade in China auch die Städte überaus volkreich. Man rechnet jet 
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ſechs Millionenſtädte: Kanton (1,5), Hanköu-Wutſchang-Hanyang (1,5), Hſiangtan (1,0), 
Hſingan (1,0), Peking (1,0) und Tientſin (1,0), doch geben andere Quellen für die beiden 
legten Städte nur 750— 800,000 Einwohner an. Dann folgen Schanghai (650,000), Futſchöu 
(650,000), Tſchungking (620,000) Sſutſchöu, Lantihöu, Tichangtihöu (je 500,000), 
Tihöngtu (400-—800,000), Ningpo (300,000 Em.). Fremde gab e8 in den Vertragshäfen 
1905: 38,000, darunter 17,000 Sjapaner, 8500 Engländer, 1850 Deutiche. 
Wirtfhaftlich ift der Aderbau bie Grundlage des Staates, aber die Reisernte reicht 
nicht für die Bevölkerung aus. Reis ift in Süd- und Mittelhina, Weizen in Nordchina 
das wichtigfte Getreide, daneben jpielen bejonders Bohnen eine große Rolle in Nordchina, 
während Gerfte, Hirje, Mais, Buchmeizen, in höheren Lagen auch Roggen, Hafer, Kartoffeln, 
zurüdtreten. Wichtige Anbaupflanzen find ferner Mohn zur Opiumgewinnung, Baummolle, 
Hanf, Ramie, Waid als Gefpinftpflanzen, Sefam, Raps und Erbnuß als Ölpflanzen, ferner 
Tabak, Zuder in Fulien und Kwangtung, vor allem aber Tee auf 2 Millionen qkm in ganz 
Mittel- und Südchina. Auf Aderbau und Viehzucht beruhen die Seidenzucht und bie ber talg- 
liefernden Schildlaus in Sſetſchwan. Die Seide wird in ganz China ſüdlich der Linie des 
mittleren Hwangho und auch noch nördlich davon, am ftärfften aber in den üblichen Provinzen 
Sjetihwan, Kwangtung und Tſchekiang gezogen und gibt heute ben wichtigjten Ausfuhrgegen: 
ftand Chinas ab. Die wichtigften Nustiere des Südens find Schwein, Ejel, Maultier, Rind 
und Büffel, die bes Nordens Schaf, Kamel und Pferd; zur Ausfuhr gelangen Häute, Wolle 
und Vieh. Waldwirtichaft gibt es nicht, die Fifcherei, auch die Seefifcherei, ift jehr ausgebreitet. 
Der Bergbau liefert ſchon jegt jehr gute Kohlen in Nordchina, Eifen im Norboften, 
Kupfer ſüdlich des Yangtje, Zinn in Yünnan, Duedjilber in Kweitſchöu, ferner Salz in 
Sſetſchwan und endlich Kaolin zur Porzellanbereitung. Die einheimifhe Induſtrie in Lad: 
und Porzellan, Bronze: und Emailwaren geht zurüd, wenn aud) bie Herftellung von Papier, 
Matten, Feuerwerkskörpern ſowie Elfenbein:, Holz: und Steinfchnigerei nod blühen und bie 
Seideninduftrie jehr groß ift; dafür fommt neuerdings europäiſche Induſtrie in den Küften- 
ftäbten auf, bejonders Tertilinduftrie. Die Ausfuhr beitand 1905 bejonders aus Seibe (180), 
Tee (76,5), Häuten und Fellen (44), Bohnen und Bohnenkuchen (40), Baumwolle (36), 
Seidenwaren (33), Wolle (20), Strohgeflechten (19), Matten (12), DL (11 Millionen Mark), 
ferner Papier, Zinn, Feuerwerk, Tabak, Borften, Gemüfe, Hanf, Sefam, Vieh und Zuder. Die 
Einfuhr betrug 1905: 1375, die Ausfuhr 700, der Gefamthandel, aber nur der Vertrags: 
bäfen, 2075 Millionen Mark. Außer Schanghai find die wichtigſten Häfen Kanton, Kaulun, 
Tientſin, Futſchön, Amoy, Tihifu, Lappa. An Eifenbahnen gab e8 1904: 5528 km. 


E. 3entralaften. 
I. Allgemeines. 


Bentralafien ift, wie der Name fagt, das Innere des Erbteild. Man verfteht 
heute darunter mit F. von Richthofen die abflußlojen Gebiete des inneren im Gegen: 
jaß zu den peripherifchen Teilen. Als Grenzen lafjen fi feftiegen der Altai, die Waſſer— 
ſcheide auf Pamir, der Südrand Tibets, die Waſſerſcheide der chineſiſchen Niefenftröme gegen 
das Innere von Tibet, und endlich das Chingangebirge. Nach Nordoften ift Zentralafien 
weniger gut abgejchloffen; bier geftatten die weiten Hochländer der Gobi den Flüffen Argun, 
Schilka, Orchon, Sjelenga den Austritt aus dem Inneren, wie auch nad) Nordweften hin der 
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Irtyſch in der breiten Mulde der Dſchungarei unbehelligt von Gebirgszligen das Innere 
verläßt, während alle anderen Flüffe, deren Quellen in Zentralafien liegen, fih mühjam 
durch den ftarren Rand der inneren Hauptlandſchaft Aſiens hindurchſägen müfjen. 

Die Randgebirge Bentralafieng find am wenigften ſcharf im Norden aus: 
geprägt. Hier fann man nur ben Bogen des Siajaniichen Gebirges und allenfalls den Tien- 
ſchan als deutliche Abiperrungsmwälle anfehen, während Altai und Jablonöwyj in Richtungen 
ziehen, die das Steppengebiet aus dem Inneren binausdringen laffen, fo daß die Dſchungarei 
und bie nordöftlihe Gobi als Pforten ins Innere zu bezeichnen find. Um fo geichloffener 
find der Weften und Süden. Dort verknüpfen fi die Gebirgsſyſteme Zentralafiens, Tien- 
ſchan, Awenlun, Karaforum und Himalaya, zum Pamir, bier bildet der mächtig geſchwungene 
Bogen des Himalaya einen Riefenwall gegen Indien. Im Oſten haben wir e3 mit den 
großen Staffelrändern zu tun. Die Gobi fällt hier in dem Chingangebirge zur Mandſchurei 
ab, im Inſchan zum Hwangho; aus der Gegend von Lan aber ziehen die oſttibetaniſchen 
Grenzgebirge in jo dicht gebrängten Ketten nach Hinterindien hinein, daß biefer Teil der 
Ummallung Zentralafiens am allerunzugänglichften ift. 

Obwohl ein Blid auf die Karte zunächft den Eindruck erwedt, ala ob diefe Rand: 
gebirge große Tafelländer einihlöffen, jo liegt doch in ganz Zentralafien ein gefaltetes 
Gebirgsgerüft zugrunde, Es tritt namentlich in Tibet hervor, das in feiner ganzen Aus— 
dehnung von Gebirgsfetten durchzogen wird, aber auch in der öftlichen und mittleren Gobi, 
weniger im Tarimbecken. In diefen Zentralafien beherrſchenden gewaltigen Faltenzügen find 
zwei Richtungen erkennbar, bie auch in Sibirien noch hervortreten, Die nordweſtliche Rich— 
tung vertreten Altais, Changai:, Tannugebirge, der öftliche Teil des Sſajaniſchen Gebirges, 
ferner die Ausläufer des Tienſchan gegen die Kirgifenfteppe, bis zum Kaufafus, dann der 
mittlere Kwenlun oder Nanſchan und die Gebirgäfetten Tibets öftlih von 920 O. L, endlich 
der weitlihe Himalaya. Öftlich einer Grenzlinte vom Koſſo Gol nad) Sſutſchöͤu in der Nümönn- 
pafjage beginnt aber die nordöſtliche (baifalifche) Richtung einzufegen. Ihr, die fon im 
Tienfhan erfennbar ift, folgen das weftfjajanifche Gebirge, Jablonswyj, Altyn Tag (im 
Kwenlun), das Nordchinefiihe Bergland zwifchen Lan und Peling. Wo die beiden Richtungen 
zufammentreffen, entjtehen leicht Bogen, wie der fajanijche und der Himalayabogen, der große 
Bogen des Kwenlun zwiſchen Kaſchgar und dem Lop Nor und die Fleineren in Geftalt der 
Ausläufer des Tienſchan. Auch die Flüffe folgen den beiden Hauptrihtungen: Irtyſch, Ili, 
Siyr und Amu ber norbweftlihen, Sielenga, Orchon, Schilfa, Argun, oberer Hwangho 
der norböftlihen, Tarim, Indus, Brahmaputra, Yangtfe beiden. 

Die zwiſchen den Randgebirgen eingeſchloſſenen Land[ıhalten glie: 
dern fi in drei Teile. Der übliche, Tibet, wird von dem nördlichen durch die beiden Bogen 
des Kwenlun abgeiperrt und von den Parallelfetten des Kwenlun völlig durdgogen, fo daß 
er als das Land bes Kwenlunſyſtems gelten fann. Zwiſchen den einzelnen Faltenzügen find 
die Vertiefungen durch Sand, Schutt, Geröll, Staub jo weit ausgefüllt, daß das Ganze ein- 
geebnet erjcheint; daher ſtammt auch die bereits als falſch bezeichnete Auffaffung einer Hochebene, 
Jedenfalls aber ift Tibet das höchftgelegene Land der Erde, da feine mittlere Höhe 4000 m 
überfteigt, feine abjolute Höhe zwiichen 3500 und 5500 m ſchwankt. Demgegenüber faht 
man die nördliche Abteilung Zentralafiens als das Hanhai zufammen. Diefer Ausdrud, 
der „Trodenes Meer’ bedeutet, trifft infofern zu, als das gefamte Gebiet von der Grüße des 
Mittelmeers, im Welten bis 1500, im Oſten bis 1200 m Höhe, unter Waffer geſetzt geweſen 
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fein muß, ſei e8 durch ein Meer, fei es duch Süßwaſſerſeen, wahrſcheinlich in ber Tertiär: 
zeit, vielleicht aber aud viel früher. Jüngere Bodenbewegungen haben die großen Höhen: 
unterfchiede verurfacht, teild gegenüber Tibet, im Vergleich zu dem das gejamte Hanhai um 
2500—2800 m tiefer liegt, dann aber im Hanhai ſelbſt, deffen Ränder an 1500 m, deſſen 
inneres aber nur 870 m hoch liegen, und in dem eine Depreifion —130 m erreicht. Man 
teilt das Hanhai, deifen äquatoriale Erftrefung weit größer ift als die von Tibet, in zwei 
Unterabteilungen: das Tarimbeden oder Dftturfeftan im Weiten und die Gobi oder bie 
Mongolei im Oſten. Erfteres liegt etwas tiefer und ift erheblich ſchmäler als legteres, birgt 
aud ein einheitliches Stromiyften, das des Tarim, während die Gobi ein ſolches nicht hat, 
da der Hwangho durch den Inſchan vom Eintritt ins Innere abgehalten wird. Phyſiognomiſch 
find alle inneren Landſchaften Zentralafiens im beften Falle Grasfteppen, meift aber Sand: 
wüjte und Lehmmüfte im Norden, Felswüfte und Schneewüfte im Süden. 

Das Klima zeichnet fih nämlid durch Trodenheit und ertreme Temperaturen: hohe 
MWärmegrade im Sommer, tiefe Kältegrade im Winter, aus. Es ift ferner überall, befonders 
in Tibet, ein ausgeiprochenes Höhenflima, und da e3 überdies des mäßigenden Einfluffes 
des Meeres völlig entbehrt, jo it e8 ein ganz ausgeſprochenes Kontinentalflima. Bezeichnend 
find die verheerenden Sand: und Staubftürme und die geringe Schneemenge, bie ſelbſt Päſſe 
von nahezu 5000 m fchneefrei läßt; im ſüdlichen Tibet fteigt Die Schneegrenze bis auf nahezu 
6000 m. Gletſcher find daher nur auf den weitlichen und ſüdlichen Randgebirgen häufig. 

Die Pflanzgendece ift jpärlih, da die Trodenheit in Verbindung mit der ftarken 
Luftbewegung, der großen Höhe und den extremen Temperaturen eine üppige Entwidelung der 
Vegetation verhindert. Daher fommen Wälder nur in den befjer bewällerten Randgebirgen 
vor, im Inneren nur dbürftige Baumbeftände an Gewäſſern. Die Wüftenfteppe herrſcht in 
der Dihungarei und im Tarimbeden, doc gibt e8 auch bier echte Wüften, in denen wir nur 
den Flüffen entlang Dafen finden. In der’ Gobi überwiegt die Kieswüfte die Sandwüſte 
(Tafel XIX 3, bei ©. 215), aber auch die Steppe ift verbreitet, während aus Mangel an 
Wafferläufen große Dafenreihen fehlen. Tibet ift vorwiegend baumlofe, fteinige Wüftenfteppe 
(Tafel XIX4, bei ©. 215), auch Stein: und Schneewüfte mit zahlreichen Salzjeen, die im 
Hanhai weit feltener find. Das Pflanzenleben reicht aber in Tibet bis zu 6000 m Höhe. 

Die Tierwelt ift fo eigenartig, daß Tibet fauniftiih faft als eine Inſel anzufehen 
ift. Die Zahl der Arten ift meiſt nur gering, die der Individuen aber ſehr groß; namentlich 
Säugetiere treten in grasreihen Gegenden in gewaltigen Mengen auf. Im ganzen hat 
Zentralafien eine Steppenfauna, in der Huftiere und Nager vorwiegen. Von erfteren find bie 
Hirſche der Mongolei, Oſtturkeſtans (Cervus maral) und Tibet (Cervus albirostris), die 
Antilopen, befonders die Drongo-Antilope (Pantholops hodgsoni), die Ada-Antilope (Pro- 
capra picticauda) und die gebirgsbewohnende Antilope caudata bezeichnend. Der Wildejel, 
Kulan (Equus hemionus), bewohnt ganz Zentralafien, das Wildpferd (Equus prschewalskii) 
die ſüdliche Dſchungarei, das zweihöderige wilde Kamel das Tarimbeden, die Dihungarei und 
Tiajdam. Tibet eigentümlich ift der Yak (Poephagus grunniens), ein großer Bijon, als 
Nugtier, Lafttier und Nahrungsipender für die Bewohner jehr wertvoll. Dazu fommen Wild> 
ſchafe, im ganzen 16 Arten, in den Gebirgen, von Nagern Springmäufe, Hafen, Hamfter, 
Wühlmäuſe, das Murmeltier bis 4800, der Pfeifhafe bis 5000 m Höhe, ferner Maulmwürfe 
und Ratten. Unter den Raubtieren find ber bengalifhe Tiger in Tibet und in der Mon: 
golei bis 50°, der Panther bis 45°, der Irbis in ganz entralafien, zwei Bären, Wölfe, 
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Luchſe und Füchfe hervorzuheben. Vögel find, wo Waffer fi bietet, fehr zahlreich, darunter 
die merkwürdigen Saraulhäher und die Steppenhühner, ihre Farben gerade in den höchſten 
Teilen der Gebirge oft blendend. Sübofttibet hat eine befonders eigenartige Kauna, darunter 
den weißen Bären Ailuropus melanoleucus, das Mojchustier, die chineſiſche Wurzelmaus 
(Rhizomys sinensis), das Wildſchwein Sus mupinensis, den ſüdchineſiſchen Dachs (Arctonyx 
leucolaemus), von 3000 m abwärts auch den hinterindiichen Tiger und zwei Affen, alle an 
der Grenze von Sſetſchwan und Yünnan. Ebenfo beherbergt der Himalaya oftafiatifche, ſüd— 
afiatifche und zentralafiatiihe Formen. Dftaftatiich find der Waihbärhund oder Panda 
(Ailuropus fulgens) und der Fajan Tragopan (Ceriorius satyra), ſüdaſiatiſch der Helictis 
nepalensis, Sumpfvögel und Lärmdroffeln, zentralafiatiih Wildſchafe, Yaks, Pfeifhafen. 

Die Bevölkerung Zentralafiens gehört durchaus der mongolifhen Raſſe an, 
gliedert fich jedoch nach den drei hauptfächlichen Teilen Zentralafiens, der Mongolei, dem 
Tartmbeden und Tibet. In der Mongolei wohnen bie eigentlihen Mongolen, in Tibet 
die Tibetaner, im Tarimbeden die dem turftatarijhen Zweige der mongoliihen Raſſe 
angehörenden Dftturfeftaner oder Kaſchgarier. Auf Koften der anderen Stämme bewohnen 
aber die Mongolen auch einzelne Teile von Tibet und des Tarimbedens, dort Tſajdam 
und da3 Land um ben Kuku Nor, bier die füdlichen Dafen vom Lop Nor bis Kerija und 
die Karawanenftraße von Turfan nah Sjutihöu, wenn auch gemifcht mit Chinefen und 
Dunganen. Letztere halten, zugleich mit den mongoliihen Kalmüden, den Tienſchan befekt, 
während Kalmüden, Dſchungaren und Uiguren die Dihungarei und die Steppen zwiſchen 
den Altaifetten bevölfern. Im Norden greifen die Mongolen unter dem Namen Burjaten nad) 
Südfibirien über, im Often trennt fie das Chingangebirge von den Mandichu, im Süden 
reihen fie als Dlüten über das Hwanghoknie ſüdwärts bis zur Großen Mauer, unter dem 
Namen Tanguten aber nach Tibet hinein. An ben Grenzen der eigentlichen Mongolei ent: 
wideln ſich alſo Miſchvölker zwiihen reinen Mongolen einerjeits, Chinefen, Tibetanern, 
Oſtturkeſtanern anderfeits, und ebenfo erjcheinen an den Sid: und Dftgrenzen Tibets Miſch— 
völfer zwifchen Tibetanern und Chinefen, fowie in Bhutan, Nepal und Aſſam jolche zwiſchen 
Tibetanern und Indern. Der äußerſte Weiten, Bamir, Kafiriftan, Tſchitral und das Kara— 
forumgebirge, zeichnet fih durdy eine nichtmongoliſche Bevölferung aus. Hier figen 
Verwandte der SFranier, die Darden, Kafiren, Siapoſch und andere zerfplitterte Bergftämme. 

Politiſch gehört Zentralafien faft ganz zu China; nur an den Rändern enthält e3 im 
Norden und Welten ruffifches, im Süden britifhes Gebiet und die unabhängigen Himalaya 
ftaaten Nepal und Bhutan, 
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II. Das nördliche Zentralafien. 
a) Die Gobi oder Mongolei und ihre Nandgebirge, 


Die Gobi ift die große, in dem Ehingangebirge nah Dften abfallende Landftaffel des 
nörblihen Zentralafien. Im ganzen wird fie von ben Ausläufern ber großen nördlichen 
Randgebirge Zentralafiens und von diejen jelbft durchzogen. Je nachdem aber die Mulden 
zwifchen ben Gebirgszügen mehr oder weniger ftark zugefchüttet find, und je nachdem bie 
Gebirge felbft noch hoch über die aus Schutt und Sand gebildeten Ebenen emporragen, zeigt 
die Mongolei ein recht verfchiedenes Außere. Im Nordweften treten mächtige Gebirge zwiſchen 
der Angara und dem Irtyſch aus ihr hervor, im Süden und Dften aber erſcheinen nur 
mäßige Höhenzüge als ſchmale Schwellen über dem eingeebneten Lande. Man kann daher zwei 
Hauptteile untericheiden, die durch eine Linie von Kjachta nad Anfifan annähernd vonein: 
ander getrennt werden: einen norbweftlichen, gebirgigeren und einen füböftlichen, ebeneren Teil. 

Die füdöflihe und ſüdliche Gobi beginnt an den Grenzgebirgen Nordchinas 
gegen das Innere und am Norbfuß des zum Kmwenlunfyftem gehörigen Nanſchan. Ihr Boden 
befteht anſcheinend aus einer archäiſchen Grundlage, die aber nur im Norboften öfters hervor- 
tritt, ferner aus mächtigen jungeruptiven Deden, ebenfalls im Norboften, und aus gewaltigen 
alluvialen und biluvialen Sanden und Kiefen, die den größten Teil des Gebietes bedecken, 
gelegentlich auch aus paläogzoifchen Ablagerungen. Der Sand (Tafel XIX3, bei S. 215) über: 
wiegt namentlih im Südweſten und Süden zwilchen dem Lop Nor und dem Hwanghoknie, 
etwa bis zum 105. Meridian und nimmt von da nad Oſten und Norboften ab. Mehrere 
ausgefprochene Wüften, wie die Kleine Gobi, zwifchen 100 und 105° O. L, die füblich daran 
anfchließende Wüfte Alaſchan und die Kufuptichi im Lande der Drbos: Mongolen ſüdlich des 
Hwanghofnies geben biefem Teil der Gobi das am meiften wüftenhafte Gepräge. Nur wenige 
Wafjerläufe ziehen von den Gebirgen in die Wüfte hinab und verlaufen in ihrem Sande, bie 
meiften auf der Strede zwifchen dem Lop Nor und dem Hwangho; fie enden in Fleinen Seen, 
wie der Bulunfchir, der Fluß von Anfifan, und der Edfingol, der am weiteften, bis 42! N. B. 
in die Wüfte vordringt. Auch der Hwangho felbft dringt von Lan (1554 m) aus in die 
MWüfte ein, erreicht hier 950 m Seehöhe, wird aber durch die Ränder der mongoliſchen Zand- 
ftaffel, den Alaſchan, Hſiſchan bei Ninghfia, einem jchroffen, aber leidlich bewäſſerten Gebirge 
aus Gneis und Granit mit 3290 m Höhe, fowie durch den Scharachada, das Gelbe Ge- 
birge (Kalkftein), zum Ausweichen nad Dften und Süden gedrängt und fo zur Bildung des 
riefigen Bogens im Tafellande von Ordos und Schenfi gezwungen. Seine Breite ift hier faum 
400 m, feine Tiefe bebeutend, fein Tal 30—60 km breit. Aber nicht nur am Rande, fon: 
dern aud) in der Gobi jelbft treten Höhenzüge hervor, wie zwifchen Chami und Anfifan. Sie 
erreichen bier noch 20002400 m Höhe, beftehen aus Schiefern, eruptivem Granit, zwifchen 
denen Schotter, Kies und Sandflächen gelagert find, und glänzen mit ihren ſchwarzen Ver: 
witterungsrinden wie Erz; ihre Formen find unruhig, oft fchroff, ihre Täler mit ſchwarzen 
Trümmern erfüllt oder von graugelben grafigen Lehmflächen und Sandfeldern eingenommen. 

Der Pflen der Gobi wird am Nande ebenfall$ noch von Wafferläufen geträntt, 
die aus dem Chingangebirge herablommen und in der Wüftenfteppe verfiegen. Dieſes 200 km 
breite Gebirge hat nur im Dften Gebirgscharafter, wo es fchroff zur Ebene der Mandjchurei 
abfällt (vgl. S. 197), im Weften dagegen ift es nichts anderes als die 1200—1500 m hobe 
Staffel der Gobi. Es befteht aus Granit, Gneis, alten Schiefern, paläozoiſchen Ablagerungen 
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jowie aus Diabas und Porphyr, erreiht etwa 2100 m, hat Päſſe von ungefähr 1000 m 
Höhe und ift im Welten waſſerarm und vegetationslos, im Dften mit Wäldern aus Meiden, 
Eichen, Lärchen beftanden. Die gejamte übrige Gobi ift eine große Mulde, deren tieffte Teile 
800—1000 m hod) liegen, deren Höhenzüge bei Päſſen von 14001700 m mit ihren 
Gipfeln bis zu 2500 m emporragen, gegen Oftnorboften ftreichen und meift aus Gneis be— 
fiehen. Nur unmittelbar am Rande des Chingan liegen einige Siedelungen in einer Tiefen- 
linie unter 800 m, wie Chajlar in 620 m. Wahrſcheinlich wurde das Grundgebirge aus 
Gneis, Granit, kriftallinem Schiefer, Friftallinem Kalkftein und Porphyr zunächſt abradiert, 
dann von jüngeren Ablagerungen, Konglomeraten, Sandfteinen, Mergeln und Mergeltalten, 
überlagert und endlich von jungeruptiven Gefteinen, Trachyt, Bafalt, Rhyolith, überzogen, 
wozu in jüngfter Zeit Sieg, Schutt, Sand, Ton in größeren Mengen gefommen find. Immer— 
bin folgt auf die Randgebirge zuerft eine Steppenzone und erft im Inneren, auf eine Breite 
von 350 km hin, die Wüſte. Das Innere ift auffallend arm an Wafferläufen. Nur ein 
Fluß vermag nad dem Norboften burchzubrechen, nämlich der Keruljun oder Kerulen, einer 
der Duellflüffe bes Amur. Er bildet hier den Dalai Nor, vereinigt fi dann mit dem Argun 
und bezeichnet, da er dem Amurfgftem offenbar erft vor nicht allzu langer Zeit angejchloffen 
ift, eines jener Übergangsgebiete an den Rändern Zentralafiens, 

Die nordweſtliche Gobi hat, im Gegenſatz zu der öftlihen und ſüdlichen, Abfluß. 
Bon hohen Gebirgen durchzogen, zerfällt fie in eine Anzahl von Steppenmulden mit Flüffen 
unb eine Reihe von Gebirgszügen zu ihren Seiten. Gebirge wie Steppenmulden nehmen 
an Frijche von Norden nad Süden ab, bleiben aber an Höhe ungefähr gleich, und zwar find 
die Gebirge 3000— 3500, die Mulden 1500— 2000 m hod). 

Das Sſajaniſche Gebirge, die nördliche Grenze gegen Sibirien, erſtreckt fi} 1000 km 
weit, bildet einen großen, nad) Norden gerichteten Bogen, ber die beiden Streichrichtungen 
Nordweſt und Nordoft verbindet, befteht aus Gneis, Granit, Friftallinen Schiefern, Serpentin 
und körnigem Kalfftein, Diorit, Syenit und erreicht im Munku Sſardyk an den Quellen des 
Irkut 3490 m Höhe. Seine oberen Teile, kahl und felfig, heißen Golzen und tragen oft 
Deden jüngerer Eruptivgefteine; feine Täler find ſcharf eingefchnitten, die Kämme fchroff und 
1800— 2300 m bod. Won 2100 m abwärts trägt das Gebirge Wald, aber nur im Norden 
und Diten, während der Süden kahl ift. 

Im Süden folgt die Ulu Khem: Mulde, ein Steppengebiet, das im Weften ben Ulu 
oder Chua Khem, den Quellfluß des Jeniſſei, im Often den 1615 m hohen, 206 m tiefen 
fiichreichen Alpenjee Koffo Gol an der Grenze von Wald und Steppe enthält, der fich zum 
Sielenga entwäjjert. Das weftliche Ende der Mulde hat nur noch 700 m Höhe, Am Süden 
wird fie durch das aus grauen Sciefern, paläozoifchen Kalkjteinen, Tonjchiefer, Porphyrit, 
Gneis, Oranitit beftehende 2700 mı hohe Tannu Ola-Gebirge begrenzt, dem wiederum 
im Eüden eine Steppenmulde folgt. In diefer fließt der Tes zum Ubſa Nor (722 m) nad 
Weiten ab, während der Diten einen Teil des Fluſſes Eder-Sſelenga enthält. Das dann 
folgende Changaigebirge befteht aus Granit, Gneis, altem und paläozoiſchem Schiefer 
fowie aus Melaphyr und Bafalt, erreicht mit den Gipfeln 3500, mit den Päſſen bis zu 3000 m 
Höhe und birgt die Quellen der Flüffe Eder, Sſelenga, Orchon und Tola, Die dritte 
Mulde, die von Kobdo und Uljajjutaj, zerfällt in zwei Teile. Den oberen durchzieht der 
Diaptihyn in einem großen Graben von 1800900 m Höhe, worauf er fi in den Kirgis 
Nor ergieht, dem auch aus dem unteren Teil der Mulde der Fluß von Kobdo zugeht, Diejer 
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entwäflert zwei Seen, den Robdofee oder Kara Uffu (1170 m) und den Durga Nor (970 m). 
Die Mulde von Kobdo ift aljo abflußlos, da das Altaifyften fie im Süden abiperrt. 

Das Altaiiyftem zieht vom 105. Meridian ber aus der Gobi gegen Weftnorbweiten 
und befteht aus zwei Teilen. Der Gobi Altai (105—92°) enthält Gnei3 und andere 
archäiſche Gefteine, erreicht wahrfcheinlih 4000 m und ift ein Wüftengebirge, namentlich in 
feinen öftlihen Teilen, während er im Nordweſten bereit3 Wald und Bergwielen trägt. Der 
Ruſſiſche Altai ift ein verwideltes, weit breitere Waldgebirge, mit 3370—4500 m Höbe 
(Bieluha 4540 oder 3360 m); er trägt die Quellen des Irtyſch und Ob, viele Wälder und 
auch Bergieen, wie den Kengiſee (1100 m) und den Telegfiichen See (520 m). Im Nord: 
weiten erreichen jeine Musläufer mit bedeutender Erniedrigung bie Kirgiſenſteppe (vgl. ©. 181). 
Die vierte Mulde ift die Dihungarei zwifhen dem Altai und dem Tienſchan, im Norden 
eine Steppe, im Süden Wüfte, mit Höhen von 800—400 m im Norden, 300—200 m im 
Süden. Sie ift das große Ausgangstor aus Zentralafien nad Nordweiten zu. Während den 
Norden der Irtyſch und der Urungu durchfließen, trägt der Süden abflußlofe Seen. Aus der 
Dſchungarei fteigt der Friftallinifch=paläozoiihe Tarbagataj, ein Horft, zu 3630 m Höhe auf. 

Das Klima der Gobi ift von allen Teilen Zentralafiens dem von Sibirien am nächſten 
verwandt, da e3 vornehmlich unter der Einwirkung des großen Hochdrudgebietes Nordoſtaſiens 
im Winter fteht. Die Luft ift dann meift Har und ruhig, die Temperatur fällt fehr tief. 
Am Sommer dagegen verzeichnet man in den Sandgebieten von Mafchan und Ordos tro- 
piſche Wärme. Doc ift die Temperatur dem Wechjel unterworfen. Die Niederſchläge bleiben 
meift unter 200 mm im Sabre, find aber faum genau gemefjen; im Dften find fie die Folge 
des in das Luftorudminimum des Sommers hineinwehenden Sübdoftmonfuns, jo daß Som: 
merregen vorherrſchen. Schnee ift jpärlich. 

Höhe Jahr Januar Juli Unterſchied Nieberfchläge 
ſtjachta (Nordrand, 50° 30) . . 750m —Lı? —26,00 —19,00 46,00 450 (?) mm 
Urga (Mitte, 47755) .» - . . 150- —240 —26,20 +17, 43,7 138 - 
Hfiwantfe (Kalgan; Südrand, 41%) 1170 - +3, —15,3° —+-19,3° 84,60 421 - 

Die Pflanzgenderke der Gobi wird dur) Agriophyllum gobicum, den Sjuldir, 
eine bis 30 em hohe ſtrauchige Salzpflanze, charafterifiert, die den Mongolen als Nugpflanze 
dient, zufammen mit dem wilden Retti (Pugionium dolabratum) und dem bis 2,7 m hoben 
Graſe Dyrifun (Lasiagrostis splendens), das bis 3900 m fteigt, am bäufigiten im Süden. 
Auf falzigem Tonboden gedeiht der Charmykſtrauch (Nitraria schoberi). Weiter find be- 
merfenswert der Rhabarber (Rheum) in 20 Arten, die ftrauchartige Roſazee Potanina 
mongolica und Hedysarum-Nrten in Strauchform. Die Sandwüſte ift vor allem auf die 
Kleine Gobi oder Lian im Südweſten, auf die Kuſuptſchi in Drdos und auf Alaſchan 
beſchränkt; ſonſt überwiegen Fiefige Gegenden und Grasebenen. Auf den Randgebirgen 
des Nordens jteht Wald aus Lärchen, ſibiriſchen Zedern und Weißtannen, Zirbelkiefern, 
in den tieferen Teilen au aus Ejpen und Birken. Im Altai reicht der Wald im Norden 
bis 1360, im Süden bis 1700 m, aber am Munku Sfardyk fommen Lärdhen noch bei 
2200, Zwergbirfen und Rhododendren bei 2680 m am Sübabhange vor, während im 
Norden bei 2100— 2300 m ſchon die Schneegrenze erreicht ift. Zwiſchen diefer und dem 
Walde breitet fih eine Region der blumigen Alpenmatten aus, mit Anemonen, Veilden, 
Kruziferen, Nelken, Ranunfulazeen, Aconitum-Nrten, PRäonien, Geranien und an den 
Flußläufen Weidenbäumen. 
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Die Bevölkerung ſetzt fih aus Mongolen, Chinefen, Dunganen, Rufen zu: 
fammen, vorwiegend aber aus den erftgenannten, und zwar aus allen drei Abteilungen ber 
Mongolen, den Oftmongolen in der Gobi, den Burjaten oder Nordmongolen an der Grenze 
gegen Sibirien und den Weſtmongolen oder Kalmüden in Alaſchan und der Dihungarei. Bon 
jeher war die Mongolei genannte Landmaſſe des nördlichen Zentralafien der Sit der Mongolen 
von reinftem Raffentypus, die von hier aus bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts eine Reihe 
jener gewaltigen Eroberungszüge ausgefandt haben, deren Schreden ſich über ganz Weſtaſien, 
Vorderafien, Europa, Indien und China verbreitete Trotz der langen Zeit, die wir Die Mon: 
golen kennen, haben fie ſich doch in ihrer förperlichen Geftalt und Lebensweife wenig oder 
nicht verändert, gerade wie die Nomaden Syriens und Arabiens. Cie betreiben noch immer 
die Viehzucht als Hauptbeihäftigung, find nur zum kleinen Teil ſeßhaft, leben in Filzjurten, 
wandern mit Kamelen und Pferden im Lande umher, nähren ſich von Ziegeltee, Milch, Fleiſch, 
verjhmähen aber auch Branntwein und Opium nit. Sie gliebern fih in Fürften, Adel, 
Geistliche und Volk und find Buddhiſten, die aber in Urga einen befonderen Vertreter Budohas 
haben, den Kutuchta, Sie werden von den Chinejen vollftändig beherrſcht und zahlen nad 
Peking Tribut. Ihre Gefamtzahl dürfte 2 Millionen wenig überfteigen. Cine befondere 
Entwidelung haben die Nordmongolen oder Burjaten (vgl. S. 191) ſowie die Berg: 
falmüden oder Altaier genommen, ein Viehzucht, Jagd und Fiſchfang treibendes Volk; 
die Weitmongolen, Kalmüden oder Dihungaren bewohnen Teile der füdlichen Gobi, 
den Tienſchan und die Didungarei, aber auch die Umgebung der Wolga. 

Miſchvölker zwiſchen Mongolen und anderen Völkern find im Ordosland und 
der Wüſte Alaſchan die Dlüten, die ih mit Chinefen vermifcht haben, und die Tanguten, 
deren größerer Teil aber auf Tjajdam entfällt. Endlich leben an der Grenze der Gobi und 
de3 Tarimbedens von Sjutihou bis Turfan und in ber Dihungarei die Dunganen, deren 
Ursprung nicht ganz Klar ift. Teild werden fie al3 Ehinejen, teils als finijierte Turktataren 
betrachtet; jedenfalls find fie Befenner des Jslam, und der Stil ihrer Wohnungen mweift eine 
Miſchung chineſiſcher mit mohammedaniſch-orientaliſcher Architektur auf. 

Das chineſiſche Nebenland der Mongolei enthält auf 2,787,000 qkm Fläche nur 
1,850,000 Bewohner, hat alfo eine Volksdichte von 0,7. Es ift demnach fehr ſchwach bevölfert, 
auf weite Streden ganz menjchenleer, und hat daher auch feine volfreihen Siebelungen. Die 
Mongolen haben ſich von jeher auf die Anlage von Zeltlagern beſchränkt, die raſch ihren Platz 
wechjelten, wie Karakorum im Quellgebiet bes Drchon, im Mittelalter der Sit des Mongolen: 
hans. Nur wo die religiöfen Bedürfniffe einen Mittelpunkt ſchufen, oder wo in der Neuzeit 
die Chinefen Handels: oder Militärniederlaffungen gegründet haben, entitanden Städte, vor 
allem am Rande gegen China und gegenüber Sibirien. Im Süden dienen fie dem Handel 
mit China, das vorwiegend Ziegeltee und Opium nad der Mongolei ausführt und Schaf: 
und Kamelwolle jowie Pelze dafür empfängt. Die wichtigfte Handelsftadt des Südens ift 
jest Ralgan mit 100— 200,000 Einwohnern an ber Karawanenjtraße Peling-Urga; dazu 
fommen Dolon Ror (Lamamiao) an der von Peking nach Chajlar, Tatung in Schanſi, Kweihwa— 
tihöng oder Kufuchoto, Ninghfia oder Irgaj am Hwangho und endlich in der Yümönnpaffage 
als Randftäbte gegen den Nanjchan: Liangtſchöu (100,000), Kantſchöu (40,000 —150,000) 
und Sjutihöu (10,000), alle drei mit Anbau von Feldfrüchten und mit Objtbau, Viehzucht, 
Handel, in Dafen gelegen, die durch die vom Nanſchan herabfommenden Bäche bewäſſert 
werden. Im MWeften wird die Gobi durch die Karawanenſtraße Anfifan- Chami begrenzt, 
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den wichtigſten Handelsweg zwiſchen China und Turan, aber beide Städte haben nur je 
10,000 Einwohner und außer Handel auch etwas Ackerbau auf Weizen und Hülſenfrüchte. 

Im Norden ſind Chajlar und Mandſchurija am Argun infolge der Lage an der 
Mandſchuriſchen Bahn bekannter geworden, doch ging nad Chajlar auch ſchon von alters 
her eine Karawanenſtraße von Peking aus, während Mandſchurija eine ruſſiſche Neugründung 
iſt. Maimatſchin iſt der Stapelplatz für den chineſiſchen Handel nach Sibirien; ſeine 3000 Ein— 
wohner führen Tee, Baumwollzeuge, Seidenſtoffe, Tuche, Rhabarber und chineſiſche Induſtrie— 
artikel nach Rußland aus, Pelze, Juchten, Leder, Rinder, Häute, Biberfelle von dort ein. 
Urga iſt als buddhiſtiſches Heiligtum der Mongolen bereits erwähnt worden. 1904—06 war 
es der Sit des Dalai Lama, der vor den Englänbern aus Lhaffa hierher floh, außerdem aber 
chineſiſche Handelsſtadt; es hat 30,000 Einwohner, darunter 10,000 Lamas. In der Mulde 
von Kobdo liegen endlich Kobdo (1298 m) und Uljaffutaj (1646 m), Steppenjtäbte am Ge- 
birgshange mit chinefifchen Bejagungen und fehr ftarker Ausfuhr von Schaf: und Kamel: 
wolle durch die nomadiſchen Mongolenftämme ſowie von Häuten, Fellen, Vieh, Pelzen nad) 
Rußland, Die nörblihe Dſchungarei ift ganz ohne Städte, in der ſüdlichen liegen Randftädte 
gegen ben Tienſchan (j. ©. 234). 


b) Das Tarimbeden und feine Randgebirge. 


Dadurch, daß fich der Tienſchan mit feinen Ausläufern in ähnlicher Weile in das Innere 
des nördlichen Zentralafien einfchiebt wie das Altaifyften, entjteht ein weiteres Beden, das 
wegen feiner befonderen Eigenfhaften al3 eine eigene Hauptlandſchaft angefehen wird, das 
Tarimbeden, Es ift ausgezeichnet durch einen Fluß, den großen Tarim, von dem es feinen 
Namen hat, durch eine Reihe von Nebenflüfjen desjelben und fonftige Waflerläufe, an denen 
fich feit frühefter Zeit Sievelungen gebildet haben, die von größter Wichtigkeit für die Kultur 
Aliens geworden find, Weftlicher gelegen als die bisher beiprochenen Landſchaften des Hanhai 
und zugleich tiefer als dieſe, erfreut fi das Tarimbeden eines weniger harten Klimas; e3 
reifen daher in feinen Dafen Früdte, die der Oſten und Norden des Hanhai nicht mehr 
hervorbringen. Auch jeine Bevölkerung weicht von der des übrigen Hanhai im ganzen ab, und 
feine Gejchichte ift bis in das 3. Jahrtauſend zurüd zu verfolgen. 

Das Tarimbeden nimmt alfo eine hervorragende Stellung unter den übrigen Abteilungen 
des Hanhai ein und verdient eine befondere Beiprehung. Es ift von allen Seiten, außer 
im Often, von Gebirgen umrahmt, und aud bier ziehen die S, 226 erwähnten Gebirgs- 
ſchwellen vom Tienfchan zum Kmwenlunfyftem hinüber. Dadurch wird das Tarimbeden nahezu 
geichloffen. Seine Form ift beinahe oval, feine Fläche beträgt 1,200,000 qkm bei einer 
Länge von 1200 und einer Breite von durchſchnittlich 600 km, feine Höhe an den Rändern 
im Weften 1200—1400, im Norden 1300— 850, im Süden 1500 —780 m; das Innere 
ſenkt fih von Weiten nach Dften von 1400 auf 780 m. Infolgedeſſen fließt der Tarim im 
ganzen in öftlicher Richtung im Bogen um den 40. Barallelfreis. Er wird aus dem Hauptarm 
Yarkend Darja und den Nebenflüfen Kaſchgar Darja oder Kyfyl Sſu und Chotan Darja 
gebildet, von denen die beiden erfteren aus Pamir, der lehte vom Karaforum und aus 
Wefttibet fommen; dagegen erreihen ihn der Kerija Darja und viele andere Bäche aus dem 
Kmwenlun nicht mehr, fondern verfiegen in der Wüſte. Erft im Unterlaufe geht ihm vom 
Süden noch der Tichertihen zu, während von Norden alle größeren Zuflüffe zu ihm durch— 
dringen, weil er dem Nordrande viel näher fließt alö dem Südrande. Auch) der Tarim jelbft 
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verliert auf dem Wege durch die Wüfte viel Waffer, ift aber doch mit Ausnahme von 3'/a 
Wintermonaten ſchiffbar. Nah Aufnahme des Kontiche Darja von Karaſchahr her wendet 
er fich ſüdlich, nach der des Tichertichen öftlich und ergießt fich nach reihlicher Bildung von 
Schilfjeen in den Lop Nor (780 m), ein Wafjerbeden, das feine Lage im Laufe der Jahr— 
hunderte vielfach gewechielt hat, jobald es durch Wüftenfand überweht und zum Ausweichen 
gezwungen wurde. Auch heute verändern fich die Umriſſe der übrigens jehr feichten Seen, 
bie das Beden erfüllen, raſch, und der Fluß Löft fi allmählich in einzelne Arme auf, 

Zwiſchen den Flüffen herricht die Wüfte allein, und zwar zum größten Teil als Sand: 
wüfte. Sie ift die Ablagerungsftätte für Schutt, Sand und Staub der benachbarten Ge: 
birge und bildet eine durch Sanddünenzüge gewellte Ebene, während Höhenzüge aus feften 
Geftein nur vereinzelt 
vorfommen. An den 
Rändern des Bedens 
haben fich die gröberen 
Materialien, Schotter und 
Kies, angefammelt, in der 
Mitte aber der Sand, wie 
in ber Wüfte Tafla-Da- 
fan zwijchen dem Yarkend 
und Chotan Darja, wäh: 
rend die Wüſte zwiſchen 
Tarim, Tichertihen und 
Chotan ganz unbekannt 
it. An den Rändern ber 
Kies: und Sandwüſten 
treten lehmige Böden mit 
Salzausblühungen auf, 
und um Gefträuchgrup: 
pen jammelt ſich das loje 
Material zu Hügeln an, die von den genügjamften Wüftenfträuchern, Tamarisken, Sarauıl 
und anderen, gekrönt werden, An den Flüffen ziehen ſich Pappelbeftände entlang; die Seen 
find faft alle mit hohem Schilfrohr, Kamyſch, zugewachſen. 

Die Schuld an diefem Wüftencharafter des gefamten Landes trägt das Klima, deſſen haupt: 
ſächliche Eigenſchaften ſchon auf S. 228 geſchildert worden find. Sie ergeben ſich auch aus den 
folgenden Werten von neuem; die Regen fallen meift im Frühjahr, nur ein Zehntel im Sommer. 

Höhe Jahr Januar Juli Unterſchied Niederfchläge 

Kaldgar. -» » 2... 1280 m -H12,0 —5,# 27,5% 33,9 460 mm 

Yarld. . 2: 2.2. . 1260 - -+H12,3° —6,00 27,0 833,0 — 
Infolge der hohen Sommerwärme iſt es aber möglich, in gut bewäſſerten Gegenden reiche 
Ernten zu erzielen, namentlich an ſubtropiſchen Erzeugniſſen, Früchten wie Pfirſich, Aprikoſe, 
Walnuß, Traube, Birne, Pflaume, Melone, aber auch an Äpfeln, Gerſte, Hirſe, Weizen, 
Mais, Baumwolle, Tabak, Mohn, Runkelrüben und ſogar Reis, Auf diefen Produkten 
beruht der Wohlitand der Bevölkerung, die als Oftturfeftaner zufammengefaßt wird. Urs 
iprüngli jaßen in den jüdlihen Nandgebieten Chineſen (vgl. S. 212), und auch heute 
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zerfällt jede größere Anfiedelung in eine Chinefenftadt und eine Eingeborenenftadt; aber das 
ift nur eine Folge der Rüderoberung des Tarimbedens durch die Ehinejen unter der Mandſchu— 
dynaftie, Die Eingeborenen find turktatarifchen Stammes, heißen auch Kaſchgarier, nad) 
der Stadt Kaſchgar, haben aber jehr erheblihe Miſchungen erfahren und enthalten noch man- 
cherlei befondere Stämme, Sie zerfallen in Anjäffige, alſo Aderbauer, Handwerker, Händler, 
in Dörfern und Städten, und in Nomaden, Viehzüchter, befonders Schaf-, Pferdes und Kamel: 
birten auf dem Lande, 3. B. am Lop Nor und an allen Flüffen. Die Zahl der Nomaden 
dürfte die der Anfäfligen übertreffen. Kalmüden, Kirgifen und andere Nomaden, wie Kiptichaf, 
Usbeken, jeheinen den heutigen Grundftod der Bevölkerung zu bilden, jedoch verändert durch 
jahrtaufendlange Mifhung mit den, wahrfcheinlich arifhen, iranischen Urbewohnern. 

Die Volkszahl im Tarimbeden ijt recht gering. Die 1885 errichtete chineſiſche Pro: 
vinz Hfintfiang oder das Neue Gebiet von Kanfu hat eine Fläche von 1,426,000 qkm und 
1 Million Einwohner, umfaßt aber aud) den Tienſchan und die ſüdliche Didungarei. Rechnet 
man nur 1 Million qkm und 800,000 Einwohner, fo beträgt die Volksdichte im Tarim- 
beden 0,8. Sie finkt in den Wüften auf 0, fteigt aber in den Dajen oft auf 10 und darüber, 
doch ift die Umgebung bes Tarim ſelbſt ſehr menjchenarm. Die Siedelungen liegen viel: 
mehr feit frühefter Zeit an den Nändern bes Bedens, dort, wo Wafjerläufe aus den Gebirgen 
die Ebene befruchten, wenn auch nicht mehr genau an denſelben Stellen, da fie durch Flug: 
fand oft zum Platzwechſel gezwungen worden find, Ihre Höhe ift daher meift beträchtlich, 
zwifhen 860 in Chami und 1460 in Tjira am Südweſtrand. Von der Yümönnpaſſage 
ausgehend, muß man zuerft im Süden die acht Anjiedelungen von Filchern am Lop Nor 
pafliert haben, ehe man auf größere Dafen trifft. Aber auch bier find Tſchertſchen, Nija, 
Kerija faum 3000, auch Chotan faum 5000 Einwohner groß. Sie beftehen aus Lehm: 
hütten und Steinhäufern mit engen, dunflen Höfen an ebenfo engen Straßen und werden 
von Gärten und Feldern umgeben. Angebaut werden die obengenannten Feldfrüchte und 
Obftarten; außerdem find als wichtige Erzeugniffe des Landes zu nennen: Wolle, Häute, 
Vieh, Seide, Metallwaren, Baummwoll: und Seidenwaren, Teppiche, Alles diejes ſowie das 
Gold und der Nephrit von Kopa und Kaſchtaſch im Kwenlun werden nad Indien, Rußland, 
China, nad Indien auch das Narkotifum Charas ausgeführt. Die Einfuhr geht mehr und 
mehr an Rußland über, während fie früher vorwiegend über Ladak von Indien Far, 

Nur im Weiten haben fich zwei größere Städte entwidelt, die größten Oftturfeftang, 
NYarkend mit 200,000, unter Abrechnung der Bororte 120,000 Einwohnern, und Kafchgar 
mit 40,000; fie zerfallen in je eine hinefifhe und eine Eingeborenenftadt, was foviel heift 
wie eine buddhiſtiſche und eine islamitifche., Die nördlichen Dafen find im ganzen größer 
als die füdlichen, erzeugen annähernd diefelben Produkte und haben namentlich mit Rußland 
lebhaften Handel, weshalb Fleine Kolonien von Kaufleuten aus Andidfhan und anderen Orten 
Fergands in den Städten wohnen. Die größten der leßteren find Af Sju mit 15,000, Kutſcha 
mit 4800 Einwohnern, darunter 1200 Dunganen, ferner Kurlja (4000) und Karaſchahr 
(6000), dann Chami (Rami, Hami), deijen 10,000 Einwohner in drei ummauerten Städten 
leben, von denen zwei Chinejen, eine Tarantihen und Dunganen beherbergen. 


c) Der Tienfhan und feine Fortſetzuugen. 


Das nördliche Randgebirge des Tarimbedens, der Tienſchan (Himmelsgebirge), ift weit 
beffer befannt als der Altai und das Sſajaniſche Gebirgsſyſtem, aber über feine Zugehörigkeit 
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zu den übrigen Gebirgsiyftemen Afiens find die Anſchauungen doch noch nicht genügend 
oeflärt. Jedenfalls gehört er zu den wichtigiten Gebirgen des Erdteils, da er fi von dem 
102. bis an den 66. Meridian verfolgen läßt, unter dem die Alaiketten bei Siamarfand ab: 
brechen, aber unter Einrechnung der nordiranischen Nandgebirge und des Kaukaſus ſogar bis 
zum 36. Die öftlichiten Anfänge des Tienſchan jegt Eduard Sueß in die Wüſte Alaſchan. 
Bon hier zieht ein Gebirge als Peiſchan oder Beiſchan durch die Pforte von Chami als ab: 
getragener Neft eines älteren Gebirges, mit dem Grundplan des Tiönfhan. Der jpäter 
erneuerte Tienſchan befteht aus einem Grundgerüft von Granit, Syenit, Syenitporphyr und 
Schiefern, Quarziten, Sandfteinen, mit weſtlicher bis weſtſüdweſtlicher Achfenrihtung. Dazu 
fonımen Silur, Devon, Karbon, bejonders Kalkſteine, ferner alte Eruptivgefteine, außer Granit 
auch Porphyr und Melaphyr. Die Faltung geichah nach Beendigung der Meeresbededung in 











ber Richtung gegen Sübfüdoften, während gleichzeitig ftarfe Dislofationen in der Richtung 
gegen Weftnordweit bis Weft erfolgten. Weitere Überflutungen des Landes in der Trias und 
der Kreide erzeugten Meeresfedimente, die Jurazeit Land und Kohlenflöze, das Tertiär Kalk: 
fteine, Sandfteine, Tone und Konglomerate. Im Tertiär erfolgte auch die zweite große Faltung, 
unter deren Einfluß befonders die füdlihen Ketten emporgepreßt wurden. Sehr bemerfens: 
wert ift ferner die Bildung des großen, etwa 500 km langen Grabens der Pritienſchanſenkung 
im jüdöftlihen Tienſchan. Sie führte zur Entftehung einer von dem falzigen Bodſchanteſumpf 
eingenommenen Depreifion von —130 m Seehöhe bei Ljuktſchun (—17 m), nahe Turfan. 

Die Anordnung der einzelnen Gebirgszüge des Tiönjhan wird durd den 
Gegenjag der beiden Richtungen Weftnordweft und zum Teil fogar Nordweft einerjeit3 und 
Ditnordoft bis Oft anderjeit3 bedingt. Dadurch, daß die nordweftliche Richtung weftlich von 
85° bejonders hervortritt, wird der Tienſchan in eine Reihe von Spornen aufgelöft, zwijchen 
benen die Flüſſe nad) Nordweiten ablaufen, wie der li, der Tichu, der Sſyr und auch noch 
der Amu Darja. Von Nordweiten greifen daher lange Täler, im Inneren des Tienſchan oft 
Längstäler, wie die des Ali, des oberen Sſyr oder Naryn und im Südoften das des Yuldus, 
weit ein, aber das Überjchreiten des Gebirges wird durd die Höhen ſowohl der Päſſe wie 
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auch des Kammes erfchwert. Erftere find oft 2700, Teßtere 4500 m hoch und, ba die Schnee: 
grenze in 3000— 3500 m liegt, oft verjchneit. Die höchften Gipfel tragen im Dften der 
Bogdo Ola (6920), in der Mitte Chan Tengri (6950) und im Weiten die Alaifetten (6000 m); 
auch die großen Längsbeden im inneren des Gebirges liegen 2200—3000 m hoch, das 
Yuldustal 2200— 2600, das Alaital 3000, der 6650 qkm große Iſſyk Kul 1630 m. Man 
unterfcheidet nad) Formen, Klima und Begetation drei Zonen: die Fußzone mit Mittelgebirgs- 
formen und Pflanzenwuchs, die Fels: und Schuttregion mit beginnenden Hochgebirgsformen 
und Schuttbededung und bie Firnregion mit Hochgebirgäformen, die unter der Wirkung der 
Eiszeit entitanden find. Die Gletſcher, heute noch recht anſehnlich, find ausgezeichnet durch lange 
Zungen, großes Gefälle, ſchnelle Bewegung und jehr ſtarke Schuttbedeckung. Charakteriftiich 
find enblich die Siyrt genannten gipfellojen und ſchneefreien, aber jehr Hohen Denubationsflächen. 

Klimatifch ift der Tienſchan ein Vermittler zwifchen den Temperaturen des Tarim: 
bedens und denen der Gobi, wie Kuldſcha und Kopal zeigen: 


Höhe Jahr Januar Juli Unterſchied 


ſtuldſchaa...... 660 m 9,2. — 9,7 24,#° 34,50 
Kopal....... 1240 - 6,70 — 70 20,20 29,29 
faraul . 2. 2 22. 1770 - 6,4° — 5,59 17,1? 29,8° 
Narynflje » » » » -» 2100 - 2,89 172 18% 354° 


Nach feiner Begetation ift der Tienſchan eine Waldinfel zwiihen den Steppen und 
Wüften des Tarimbedens und der Dihungarei, doch dringt auch in das Gebirge die Steppe 
weit hinein, wie bei Turfan und Urumtji; dazu ift der Wald auf der trodeneren Südſeite 
weit fpärlicher al im Norden. Im Süden fommen Lärden bis 450, Tannen bi$ 2100 m 
vor, im Norden ftehen dichte, dunkle Wälder ber Picea schrenckiana, von Eſchen und Lär— 
Sen in der Höhe der Winterfchneewolfen, 1500—2800 m; den Nordfuß bededen vielfach 
auch Wieſen mit Bappeln und Sümpfe mit Schilf und Geſträuch. Die Baumgrenze fteigt von 
Weiten nah Dften von 2800 auf 3500, die Schneegrenze dementſprechend von 3600 auf 
5000 m an. Die Flächen zwiſchen beiden füllen Hochwieſen mit Veilchen, Vergigmeinnicht, 
Tulpen, PBrimeln, Anemonen u. ſ. w. aus, im trodeneren Süden auch Hochweiden. 

Die Bevölkerung beiteht in den Bergen vornehmlich aus Kirgifen, den Karafirgijen 
oder Bergfirgijen, die im ganzen etwa 1 Million Köpfe zählen, aber außer im Tienſchan 
auch im Altai und auf Bamir leben. Immerhin kann man auf das hinefifche Gebiet 550,000, 
auf das ruffiihe 450,000 rechnen, und da überdies in den Längstälern bes Tienſchan noch 
Dunganen, Chinejen und Tarantjchen leben, jo ift das Gebirge feineswegs ſchwach bewohnt. 
Von diefen find die Tarantichen wahrjheinlich den Kafchgariern im Tarimbeden am näd: 
ften verwandt. In den Quellgebieten des Sarawſchan, Kaſchgar und Amu, wie auf Pamir 
überhaupt, wohnen die Galtiha, Bergbewohner ariſcher Herkunft mit altbaktriſchem Dialekt, 
häufig faft von germaniſcher Körperbildung, aber Mohammedaner. 

Die Siedelungen liegen in den Längstälern oder in Pforten, die quer über das Ge 
birge führen, wie Urumtfi, mit 10,000 Einwohnern und Handel mit Tuch, Salz, Geweben, 
Metallen, und das früher jehr wichtige Turfan, eine Stadt von 5000 Einwohnern, meift 
Dunganen und Tarantihen jowie 500 Chinefen. An den Gehängen entftanden Barful, 
Gutſchen, Manaß und Schicho im Norden, Chami, Karafhahr, Kurlja, Kutſcha, Ak Sſu im 
Süden (vgl. S.232), Kopal und Wiernyj im ruſſiſchen Gebiet von Sjemirjetichenff, am Iſſyk Kul 
Prſchewalſk oder Karakul. Die bedeutendfte Stadt aber ift Kuldſcha am Ili, eine Neugründung 
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aus dem Ende des 18, Jahrhunderts, mit etwa 30,000 Einwohnern, Tarantihen, Dunganen, 
Chinefen, Mandihu, Kalmüden und Ruffen, und lebhaften Handel in Gold, Nephrit, Ziegel: 
tee, Vieh, Fellen, Hirihhorn, auch Seidenwaren. Die in den Tienfchan eingreifende Land: 
Ihaft Fergand und die Randſtadt Sſamarkand find ſchon auf Seite 180 beiprocdhen worden. 


d) Pamir uud Hindukuſch. 


Im Südweſten bes Tienſchanſyſtems liegt die ihrer Entftehung nad) noch nicht genügend 
geffärte Landihaft Pamir, das „Dach der Welt”, die wieberum im Süden durch eines ber 
höchſten Gebirge Afiens, den zum Tienſchanſyſtem gerechneten Hindukuſch, begrenzt wird, 
Pamir hat eine Fläche von nur 90— 100,000 qkm, vereinigt in ſich aber anjcheinend bie 
Enden der Syfteme des Kwenlun und bes Himalaya mit bem Tienſchanſyſtem. Nach der Rich: 
tung feiner meiften Gebirgszüge muß Bamir dem Tienſchanſyſtem angeichloffen werden, wofür 
auch der weſtſüdweſtliche Verlauf der Quellflüffe des Amu ſpricht. Pamir ift nämlich nicht, 
wie man anfangs glaubte, eine große Hochebene oder ein Tafelland, fondern ein gefaltetes 
Land, zwiſchen deffen einzelnen Falten jo breite Mulden liegen, daß diefe Hochebenen gleichen 
(vgl. die beigeheftete farbige Tafel „Hochtal und Hochgebirge in Oſt-Pamir“). Diefe Mulden 
führen den Namen Pamire, wie die Große, die Kleine, die Chargoſch Pamir und andere 
Die Grundlage des Landes bilden Gneis, Friftalline Schiefer und Granit, über die ſich paläo— 
zoifche Schiefer und Sandfteine jowie Kalkjteine gebreitet haben, während das Mejozoifum 
ganz fehlt, Tertiär und Quartär jelten find, Dem Tienſchanſyſtem gehören unbedingt bie 
nördlihen Randlandihaften, die hohen Alaiketten, das von Kirgifen bewohnte Mai: Hochtal 
und die im Bil Kaufmann 7000 m hohe, vom Paß Kyiyl Yart in 4271 m überjchrittene 
Transalaifette an, wohl auch noch die Gebirge füdlih vom Muf Sfu mit Gipfeln von 7000 
bis 7600 m Höhe (Pik Sſewerzow), wahriheinlich auch die meift zwifchen 5000 und 6000 m 
hohen Bergrüden auf Pamir jelbit. 

Dagegen ift die Stellung der öftlihen Randkette unfiher, die ſowohl für einen Aus: 
läufer de3 Kwenlunſyſtems gehalten wird, wie auch mit dem Narfendbogen als ein Teil bes 
Tienſchanſyſtems gilt. Die urſprünglich Bolor, dann Kyſyl Yart oder Sſary Kulkette, jet 
Kaſchgariſches Gebirge genannte Kette wird von den Duellflüffen des Tarim in tiefen Schlud: 
ten zerſchnitten und überjteigt 7000 m. Der höchſte Gipfel aber liegt etwas weſtlich von ber 
Randkette, ver 7800 m hohe „Vater der Eisberge”, Mustag Ata, ein Gneisgebirgsftod von 
3000 qkm Fläche, von 4000 m an vollitändig vergletſchert. Diefe mächtige öftlihe Rand: 
fette ijt die Urſache, daß troß der Durchbrüche der Zuflüffe des Tarim Bamir faft ganz dem 
Stromgebiet de3 Amu Darja zugehört, fi aljo nad Weiten entwäſſert. Ein Teil allerdings 
ift abflußlos. Das peripherijhe Gebiet des Amu greift im Süden mit dem Pändſch, in der 
Mitte mit dem Murghab, im Norden mit dem Sjurchab tief ins Innere ein, die Waſſer— 
fcheide gegen den Tarim liegt aber meift nur 44004700 m ho. In dem abflußlofen 
Gebiet jhaffen Seen eine Abwechlelung in der Landichaft, wie der Große Kara Kul mit 
230 m Tiefe in 3780 m Seehöhe, der Rang Kul und der Schor Kul, während andere ſchon 
an die Flußigiteme angejchloffen find, wie der Kleine Kara Kul in 3720 und der Neichil Kul 
in 3800 m, fowie der etwas tiefer (3140) gelegene Schirwafee. 

Das Klima ift kalt und unfreundlih, der Winter dauert fieben, der Sommer faum 
einen Monat, und auch diefer hat Minima bis —13”, der Winter jolhe von —45°. Der 
mäßige Niederſchlag fällt zum größeren Teil in Form von Regen, da er zu vier Fünfteln 
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vom April bis Juli erfolgt, doch gehen im Winter auch große Mengen Schnee nieder, 
wenn auch mandye Höhen über 4000 m jchneefrei bleiben. 
Jahr Januar Juli Unterschied Mittlere Ertreme Niederjchläge 
Pamirſtij Poſt (3700 m) . -—1,1? —24,00 16,8° 41,7° —45’ und +27’ 48mm 

Die Vegetation bildet, der Lage des Landes gemäß, ein Übergangsglied zwiſchen den 
weftafiatiihen und vorderafiatiichen Steppen und benen Zentralafiens und des Himalaya, 
bat aber auch noch boreale Pflanzen. Der hohen Lage entipricht das Vorwiegen des Gras: 
wuchfes und der Staudenvegetation, die Sommerweiden barbieten und damit Viehzucht 
geftatten; auf den kahlen Höhen haben die reichlich blühenden Zwiebelpflanzen Krofus, 
Iris, Narziffen, Tulpen Pamir den hinefiihen Namen Tſungling (Zwiebelpäffe) verichafft. 
Bäume begleiten die Flußtäler bis 3300 m Höhe, meift Wacholder, Birken, Weiden, unter: 
halb 2500 m aber aud Kirſch-, Apfel: und Nußbäume, doch ift der Aderbau unter 
2000 m einträglih, wenn auch Weizen, Gerfte, Bohnen, Erbien bis 3000 m Höhe fort: 
fommen. Die wichtigften Objtbäume find Äpfel, Birnen, Aprifofen, aber auch nur in den 
weftlihen Randtälern. 

Die Bevölkerung befteht in den für Viehzucht geeigneten Hochtälern vorwiegend aus 
Kirgifen, die mit ihren Herden, Schafen, Yaks, Kamelen und Pferden, teils ganz, teils (mie 
die von Fergana im Alaital) nur den Sommer bort leben. Die Gejamtzahl der Kirgifen iſt 
aber gering, fie betrug 1895 im ruffifchen Gebiet nur 1055. Piel zahlreicher ift die anſäſſige 
Bevölferung in den wejtlihen Randtälern, wahriheinlih etwa 35,000 Köpfe auf. dem rufji- 
ſchen, an 100,000 auf dem buchariſchen Gebiet. Es find ariſche, indogermaniſche, wenn 
auch teilweife mongolifierte Stämme, wie die Galtiha und die Bewohner der Landſchaften 
Darwas, Karategin, Roſchan, Schugnan und Wachan, meiſt Tadſchiken, ferner Afghanen in 
Wahan und am linken Ufer des Pändſch ſowie Chinefen und Ruſſen. Das ganze Gebiet 
it nämlid) feit 1885 zwischen Rußland, Bucharä, Afghaniltan, China und Großbritannien 
in ber auf der Karte bei Seite 176 angegebenen Weije politiich geteilt. Anfiebelungen von 
Bedeutung fehlen, die wichtigfte der hauptſächlich ruffiihen Poften ift Pamirſtkij Poſt. 

Der Hindukuſch, Hindukuh, Hindugebirge, hat ähnliche Eigenihaften wie der Tienfhan 
und wird daher neuerdings als ein Glied des Tienſchanſyſtems aufgefaßt und zwar als das: 
jenige, deifen Fortfegungen in den nordiraniihen Randgebirgen und dem Kaukaſus am 
weitelten nach Europa hinüberreichen (f. ©.126 und 173). Als geichloffenes Gebirge endet er 
freilich bei 68%. Auch ftimmen Höhe und Eigenart des Hindukuſch mit denen des Tienſchan 
vielfach gut überein. Die Höhen feiner Gipfel betragen 5500— 7000, im Tiratih Mir unter 
72°: 7750, die feiner Päffe um 5000 m, jo daß nur zmwei, der Baroghil- und der Reſchpaß, 
im Winter begangen werden können. Im Norden entwidelt fi in Badachſchan die mächtige 
Nebenkette Chodſcha Muhamed mit 5200 m hohen Gipfeln über den Städten Dſcharm (1460) 
und Faisabad (1060 m). In dem jchwer zugänglichen, mannigfaltigen, von Tälern zerriffenen 
waſſerreichen Bergland leben Bergftämme ariicher Abjtammung, aber mit Beimifhung mongo: 
lichen Blutes, in Heinen, an den Berggehängen in mäßiger Höhe erbauten Dörfern des Süd— 
abhanges, wie Gilgit (1490 m), Tichitral (1518), Jaſin (2380 m). Sie treiben Aderbau 
auf Weizen, Gerfte, Hirfe, Mais, ferner Gemüfe: und Objtbau, neuerdings auch Seidenzucht, 
während uriprünglih Viehzucht ihre Hauptbeihäftigung geweſen war. Die befannteften 
Stämme find jegt die Afridi wegen ihrer Kämpfe gegen die Engländer, im übrigen wohl die 
Tſchitral, Darden, Buri, Hunſa Nagar und Kafiren oder Siapofch, meift obwohl ftarf 
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zeriplitterte, doch fo gut wie unabhängige kriegerifche ritterliche Völker; fie find zum Teil Moham— 
medaner. Ihre Volkszahl ift gering. Man rechnet auf Kafiriſtan 100,000, Tichitral 60,000, 
Jaſin, Gilgit, Hunſa Nagar 40,000, endlich auf Kohiftan und Dardiitan 300,000, im ganzen 
500,000 Menſchen und pflegt diejen Gebieten auf der Karte die Farbe Großbritanniens zu 
geben, obwohl die Herrichaft der Engländer über diefe Landichaften ſehr unſicher ift. 


II. Tibet und der Kwenlun: das füdliche Zentralafien. 


Entſprechend der höheren Lage des füdlichen Zentralafien find auch deffen Randgebirge 
höher als die öftlichen, nördlichen und weftlichen des Hanhai. Das nördliche Randgebirge 
Tibets ift der Kwenlun, aber diefer durchzieht auch das ganze Innere des hohen Landes; den 
Süden begrenzen Karakorum und Himalaya mit den höchſten Bergen der Erde, den Dften 
da3 hinterindifche Gebirgsiyftem, und im Weften vereinigen ſich Kwenlun, Karaforum und 
Himalaya in den ſoeben geſchilderten Gebirgslandichaften. Um den Bau ber Landſchaft 
Tibet verjtehen zu können,’ muß man daher vor allem den Kwenlun fennen gelernt haben. 

Der Rwenlun ift in feines Bedeutung für Afien erft durch F. von Richthofen erfannt 
worden. Diejer wies darauf hin, daß der Kwenlun bie Achje Afiens bilde und das einzige 
Gebirge fei, das ohne wejentliche Richtungsänderung eine große Ausdehnung erreiche, nämlich 
von Rastem unter 76° bis zum Meere bei Schanghai unter 120°. L, alfo über 44 Längen: 
grade. Dieje Anſchauung rechnete aber noch nicht mit der fpäter erfolgten Entjchleierung 
mächtiger Gebirgäzüge in Tibet, die, anfcheinend von dem Kwenlun ausftrahlend, das gefamte 
nördliche Tibet durchziehen, und faßte das Gebirge noch als ein relativ einfaches auf, 

Der Kwenlun ift ein fehr altes Gebirge. Er befteht faft ausſchließlich aus archäi— 
ſchen und paläozoiſchen Schichten, aus Gneis, friftallinen Schiefern, devoniſchen Korallen: 
falten, grünen Schiefern, Tonichiefern, Duarziten, Konglomeraten und Diabafen ſowie aus 
Farboniichen kalkigen Sandfteinen, letzteres auf der tibetanijchen Seite, wo auch noch meſozoiſche 
Ablagerungen dazufommen. Die frühefte Faltung dürfte fchon vor dem Silur erfolgt fein, 
bie hauptſächlichſte zu Ende der Karbonzeit, während die fpäteren Faltungen benachbarter 
Gebirge in der Trias und dem Tertiär den Kwenlun nicht mehr berührt haben. Der Kwenlun 
bat daher jeit jehr früher Zeit der Denudation unterlegen, und fein Antlig zeigt demgemäß 
greifenhafte Formen: Gipfelhöhe, Kammhöhe und Paßhöhe weichen wenig voneinander ab, 
tiefe Täler fehlen ebenjo wie jchroffe Gipfel faft ganz. Zum Ausgleich der Höhenunterjchiede 
hat auch das Klima injofern mitgewirkt, als die Gehänge des Gebirges infolge mangelnder 
Niederſchläge völlig in ihren eigenen Schutt gehüllt find. 

Das weftlihe Ende des Kwenlun ift Schwer zu beftimmen; verlegt man es in das Tal 
des Kaſchgar Darja, jo muß das Kaſchgariſche Gebirge (vgl. S. 235) hinzugerechnet werben. 
Beginnt der weitlihe Kwenlun in Rasfem, jo erreicht er alsbald eine Kammböhe von 6000, 
eine Paßhöhe von 5200 —5800 und eine Gipfelhöhe von 6820 m im Pik K 17 unter 
77° 108.8. ſtlich des Fluffes Karakaſch fteigt die Paßhöhe bis nahe 6000 (Jangipaß 
5940 m), die Gipfelhöhe wahrſcheinlich bis 7000 m an. Die den Päſſen nächſten Ortichaften 
Schahidula und Aktag liegen in 3750 und 4850 m Höhe. Die Zuflüffe des Tarim haben das 
Gebirge in Schwer zugängliden Schluchten durchfägt, und der größere Niederihlagsreihtum 
dieſes weſtlichen Gebirgsteils jpricht fich au in den mächtigen Schneegipfeln aus, Der Ab: 
fturz ift nach Norden natürlich teil, während das Gebirge nah Süden kanm 2—3000 m 
abfällt. In der Kerijakette nehmen Schnee ung Gletſcher bereit3 ab, aber die Höhe des 
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Kammes bleibt 6000, die der Päſſe über 5000, die der Drtichaften über 2500 (Polu 2560) m. 
Vom Kerijafluffe an verändert fi die oftjüdöftliche Richtung des Kwenlun in eine oftnorb- 
öftliche. Das Gebirge heißt ARufjiiche Kette, Toffus Dawan und Aftun Tag oder Altyn Tag. 
Im Weiten wird es noch von einigen Flüffen durhbroden, im Diten dagegen nehmen bie 
MWafferläufe mehr und mehr ab, die Schuttbededung zu. Im Welten erreicht der Berg Ljuſch 
oder Zar: Befreier 6000, im Dften der Anamber Ula-Gebirgszug ebenfall3 6000 m; dort 
reihen Gletſcher von den Schneebergen bis 4700 m herab, worauf fich zwifchen 4000 und 
2700 auf der Südfeite Bergwiefen, auf der Norbjeite Lößboden mit niederer Vegetation an— 
ſchließen; Bäume fehlen überall. Gold findet man bei Kopa, Nephrit im devoniſchen Ser: 
pentin, außerdem Marmor und Erze; nahe Kopa erreicht der Paß Dalai Kurgan 4930 m. 
Auf dem Aftun Tag aber liegen trog einer mittleren Kammbhöhe von 4500 m doch mehrere 
Päſſe zwifchen dem Lop Nor und Tjajdam in nur 3300— 3700 m Höhe. . 

Der mittlere Kwenlun beginnt an dem 3710 m hohen Paſſe zwiſchen Sſatſchöu 
und Tſajdam als Nanſchan und zerfällt in mehrere Ketten. Das Richthofengebirge fteigt 
aus der Yümönnpafjage (1000-1600 m) in bicht gebrängten Falten anfcheinend über 
Längsbrüchen bis über 5000 m empor und hat Paßhöhen von 4000-—4600 m Höhe. 
Dann folgt die öde, graue, fterile, zerflüftete Kette Aleranders IIL mit annähernd denfelben 
Erhebungen, aber einem nur 2714 m hohen Paſſe Wufoling, der von Liangtihou nad 
Lantſchoͤu führt. Die Humbolbtfette zieht vom Tauho bis in die Gegend von Hſining, er: 
reiht 5— 6000 m Höhe und begrenzt eine Senke, in die mehrere Hochſeen eingebettet find, 
darunter der Blaue See, Kufu Nor, mit 3040 m Seehöhe, und geringer Tiefe, aber ohne 
Abfluß. Auf diefe Senke folgen im Süden die Nitterfette und das GSjemenomgebirge mit 
4800-4900 m hohen Päſſen, endlich das Beden von Tſajdam. 

Tſajdam, im Nordweiten Wüfte, im Südoſten Sumpf, aber doch rei an Grasland, 
ift augenfcheinlich der mit Geröll, Schutt, Kies und Sand erfüllte Boden eines früheren 
Binnenmeeres, von dem die Sümpfe und Seen die Reſte darftellen. Die geringe Seehöhe 
von nur 2700 m erlaubt Aderbau und ertragreiche Viehzucht, jo daß Fein Teil des fühlichen 
Bentralafien für die Zukunft ausfichtsreicher ift als Tfajdam. Im Süden wird diefe Landſchaft 
durch den Hauptaft des mittleren Kwenlun abgejhloffen, der vom 86. Meridian bis zum 
Hwanghoknie zieht. Im Weften heißt er Tſajdamkette und Columbusfette und erreicht 5000 
bis 6000 m Höhe, dann als Prihemwaljkijkette mit dem angeblihen Vulkan Elifee Reclus 
und dem Schneeberg Schapfa Monomacha 6000, im Arka Tag:Zuge aber 7720 im Gipfel 
Ulug Mustag, dazu enorme Paßhöhen von 54005600 m (Tafel XIX4, bei Seite 215). 
Die öftlihe Fortjegung diefer Hauptfette, das Marco Polo: Gebirge, ift weniger hoch, mit 
Gipfeln von 6000, Päſſen von 4700—5000 m; das Burdan Budda-Gebirge aber erreicht 
wieder 6500 m Höhe noch dicht am Hwangho, ber hier aus den 4300 m hoch gelegenen 
Quellſeen Diharing: und Dring Nor heraus nad Oſten abfließt. 

Tibet wird ebenfalls noch von einem großen Afte des Kwenlunſyſtems durchzogen. 
Er beginnt bei dem 82, Meridian, etwa vom Kerija Darja an, vom weftlihen Kwenlun ab: 
zuzweigen, erreicht aber feine größte Höhe erft nahe dem 90. Meridian als Dupleirfette mit 
8000 m, und auch nörblich diejer Kette hat das Crevaurgebirge einen Gipfel von 7000 m 
im Berge Ruysbroek. Die über das Dupleirgebirge führenden Päſſe werden auf 5300—6000 m 
angegeben. Als öftlihe Fortfegung des Dupleirgebirges ift die Dangla= oder Tanglafette 
anzufehen, deren Päſſe allerdings noch unter 5000 m bleiben, deren Gipfel aber 6230.m erreichen. 
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Das Danglagebirge ift alfo nicht jo hoch wie die Dupleirfette, aber immerhin auf etwa 1000 m 
verjchneit und vergletfchert, im übrigen fahl und öde. Wichtig ift es als Träger der Quellen 
der größten Ströme Süboftafiens, bes Yangtſe und Mefong im Norden, des Salwen im 
Süden, von benen freilich die Duellflüffe des Yangtje bis zur Dupleirkette zurüdgreifen. 

Die Hydrographie Tibets bietet ein abmwechjelungsreiches Bild. Urjprünglic wahr: 
fcheinlich mit einem oder mehreren großen Wafjeranjammlungen bevedt, jcheint das Land 
allmählich ausgetrodnet zu fein. Reſte der Wafferbevedung find aber in Form von Seen 
noch erhalten. Diefe find teilmeife abflußlos und dann Salzjeen, deren Wafjerftand im Juni 
und Juli infolge der Schneejchmelze fteigt, darauf aber durch Verbunftung wieder zurüdgeht. 
Ahr grünes Waſſer hinterläßt dann blendendweiße Salzlager. Die Höhe der Seen ift fehr 
bedeutend, in Norbmwefttibet im Horpa Tjo 5460, im Inneren 4800— 5100, im Süden meift 
unter 4800 m. Hier find lange Syfteme von Seen bisweilen teild durch Waſſerläufe mitein- 
ander verbunden und ijoliert, teils aber ſchon an die Flüſſe angeſchloſſen; die befannteften 
find der Tengri Nor in 4600 m Höhe nördlich von Lhaſa, die Pangkongſeen (4250 m) öftlich 
von Zeh und die Heiligen Seen der Indier an den Quellen bes Satledſch (vgl. ©. 245). Die 
meiften Seen liegen zwiſchen 32 und 31! N. B., von zwei großen Gebirgsjügen begleitet, 
deren Stellung zum Kwenlunſyſtem unbefannt ift. Im Nordweften erreichen die Schnee: 
berge in der Gegend bes Horpa Tſo 67006800, teilmeije über 7100 m, im Süden fcheint 
ein Gebirgszug vom oberen Indus zum Tengri Nor zu ziehen und recht häufig 7000 m zu 
überfchreiten, 3. B. im Schahkandſcham mit 7660 m Höhe. 

Die Flüſſe find derart angeordnet, daß alles Land öftlid vom 90. Meridian und füd: 
lih vom 36, Breitenfreis Abfluß hat, dazu aber aud) der Nordabhang des Himalaya. Die 
großen Flüffe von Dfttibet haben in die nach Süboften und nad) Süden umbiegenden Ketten 
tiefe Täler eingeriffen, in denen fie mit Mühe zum Meere ftrömen. Gie erreichen es ſämt— 
lih, aber an jehr verfchiedenen Punkten. Während der nörblichfte, der Hwangho, in ben 
Golf von Petſchili fällt, vereinigt ſich der weitlichfte, der Eangpo, als Brahmaputra mit bem 
Ganges, und ein anderer, der Mekong, fchiebt fein Delta bis gegen den 8. Breitenfreis vor. 

Der Hwangho entiteht unter 96° O. &, durchfließt die Seen Dſcharing und Dring 
in 4270 m Höhe und wendet fich gegen Südoften, durchbricht dann aber als einziger von 
allen tibetanischen Flüffen die Altaiden in nördlicher Richtung und zieht mit graugrünem, 
trübem Waffer in meift breiter Senke zwiſchen Schotterterraffen dahin; beim Durchbruch 
durch das Dichupargebirge verengert er ſich allerdings auf 30 m, und auch zwiſchen Hfining 
und Zan bildet er bis zu 250 m tiefe Schluchten, denen bie feltfamen Formen des Lößes 
ein eigenartige Gepräge geben. Der Yangtſe fließt mit drei großen Quellarmen aus Tibet 
ab. Der nördlichſte, Taking oder Tungho, ift wenig befannt; er ftrömt an Tatfienlu vorüber 
und vereinigt ſich in Sſetſchwan mit dem Minkiang; der zweite, Yalung, ift einer ber Haupt: 
flüſſe Sſetſchwans, während der dritte, der aus dem Naptichitai Man Muren und dem Mur 
Uſſu zufammenfließende Britihu, dann Kinſchakiang genannte Fluß der Oberlauf des Yangtſe 
felbft ift, ein rafch fließender, Cafions bildender Strom mit bläulihem Wafjer. Er fällt von 
Batang bis Liliang von 2500 auf 1800 m Höhe und wendet fi dann in Form zweier 
mächtiger Bögen von Süden nad Oſten. Die folgenden Flüffe dagegen behalten die etwa 
unter 94° angenommene Sübrihtung bei; fie entipringen beide am Danglagebirge, ber 
Lantſankiang-Mekong an defjen nördlichen, der Lukiang-Salwen an feinem füdlichen 
Ende. Wie der Yangtfe in tiefen Schluchten in die bis zu 7700 m hohen Grenzgebirge 
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zwiichen Tibet und China eingefägt, find fie gleichfalls reih an Stromfchnellen und von 
raſchem Lauf. Dieſe Landichaften mit ihren fteilen, bis weit über die Firngrenze empor: 
ragenden, meift archäiſchen und paläozoifchen Bergen, ihren tiefen Schluchten, hohen Päſſen 
und hochliegenden Ortichaften gehören zu den großartigiten Gebirgsländern der Erde. 

Der folgende Fluß, Sangpo, gehört bereits zu Sübtibet. Er entipringt unter 811/2° 
am Paſſe Mariamla in nur 4700 m Höbe, fließt in weitem hochgelegenen Tale dem Nord: 
bang des Himalaya als ausgefprochener Längsfluß entlang und wird auf einigen Streden 
befahren. Unter 93° beginnt er dann in die Gebirgsfetten einzufchneiden und durchbricht fie 
unter 95° in einer wilden Schlucht, die noch nicht ausreichend befannt geworden ift; er fällt 
dabei von 2500 m Seehöhe auf 150 bei Sadiya. Nach Weiten fließt ber Indus mit zwei 
Quellarmen, dem eigentlihen Indus und dem Gartof, ab, im ganzen in einem nad Süden 
offenen Bogen dur öde Täler mit beträchtlihem Gefälle von 6000 m an der Quelle über 
3440 bei Zeh auf 1500 m bei Bundichi. Hier beginnt fein Durchbruch durch den Himalaya, 
wobei er in tiefen, ſchwach bewohnten Schluchten raſch auf 350 m bei Attof hinabgeführt wird, 
Endlich durhbricht der Nebenfluß des Indus, Satledſch, von Tibet aus den Himalaya in 
einem großen Erofionstal mit ftarfem Gefälle. Seine Quellen liegen in den berühmten 
Heiligen Seen der Hindu, Tſo Mapham und Tjo Lanal, indiih Manafarowar und Rakus— 
Tal, in der Nähe des Götterberges Meru, vor dem 7730 m hohen Gurla Mandhata. Durch 
die genannten drei großen Ströme iſt auch Sübtibet ein peripherifches Land geworden, dem 
Salzen, Kies: und Lehmmüften, ärmliche Pflanzendede und Iandihaftlihe Ode noch ein 
wejentlich tibetanifches Gepräge geben, obwohl es dem Meere angeichloffen ift. 

In Wefttibet erhebt fich zwiiden dem Indus und dem Kwenlun das Gebirge Kara— 
forımm oder Mus Tag. Es hat bereits die Richtung des Himalaya, ſchart ſich im Weiten auf 
Pamir mit diefem, dem Hindukuſch und Kwenlun, ift aber oftwärts nur bis 799 O. L. zu ver- 
folgen, wenn e8 auch wahriheinlich in den Gebirgen am Tengri Nor wieder auftaucht. Seine 
Höhe ift gewaltig. Der fäljhlih Dapjang, fonft K2 und Godmwin Auften genannte Gipfel 
erreicht 8620 m, mehrere andere 7800, fehr viele über 6000 m, die Päſſe 5680, ja 5760 m 
und die mittlere Höhe der Wafferfcheide 5600, die der Kammhöhe ftellenweife 6000 m. infolge 
deſſen ift der Karakorum ftark vergletihert und troß ber jehr großen Höhe der Schneegrenze 
in ausgedehntem Maße verjchneit; von feinen Gletſchern gilt der Baltoro mit 56 km Länge 
und 1,5—4 km Breite für den größten der Erde, Landfhaftlid hat der Karaforum noch 
durchaus tibetaniſches Gepräge. 

Das Klima Tibets ift ein ausgeſprochenes Höhenklima mit fchroffem Wechſel im Früh: 
jahr und Sommer, Elarem, gleihmäßigem Herbft und rauhem Winter. Die Temperaturen 
gehen aber nicht jo tief herab wie in Sibirien. Leh hat ein SJahresmittel von 5°, einen 
Januar von —7°, einen Yuli von 16,8% und eine Niederihlagshöhe von nur 81 mm. Die 
Niederichläge fallen meift im Sommer und nehmen nad Südoſten hin zu, wo fi) dann auch 
mehr und länger Schnee hält als im trodeneren Weiten. Die Schneelinie liegt in mindeftens 
4600— 4900 m Höhe, am Karaforum aber in fait 6000 m, doch ift die Vergleticherung 
gerade bier jehr groß. 

Die Vegetation beichränft fich im allgemeinen auf Kräuter, Gräſer, Sträuder, Stau: 
den, während weite Gebiete nur von Kies, Geröll, Sand, Sümpfen, Steinwüften, Kies: 
wüſten Jınd Salzwüjten bededt find. Nach Oſten hin treten frifche Weiden auf, Der Baum: 
wuchs befteht aus Pappeln, Weiden, Tamaristen, fteigt aber nur bis etwa 3000 m Höhe, 
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beſchränkt ſich alſo auf Tſajdam, die Täler der Grenzgebirge und das des Sangpo, namentlich 
aber auf Südojttibet, wo wirflihe Wälder aus Picea schrenckiana, Birfen, Wadolber, 
Pappeln, Ebereihen und Eſpen die Gebirge bededen. Jenſeits von 3000 m wächſt nur 
noch Straucdhwerf aus Myricaria prostrata, Tamarix indica und Hippophaö contorta. 
Bei 4500 m Höhe endet die Vegetation im Nordoften, während im Eüden befonders Halb: 
fträucher und Stauden 5000, ja 5500 m überjchreiten. 

Bevölfert ift das Gebiet von Tibetanern, nur im Nordoften in Tiajdam und am 
Kuku Nor von Tanguten. Letztere find ein altes Volk von früher höherer Kultur, jetzt 
im ganzen gering an Zahl, aber als Räuber der Echreden des Nordens. Im übrigen find 
jie Nomaden, züchten Yaks, Echafe, auch Pferde und Rinder und wohnen in Zelten. Die 
Tibetaner, wahrſcheinlich ein Miſchvolk zwiſchen Mongolen und Indiern, befinden ſich im 
Zuftande der Halbfultur; ihre Kultur ift weſentlich mongoliſch, ihre Religion der Buddhismus, 
Da diejer im Staatsförper der beftimmende Faktor ift, muß Tibet als ein Kirchenftaat an: 
gejehen werden. Die Regierung über das in Adel, Geiftlichfeit und Bauern zerfallende Wolf 
führt eine Oligarchie unter dem Einfluffe der Lamas, Geiftlihen, welche die Herrichaft tat: 
jählih ausüben. Sie bedienen fich dazu des Priefterfönigs, des Dalai Lama, der als Knabe 
aus drei Bewerbern ausgeloft und von vier Näten umgeben wird. Während feiner Minder: 
jährigfeit hatte bisher (ſeit 1792) der chinefifche Gejandte, der Amban, jehr großen Einfluß; 
im Lande, bis fich infolge des Eingreifens der Engländer feit dem Eommer 1904 auch in 
Tibet die Dinge änderten. Im Auguft 1904 floh der Dalai Yama aus Lhafa nad) Urga, 
von wo er Ende 1906 nad Kaſchgar gezogen ift; ftatt einer aber kam der in Schigatſe— 
Taſchilhunpo wohnende Taſchi Lama, ebenfalls eine Inkarnation des Buddha, empor, und 
wenn auch noch eine hinefiihe Garnifon in Lhafa liegt, jo ift der Einfluß Englands doc 
zurzeit mächtig, während bis 1904 nebem dem chinefiichen der ruſſiſche deutlich erfennbar war. 
Unter den Fremden in Tibet find außer Chinejen und Mongolen die Nepalejen und Kajchmirer, 
meiſt Kaufleute, hervorzuheben; fie wohnen in den Städten, wie Lhaſa, Schigatfe und Gyangtie. 

Siedelungen fehlen im völlig menjchenleeren oder menjchenarmen Norden und im 
Inneren bis zu 35° vollitändig, abgejehen von ben Raftplägen an den wenigen Karamanen: 
jtraßen zwifchen Lhaſa und der Diongolei oder Kanfu. Dagegen weit das öftliche Gebirgsland 
die oft genannten Grenzſtädte zwijchen China und Tibet auf: Tatfienlu, Litang, Batang und 
Nerkalo in Höhen zwischen 2500 und 4100 m, meift an der Handelsftraße Lhaſa-Sſetſchwan auf 
fteilen Gehängen über den Flüffen gelegen und teils Handel treibend, teils durch gewaltige Klöfter 
befannt. Ein zweites Gebiet der Volksverdichtung ift das Brahmaputratal und feine Umgebung 
mit ber Landeshauptftabt Lhafa in 3600 m Höhe und weiter Ebene, Ihre Einwohnerzahl beträgt 
nur 10,000 Laien, darunter zwei Dritteile Frauen, und 15,000 Mönche, zur Zeit der großen 
Tilgerfahrten aber weit mehr. Außerhalb der Stadt liegt der große Palaſt des Dalai Yama, 
Potala, der Wallfahrtsort für die Buddhiften ganz Aſiens. Über Schigatje (3600 m) und 
Gyangtje führen Strafen von Lhafa nach Sikkim, über Tichetang (3500 m) nad Alam. 

Der Südweften Tibet3, Baltiftan und Ladak, ijt bereits jeit 1846 britiich, 
147,500 qkm groß mit 130,000, nad) anderen Quellen 200,000 Bewohnern. Der Haupt: 
ort in Ladak ift Leh mit nur 4000 Einwohnern und dem Gyalpopalajt; weiter abwärts am 
Indus liegt Stardo. Auch das Yndustal ift aljo leidlich bevölfert, 

Wirtſchaftlich ift Tibet wegen feiner hohen Lage und feiner langdauernden Abgejchloj: 
jenheit noch wenig entwicelt. Der Aderbau beſchränkt fih auf die ſüdlichen und öftlichen 
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Flußtäler und erzeugt vorwiegend Gerfte, Weizen, Buchweizen, Lein, Tabak, Hülfenfrüchte, 
Rhabarber und Obſt, Aprikofen, Apfel, Walnüffe, Trauben und Maulbeeren. Der wichtigfte 
Mirtichaftszweig des Landes ift die Viehzucht; Yaks, Schafe, Ziegen, Rinder, Pferde, Ejel 
find zahlreih, und Wolle gehört zu den wichtigften Ausfuhrgegenftänden. Der Bergbau ergibt 
Gold, Edelfteine, Silber, Salz und Borar, die Jagd Pelze, Hirſchhorn, Moſchus, bie Induſtrie 
Woll:, Filz: und Metallwaren. Der Handel geht nad China und Indien, weniger nad) der 
Mongolei, Er gibt nad China Feine Statuen, Bücher, religiöfe Gegenftände, Kleider, Mützen, 
nad Indien Wolle, Yakſchwänze, Borar, Salz, Silber, Gold, Maultiere, Pferde ab und 
empfängt von bort Biegeltee, Tabak, Seiden= und Baummollmaren, von hier Kleider und 
Smduftrieartifel ſowie Korallen. Die wichtigften Hanbelsftraßen führen von Sſatſchoͤu über 
Tiajdam, von Hfining in Kanſu, von Tihingtu in Sſetſchwan über Tatfienlu, Batang, Tſiamdo 
fowie von Leh nad) Lhafa; die nach Indien führenden find oben erwähnt worden. 

Die [übliche Umrandung Tibeis, der Bimalaya. Der Himalaya (Wiege 
des Schnees) fchließt Tibet im Süden ab, Mit einer Länge von 2400, einer Breite von 
200-8350 km und einer Fläche von 650,000 qkm (Öfterreich:Ungarn) verbindet er in einem 
nad Süden vortretenden Bogen den Hindufufch im Welten mit bem hinterindiſchen Gebirgs- 
ſyſtem im Dften. Er befteht aus ben älteften Formationen, Gneis und friftallinen Schiefern 
der archäiſchen Zeit, Schiefern, Kalken, Duarziten des Kambrium, Silur und Karbon, ferner 
aus Mufchelfalt, Dolomit und Schiefer der drei mejozoiichen Formationen ſowie Eozän. Alle 
diefe Ablagerungen find von Norden nad Süden bewegt und fo ſtark gefaltet, daß auf der 
Südfeite Überfchiebungen vorfommen. Man unterfcheidet am beften drei Zonen, wine Ben- 
tralfette mit den höchften Gipfeln und zwei VBorfetten im Norden und Süden, die jedoch nicht 
mit ber archäiſchen Formation und den Sebimentformationen zufammenfallen. Auch liegt 
bie Wafferfcheibe nicht auf der Zentralfette, fondern weit nörblider auf dem Karaforum und 
in Tibet, meift nördlich von 31°, fo daß aljo die großen Flüffe Indus, Satledſch und Sangpo- 
Brahmaputra das Gebirge durchbrechen. Der Gegenfag zwiſchen bem 4000 m hoben 
Nordgehänge und dem faum 200 m hohen tropifhen Südfuß ift ungeheuer groß: dort Kahl— 
heit, Ode, Schuttmaffen, Steinwüfte, Salzfeen, Schneefpigen, Yakherden, tibetanifche Alöfter; 
bier Gletſcher und Schneegebirge, raufchende Ströme, dichter Wald und tiefe Schluchten. 
Infolge der nad Dften hin zunehmenden Nieberfhlagsmenge ift auch zwiihen Weſten und 
Dften ein Gegenſatz erkennbar, infofern die Wälder des Weftens Lichter find als die bes Dftens, 
aber es fehlt dem öftlichen Himalaya auch das Mittelgebirge des weftlichen, jo daß jener infolge 
fteileren Abſturzes nah Süden einen großartigeren Eindrud madht. 

Der Himalaya übertrifft an Höhe alle Gebirge der Erde, auch noch den Karakorum 
Beſonders im öftlichen Nepal trägt er eine Reihe von Gipfeln, die ſämtlich 8000 m weit über: 
ragen. Unter ihnen gilt der Mount Evereft mit 8840 m Höhe (Tafel XXı, bei Seite 254) 
für den hödhften, er ift aber anſcheinend nicht, wie früher angenommen wurbe, mit bem 
Gauriſankar identiih. Dann folgen der Kandſchindſchinga mit 8580 m an der Grenze von 
Nepal und Sikfim, drittens der Daualagiri mit 8180 im weftlichen Nepal. Faft der geſamte 
Zentralzug überfteigt 6000, Dugende von Gipfeln 7000 m, dagegen find weftlich vom Sat: 
ledjh Höhen über 7000 m jeltener, aber noch innerhalb des Indusknies ragt der Nanga 
Tarbai zu 8120 m empor. Die Kammhöhe beträgt nur etwa 5500 m, aljo weniger, al3 die 
Gipfelhöhe erwarten läßt, die Päſſe jchneiden im Oſten tiefer ins Gebirge ein als im Weiten, 
überjchreiten es aber auch dort meift erft in etwa 5000 m. Die Schneegrenze liegt im Norden 


Bentralafien. 243 


in 5300, im Süben wegen der größeren Nieberichlagsmenge, troß höherer Wärme in 4940 m 
Höhe; auch im Weften greift fie oft tiefer herab als im Dften. Die bis 3500 m reichenden 
Gletſcher find heute ſehr zahlreich, aber mehr von neufeeländiihem als alpinem Typus, alſo 
mit Schutt bebedt. Die Eiszeit läßt ſich durch Moränen bis 2500 m nachweijen. 

Das Klima des Himalaya ift im Norden dasjenige von Tibet, mit einem Fälteften 
Monat von —9,8°, einem wärmften von 17,6% in Spiti, im Süden je nad) der Höhenlage 
falt, gemäßigt oder warm, aber in allen Fällen ein Höhenklima und in den mittleren Lagen 
von außerordentlicher Schönheit. Die Niederſchlagsmengen nehmen von Weften nad) Dften, 
zugleih aber auch von Norden und Süden nach der Mitte des Gebirges zu. Daher verläuft 
ein Streifen mit 1000 mm Regenhöhe im Wejten, über 2000 im Dften den oberen Teilen 
des Südgehänges entlang, während am Sangpo und Indus nur noch unter 500, am Süd: 
fuß aber meift über 1000 mm fallen. Beſonders regenreich find die Südabfälle des Gebirges 
von Bhutan und Siffim, wo Bura 5170, Dardidiling 3050 mm erhält. 

Jahr Januar Juli Unterfchied Mittlere Ertreme Nieberfchläge 
Simfa (Weiten; 2150 m). . . . 198° 50° 194° 144° —6,8° und 84,7° 1780 mm 
Dardſchiling (Oſten; 2107 m) . . 1329 5,0% 17, 12,00 — 3,30 » 290° 8050 - 

Die Pflanzendede ift demgemäß am Nordabhang und in den höchften Ketten bie: 
jenige Tibet3, am Sübabhang aber in mannigfacher Abftufung ein rauhes Waldkleid von 
verfhiedenartiger Zufammenfegung. In der baumarmen Region über der Waldgrenze 
berrfchen Alpenwieſen vor, mit reicher Blütenpracht, befonders Rhododendren, Rojen, Ane: 
monen, Primeln, Berberigen, Rhabarber bis zu der Region der Moofe, Flechten und Stauden 
unterhalb der Schneegrenze. Bon 4000 m ab ftellen fih Fichten ein, auch Weiden, Tannen 
und die den vorberafiatifchen Zedern ähnliche Cedrus deodora; unterhalb 3500 und 3000 m 
überwiegen Nabelhößer, von 2400 m an Laubbäume, immergrüne Eichen, Laurineen; dazu 
gejellen fi aber auch fhon die Palme Trachycarpus maritima fowie Erlen, Weiden, 
Kletterrojen im Weiten, Rhus-Arten im Often, die Kiefer Pinus longifolia von 2100 m an, 
die Olea cuspidata, eine der Mittelmeerolive verwandte Art, endlich Mafjen von Bambus. 
In dieſer ſubtropiſchen Waldregion fällt der Gegenfag zwijchen bem mehr oftafiatifchen Dften 
und dem mehr vorberafiatiichen Welten auf, doch find Eichen, Nadelhölzer, nordiſche Laub: 
bölzer und Baumfarne beiden Abteilungen gemeinfam. Von 1000 m abwärt3 nehmen 
tropiſche Formen zu, darunter Dipterofarpeen, der Salbaum (Acacia catechu), zwei Arten 
Phoenix-Palmen ſowie die Rotangliane, bis öftlich vom Satledfch das Tarai (j. ©. 248) auftritt. 

Die Bevölkerung im Himalaya befteht aus Miſchvölkern zwiſchen Indiern und Ti: 
betanern; im Weſten, bejonders in Kafchmir, überwiegt der indische, im Dften, Nepal, Sikfim 
und Bhutan, der tibetanifhe Typus, während in Gilgit und Spiti ein Übergangsgebiet Liegt. 
Meift find die Bewohner förperlic den Tibetanern ähnlich, Fulturell aber den Indiern, doch 
ift im Oſten auch die tibetanifche Art in Stil und Anlage der Wohnftätten und Tempel zu 
erfennen, Gemöhnlich zerfallen die Stämme in Clans, wie die Gurfhas, die dem indifchen 
Heere die beften Soldaten liefern, die Metiha und Serpa im mittleren, die Leptſa und 
Daphla im öftlihen Himalaya. Wirtfchaftlich gehören die Südgehänge des Himalaya zu 
Indien, die Nordgehänge zu Tibet. 

Kaſchmir hat indiiche Bevölkerung mit tibetanifcher Beimifhung und mohammebani- 
ſchem Glauben. Sie zählt faſt 3 Millionen auf 209,522 qkm, ohne die tibetaniſchen Ge- 
biete 21/e Millionen auf 62,500 qkm, wo aljo die Vollsdichte 40 beträgt. Von diejen 
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Einwohnern leben allein 122,000, darunter 26,000 Hindu, in der Hauptitadt Srinagar, der 
Stadt der Seen, mit den berühmten ſchwimmenden Gärten, der Brüden (über den Didilam), 
aber auch der Erdbeben. Die zweite Stadt des Yandes ift Islamabäd. Kafchmir erzeugt 
eis, Weizen, Obſt und Gemüfe, von Anduftrieartifeln die berühmten Schals aus Kajchmir: 
ziegenwolle, auch Waffen, Papier, Lederwaren, Roſenöl. Der Handel mit Indien hatte 
1904/05 einen Wert von 42 Millionen Mark, Der Staat gehört jeit 1846 England. 

Die Himalayalandidhaften zwiihen Kaſchmir und Nepal waren früher in Hlei- 
nere Eingeborenenitaaten aufgelöft, unter denen die befannteiten Spiti, Lahul, Tſchamba, 
Kulu, Baſchahr, Garwal, Kumaun und die Hill States find. Jetzt gehören fie ſämtlich dem 
indischen Kaiferreih an. Sie erzeugen Neis, Mais, Hirje, auch Zuckerrohr und Tee, in der 
Höhe Gerfte und Weizen und enthielten 1901 auf 74,709 qkm 2,260,000 Einwohner, was 
eine Dichte von 30 ergibt. Im Hochgebirge meiſt von tibetaniihem Charafter, werben dieje 
Landſchaften in den tieferen Teilen den indischen immer mehr ähnlich. Hier liegt in 2160 m 
Höhe die Sommerrefidenz des Vizefönigs von Indien, Simla, mit 30—40,000 Einwohnern, 
im Winter allerdings nur 14,000 Einwohnern, darunter 8000 Hindu. 

Nepal hat bei 154,000 qkm Fläche bis zu 3 Millionen Einwohnern, alfo die Dichte 20. 
Die von indischen Einflüſſen durdhiegte vorwiegend tibetanische Bevölkerung hat von jeher Teil- 
fürftentümer gebildet, ift aber feit 1768 durch die Gurfhas geeinigt worden und hat ſich der 
engliihen Herrichaft bisher zu erwehren vermodt. Die Hauptitadt Katmandu in 1450 m 
Höhe hat 50,000 Bewohner, fteinerne Häufer, hölzerne Tempel, große Baſare. Angebaut 
werben die bei den übrigen Himalayaftaaten genannten Kulturpflanzen, ausgeführt nad 
Tibet Tue, Metallwaren, Rupien, nad Indien Vieh, Charas (ein Narfotifum), Getreide, 
Hülfenfrüchte, Moihus, Borax, Holz, Jute, Butter, Olfamen, Papier. Der Handel mit 
Indien hatte 1904/05 den Wert von 70, 1902/03 von 58 Millionen Mark, wovon 37 auf 
die Ausfuhr, 21 auf die Einfuhr famen. 

Sikkim, ein ſchmaler Landſtrich zwiichen Nepal und Bhutan, wurde 1889 endgültig 
von England erworben. Es iſt troß feiner geringen Fläche von 7000 qkm und der ſchwachen 
Einwohnerzahl von 70,000 doch jehr wichtig, weil es die Pforte zu Tibet bildet, als welche 
es bereits 1904 die wertvolliten Dienfte geleiftet bat. Die Bevölkerung ähnelt der von Nepal, 
baut auch diejelben Erzeugniffe, außerdem Tee, Kaffee, Chinarinde, und zwar um bie britijche 
Gejundheitsitation Dardidiling, die durch Eiſenbahn mit Calcutta verbunden ift, eine 2400 m 
hoch liegende Stadt von 10,000 Einwohnern, 

Bhutan hat auf 34,000 qkm Flähe etwa 400,000 Einwohner, aljo die Volfs- 
dichte 12, gleicht aber in bezug auf Produkte und Handel Nepal in vieler Beziehung. Bon 
Indien erhält es Baummoll: und Wollwaren, Tee, Tabak, Seide, Zink: und Kupfer: 
platten, von Tibet Wolle und Ziegeltee. Der Herricher des Priefterftaates ift der Darma 
Radſcha, wieder eine Anfarnation des Buddha, demgegenüber der weltliche Regent, Depa 
Radſcha, zurüctritt. Die zwei Hauptorte find Taſſiſudon in 2225 m (Sommerrefidenz) 
und Panakha in 1222 m (Winterrefidenz). 


F. Südafien. 


Zu Sidafien rechnet man Vorderindien, Hinterindien und den Malayifchen Archipel. 
Tektoniſch recht verichieden (j. das Profil auf Seite 124), haben dieje drei Kandichaften doch 
das gemeinſam, daß fie in den Tropen liegen und daher in bezug auf Klima und Pflanzendede, 
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Erzeugniſſe und Bevölkerung von dem größten Teil des übrigen Aſien abweichen. Politiſch 
ſind ſie, mit alleiniger Ausnahme von Siam, europäiſches Kolonialgebiet. 


I. Vorderindien und umliegende Inſeln. 


Vorderindien beiteht aus dem jungen Tiefland im Norden und dem alten Tafelland 
Dekan im Süden. Jenes ift quartären Alters und hat eine Höhe von großenteild weniger 
als 300 m, diejes dagegen erhebt fich zu 350—1000 m, im Weftrande fogar zu 2700 m Höhe. 

Bau und Pberflädhengeflalt. Das Tiefland des Nordens. Das nördliche 
Tiefland Indiens erftredt jih von Sadiya und den Mündungen des Brahmaputra= Ganges 
bis zu denen des Indus und an den Fuß des Suleimangebirges (1. S. 172). Urfprünglid ein 
Meeresarm zwiichen dem alten Dekan und dem Hauptförper Afiens, entftand die weite Ebene 
nad) Auffaltung de3 Himalaya durch Zufhüttung und Austrodnung. Eie liegt meift jehr tief: 
Patna hat faum 50, Sadiya 140, Delhi 215 m, Lahore ebenfalls 215 m Höhe; nur an den 
Rändern gegen den Himalaya und Afghaniftan ift fie höher (Peſchawar 355, Rawal Pindi 520). 
Die Khafidberge (ſprich Kafcha-), obwohl anicheinend ein Ausläufer der hinterindifchen Ge: 
birgsfetten, pflegen meift zu Vorderindien gerechnet zu werden. Diejes im Norden aus Gneis, 
Granit, paläozoiſchen Gefteinen und Bafalt, im Süden aus Kreidefalf und tertiärem Nummus 
litenkalk zufammengefegte Gebirge, das zwiichen 25 und 27° den Brahmaputra zu feinem weit: 
lichen Laufe zwingt, erreicht nahezu 2000 m Höhe, fällt nad Süden fteil, nah Norden fanft 
ab und hat Plateaucharakter. Zwiſchen den Khafiäbergen und dem Himalaya liegt die Yand- 
ihaft Aſſam, eine einförmige bewaldete Ebene aus tonigen und fandigen Sedimenten des 
Brahmaputra, der fie unter Bildung zahllofer Nebenarme ducchfließt. Der Brahmaputra, 
der Unterlauf des tibetanifchen Sangpo:Dihang, jegt fi aus diefem, dem Dibang und dem 
Lohit bei Sadiya zufammen, führt ungeheure Mengen von Sintitoffen mit fi, erreicht bei 
Tezpur, unter Einſchluß der Inſeln, die Gejamtbreite von 40 km und überflutet in der Regen: 
zeit alles Land weithin. Seine Länge beträgt 28300 km, fein Einzugsgebiet 670,000, fein mit 
dem des Ganges verbundenes Delta 82,600 qkm. Es beginnt bereits bei Kaliganj und erftredt 
fich über 3Y/2 Längengrade, alſo etwa 350 km, aus der Gegend von Tihittagong bis zum 
weitlichften Mündungsarın, dem Hugli. Der Ganges entipringt am Südrande des Himalaya 
in 4600 m Höhe, durchftrömt mit 2700 km Länge die Ebenen von Hinduftan und Bengalen 
und bat ein Einzugsgebiet von 1,060,000 qkm. Er verbreitert fi in der Ebene zur Hoch— 
wafjerzeit auf 5—6,5 km, wird in der Trodenzeit dagegen jehr jeicht, empfängt vom Himalaya 
mehrere große Nebenflüffe, wie Gogra und Gandak, und wird bis Allahabad im Süden von 
der Dſchamna begleitet, die ebenfalld im Himalaya, nahe Simla, entipringt, aber auch die 
Gewäller des nördlichen Dekan an fi zieht und feit 1807 mit dem Ganges durd einen 
Kanal verbunden ilt. 

Der Indus entwällert den Nordweiten Indiens, zufammen mit feinen großen Neben: 
flüſſen Satledih, Bias, Rawi, Tihinab und Dſchilam (Fhelam), die zufammen das Fünfitrom: 
land, Pändichab, bilden. Dieje fünf Ströme durchziehen fächerförmig das Land, deſſen Aus: 
jehen jehr nad) der Jahreszeit wechlelt. Von Agra an ift die Landichaft zur Trodenzeit eine 
fahle bis rote verbrannte ftaubige Steppe, im Pändichab ſelbſt ift die Vegetation ganz an die 
Wafferläufe gebunden, Sandfteppen werden häufiger und gehen nad Süden in Sand> und 
Felswüſten über, Oberhalb Multan vereinigen ſich vier der fünf Ströme des Pändſchäb, 
zu denen fi unterhalb Multan noch der aus den Heiligen Seen (ſ. S. 240) und von Simla 
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kommende Satledſch geſellt. Der Indus ſelbſt tritt bei Attok aus dem Himalaya, durchbricht 
dann die 1530 m hohe Salzkette und erreicht nun die Ebene, die er in der Regenzeit über: 
ſchwemmt, unter Ausdehnung auf eine Breite von 8 km. Bei Haidarabäd beginnt das Delta, 
das von Karatſchi bis zum Ran of Catch reicht, einem durch Erdbeben entftandenen See: 
beden mit Verbindung zum Meere. Die Seichtheit der Delta-Arme erlaubt den Seeſchiffen 
das Eindringen nicht; Daher befteht nur zwifhen Tatta und Multan Flußdampfſchiffahrt. Die 
Lauflänge des Indus beträgt 3190 km, fein Einzugsgebiet 960,000 qkm. Den Reft bes 
Tieflandes nimmt die Wüfte Thar (300 m) ein, im Norden Sandwüfte, im Süden Felswüfte. 

Dekan zerfällt in Zentralindien bis zum Godawari und in bas eigentliche Dekan. 

Bentralindien ift aljo das Land zwiſchen Hinduftan und dem Godawari, im ganzen 
ein Plateau von verjdiedener Höhe. Im Gondwanaland erheben fich über der 1000 bis 
1100 m hohen Ebene Gipfel bis zu 1365 m, wie der Parasnath am Nordoftrande, und aud) 
in der Landſchaft Driffa nahe der Oftküfte gibt e8 noch Berge von faft 1200 m Höhe. Ebenfo 
hoch ift das bajaltifche Plateau von Berar am oberen Tapti, während das von Bandelfhand, 
ausgezeichnet durch feinen Reichtum an edlen Steinen, wie auch das baſaltiſche Plateau von 
Malwa faum 500—700 m od find. Sie alle fallen mehrfach in Stufen ab, die dann 
das Gepräge von Gebirgen haben, wie die aus Haftiihen Sandfteinen und alten Schiefern 
beftehenbe Vindhyakette (879 m) und die Gamwalgarfette, während das Aramaligebirge (1720 m) 
eine überaus alte alte ift; lagern doch die Schollen der paläozoiſchen Vindhyagruppe hori- 
zontal auf dem Gneis, Schiefer, Duarzit, die das Arawaligebirge zufammenfegen, auf. Auch 
in der Halbinfel Gudſcherat liegt ein archäifcher Kern zugrunde, über ben eine Bajaltdede 
gebreitet ift, aus der wieder Kegelberge bis zu 1117 m Höhe emporragen. Die widhtigiten 
Flüſſe Zentralindieng find Narbada, Tapti und Mahanadi. Der Narbada entjteht im Dften 
der Halbinfel und entwäfjert auf feinem 1300 km langen Laufe, oft von Stromjchnellen und 
Waflerfällen durchfegt, ein Gebiet von 95,000 qkm Fläche zur Weftküfte. Nur wenig füdlich 
von ihm mündet, ebenfalls in den Golf von Cambay, der 700 km lange Tapti (Einzug3- 
gebiet: 65,000 qkm) bei Surat, während der Mahanadi im Bogen der Dftfüfte zuftrömt 
und mit dem Brahmani zufammen 280,000 qkm entwäjlert. 

Im eigentliden Dekan find die Flüſſe dagegen abhängig von der großen Erhebung 
der Weſtghats an der Weftjeite der Halbinjel. Sie ftrömen daher ſämtlich nad Often, und 
zwar über die ganze Halbinjel. Der bedeutendite ift der Godamwari mit 310,000 qkm Ein- 
zug3gebiet, 38,200 cbm Waffer in der Sefunde und einem raſch wachſenden Delta. Sein 
ſüdlicher Nachbar, Kiftna oder Kriſchna, entwäffert auf feinem 1300 km langen Laufe 
270,000 qkm und führt in der Sekunde 23,300 cbm Waſſer, und auch der ſüdlichſte Fluß, 
Kaweri, hat noch bei 700 km Länge ein Einzugsgebiet von 83,000 qkm. Alle dieje Ströme 
münden in den Bujen von Bengalen mit Deltas, an deren Armen wichtige Hafenjtädte ber 
Dftküfte liegen. Dekan befteht aus einem gefalteten archäiſchen Grundgebirge von Gneis 
und Schiefern, einer darüber lagernden Tafel altpaläozoiſcher Schiefer, Sandfteine, Kalffteine, 
die Vindhyagruppe heißen, und den Pflanzen, Kohlen und Reptilien enthaltenden Sanbfteinen 
der Trias und bes Jura, die man unter dem Namen Gondwanagruppe fennt. Während ber 
Liaszeit bat Dekan, von dem übrigen afrikaniſch-aſiatiſchen Feſtlande durch Brüche getrennt, 
jeine feilförmige Geftalt erhalten und dann eine lange Feitlandsperiode durchgemacht, in der 
e3 erheblich abgetragen worden ift. In der Tertiärzeit legte fich eine mächtige vullaniſche 
Dede über den Nordweiten, und ſeitdem ift die Denubation Dekans weiter vorgefchritten. 
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Nach ſeiner Oberflächengeſtalt iſt Dekan jetzt ein Tafelland mit erhöhten Rändern. 
Der Weſtrand iſt der höhere, geichloffenere, für die Hydrographie maßgebende. Unter dem 
Namen Weftghats verläuft er von Surat bis nad Maheé, fällt ftufenförmig zur Küfte ab, 
erreicht im Mittel 1200, in einzelnen Gipfeln bis zu 2030 m, nähert fi von Bombay an 
ſüdwärts mehr dem Meere mit parallelen Ketten aus Gneis und Bafalt und enthält Päſſe, 
Ghats, von 550 m Höhe und darüber. Den ſüdlichſten Teil der Weftghat3 nennt man Nil: 
girigebirge, ein nad allen Seiten ſchroff abfallendes Bergland von 2630 m Höhe mit 
wellenförmigen Kämmen und weiten Hochtälern. Durch den nur 400 m hohen Palghat Gap, 
den bie Eifenbahn von Kalifut nad) Madras benugt, werden die Nilgiris von dem ſüdlichſten 
Gebirgsitod Indiens, den Anamali- oder Cardamumbergen in Travancore, getrennt, die 
im Gipfel Anaimudi ebenfall3 nahezu 2700 m erreihen. Das Innere ift ein Tafelland 
von 900 — 400 m Höhe mit wenigen Bäumen, befonder8 Palmen, reichlichem Graswuchs, 
zahllojen Teihen und vielen Kanälen. Darüber erheben fi Berge, an einzelnen Stellen 
größere Bergzüge. Nach Dften ſenkt es fich jehr langjam, wie das Gefälle der Flüffe zeigt, 
bis es jchließlich etwa 100 km von der Oſtküſte mit einem Eteilrand abftürzt. Da biejer Dit- 
rand aufgebogen ift, erreicht er wieder 1500, im Dewodi Munda 1650 m und wird von ben 
Flüffen in Steomfchnellen paffiert; er befteht großenteils aus ſcharf gezadten quarzitifchen Käm- 
men. Dann folgt ein Streifen flachen, niedrigen, mit Tümpeln bebedten Landes bis zur Koro—⸗ 
mandelküſte, für die Haffe, Dünenwälle, ſchwere Brandung und ſchlechte Häfen bezeichnend find. 

Das Klima. Das Klima Vorderindieng ift tropiſch warnı; nur der Norden ift erheb: 
(ih Fühler und verdient ftellenweife faum noch den Namen eines tropiihen Landes, da im 
Nordweſten im Winter recht niedrige Temperaturen vorfommen und fogar, wenn aud nur 
jehr felten, Schneefälle eintreten. Daher unterfcheidet man im Nordweſten nicht zwei Jahres: 
zeiten, wie jonft meift in Sndien, ſondern drei, nämlich außer ber Trodenzeit und der Regen: 
zeit noch die Falte Zeit von Dftober bi8 Januar. Der wärmfte Monat ift hier meift der Mai, 
zum Teil ſchon der April, alfo der legte Monat vor Beginn der großen Regenzeit. Im Süden, 
in Defan, befteht ein Gegenfag zwiſchen der etwas fühleren und feuchteren Weftfeite und der 
wärmeren und trodeneren Oftjeite, wie denn überhaupt der Unterſchied zwischen trodenen und 
feuchten Gebieten für das Klima entjcheidend ift. Diefer Gegenſatz, den die Niederſchlagskarte 
der Erde am Schluß des Werkes verdeutlicht, wird durd die Winde hervorgerufen. Im 
Winter, der Trodenzeit, herrſcht über Indien der Norboftpaffat, im Sommer aber entwidelt 
fich über der Halbinjel ein Gebiet niedrigen Luftdrudes, das die Winde von allen Eeiten 
anfaugt. Bejonders häufig ift dann der vom Arabiihen Meer her wehende Südweſtwind, 
der Südweftmonfun, fo daß ein Gegenjat zwifchen den Monfunen, dem Wintermonfun in 
den Monaten November bi3 März und dem Sommermonfun in ben Monaten Mai big Eep: 
tember, ſpäteſtens Dftober, entjteht. Indem nun der Suüdweſtmonſun an dem Weftrande 
Dekans emporfteigt, kühlt er fi ab und ergibt große Negenmengen, in Mahabaleſchwar ſüd— 
öftlih von Bombay 8000, in Mangalore 3350, in Bombay felbft 1890 mm. Das innere 
erhält nur 500—1000 mm, viel zu wenig für ein tropifches Land, die Dftlüfte bei Madras 
über 1000, nur Galcutta über 1600 mm. Extrem hoch ift die Nieverfchlagsmenge über dem 
Gangesdelta, wo in den Khafiäbergen Cherra-Pundji die höchfte Niederſchlagsmenge auf der 
Erde, 12,000 mm, empfängt. Demgegenüber liegt in Nordweftindien zu beiden Seiten des 
Indus eine echte Wüfte mit weniger als 200 mm Regen. Naturgemäß haben die vegenarmen 
Gegenden in ungünftigen Jahren ſchwer unter der Trodenzeit zu leiden, zumal da überdies 
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der Regen in Indien fehr ungleich fällt, in Bangalore 1867: 1630, 1876: 440 mm. Hun— 
gersnöte und Peſt find daher in den trodenen Gegenden häufig. Während der Übergangs: 
monate zwifchen den Monjunen wehen häufig verheerende Wirbelftürme, Zyflone, eine weitere 
Geißel des Landes. 


Kühlſter Wärmiter 


Jahr Unterſchied Mittlere Ertreme Niederfchlag 





Deonat 

A Ian en. BP 12,0° 34,3 23,1? 1,1° und 47,2° 536 mm 
5elMultan . . . 24,89 12,2? 34,50 22,3? 1,1? ». 45,0° 185 - 
Selen 2.2.0. 1 84,00 1 A A 675 - 
ei mMlahabid. - » 25,3° 15,6° 33,2? 17,6° — 994 - 
Galeuta 2 2 22020. 254° 18,4° 29,5 11,1? 8,9° und 3B,,° 1665 - 
zEjBombay . » » .. 26,0° 22,8 29,3 6,5° 16,1% = 85,0° 2184 - 

3]: 33 \ Trivandrım 3 24,5° 27,0° 2,5° — — 
alex 2 y Madras ee 24,39 30,7° 6,5° 15,60 und 42,2 1248 - 
FEN Trihinopoli . er A 24,60 31,2 6,6? — 98 - 
Nagpur (Inneres; 843m) . . 26,2° 19,8? 34,4 15,1? 7,8° und 46,10 1172 - 


Dodabettagipfel, Rilgiris (2600 m) 11,2° 9,70 13,8° 4,1? — — 


Die Pflanzendeche entſpricht im ganzen der Verteilung der Feuchtigkeit und iſt daher 
in den einzelnen Landſchaften Indiens jehr verſchieden, um fo mehr, als fie einen Übergang 
von der Vegetation Borderafiens zu der des Malayiichen Archipels bildet. Auffällig ift bie 
große Menge afrikanischer Formen. In Norbweftindien finden fi noch die Dattelpalme, 
Akazien, Tamarisfen, Syfomoren, Bappeln als herrihende Bäume, Die Savanne und die 
Wüſte Thar machen einen durchaus afrikanischen Eindrud; erftere ift in der Regenzeit friſch 
grün, in der Trodenzeit kahl, ftaubig und verbrannt, legtere eine faſt vegetationsloje Sand: 
und Steinwüſte. In Hinduftan, Bengalen und Aſſam nimmt die Vegetation ein mehr 
indijches Gepräge an; es ftellen fih der Banyanbaum (Ficus religiosa), die Lotosblume 
und bie Palme Phoenix silvestris ein. Ungeheure Mengen von Röhriht machen das 
Gangesdelta ungangbar, Bambus, Calamus und Hochgräjer bilden den dichten Dſchangel, 
aud das Tarai am Fuße des Himalaya. In Dekan ift die Planzendede je nad} ber Feuchtig: 
feit verfchieden. In den trodenen Teilen, dem Inneren und dem Often, herrſcht das Grasland 
mit Akazien, Cedrelen, zahlreihen Palmen, darunter die afrifanifche Delebpalme (Borassus 
flabelliformis), ferner mit dem Banyanbaum, dem Sandelholjbaum (Santalum album) und 
dem wertvollen Teafholzbaum (Tectona grandis), Ein Teil diefer Bäume wirft in ber 
Trodenzeit das Laub ab. An den Küften ragen die Kofospalme, die Arefapalme, die Nipa- 
palme auf, Dagegen bededen die Weitghats von Damäo bis Trivandrum feuchte Regen: 
wälber mit ben Palmen Caryota urens und Corypha umbraculifera fowie prachtvollen 
Baumfarnen; in der Höhe werden die Bäume fpärlich, und Rhododendren treten an ihre Stelle. 

Dir Tierwelt. Auch bei der Fauna zeigen ſich fehr nahe Beziehungen zu Afrika. 
Mit diefem gemeinfam hat Indien den Leopard, den Sumpfluchs (Felis chaus), den Karafal 
(Felis caracal), den Gepard (Cynaclurus jubatus), ferner Antilopen, Gazellen, Schafale, 
Hyänen, Wildpferde und eine Menge Vögel. In Gudfcherat und dem Aramwaligebirge fommt 
auch der Löwe noch vor. Indiſche Formen find der bengaliihe Tiger öftlih vom Satledſch, 
der Elefant, das Nashorn, der Marderbär, das Schuppentier, der Lippenbär, der Gavial 
(Gavialis gangetieus) und Affen der Gattung Semnopithecus. In Südindien fommen 
dazu die Lemuren oder Halbaffen, die Nashornvögel (Buceros), die Loriculuspapageien und 
die Brillenfchlange (Naja tripudians), auch die Spighörndhen (Tupaja) und Affen, 
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Pie Bevölkerung ift überaus mannigfaltig und eigenartig. Hervorgegangen aus 
einer Miſchung dunfler und heller Stämme, zeigt fie alle Merkmale einer Miſchraſſe in 
Hautfarbe, Haar, Größe und Körper überhaupt, aber auch im Charakter und in der Kultur, 

Die älteften Einwohner find wahrſcheinlich dunkle Völker, die als kolariſche Stämme 
zufammengefaßt werben. Sie ftehen im ganzen auf niedriger Kulturftufe, find jetzt in die 
Berge der Weltghats, des Gondwanalandes und Geylons verdrängt und treiben teils Ader: 
bau, teil3 Viehzucht. Man rechnet zu ihnen in den Nilgiribergen die Toda, die Kota und die 
Badagar, in Zentralindien die Khond oder Ku, auf Gondwana die Munda Kolh jowie einige 
Stämme in Berar, im Tale des Narbada und im Aramaligebirge. Ihre Kopfzahl dürfte im 
ganzen 3 Millionen wohl nicht überfteigen. Über die Wedda von Ceylon ſ. ©. 254. 

Drawida heißen bie dunflen Südindier, dunkle Menſchen von mittlerem Wuchs, auf 
jehr verſchiedener Kulturftufe, teils ärmlich und wenig befleidet, teils aber wohlhabend, dann 
mit hoher Kultur, ausgebildeter wertvoller Literatur und eigenartiger Kunft, die und nament: 
lih in den großen Tempelbauten Südindiens, vor allem in Mabura, entgegentritt. Der 
wichtigite Beitandteil der Dramwida find die auch auf Geylon lebenden Tamilen. Im ganzen 
iprechen etwa 57 Millionen Menſchen in Indien die Draͤwida-Sprachen. 

Die arifhen Indier, Hindu, bewohnen das übrige Indien, nördlich einer Linie von 
Mangalore über Scholapur nad dem Delta des Mahanadi, befonders Bengalen, Hindujtan, 
das Pändfhab, die Ravihputana und Gubdicherat, auch Malva, Berar und die nördlichen 
Weſtghats. Sie jollen aus Pamir um 2000 v. Chr. als Viehzüchter nad) Indien gekommen 
fein und fih dort zu Aderbauern umgewandelt, dem Lande aber die hohe Kultur gebracht 
haben; Dekan haben fie aber nie ganz erobert. Mittelhohe Geftalt, Eaffeebraune Haut, 
ſchwarzes Haar, übermäßige Ausbildung des Kaftenwefens find für fie bezeichnen. 

Endlich hat fich ein mongolifhes Element an der Bildung der indiiden Mifch- 
völfer beteiligt, da im Norden Tibetaner und Ehinefen, im Oſten Burmanen an die Indier 
angrenzen. Im Laufe der langen Gejchichte Indiens haben mehrfah große Einfälle mon: 
goliicher Scharen ftattgefunden, und 1526 errichtete Sultan Baber eine mongoliſche Dynaftie 
in Nordindien. Über das Vindhyagebirge aber find auch die Mongolen niemals dauernd 
vorgedrungen. Die Zahl der mongolischen Jndier wird auf 7—3 Millionen geſchätzt. 

Fremde find die Parſi, perlifche Arier an der Weftküfte zwischen dem Indus und Bombay, 
höchitens 1"/s Millionen, die früh als Kaufleute an der Weſtküſte erfchienenen Araber, die jeit 
1508 ebendort anſäſſigen Portugiefen und die feit 1600 auftretenden Engländer, Holländer 
und Franzofen, im ganzen faum 100,000 Europäer, meift Engländer. Nach der Religion 
ließen fih 1901: 207 Millionen Brahma-Anhänger, großenteil3 Hindu, 62,5 Millionen Mo: 
hanımedaner, im Stromgebiet des Indus, 10,8 Millionen Buddhiften, meift im Himalaya, 
faft 3 Millionen Chriften, 2,2 Millionen Sikhs und 8,7 Millionen Naturverehrer unterichei: 
den, doch ift zu berüdichtigen, daß diefe Ziffern Burma und Baludſchiſtan mit einſchließen. 

Die Zahl der Bewohner Indiens beträgt auf 3/2 Millionen qkm Fläde nad) der 
Zählung von 1901: 283 Millionen, die Volksdichte ſomit 80,9, in den Eingeborenen- 
ftaaten (1,5 Millionen qkm mit 62 Millionen Einwohnern) nur 41,3, in den unmittelbaren 
Beigungen der Engländer (2 Millionen qkm mit 221 Millionen Einwohnern) aber 110,5. 
Lebtere find daher fo dicht bevölkert wie das Deutiche Reich im ganzen, eritere wie Medlen- 
burg. Durch Pet, Cholera und Hunger find feit 1891 viele Menſchen zugrunde gegangen, in 
Maiſſur 1876— 79: 17, in Baroda 1891— 1901: 19,23 Prozent, in allen Eingeborenenftaaten 
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6,9 Prozent, während die Volfsziffer in den Jahren 1891-—-1901 in ben unmittelbaren 
Beligungen um 3,8, in ganz Vorderindien um 1,5 Prozent geftiegen if. Am größten ift die 
Volksdichte, wie die betreffende Karte am Schluß des Werkes zeigt, in Bengalen (191), Hinduftan 
(179) und um Madras (162), aljo in der Ebene, wo häufig 200— 300 Menſchen auf 1 qkm 
wohnen. Sehr viel geringer ift die Dichte in Baroda (93), dem Pändihab (81), Maifjur 
(72), am geringften in Thar (unter 10), den Zentralprovinzen (26) und ber Radſchputana 
(29); im Inneren überhaupt beträgt fie faum 50. 

Die Bevölkerung figt vorwiegend auf dem Lande, in Alam zu 97 Prozent, in 
ganz Indien 1891 zu fait 61 Prozent. Sie zerfiel damals in 175 Millionen Aderbauer, 
47,6 Millionen in der Induſtrie Tätige, meift Handwerker in den Städten, 25,5 Millionen 
Hafenarbeiter, 11,2 Millionen Bedienftete, 5% Millionen Beamte, 4,7 Millionen dem Handel, 
4 Millionen dem Verkehr Angehörige und 5,7 Millionen im Unterrichtswejen Angeftellte. 
Städte über 60,000 gab es 1901: 61 mit mehr als 9/5 Millionen Menſchen, aber nur 
eine Millionenftabt, Calcutta (1,027,000), und nur zwei über 500,000, Bombay (776,000) 
und Madras (509,000). Dann folgen Haidarabdd 448,000, Lucknow 264,000, Benares, 
Delhi, Lahore mit je 200— 210,000, ferner 20 Städte mit über 100,000, 21 mit 100,000 
bis 70,000, 11 mit 70,000 —-60,000 Einwohnern, 

Die Befiedelung durch die Europäer erfolgte jeit 1500 zunächſt an der Weſtſeite, 
jehr viel fpäter an der Ditjeite. In den Jahren 1600—1757 betrieb die britifche Oftindifche 
Gejellichaft nur Handelsgeſchäfte in Indien, ſeitdem aber begannen die Briten politiiche Er: 
oberungen zu maden. Sie nahmen 1757 den Franzofen Bengalen und bejchränften dieſe 
1763 auf den jegigen Befisftand. Immerhin dauerte e8 noch ungefähr ein Jahrhundert, 
bis fie ganz Indien erobert oder durch Verträge fich tributpflichtig gemacht und den Beſitz 
fihergeftellt hatten, und erjt nach dem großen Seapoy-Aufftand von 1857 ging bie Verwal: 
tung von der Oſtindiſchen Gejellihaft auf den Staat über. Heute unterjcheibet man un: 
mittelbare Befigungen oder Provinzen und Vafallenftaaten. Die Zahl der Iegteren beträgt 
300, ihre ftaatsrechtlihe Stellung ift aber ebenfo verfchieden wie die der unmittelbaren Be: 
figungen; mande zahlen Tribut, manche nicht, in allen aber wohnt ein britifcher Refident. 

In Aſſam finden fich Feine Anfiedelungen von Bedeutung. In Bengalen find größere 
Städte ebenfalls jelten, die nicht weniger als 74°/4 Millionen umfaffende Bevölkerung wohnt 
faft ganz auf dem Lande, wo fie Reis, Jute, Mohn und Zuder baut. Seit 1773 ift im 
Gangesvelta die Hauptftadt Indiens erwachſen, eine fünftlihe Gründung ber Engländer, 
Galcutta, das mit Vororten über 1 Million Einwohner hat; ihr gegenüber treten Dacca im 
Delta (90,000) und Batna (135,000 Ew.), der Ausgangspunkt der Eroberung Indiens, 
zurüd. Der Kern Nordindiens ift Hinduftan mit nahezu 48 Millionen Einwohnern, aud) 
in religiöfer Beziehung, infofern hier die heilige Stadt des Landes, Benares (209,000), 
liegt; weiter aufwärts, am Ganges, erheben fih Cawnpur (197,000), die Wallfahrtsftadt 
Allahabad (172,000), diefe an der Mündung der Dſchamna, nördlich des Ganges das große 
Lucknow (264,000), an der Dihamna ſelbſt Agra (188,000) mit zahlreichen Ruinen, Paläften, 
Bafaren, und Delhi (208,000 Ew.), von jeher eine der größten Städte Indiens, im 16. Jahr: 
Hundert die Nefidenz Sultan Babers, Einige andere Städte haben über 100,000 Einwohner, 
wie Bareilly (131,000) und Meerut (118,000), eine ganze Reihe zwifchen 50,000 und 100,000. 

Im Gebiet de3 Indus, dem Pändſchäb, dem Hauptfit der Mohammedaner und Siehe, 
bilden Zahore (203,000), auch einft eine Refidenz Babers und daher reich an glänzenden 
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Prachtbauten, und Amritfar (162,000 Ew.), die heilige Stabt ber Sikhs mit großem Handel 
nah Kaſchmir und Afghaniftan, ein weiteres Bevölferungszentrum, dem ſich Dichalalabad 
und Umbala oder Ambala (78,000 Em.) anfchließen. Im äußerften Nordweften find Be: 
ſchawar (Peſchauer; 95,000) und Rawal Pindi (88,000) wegen ihrer Lage nahe der afghani- 
ihen Grenze ftrategijch wichtig, am Tſchinab erhebt fih das heiße Multan (87,000), am 
Indus liegen Dera Ismail Khan, Schikarpur und al3 Hauptort der Landihaft Sindh 
Haidarabad (69,000 Em.) an der Wurzel des Deltas. Den Handel des Indusgebietes mit 
Europa vermittelt aber Karatſchi, Kurrachee oder Kurratſchi, vor 50 Jahren noch ein Fiſcher— 
dorf, jegt eine Stadt von 117,000 Einwohnern. Die Wüfte Thar ift faft unbewohnt, wird 
aber von einer Eifenbahn durchſchnitten, welche die Stabt Bilanir berührt. Auf der Halbinſel 
Gudſcherat liegt die alte portugiefiihe Stadt Diu, mit Damdo und Pangun oder Nora 
Goa der legte Reft der portugiefifchen Befigungen in Indien (Tabelle S. 252). Diele 
hatten 1903 eine Ausfuhr von 2,2, eine Einfuhr von 7,6, aljo einen Gejamthanbel von 
9,8 Millionen ME. 

Bentralindien beginnt mit ben nur mäßig bevölferten Nadfchputanaftaaten, einem 
Notitandsgebiet, in dem aber die große Stabt Dihäpur (Jeypore, 160,000), eine der fchönften 
Indiens, ferner Adſchmir (74,000) und Dihodpur (60,000 Em.) liegen. Auf dem Plateau 
von Malva find Bhopal (77,000) und Indore (87,000 Em.) die Hauptorte der gleichnamigen 
Gingeborenenftaaten, während Laſchkar (89,000 Em.) und die Feſtung Gwalior dem Staate 
des Maharadſcha Dhulip Singh angehören. Auf dem Gondwanaplateau wächſt neben Nagpur 
(128,000), dem früheren Site der Marathen, Dſchabalpur (90,000 Ew.) raſch, während in 
Bandellhand, Berar und an der Oſtküſte größere Städte fehlen. Um fo reicher an ſolchen ift 
die Weftfüfte, doch hat die Bedeutung der Städte hier im Laufe der Gejchichte raſch gewechſelt. 
Die früher glänzende Hauptitadt des Gudſcherat, Achmebabdd, hat zwar noch 186,000 Ein: 
wohner, Baroda aber ift infolge von Cholera, Peſt und Hungersnot auf 104,000 gejunfen, 
und an die Stelle der Hauptftadt des Weſtens, Surat (119,000), im 18. ift im 19, Jahr: 
hundert Bombay getreten. Dieſe Stadt ift jeßt der Haupthafen des Weftens, war bi3 1890 
auch die größte Stadt Indiens überhaupt, ift aber ſeitdem von 804,000 auf 776,000 Ein: 
wohner zurüdgegangen und von Galcutta überflügelt worden. Mit Surat ift fie der Hauptſitz 
der Parfi, Oftlih von ihr liegen an der Bahn nad) Madras Puna (153,000), bis 1818 
Hauptitadt der Marathen, Scholdpur (75,000) und Haidarabad, mit 448,000 Einwohnern 
bie vierte Stabt Indiens, Hauptitadt de3 Haidarabäd oder Golconda genannten, 11 Millionen 
Einwohner umfaffenden Reiches des Nizam; ihr nahe erhebt fich die Felſenfeſtung Golconda. 

Südindien, das eigentlihe Dekan, ift im ganzen wieder beifer bevölfert als Zentral: 
indien. An der Küfte Konkan liegen die Reſte des alten portugiefiihen Kolonialreihes um 
Goa (10,000), an der Küfte Malabar Mangalore (30,000), da3 altberühmte Calicut 
(77,000 Em.) und Cochin, die erften Stügpunfte Vasco da Gamas, ferner im äußerten 
Süden Trivandrum. An der Oftküfte ift Madras (509,000 Ew.), die dritte Stadt Indiens, 
durch Bahnen mit Bombay und Calicut verbunden, der Haupthafen allerdings ohne natür: 
liche Vorzüge. Im übrigen liegen hier die franzöfiihen Häfen Janaon, Pondihery und 
Karifal an den Mündungen des Godawari und Kaweri, mit Tihandarnagar am Hugli, Mahe 
und Tellihai an der Weitküfte als die Reſte des franzöfifchen Kolonialbefiges in Indien. Fran: 
zöfijch- Indien führte, vorwiegend aus Pondichery, 1903/04 für 12,9 Millionen Mark Erd: 
nüffe, Reis, Manufakturwaren aus und empfing in demfelben Jahre für 4,98 Millionen Marf 
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Maren. Bondichery und Karifal haben wie Negapataͤm je 60,000 Einwohner, das britische 
Tribinopoli an der Wurzel des Kawerideltas 105,006, Tandihur nahe dabei 55,000. Im 
inneren Sübindiens ift Maiffur (Myfore) das wichtigite Neich, einft der Befit des berühmten 
Tippu Sahib und des Haidar Ali. Seine Hauptftädte Maiffur und Bangalore haben 68,000 
und 159,000 Einwohner. Nördlich davon liegen Hubli (60,000), an der Bahn nach Goa, 
und die ftarfe britiihe Feſtung Bellary (60,000), im äußerjten Süden das tempelreiche 
Madura (106,000 Em.) im Fürftentum Carnatic, und Tuticorin gegenüber Ceylon. Ganz 
Indien zerfällt in folgende Berwaltungsgebiete: 



























































| Dstilomeler Einwohner Voltsdichte 
Alam — — — 145664 6126000 | 42 
Bengalen (Seit 1905 in Dit un Befbengien ge) . 391553 74745000 | 191 
Nordweitprovinzen und —— 277543 | 47700000 172 
Pändſchab Re 251761 20 330 000 81 
Nordweitliche —— er en re red 42645 | 2125500 | 50 
Ummuittelbare Gebiete: | 1109166 | 151026500 | 136 
Staaten von Bengalen 100 105 | 3 749 000 37 0 
Stanten der Nordweitprovinzen 13154 802000 61 
Staaten des Pändſchäb er: 94614 4424400 | 44T 
Eingeborenenjtaaten: | __207873 | 897540 | 8975400 | 4 
Nordindien: | 131703P | 160002800 | 121 
Präfidentihaft Bombay . 318516 18516000 AB 
Adſchmir⸗ Merwara 7021 477000 AB 
Zentralprovinzen . 223920 9877000 44 
Berar — 45867 2754000 60 
— Gebiete: 595824 | 31624000 Ir 53 
Radſchputanaſtaatee. | 330318 9723300 | 29 
Staaten von Bombay l 170314 6909000 4 
Baroda ; : 20975 1953000 93 
Staaten von Bentrafinbim . 204011 8629000 42 
Staaten ber Zentralprovinzen 76234 1997 000 26 
Haidarabad . onen» 244179 | 11141000 | 52 
Eingeborenenftaaten: | 1016031 | 40352000 | 40 
Zentralindien: | 1611855 | 71976000 | 45 
Rräfidentihaft Madras . ; x 367055 38 209000 104 
Eingeborenenftaaten von Madras . wei 25819 4188000 162 
Maijfur oder Myſore . | 76257 5539400 73 
Go 22. 2 aa 4097 | 160600 44 
Südindien: 473228 48117000 102 
Franzöſiſche Befikungen (S. 251) 1901 . | 509 273000 — 
Portugieſiſche Beſitzungen (S. 251) 1900 3658 532000 145 
Ganz Indien (außer Hinalay): | 3405789 280 627 000 | 82 


Die wirkſchaftlichen Perhältnilfe. In Indien herrſcht der Aderbau vor, 
doch iſt vielfach künſtliche Bewäſſerung notwendig. Im Jahre 1891 waren 500,000 qkm 
unter Kultur, davon 100,000 mit künſtlicher Bewäſſerung. Reis (1903/04 auf 60 Millionen 
Acres) und Hirſe find die wichtigiten Getreidearten für die Volfsernährung, eriterer befonders 
in Bengalen, Alam, Hinduftan, Madras, legtere in Berar, Myſore, Bombay, doch werden 
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beide nicht ausgeführt. Dagegen ergab der Weizen (28 Millionen Acres), beſonders im Pänd— 
ſchäb, in den Norbweitprovinzen, Audh, den Zentralprovinzen, Bombay und Bengalen, 
Sindh, Berar und Radſchputana, einen Ausfuhrwert (1904/05) von 248 Millionen Mar, 
Dazu fommen als Nahrungspflanzen Gerfte, Mais, Kartoffeln, Zuderrohr (2,28 Millionen 
Hcres) in geringeren Mengen. Sehr bedeutend ift ferner der Anbau von Mohn für die Ge- 
winnung von Opium, das 1904/05 im Werte von 141 Millionen Mark ausgeführt wurde, 
namentlih aus Bengalen, Malwa, dem Pändihäb, der Radichputana und den Zentral: 
provinzen; ferner von Indigo (474,000 Acres) in Bengalen, Agra, Audh, Madras, dem 
Pändſchäb, und von Tee (531,000 Acres) in Aſſam, Bengalen, dem Pändſchäb, den Weit: 
ghats und den Nilgiribergen. 1905/06 wurden 217,3 Millionen engliiche Pfund Tee aus: 
geführt. Weiter fommen hinzu Kaffee an der Malabarfüfte, Tabak im ganzen Lande, China: 
rinde, Fruchtbäume und Gewürze, Ingwer, Kardamum, Zimt, alle meift in Südindien. Sehr 
ausgedehnt ift der Anbau von Olpflanzen, Lein, Raps, Senf (zufammen auf 7,26 Millionen 
Heros), Seſam (3,57 Millionen Acres), Nijinus und Erdnüffen. Alle Saatarten (Leinjamen, 
Rübſamen, Baummoll: und Mohnfamen) hatten 1904/05 einen Ausfuhrwert von zuſammen 
190 Millionen Mark. Noch größer aber ift die Bedeutung der Gejpinftpflanzen geworden. 
Baummolle wurde 1905/06 für 298,64 Millionen Mark von 20,5 Millionen Acres ausgeführt, 
bejonders von Bombay, Berar, Haidarabäd, Agra, Audh, dem Pändſchäb und den Zentral: 
provinzen, Jute 1904/05 für 159,5 Millionen Mark, vorwiegend aus Bengalen und Aſſam. 

Neben dem Aderbau haben Viehzucht und Bergbau weit geringere Bedeutung, doch 
werden für 132 Millionen Mark Häute und Felle fowie für 25 Millionen Marf Wolle aus: 
geführt, an Bergbauerzeugnifien Steinfohlen, Petroleum, Salz und Gold. An Gold betrug 
die Produktion, meiſt in Maiffur, 1904: 47,32, in den Jahren 1898—1904 zufanımen 
275,7 Millionen Mark. Die Fiſcherei liefert Kaurimuſcheln und Perlen, der Wald Teakholz. 
Mächtig gewachſen ift die auf Baumwolle und Jute gegründete Induftrie, da 1904/05 für 
32,5 Millionen Mark Jutewaren, für 130,88 Baummollengarn und für 24,32 Baummollwaren 
ausgeführt wurden; dazu fommen die Wollwaren= und die Seideninduftrie, die Lad: und 
PRapierfabrifation. Der Handel hatte unter Einrehnung Burmas 1904/05 einen Wert 
von 4445 Millionen Mark, wovon 2413 auf die Ausfuhr, 2032 auf die Einfuhr famen. 
Zur Ausfuhr gelangten bejonders (in Millionen Mark): 


Reis. 261,40 | Häute. . x... 132,08 |! Rübfamen . . . 86,46 
Weizen . . » . 2348,10 | Baummollengam . 130,88 | Wolke. . . . . 252 
Baumwolle. . . 23240 | Te . . . 112,88 | Baummwollwaren . 24,36 
Jute.. 159,54 | LZeinfamen . » 684,38 Seſam..2, 10 
Opium . .» . . 1416 | Sadwaren . . . 89,76 Kaſtee 22,14 
Jutewaren . . . 18248 


ferner Erdnüffe, Mohnfamen, Rizinus, Baumwollſamen, Indigo, Hülſenfrüchte, Schellad, 
Teakholz, Seide, Knochen, Weizenmehl, Kofosfafern, Salpeter, Neiskleie, Hanf, Steinfohlen, 
Olkuchen. Die Einfuhr beftand aus Baummollgeweben (474), Eiſen- und Stahlwaren (109,7), 
Zuder (92), Maſchinen (53,7), Petroleum (44), Wollgeweben (41), Baummollengarn (33), 
Seidengeweben (28), Kleidern (25,2), Eifenbahngegenftänden (18,8), Branntwein (13,4), 
Farbitoffen (12,3), Edelfteinen und Perlen (11,7) und anderem, Ausfuhr und Einfuhr finfen 
nad Abzug der auf Burma fallenden Werte erheblich, jo kommt faft aller zur Ausfuhr 
gelangende Reis von Burma. Die Schiffahrtsbewegung betrug 13,881,000 Tonnen, die 
Länge der Eijenbahnen am 1. Mai 1906: 46,054 km, die der Telegraphen 1905: 99,269 km. 
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Die Infeln um Porderindien. Ceylon (64,000 qkm) wird von Vorberindien 
durch die Palkſtraße getrennt, aus der die Adamsbrüde emporragt, eine Reihe von Sand— 
bänfen, die mehrfach Ceylon mit dem Feftlande verbunden haben, zulegt im 15. Jahrhundert. 
Geylon ift ein abgelöftes Stüd Vorderindiens, afrikaniſch gebaut, aus Granit und archäiſchen 
Schiefern, an bie fi im Dften und Norden junges Schwernmland anſchließt und im Pedurus 
tallagalla 2538, im Adamspik 2241 m hoch. Klimatifch rein tropiſch, hat die Inſel, wie 
Indien, eine feuchte Weſt- und eine trodenere Dftjeite, Herbftregen im Dften, im übrigen 
zwei Regen= und zwei Trodenzeiten, hohe Wärme und Negenmengen bis zu 5800 mm. 

Sale Januar Juli Unterfhied Mittlere Ertreme 
Eolombo . :» .» 2 2. 26,70 25,5° 27,8 2,3° 18,8% und 85,4° 
Nuwara Eliya (1900 m) . . 14,1° 13,10 15,5° 24° 00° » 26,1? 

Demgemäß ift die Vegetation von tropifher Fülle und Schönheit. Der Wald im 
Weiten und im Gebirge hat, fomweit er nicht abgeholzt ift, eine ähnliche Zufammenfegung 
wie im feuchten Dekan (f. ©. 248); im Oſten gibt es meift nur Trodenwald, im Norden 
Saleriewald, zwiſchen den Flüffen Buſchwald mit Kronleuchtereuphorbien. Die Tierwelt 
ähnelt der Südindiens und des Himalaya, Die Bevölkerung befteht in der Hauptſache aus 
Singhalefen, Tamilen und Wedda. Bon ihnen find die den Auftralnegern ähnlichen Urein- 
wohner, bie Webda, etwa 2000 an ber Zahl, von geringer Größe und ftehen auf niedriger 
Kulturftufe; die Singhalefen, ein Miſchvolk aus Draͤwida und ariſchen Indiern, eingewandert 
aus Südindien um 540 v. Chr. und im Altertum fowie Mittelalter zu hoher Kultur gelangt, 
wohnen bejonder8 um ben alten Königsfig Anurabhapura im Norden; die Tamilen endlich 
haben die Singhalefen allmählih aus dem Norden und DOften verbrängt. 1891 rechnete man 
2 Millionen Singhalefen, 725,000 Tamilen, 200,000 Indoaraber, 18,000 Malayen, 20,000 
Abkömmlinge von Europäern und 6000 Engländer, aud einige hundert Chinejen. 1905 
wurbe bie Bolfszahl auf 3,950,000 angegeben; die Volksdichte beträgt daher 62, im Weiten 
über 100, im Often und Norden unter 20. Die größte Stadt ift Colombo (160,000 Ew.) 
mit gewaltigem Handel und einem Schiffsverfehr von 10,350,000 Tonnen, da alle euro: 
päiſchen Dampfer fie auf dem Wege nah Dftafien anlaufen (f. die Karte des MWeltverfehrs). 
Demgegenüber hat Boint de Galle (50,000 Em.) nur noch den Zwiſchenhandel zwiſchen Cal: 
cutta und dem Malayiſchen Ardjipel behalten. Die alte finghalefifche Königsftadt Kandy 
(Tafel XX2) im Inneren hat 20,000 Einwohner. 

Wirtſchaftlich ift Ceylon ein Aderbauland, bejonders im feuchteren Welten und Inneren. 
Angebaut werden Reis, Kofospalmen, Tee, Zimt, Kakao, Kardamom, in fteigendem Mafe 
auch Kautſchuk, Koka, Maniof; ferner Zuderrohr, Baunmolle, Hanf, Indigo, Tabak, Früchte, 
Pfeffer, Vanille, Kampfer, in der Höhe europäifche Getreidearten. Die Viehzucht weiſt 
1,5 Millionen Rinder, Büffel, Pferde, Schweine, Biegen auf, der Bergbau ergibt Graphit, 
Rubinen, Kagenaugen, Glimmer und Salz, die Fiſcherei Perlen und Fiſche, die Induſtrie 
Bitronellaöl, Zimtöl, Kopra, Kokosnußöl, Kokosnußbutter, Zigarren, Rum, Araf, Ziegel, 
Leder, Zeuge, Körbe und Matten. Der Handel hatte 1905 einen Wert von 313,6 Millionen 
Mark. Die Ausfuhr (162) beftand aus Tee (83,4), Produkten der Kofosnuf (16,8), Graphit 
(7,28), Zimt (2,7), Kakao (0,68), Guttaperda (0,78); die Einfuhr betrug 151,6 Millionen 
Mark, der Schiffsverkehr 11,200,000 Tonnen, das Eifenbahnneg umfaßte 900 km. Ceylon 
gehört jeit 1815 zu England, ift aber dem indifchen Kaijerreich nicht angejchloffen, fondern 
bildet eine jelbjtändige Kolonie. 














I. Die Evereit-Gruppe (8840 m). (Mach Photographie von V. Sella.) 


Val. Text, S. 242. 











Tafel XX. 
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3. Vegetation der trocknen Ebenen auf der Infel Koh Chang. 
(Nach Photographie von Joh. Schmidt.) Vogl. Text, 5. 258. 











4. Der Vulkan Lokon in der Minahalla (Celebes). 


(Nach W, Kükenthal, „Im Malayilchen Archipel*.) 


Vgl. Text, $. 131 u. 276. 
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Die engliihen Laffadiven, Malediven und Tihagosinfeln liegen im Südweften 
Indiens. Sie find Korallenriffe, von Indoarabern, Malayen und Negern bewohnt, die 
Kokosnüffe, Kokosfafern, Matten, Schildpatt, Fiſche und Kaurimufcheln ausführen. 

DOflilometer Einwohner Vollsdichte 


Lalladiv)en. ee ee 110 14000 127 
Malediven. 300 80000 100 
Tihagosinfeln > 2 22 20 110 750 7 


Die Andamanen und Nilobaren leiten zu Hinterindien über. Sie bilden eine Brüde 
zwiichen ber Gorbillere von Arafan und Sumätra, werden durch die Zehn-Grab-Straße von: 
einander getrennt, bejtehen im Norden aus Sandfteinen und Schiefern der Kreide und bes 
Eozän, aus Serpentin, Diorit und aus miozänen Korallenfalfen, fteigen aus großen Tiefen 
zu 730 m in den Andamanen, 643 m in Groß-Nifobar empor und jcheinen Teile einer Abra- 
fionsflähe zu fein. Vor den Andamanen liegt im Dften der 353 m hohe, 1858 noch tätige 
Vulkan Barren Island und der 710 m hohe homogene Bulfan Narcondam. Klima, Vege— 
tation und Fauna find völlig tropiih und inſular. Die Bevölferung befteht aus den Min- 
copie, einem negroid=-papuanifchen Volke von jehr dunfler Hautfarbe und geringer Größe, 
mit Anbau von Reis und lebhaften Fiſchfang. Ausgeführt werden Kokosnüſſe, Schildpatt, 
eßbare Vogelnefter, Trepang. Beide Gruppen gehören zu Großbritannien, aber die Zahl 
der Europäer auf ihnen ift jehr Hein. Hauptort der Andamanen ift Port Blair, eine Straf: 
folonie für Hindu und Mohammedaner, auf den Nifobaren Camorta. 

Dfkilomeier Einwohner Vollsdichte 
Anbamtanest. =>: 0.00 02 0.0 m weinen ie 6497 18500 2,8 
SIHDDOKEN.: 74: ua 0a ar er eg 1772 6300 8,6 

Die Kokos- oder Keelinginfeln und bie Chriftimas: (Weihnachts-) Inſel 
liegen ſüdlich von Java im Indiſchen Ozean. Sie find Koralleninfeln, Chriſtmas über einem 
tertiären Lande und einem älteren Bulfan, werben von wenigen Weißen und einigen hundert 
Eingeborenen bewohnt und liefern Kokosnüffe, Kofosöl und Phosphat. 


Dfilometer Einwohner Vollsdichte 
oloBinfehr .. -= ..: u. Se een a 22 671 81 
Ka: 102 723 7 


Il. Hinterindien. 


Bau und Pberflähengeflalt. Die Halbinfel Hinterindien, von den Franzojen 
Indochina (Indo-Chine) genannt, hat 2,126,000 qkm Fläche, aljo die vierfache Größe des 
Deutichen Reiches, ift aber vom Feftlande keineswegs jo ſcharf abgegrenzt wie Vorberindien durch 
den Himalaya, Ihre Wurzel bilden nämlich meridional und parallel ziehende Gebirge, Aus: 
läufer des großen Gebirgsſyſtems des Inneren, Sueß' öftliche Altaiden (j. S. 125). Südlich von 
26°, zum Teil fogar ſchon unter 28°, beginnen fie auseinander zu treten, und erzeugen den 
binterindifchen Typus in der Bodengeftaltung. Er befteht in der fähherförmigen Entwidelung 
von fünf bis ſechs Gebirgsäften, zwiſchen bie ſich Tiefland oder Hochland, erfteres meift durch 
die Flüſſe gebildet, Tegteres in Form ftauender Maſſen, einfchiebt. Zwiſchen den Gebirgszügen 
laufen über Hochland und Tiefland hinweg die Flüffe, ſechs an der Zahl. Bon diefen haben 
aber nur zwei, nämlich die beiden größten Flüffe Salwen und Mekong, ihre Quellen in Tibet, 
dazu der weltliche Grenzfluß, der Brahmaputra; die Übrigen entipringen an Hinterindiens 
Nordgrenze, wie der Irawadi und Songfoi, oder auf feinem Boden jelbit, wie der Menam. 
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Das weftlihe Grenzgebirge zieht von den Quellen des Irawadi und Lohit gegen 
Südweſten. Als Namkiugebirge hat e8 noch 5700, als Patkoi 3830, als Nagaberge 3000 m 
Höhe, aber in nur 870 m Höhe führt ein Pak vom Brahmaputra zum Chindwin. Südlich 
von der Landſchaft Manipur (800 m) dreht es als Arafanfette nad) Südfüdoften, hat noch 
eine Höhe von 3300 m im Gipfel Lillang und erreicht im Kap Negrais das Meer. Seine 
Fortjegung bilden die Andamanen und Nifobaren, jeine Zufammenfegung zeigt ältere Sand: 
fteine und Schiefer, Ablagerungen der Trias, Kreide und tertiäre Nunmmulitenfalfe, An Boden: 
ihäßen enthält es Salz, Naphtha, Petroleum, Nephrit und Bernftein. An der Küfte liegen 
Schlammpulkane, und 1906 bildete fih eine neue vulkaniſche Inſel. 

Der Irawadi fließt auf dem trodengelegten Boden eines tertiären Golfes, der tief, 
bis über Bhamo hinaus, ins Land eingegriffen haben muß. Tiefland reicht daher bis weit 
ins Innere, Bhamo bat faum 110 m Höhe, Mandalay 90. In dem Flachland erheben fich 
aber Höhenzüge und Einzelberge, wie der 1482 m hohe Vulkan Popa oder Puppa Doung 
und andere, jowie hohe Schlammvulfane in der Nähe der Petroleumfelder unter 20—21°. 
Der Strom entipringt in 4500 m Höhe unter 28° im Namkiugebirge mit zwei Quellflüffen, 
die fih in 260 m Höhe vereinigen. Er bildet zwei große Knie, eins bei Bhamo, das andere 
bei Mandalay, und nimmt unterhalb Mandalay den das ganze Jahr auf 677 km bis Homa- 
lin ſchiffbaren Chindwin aus dem Patkoigebirge und Manipur auf. Der Gejamtftrom ift 
jehr breit, von Seen begleitet und von Wald und Dſchungeln umgeben; das bei Prome be- 
ginnende Delta befteht aus fieben größeren Armen, darunter den Hauptarmen bei Rangun, 
Baflein und in der Mitte, und hat eine Fläche von 30,000 qkm. Der Jrawabi ift 
2150 km lang, hat ein Einzugsgebiet von 430,000 qkm, eine Wafjermenge von 1400 
bis 57,000 cbm in der Sekunde und ift das ganze Jahr auf 1600 km bis Bhamo, in der 
Regenzeit auf 1750 km, bi nad Myitkyina, Ichiffbar, 

Das Gebirgsland zwiſchen Jramadi und Salwen befteht anicheinend aus einem 
Gneiszug, der öjtlih vom Oberlauf des Irawadi mindeftens 3500, als Bunglungfette unter 
21° nod) bis zu 2525 m hoch ift. An ihn Schließen ſich nach Weiten zu Vorhöhen, wie das 
Pegu Noma:Gebirge (810 m) am unteren Jrawadi, und die Gebirgszüge zwiſchen 22 und 24° 
an, deren Blau: und Grünfchiefer die Rubinminen enthalten. Im Often jcheint fich zum Salmen 
bin ein Plateau aus Kambrium, ſiluriſchen Kalkfteinen und alten roten Sandfteinen aus: 
zubehnen, deſſen einer Teil, ein Kalkfteingebiet mit Karfterfheinungen, eine Abrafionsflädhe 
von 800—1000 m Höhe aus der Permzeit, nad) dem Stamme ber Schan Schanplateau 
heißt. ſtlich davon fließt in einer tiefen Rinne der Salwen, in einem Graben mit fleilen 
Ufern oder in einem fcharf eingefchnittenen Erofionstal, ein echter Gebirgsfluß. Seine Quellen 
liegen in Tibet, fein Oberlauf heißt Lufiang, feine Mündung erfolgt bei Mulmen mit geringem 
Delta. Die Lauflänge beträgt 2500 km, das Einzugsgebiet 325,000 qkm. 

Im Dften des Salwen liegt das Rüdgrat der hinterindiſchen Halbinsel, ihr 
längfter Gebirgsaft. Er verläuft, ohne einen gemeinfamen Namen zu führen, von Yünnan 
dur die Schanftaaten mit 4000-—2000 m Höhe ſüdwärts, befteht aus Gneis, Friftallinen 
Schiefern und Duarzit, auch aus paläozoishen Schiefern, in den Schanftaaten aus permi: 
ſchen Kalkſteinen und durdzieht die ganze Malayiſche Halbinjel bis zum Kap Buru. Er 
wird jedoch von tiefen Senken durchlegt, zwiſchen Mulmen und Bangkok im Paſſe der drei 
Tagoden (220 m), bei Tenafjerim im Paſſe Kao Maun (230), vor allem aber durch den 
nur 100 km breiten, 76 m hohen Iſthmus von Kra, deſſen Durchſtechung geplant ift. 
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Zwiſchen diefen Senken ziehen die einzelnen Stränge des Hauptgebirges Fuliffenartig gegen 
Süden, darunter der durch den Reichtum an Zinn auf der Malayiſchen Halbinfel, auf Bangka 
und Billiton bekannte Granitzug. Die Waldgebirge Malakkas erreichen im Gunung Tahang 
nod 3000 m, bie Bewäſſerung ift ſehr reich, aber größere Flüffe fehlen. 

Im Dften der Hauptkette hat früher ein Meeresgolf tief ins Innere eingegriffen. Heute 
nimmt ihn das Stromgebiet des Menam ein. Diefer nur 700 km lange Fluß, deifen Gefant: 
einzugsgebiet nur 150,000 qkm beträgt, hat eine weit größere Bedeutung für die Kultur 
als feine Nachbarn Salwen und Mekong, da er die Lebensader des fruchtbaren Tieflandes von 
Siam ift. Er entipringt nahe dem Mefong bei Pakfeng, fließt meift unter 300, von Bahang 
an unter 100 m Seehöhe und bildet ein raſch wachlendes Delta. Auf ihn folgt das Plateau 
von Laos und Khmer, anjcheinend ein Abrafionsplateau aus paläozoiſchen Kalken, im 
Süden nad Sue als Maſſe von Kambodſcha eine alte ftauende Scholle. Im Norden ift das 
Plateau gebirgig, waldreich, leidlich bewäſſert, 1000—2000 m hoch, vielleicht nur ein Aus: 
läufer der Yünnanftaffel (ſ. S. 217), auf der fich unter dem Wendekreife Gipfel von 3000 m 
Höhe entwideln. Im Süden ift es kaum 200—400 m hoch, von Kalfklippen durchzogen, meift 
fahl oder ſchwach bewaldet, in der Trodenzeit recht dürr, falziteppenartig und ftaubig und 
fällt mit einem 150— 200 m hohen Steilrande in die Ebene von Kambodſcha ab. 

Der Mekong fließt zwifchen 25 und 22° über bie Fortfegung der großen Yünnanftaffel 
und ift tief in deren Kalffteine eingefänitten, bei Kieng Hung bis 650 m Seehöhe. Nad) 
vergeblihen Verfuchen, nach Südweſten abzuſchwenken, auf welchem Wege er in oft ungeftümen 
Laufe die paläozoiſchen Kalffteine, Sandfteine und Schiefer überfpringt, zuweilen bis auf 
50 m eingeengt, paßt er fich der Richtung der Eordillere von Annam an und fließt diejer 
entlang nad Süboften, nit ohne wiederum Stromfchnellen und Wafferfälle, wie die 
Katarakte von Khong, zu bilden, befonders auf dem Plateau von Baſſak. Yon Sambor an ift 
er für Dampfer gut Schiffbar, von Pnom Penh an beginnt das mächtige Delta (70,000 qkm). 
Zuerft entjendet der Mekong einen Arm nah Nordweften, den Tonle Sap, der fein über: 
fchüffiges Waffer zur Regenzeit in den Staufee gleichen Namens oder Bienho ergießt, während 
zur Trodenzeit See und Arm fich zum Mekong entwäljern. Der See ſchwankt daher zwiichen 
3000 und 25,000 qkm Fläche, feine Tiefe zwifchen 0,8 und 12 m. Die Waffermenge beträgt 
in der Trodenzeit 60,000, in der Regenzeit 120,000 cbm in der Sekunde, die Länge bes 
Stromes 4500 km, das Einzugsgebiet 810,000 qkm, 

Die Eordillere von Annam iſt die öftlihe Hauptfette Hinterindiens. Cie befteht 
aus Gneis, friftallinen Schiefern, Diorit, Granit, im Welten auch aus jüngeren Sedimenten, 
bei Baſſak aus Bafalt, zerfällt in Fuliffenartig angeordnete Äfte und hat 1800—3000 m 
Höhe, letzteres unter 15%. Die Waſſerſcheide zwiichen Mekong und Meer liegt im Süden 
meift nahe der Küſte. Dieſe ift vom Mefongdelta an bis zum Kap Sanho fteil und injel- 
reich, weil öftlih von Saigon die Eordillere zum Meere abbricht, von Kap Sanho aber flach, 
fandig und für die Schiffahrt gefährlich. Der Songfoi (Roter Fluß) hat diefelbe Bes 
deutung für Tongling wie der Menam für Siam. Er entfteht ſüdlich von Talifu in Yünnan 
und fließt mit mehreren großen Nebenflüffen cafionartig zwiſchen Kalk: und Schieferbergen 
durch das 1000-3000 m hohe Gebirgsland gegen Südoften. Bei Hung Hoa vereinigt er 
fi mit feinen Nebenflüffen, hat bald 700-2000 m Breite, 1/s—2!/s m Tiefe und bildet 
nun ein 15,000 qkm großes Delta, die ſchmutziggelbe, zur Zeit der Neisernte grün leuchtende 
Ebene von Tongling. Seine Länge beträgt 800 km, fein Stromgebiet 100, = qkm. 


Alelne Landerkunde. IL 
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Das Klima Hinterindiens ift tropifh, im ganzen etwas feuchter als das Vorder— 
indiens, aber im Dften immer noch verhältnismäßig troden und ertrem. Die Niederichlagd- 
menge beträgt an der Weitjeite, an der Küfte, vielfach 5000 mm, wie in Afyab, Mulmen, Ta: 
voy, Sandoway, aud in Singapur noch 2340, aber ſchon in Bangkok nur noch 1500, in 
Hai Phong (Tongking) 1620, in Huẽ, wegen der durch den Paſſat verurjachten Steigungs: 
regen, wieder 2600 mm. Die Negenzeit tritt nicht überall zu derjelben Zeit und in berjelben 
Weife ein. In Singapur fällt alle Monate Regen, in Siam gibt e8 zwei Regen: und zwei 
Trodenzeiten, in Burma meift nur eine Regenzeit, von Mai bis November, aljo im Sommer. 
Auch an der MWeftjeite Malaffas gehen die Niederjchläge in dieſer Jahreszeit nieder, auf ihrer 
Dftfeite und in Annam jedoch im Winter, zur Zeit des Nordoftmonfung, 


Jahr PUnNe Warmſter nunterſchied Mittlere Extreme Niederſchläge 
ſAlyab (20%)... .» -» 258° 21,2° 28,5? 7,3° _ 4910 mm 
= |Mergui (121). . . . 258° 24,8° 27,0° 2,8° — 4158 - 
E3 Port Blair (Andamanen) . 26,99  24,0° 28,7? 4,1 — 2933 - 
Singapur (LIE) . 2... 26 250 97,0 1,9 _ 2348 - 
J Banglot (149) . . . 26,70 28,80 28,50 4,7° 15,6? und 854° 1487 - 
=)Saigon (104.9). . » . 26,9°  25,0° 29,1? 4,1° 18,00 - 86,0% 1873 - 
a1 DE ar 245° 19,9 28,7 9,40 _ 2614 - 
Dani. «2: 00.“ 23, 16,7 29,1? 12,4° _- 1681 - 


Die Pflangendecke hat, dem feuchteren Klima gemäß, größere tropiiche Friſche ala 
die Vorberindiens, doch ijt der Welten wegen größerer Feuchtigkeit viel waldreicher al3 ber 
Dften. Überdies hat er mehr indifche Pflanzen, der Oſten mehr oftafiatijche und ſolche der 
Vhilippinen. Der feuchte Regenwald des Weftens enthält viele Palmen und Pandanus 
fowie immergrüne Eichen, Rhododendren und Lorbeerformen, von 500 m an aud Kiefern, 
aber ebenjo bereit3 laubabmwerfende Bäume, wie den Teafbaum; die Küfte umfäumen überall 
Mangrovenwälder. Im Inneren werfen die Wälder bereits großenteild das Laub ab, 
wenigitens die Trodenwälder mit Dipterofarpeen, viel Palhnlianen, aber wenig Palmen, 
nicht jo die Sumpfwälder, die Bambus, Pandanus und Palmen zufammenfegen, letztere 
beiden aber ſchon in geringerer Zahl. Bis in die Mitte der Halbinfel fommt noch die indische 
Caryota urens vor, ja auch die afrifanische Borassus flabelliformis. Im Dften werden 
die Magnoliazeen des Weſtens durch die Elufinzeen erfegt, der Wald durch die Savanne 
mit Gramineen, Sträudern, Kräutern, Stauden; von Waldbäumen find Nubiazeen, 
Dipterofarpeen und Myrtazeen, Orchideen, Lianen, Bambus und Palmen (Tafel XX3, bei 
Seite 255) noch häufig, Palmen aber jeltener als im Weften. Auf dem Hochlande der Khmer 
erjcheint eine ausgebildete Wüſtenſteppe. 

Die Tierwelt bildet ebenfalls einen Übergang von Indien, aber auch von China 
zum Malayiihen Archipel. Im Nordweſten findet man noch Himalayatiere (j. S. 225), im 
Nordoften chineſiſche, im Süden aber, auf Malakka, ericheint der erfte Menjchenaffe, der 
Gibbon (Hylobates); die Lemuren überjchreiten den Mekong nicht mehr. Bezeichnend für 
ganz Hinterindien find der Tiger, der wild lebende Elefant, der Panther, das Nhinozeros 
in mehreren Arten, für die feuchteren Gegenden der Schabradentapir (Tapirus indicus). 
Sehr reich vertreten find Neptilien, Amphibien, Fiſche, Schmetterlinge. 

Die Bevölkerung. Auch die Bevölkerung Hinterindiens fpiegelt als Mifchbevöl- 
ferung die Lage der Halbinfel deutlich wider. Zwiſchen den Indiern im Weften, den Ehinefen 
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im Norden und Diten, den Malayen im Süden gelegen, haben die Hinterindier Merkmale 
aller drei Rafjen in fih aufgenommen. Naturgemäß ähneln die Burmanen am meiften 
den Indiern, die Tongkinefen und Annamiten den Chinejen, die Bewohner der Malayiichen 
Halbinfel den Malayen. Wahrjcheinlich find dabei die Malayen von den Chinefen und zum 
Teil auch von den Indiern, diefe wieder von den Ehinefen langjam zurüdgedrängt worden, 
ein Vorgang, der infolge der maſſenhaften Einwanderung von Chineſen in die ſüdlichen Teile 
Hinterindiend noch andauert. Außerdem find die urfprünglichen Einwohner von den höher 
jtehenden Völkern allmählich in die Gebirge und Waldgebiete verdrängt, zum Teil aufgefogen 
worden. So haben ſich Naturvölfer in den weniger leicht zugänglichen Gegenden erhalten, 
Halbkulturvölfer in den großen Ebenen und den Küjtenlandichaften herausgebildet. 

Unter den Naturvölfern find alle „wilden“ Stämme der Halbinfel zu verftehen. Sie 
figen im Anſchluß an die unfultivierten Eingeborenen von Nünnan und Kwanghſi jowie von 
Sübdofttibet in dem hohen, waldigen Lande zwiſchen den Oberläufen des Irawadi und Songfot, 
ferner in Laos und ſchieben ſich wie ein Wall zwiſchen die Burmanen im Weften und die 
Tongkinejen:Annamiten im Dften ein. Zwiſchen Salwen und Mekong an der britiich-chine- 
fiihen Grenze heißen fie Wa oder La, in den nörbliden Schanftaaten Rumai. Außerdem 
leben zahlreihe Stämme von geringer Kultur als Moi, Kha u. ſ. w. in der Eordillere von 
Annam, und endlich ftellen malayiſche Stämme als Safai und Semang, zum Teil vielleicht 
negroide Völfer, einen Teil der Naturvölfer in den Waldwilbniffen der Malayijchen Halb: 
infel, Sie betreiben meift etwas Neisbau, find nicht ohne Fertigkeiten und Anlagen, werfen 
Brüden über die Bäche, bearbeiten jogar Zinngruben, find aber an Zahl im ganzen gering. 

Zu den höher ftehenden Naturvölfern gehören diejenigen auf den offenen Plateau: 
landichaften und in den Gebirgen an der indischen Grenze. Hier figen die Khafidjtämme und 
die Naga, die Manipuri, die Lufchai und die Tſchin (180,000), ferner die Katſchin (200,000), 
die etwa jeit 1850 aus Aſſam nad Oberburma gelangt find, ein Bergvolf mit Anbau von 
Mais, Tabak, Reis, Sefam, Jndigo, Baumwolle, Mohn, endlich die Karen (733,000) und 
Mon oder Talaing (322,000) in Unterburma. Das vorgeichrittenfte unter allen Naturvölfern 
aber find die Schan oder Tai in den Schanftaaten zwifchen Irawadi und Mekong jowie bis 
nad Tongfing hinein, fübwärts bis gegen Bangkok. Sie haben den Staat Laos, eine Art 
Vorftufe des heutigen Siam, gegründet und lange über das Innere der Halbinjel geherrſcht. 
Eeit 1829 aber hat ihre politiihe Macht aufgehört, wenn auch Mitglieder der laotiſchen 
Königsfamilie noch ald Statthalter in den inneren Provinzen Siams ſitzen. Wahrſcheinlich 
aus Yünnan gefommen, haben fie wohl viel hinefisches Blut in fih, wie aud) ihre Wohnungen 
chineſiſchen Stil zeigen. Ihre Beihäftigungen find Aderbau auf Reis, Tee und Baumwolle, 
ferner Viehzucht, Induftrie in Ladwaren und Matten; der Handelsgeift ift jehr rege. 

Halbkulturvölfer erwuchſen in den offenen Ebenen, auf dem Schwemmland der 
Flüffe, bejonders in den Tälern des Sramadi, Menam, Mekong und Songfoi jowie an der 
Küfte von Annam. Als ſolche haben zu gelten die Burmanen in Burma, Siamejen in Siam, 
Khmer und Kambodihaner im Tiefland des unteren Mekong, Siam und Kambodſcha, endlich 
die Tongkinejen in Tongking und die Annamiten in Annam. Zuerſt jcheint fi der Einfluß 
der indiichen Kultur bis weit nad) dem Oſten der Halbinjel geltend gemacht zu haben, wie 
die großartigen Tempelbauten aus Ziegeln in Angkor Bath im Lande der Khmer, nahe dent 
Eee Bienho, mit Lotosblumen, indifhen Motiven und Bildniffen von Buddha, Schiwa, 
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in bezug auf die Körperbildung ift der Weiten, befonders die Bevölkerung Burmas, den 
Indiern am ähnlicften. Dagegen hat hinefiiher Einfluß von alters her in Tongking, Annam 
und Kochinchina vorgeherricht, was aus dem zierlihen Bau ihrer Bewohner, der chineſiſchen 
Architektur, Sprade, Schrift, Münze, Sitte und Art hervorgeht. Siam hat mehr indifchen. 
Einfluß erfahren, auch in dem Stil der Bauten, aber neben ber inbifhen Schrift find aud 
chineſiſche Schrift, Spradhe und Münze in Siam verbreitet. So wird die Hautfarbe der 
Bevölkerung von Welten nad) Dften zu immer heller, der chineſiſchen ähnlicher; die Kleidung, 
in Burma vorwiegend indilch, wird in Tongking und Annam völlig chineſiſch. Neben indischer 
Bauart der Häufer in Burma, hinefifcher in Tongfing und Annam begegnet man aber auch 
der malayifchen, die Pfähle verwendet, bejonders in Malaffa und Siam. 

Größere Einheitlicheit zeigt Dagegen die Bejhäftigung. Alle Hinterindier bauen 
vorwiegend Reis; dazu fommen Tee in den Schanftaaten und Annam, Anis, Bataten, Ri: 
zinug, Ananas im Often, Pfeffer, Indigo, Kardamum, Zimt, Zuckerrohr, die Kokospalme, 
die Arelapalme, der Bankfulnußbaum (Aleurites triloba) in Siam, Annam und Tongfing. 
Der Büffel bearbeitet die Reisfelder, indifche Rinder und Elefanten dienen als Lafttiere, be: 
jonders in Siam, Laos und Shan. Der Wald liefert Holz, der Bergbau Salz und Petro: 
leum in Unterburma, Silber, Rubine, Jadeit, Nephrit, Bernftein in Oberburma, Zinn in 
Siam und Malakfa, Gold, Eijen, Silber in Tongking. Die Fifcherei ift befonders auf dem 
See Bienho und an den Küften im Schwange und bier meift in Händen ber Ehinefen, wie 
auch die bejonders auf Herftellung von Metall, Holz., Porzellan, Lad, Glaswaren, Papier . 
und Gewebe gerichtete Induſtrie. Auch den Handel und die Küftenichiffahrt haben die 
Chineſen im ganzen Oſten und in Siam, ja auch in Burma an fi) geriffen. 

Die Zahl der Bewohner Hinterindiens beträgt etwa 41 Millionen, die Volksdichte 
20 auf 1 qkm. Dieſe fteigt aber in Tongking auf 54, in Kochinchina auf 52, in Annam 
auf 52, jo daß der Diten weit beifer bevölkert ift al der Weften.- Auf die drei genannten 
Länder fommen 16,500,000 Einwohner, alfo 40 Prozent, aber nur 311,100 qkm, d. i. 
15 Prozent der Gejamtflähe. Am geringiten ift die Volfsdichte im Inneren, in Laos (3,7), 
der ganze Welten hat eine jolhe von etwa 10—17, Malakfa 11, Kambodſcha 14, Burma 16, 
Siam 17. Jm einzelnen finkt die VBolfsdichte in ben Gebirgsgegenden oft auf faum 1, erhebt 
fih aber an den Mündungen der großen Flüffe, mit Ausnahme ber des Salwen, auf 50 
bis 100. Europäer gab es 1904 etwa 30,000, davon 10,000 im franzöfifchen Dften, 1200 
in Siam, der Reft fam auf den britiihen Weiten. Sehr hoch, aber nicht genau befannt, iſt 
bie Zahl der Chineſen; in Singapur lebten 1900 an 150,000, in Eholon 100,000, in 
Bangfof 300,000, in Burma 1901: 63,000; 1900-—1905 nahmen fie in Siam um 104,000 
Köpfe zu. In Burma zählt man jegt 600,000 Indier. 

Staafenbildungen und wirkſchaftliche Perhältniffe. Hinterindien ift 
zurzeit zum größten Teil in Händen der Engländer und Franzofen. Die erfte Kolonialmadht 
auf der Halbinjel waren freilich die VPortugiefen, die 1509 Malakla einnahmen. Eie wurden 
zu Anfang des 17. Jahrhunderts durch die Niederländer vertrieben, die aber niemals viel 
von dem Lande beieffen haben. Erſt nachdem 1786 die Engliſch-Oſtindiſche Gefellichaft Pulo 
Pinang bejegt hatte, wendete fich die europäiſche Koloniſation der Halbinfel zu. 1819 kaufte 
Großbritannien die Inſel Singapur, 1824 tauſchte e8 die niederländifchen Befigungen 
auf der Malayijchen Halbinjel gegen bie feinigen auf Sumdtra ein; 1834 bejegte es Arafan 
und Tenafjerim, 1852 Pegu, 1874 die malayifchen Staaten Peraf, Selangor und 1877 
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Negri Sembilan; 1886 folgten Oberburina und Selebu, 1888 Pahang, und auch der übrige 
Teil der Malayiſchen Halbinjel gehört heute bereit3 mehr zu Großbritannien als zu Siam. — 
Unterbeffen hatten die Franzofen den Often Hinterindiens erwörben, 1862 Kodindina, 
1863 Kambodſcha, 1882 — 83 Tongling, 1884 Annam, und jhhoben ihre Grenze bis 1904 
über den Mekong nad Siam Hinüber vor. Siam ift daher noch das einzige unabhängige 
Land in Hinterindien, aber auch diefer Staat ift von England im Welten, Frankreich im 
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Unter Abzug der britifchen Intereffenfphäre in Malakka und der franzöfifchen in Oſtſiam finkt 
Siam auf 240,000 qkm mit 7,500,000 Einwohnern, während der britiiche Beſitz auf 
780,500 qkm mit 13, ber franzöfiiche auf 960,000 mit 20,2 Millionen Einwohnern fteigt. 

Die britifhen Befigungen. Burma zerfällt in zwei Abteilungen: 

Niederburma . » 2» 2 2 2 0. 228000 qkm 5371000 Einwohner 24 Vollsdichte 

Oberburma mit Schanftaaten . . . 465000 - 4977000 ö 11 E 
Es umfaßt als Kern das Tal des JIrawadi, aber auch die Gebirgslandfchaften zu deſſen 
beiden Seiten, im Dften bi an den Salwen, im Weften bis an die Hüfte In wirtſchaft— 
liher Hinjicht war Burma von jeher ein Reisland, gibt aber heute (1904/05 von 6,820,000 
Acres) jogar für 175 Millionen. Mark Reis an das Ausland ab, dazu 33,000 Ballen Baum: 
wolle (1904/05 von 189,000 Acres), baut im übrigen Hirje, Mais, Hülſenfrüchte, Baum: 
wolle, Sefam, Indigo, Tee, Tabak (1905/06 auf 60,000 Acres), Ölfrüchte (auf 931,000 
Acres), Pieffer und Zuderrohr, führt Davon aber nichts aus. Dagegen liefert der Wald Teak: 
holz (für 22 Millionen Mark), Sandelholz, Ebenhoß, Kautſchuk und für 1!/e Million Mark 
Katehu zur Ausfuhr. Die Viehzucht ergibt Seide und Häute (bei 3,765,000 Rindern und 
1,090,000 Büffeln), der Bergbau Rubinen, aus den Minen von Mogof, im Nordoften von 
Mandalay, dazu Saphire, Korund, Spinell, Zirkon, Granat und Lapislazuli, Turmalin, Jadnit 
und Nephrit, ferner Silber, etwas Gold, Eijen, Blei, Schwefelfies, Graphit und in neuerer 
Zeit in fteigendem Maße Salz, Kohle, Petroleum, von legterem 55 Millionen Gallonen im 
Werte von 6 Millionen Mark. Der Handel betrug 1903/04: 420 Millionen Mark, davon 245 
für die Ausfuhr. Diefe ftügt fih auf Neis (184), Teafholz (12,4), Baummolle (3,7), Katechu 
(1,6), Kautſchuk (0,4), Häute und Petroleum für den Seehandel, während über die Landgrenze 
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nad) China Salz, Baumwolle, Shmudfedern, Nephrit, Bernitein, Feldſpat, Vogelnefter, Horn 
und Elfenbein, auch Tee und Silber gehen. Dampfer vermitteln den Handel von den Haupt: 
häfen Rangun und Baſſein bis Bhamo und Thungdut am Ehindwin; Eifenbahnen (1905: 
2177 km) führen bis Myitkyina oberhalb Bhamo und über die Schanftaaten zum Salwen. 

Die Binnenprovinzen beginnen in den fehr gering bevölferten Grenzbiftriften gegen 
Vorderindien, Katihin und Luſchai, mit Dichten von 2—3; nur Manipur hat eine Volksdichte 
von 11, wie auch fonft Oberburma. Deffen nördliche Teile fiefern Nephrit, Bernitein und 
überhaupt Bergbauerzeugniffe, find aber arm an größeren Siebelungen. Bhamo (10,000 Em.) 
am Endpunkt der Dampfihiffahrt hat den Handel mit China und den Katſchin in Händen, 
namentlih nah Momein in Yünnan, Am zweiten Knie des JIrawadi liegen die neueren 
Hauptitädte des burmaniſchen Reiches, Awa (1364 —1740 und wieder 181937), Amara: 
pura (1782—1819 und 183757), beide jegt in Trümmern, und Mandalay (1857 —86), 
bie legte Hauptitadt. Sie ift nod eine Großſtadt von 183,000 Einwohnern, ift aber feit der 
Verlegung des Sites des britiichen Gouverneurs nah Rangun von diefer Stadt überflügelt 
worden. In den Schanftaaten iſt Kunlong am Salwen der Hauptort. Am Jrawadi liegen 
ferner Pagan und Prome (30,000 Ew.), beide frühere Hauptftädte Burmas. 

Die Küftenprovinzen eben von Aderbau auf Neis, Tabak, Baumwolle, Pfeffer, 
Indigo, Zuder, führen diefe Artikel ſowie auch Salz, Petroleum, Fiſche, Nughölzer aus, find 
aber im ganzen nicht ftark bevölkert. In Arakan find Tichittagong und Akyab (36,000 Em.) 
die wichtigſten Küftenjtädte, in Pegu liegen die großen Reishäfen Rangun (235,000), feit 
1890 auch Hauptftabt der Kolonie, und Bafjein (32,000 Ew.), beide im Delta des Irawadi, 
während die Stadt Pegü (14,000 Em.) zurüdgeblieben ift. An der Mündung des Sittang 
fehlt eine größere Hafenftabt, an der des Salwen ift Mulmen mit ftarfem Holzhandel auf 
60,000 Einwohner angewadhien, die übrigen Städte Mergui und Tenafjerim find Hein. 

Die Malayiſche Halbinfel. Im Dften von Tenafferim beginnt offiziell ſiameſiſches 
Gebiet, aber die ganze Malayiſche Halbinjel gehört zur britiihen ntereffeniphäre Der 
fiamefifche Norden hat etwa 125,000 qkm Flähe und an 900,000 Bewohner, alfo eine 
Dichte von 7; feine Bevölkerung befteht aus Malayen, Siamefen, Chinefen, Eingeborenen; 
wichtige Siedelungen fehlen. Gegenüber der Inſel Pulo Pinang mit dem aufblühenden 
Pfefferhafen Pinang oder Georgetown (50,000 Em.), der 1905 bereits 5,180,000 Tonnen 
Schiffsverkehr und einen Handelswert von 345,4 Millionen Mark, 183,6 für die Einfuhr, 
161,8 für die —— — — die britif * Beſitzungen wie folgt: 





Ostilometer _Einmoßner | Bortsvichte 








77 DEE TEEN | 19000 400 000 21 
Selangor [ TOperierte | 8000 2340 | 20 
Negri Sembilan und Sungei Ijong * Malayen- — 7000 119000 17 
Pahang ſtaaten no ee 35000 ı 85000 2,4 
Dihohor (obere) 2: 2 2 nn nn —— 18000 200000 11 
Eingeborenenitaaten: 88.000 1038000 | 118 
—A 5° 0 a een ee er a ie at nn 1504 | 248200 155 
IRB 5 a ara a de et 1839 95500 52 
BERORRNRN 5:3 00 0 ar fe Sri vn ee ar ae ae er er en 1000 596000 | — 
Strails Settlements („Straßenanfteblungen“): 7448 940000 1% 


_ — — 


Zufammen:; 98400 | 1978000 13 


Südaſien. 263 


Die Bevölkerung beiteht aus Malayen, Chineſen, Tamilen, Siameten und Europäern. 
Ehinejen und Indier find in den legten Jahren fo zahlreich eingewandert, daß mit ihnen ernft: 
lich gerechnet werden muß; allein in den Jahren 1900—04 famen 1,012,000 Chineſen, 1904 
auch 24,475 Indier nad Singapur, und die Bevölkerung der Strait3 Settlements beftand 
ihon 1902, abgejehen von 58,000 Indiern und 3500 Weißen, je zur Hälfte aus Malayen 
und Chinejen. So ift denn auch Singapur mindejtens zur Hälfte chineſiſch, von feinen 
200,000 Einwohnern follen 100 —150,000 Chinefen fein; ihre Bedeutung hat die Stadt 
aber durch die Europäer gewonnen, die, obwohl nur 2000 an der Zahl, fie zum größten 
Hafen Südaſiens erhoben 
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16,000 Einwohner, aber 
einen Handel von faſt 15 
Millionen Mark. 

Wirtſchaftlich iſt die 
Malayiſche Halbinſel zu— 
nächſt durch das Vorhanden⸗ 
ſein von Zinn ſehr begün— 
ſtigt; ſie lieferte 1902 Zinn 
im Werte von faſt 250 Mil⸗ 
lionen Mark, außerdem ein 
wenig Gold und Braun— 
kohlen. Angebaut wird vor: 
wiegend Neis, zur Ausfuhr Strafe von Ralakta -_ = —— — ben engliſchen Seelarten und 
aber gelangt er nicht; da— 
gegen werden Zucker, Opium, Kopra, Guttapercha, Kautſchuk, auch die letzteren drei aus 
Pflanzungen, ſowie Pfeffer, Früchte, Tabak, Tapioka, Sago und Kaffee ausgeführt, auch Tee 
und Chinarinde angepflanzt, ferner Kokospalmen allein auf 100,000 Acres. Der Wald liefert 
den Farbſtoff Katechu oder Gambir (Uncaria gambir), Kopra, Kopal, Kautſchuk, Guttapercha 
und Holz, die Viehzucht Häute und etwas Seide, die Induſtrie Opium, Kokosöl, Kokosbutter, 
Kopra, Tapiokamehl. Die wichtigſten Gegenſtände der Ausfuhr waren 1905: Zinn (246), 
Zucker (23,8), Opium (22,9), Kopra (19,4), Kautſchuk (8,5) und Guttapercha (5,8), Pfeffer 
(7,4), Früchte und Tabak (je 5,6), Kaffee (3,25), Sago (4,5), Tapioka (5,0), Rotang, Gambir, 
Kopal (je 2—3 Millionen Mark). Sie betrug 1905 in den Straits Settlements 555,16, 
die Einfuhr 662,23, der Gejamthandel alfo 1217,4 Millionen Mark, Davon kamen auf 
Singapur allein 395,2, 476,7, 871,9, alio 75,6, 71,18, 61,4 Prozent. Die Malayen: 
ftaaten hatten 1904 einen Handelsumſatz von 265,3 Millionen Mark, davon 155,23 für die 
Ausfuhr, 109,9 für die Einfuhr, die ganze Malayifhe Halbinjel alſo 1904/05: 1482,53 
für den Gefamthandel, 710,4 für die Ausfuhr, 772,13 für die Einfuhr. Der Schiffsverkehr 
betrug 1904: 12,35 Millionen Tonnen, die Länge der Eijenbahnen 632 km. 

Siam mit 240,000 qkm und 6'/.—7'/2 Millionen oder mit 600,000 qkm und einer 
Bevölkerung von 10 Millionen, aljo einer Volksdichte von 31 oder 17, in der Gegend 
von Bangkok von nahezu 100, wird nur zum Kleineren Teile von Siamejen (3,5 Millionen) 
bewohnt, im übrigen von Schan und Laos (2,5), Kambodihanern und Malayen (1) und 
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Chineſen (2—3!/2 Millionen). Betrachtet man das kleinere Gebiet von 240,000 qkm 
Fläche, jo bleiben nur etwa je 2 Millionen Siamefen und Chineſen, 1 Million Laotier, 
900,000 Malayen und 400,000 Kambodfhaner und Burmanen übrig. Nur eine einzige große 
Stadt gibt e8 im Lande: Bangkok, an den Mündungen bes Menam, Hauptitabt des Landes 
und einziger großer Hafen Siams, mit 600,000 Einwohnern, darunter etwa bie Hälfte 
Ehinefen. Nahe Bangkok liegt die alte Königsftabt Ayuthia, an der Küfte der Pfefferhafen 
Tihantabun, auf dem Plateau von Korat die gleihnamige, dur Eijenbahn mit Siam 
verbundene Stadt, alles Fleine Orte. Nur Battambang nahe dem See Bienho ſoll 50,000 
Einwohner zählen. 

Bangfof faßt daher beinahe das ganze Wirtſchaftsleben des Staates allein zufammen, 
bejonders den Handel, Diejer gründet fi auf den Aderbau, namentlich den Neisbau, der 
1905 -von der 123,7 Millionen Mark betragenden Ausfuhr 94,8 Millionen (faft 77 Prozent) 
lieferte. Ausgeführt wird fonft von Aderbauproduften nur noch Pfeffer (1,14), während Baum: 
wolle und Tee der Schanftaaten, Tabak, Kardamum und Zuder von Korat bisher im Lande 
geblieben find. Von Holz wird Teakhol; im Werte von 16,25 Millionen Mark ausgeführt, 
außerdem Ebenholz, Rojenholz, Sandelholz, Zedernholz. Die Küften liefern Kokosnüſſe, 
Fiſche (8,7) und Mufcheln (1,2), die Savannen des Inneren Häute (1,44) und Vieh (1,37); 
außerdem werden Lad (0,94), Moſchus, Seide, Benzoe, Elfenbein, Wachs, Zimt, meift aus 
Korat und Laos, exportiert. Der Bergbau trägt bisher zur Ausfuhr faft nichts bei, obwohl 
Zinn und Evdelfteine, befonders Rubinen und Saphire, reichlich vorhanden find. Der Handel 
hatte 1905 den Wert von 206,3 Millionen Mark, wovon 123,7 auf die Ausfuhr famen; 
er befindet fih in deutſchen und engliihen Händen, wie auch die Schiffahrt: 1905 hatte 
Bangkok einen Verkehr von 1,863,000 Tonnen. Die Eifenbahn (648 km) ift den Denam 
aufwärts bis Nakon Sawan, aber auch oftwärts bis über Korat vorgedrungen. 

Frtangöfildh-Binfterindien. Franzöfiih-Hinterindien, L’Indo-Chine frangaise, 
befteht aus den auf Seite 261 angegebenen Teilen. Der Kern ift nad) der Volksdichte Tongking, 
dann folgen Annam und Kochinchina, während Kambodſcha und Laos weniger bevölkert find. 
Der wirtichaftlihe Schwerpunkt liegt aber noch immer in Kochinchina. Die Bevölkerung befteht 
aus Annamiten und Tongkinefen, Laotiern, Kambodichanern, Chineſen, Malayen, Urein- 
wohnern und Europäern. Chinejen find naturgemäß im Nordoften am häufigiten, aber auch in 
Kambodſcha leben ihrer wenigftens 100,000, dazu 30,000 Malayen; meift find die Chinejen 
im Befige des Handels, weshalb man fie am zahlreichiten in den Seeftädten findet. Dieje find 
aber überhaupt die wichtigften Siebelungen. Die bedeutendfte Hafenftadt ift heute noch der 
Hauptort von Kodindhina, Saigon, mit 51,000 Einwohnern; ihr ift aber die gegenüber: 
liegende Eingeborenenftadt Cholon mit 130,000 Einwohnern, darunter 100,000 Ehinefen, 
zuzurechnen, Am Mekongdelta liegen Mytho und Vinh Long, an feiner Wurzel in Kambodſcha 
Pnom Penh (50,000 Ew.), die Hauptftadt dieſes noch von einem Scheinfönig regierten 
Staates. Im übrigen find die Mefongftädte zwar ziemlich zahlreich, aber meift unbedeutend; 
der Hauptort bes Inneren, im obern Laos, ift Luang Prabang. Das ebenfalls nominell 
noch von einem eingeborenen Herrſcher regierte Annam weiſt eine ganze Reihe von Heinen 
Küftenftädten von 5—15,000 Einwohnern auf, die Hauptitadt Hut (50,000 Eiw.) aber liegt 
nicht unmittelbar am Meere. In Tongking häufen fih die Siedelungen im Delta bes 
Songkoi; an deſſen Wurzel liegt die Hauptftadt Hanoi (103,000 Ew.), an einem nördlichen 
Mündungsarın der Haupthafen Haiphong. 
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Wirtſchaftlich ift zwar auch noch Reis die Grundlage des Lebens der Bevölkerung, aber 
zur Ausfuhr fommt er nicht mehr in den ungeheuren Mengen wie weiter im Weften. Immer— 
bin lieferte Franzöſiſch-Indochina 1905 zur Ausfuhr für 52,8 Millionen Mark Reis 
(56 Prozent der Ausfuhr), befonders aus Kochinchina und Tongfing. Neben Neis wird von 
Aderbauerzeugniffen nur noch Pfeffer in größerer Menge (4,2) ausgeführt, namentlich aus 
Kochinchina, Annam und Kambodſcha; die Ausfuhr von Baumwolle (1,79) ift zurüdgegangen. 
Im übrigen liefert Kochinchina Kopra, Gummigutt, Kautſchuk; Kambodſcha Gummi, Früchte, 
Tabak; Annam Zuder, Zimt, Arefanüffe, Ölfrüchte, Tabak, Mais (1,3), Bataten, Rizinus, 
die Banfulnuß und Tee; Tongking Erdnüffe, Bataten, Sefam, Mais, Zuder, Baumwolle, 
Anis, Indigo, Tabak, Tee, Gemüfe und Früchte. Auch Kardamum kommt aus Kodindina, 
Kambodiha, Tongking und Annam. Seide (1,28) war noch vor 20 Jahren ein wichtiges 
Erzeugnis von Tongling und Kochinchina. Der Wald im Inneren ergibt Kautſchuk, befonders 
in Oberlaos, aber wenig Holz, die Viehzucht Häute (2,7), die Fifcherei für 9,ı Millionen Marf 
Fiſche, befonders vom Tonle Sap, der Bergbau für 22,8 Millionen Mark Seejalz zur Ausfuhr, 
ferner Kohlen (3,2) aus Tongfing, ſchließlich Rubine und Saphire. Die Induftrie ift in der 
Ausfuhrlifte nur mit Sternanisöl, Matten (1,56), Eigelb und Schellad (0,8) vertreten. Der 
Handel betrug 1905: 276 Millionen Mark, die Ausfuhr 97,6. An legterer nahmen teil 
Neis (52,8), Salz (22,8), Fiſche (9,1), Preffer (4,2) als wichtigfte Gegenftände. Der Schiffs: 
verkehr betrug 1905: 2,774,000 Tonnen, davon in Saigon 1,700,000, das Eiſenbahnnetz 
650 km. Die Wafjerwege des Inneren werden von Dampfern befahren, bejonders in Ham: 
bodſcha, der Mekong bis Khong. 


Ill. Der Malayifche Archipel. 
a) Allgemeines, 


Geographiſch-geologiſche Überficht. Der Malayifhe Archipel zwiſchen Ma- 
laffa, Neuguinea und Auftralien umfaßt eine große Zahl von großen und kleinen Inſeln mit 
der Gejamtfläche von 2,030,000 qkm und 45,3 Millionen Einwohnern. Klimatiſch ein tro- 
piſches Land von äquatorialer Wärme, ift der Archipel mit einer dichten Waldvegetation 
überzogen, die nur hier und da Grasland weicht; floriftiich ift er ein Übergangsgebiet zwischen 
Indien und Auftralien, aber auch oſtaſiatiſche Beftandteile der Flora find erfennbar. In 
ähnlicher Weife fchlägt feine Fauna eine Brücde von Indien nah Auftralien, aber auch von 
Ditafien nad) Auftralien. Die Bevölkerung ift ebenfalls eine Mifchraffe; fie beſteht, abgeſehen 
von dunfelfarbigen Ureinwohnern, aus Malayen, die faft ganz auf den Archipel befchränft 
find. Seit dem Anfang des 19. Jahrhunderts gehört diefer faft ausſchließlich den Nieder: 
ländern, nämlich 1,020,000 qkm mit 37,5 Millionen Einwohnern; der Reit ift geteilt 
unter Portugal, Großbritannien und die Vereinigten Staaten. 

Die geologijhe Geſchichte des Ardipels ift noch nicht völlig aufgeklärt. Cs 
Scheint, daß ſchon in paläozoiſcher Zeit Teile des Gebiets vom Meere bededt geweſen find; 
aus dieſer Zeit ftammen bie älteren Schiefer von Sumätra, Bangfa, Billiton, Karimon 
Java, Börneo, Gelöbes und der Moluffen, aber auch die große Verwerfung, die noch jest 
das Inſelland im Süden gegen den Indiſchen Ozean abgrenzt; fie wird durch die Tiefen von 
3500 m füdlih von Java bezeichnet, die in ſchärfſtem Gegenjag zu denen nördlich von Java 
(bis 200 m) ftehen. Karbon, Perm, Trias find jelten. Im Jura lag wieder eine Tieflee 
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über dem Archipel; auch in der Kreidezeit waren Teile davon unter Waffer, aber Hebungen 
und beträchtliche vulkaniſche Tätigkeit find nachweisbar. Im Eozän wurde er im ganzen 
Weſten durch eine Meerestransgreilion von Afien losgelöft, die im Miozän über das ganze 
Inſelland hinwegſchritt; im Pliozän bildeten fich die tiefen Einbruchsbeden im Oſten bes 
Archipels, und während des größeren Teils der Tertiärzeit ſchwankte die Grenze zwiichen Land 
und Meer hin und ber. „Zu Anfang der Quartärzeit war der Weiten wieder mit Aſien ver: 
bunden, dann aber brach das Land in Stüde. Diefen allmählichen Zuſammenbruch bemweift 
jehr deutlich die Verbreitung der großen Säugetiere: Elefant und Drang-Utan finden ſich noch 
auf Börneo und Sumdtra, aber nicht auf Java, das Nashorn noch auf Weſtjava, der Tiger 
auf Sumatra und Java, aber nicht auf Börneo, dagegen hat Gelöbes feines diejer Tiere mehr. 

Nah E. Sueß find die heutigen Überrefte der einftigen Landverbindung zwiichen Afien 
und Auftralien in vier teftonifche Elemente aufzulöjen. Bon Aſien gehen Injelbögen aus, 
Äfte der Altaiden. Der Sundabogen zieht von den Nitobaren über Sumätra bis Pantar, 
mit feiner Fortiegung, dem Bandabogen von Sumba über Timor nad) den Banda-Inſeln, 
ein anderer Aft verläuft Durch die Philippinen und Löft fich in ihrem Süden in einzelne Zweige 
auf, erreicht aber Boͤrneo und Celebes; das dritte Element find die Ausläufer der Cordillere 
von Neuguinea, in den Moluffen und Sula-Inſeln, vielleicht auch Oftcelebes, das vierte die 
ftauende Maſſe des auftraliihen Feſtlandes, unter deren Einfluß der Bandabogen nach Weiten 
zurüdbiegt. Infolge der ftarken Zeriplitterung des Landes kann die Häufigkeit der Bulfane 
nicht befremden. Sie begleiten die langgejtredten Berwerfungen, bejonders den Abfall des 
Sundabogens gegen den Indiſchen Ozean, treten aber auch im Bandabogen und auf den 
Molukken und Gelebes auf, von wo fie nad) den Philippinen weiterziehen. Sie find vielfach 
die höchſten Erhebungen im Malayifchen Archipel, namentlich auf Sumdtra und Java, wo fie 
im Korintji und Semeru 3805 und 3670 m erreichen, aber auch auf den Philippinen (3200) und 
Gelöbes (3100). Der höchite Berg freilich, der Kinibalu auf Nordbörneo (4175 m), ift ein Granit: 
itod. Größere Flahböden mit ausgebildeten Flußiyitemen find nur Sumdtra und Börneo eigen. 

Auch die Meerestiefen geitatten einen Blid in die Entjtehungsgeichichte des Malayiſchen 
Arhipels. Am ganzen jcheidet er den Großen Ozean von dem Indiſchen, im einzelnen aber 
beitehen erhebliche Gegenjäge zwilchen dem Weiten und dem Often. Der Weiten, Sumatra, 
Borneo, Java und Bali, ruht auf einem Sodel, der von Aſien ausgeht und von einem Trans: 
greifionsmeer von kaum 50—200 m Tiefe, der Börneo: und ber Javajee, überjpült iſt; er 
ichließt fich daher eng an Hinterindien, Malaffa, Siam und Kohindina an. Der Oſten da— 
gegen enthält tiefe, trichterförmige Einbruchsbeden, wie die Sulufee (—4700 m), die Geldbes: 
ſee (—5100 m) und die Bandajee (6505 m), von denen die beiden legteren in der Mo: 
luffenftraße tiefe Ausgänge nach dem Großen Ozean haben. Dafür aber find die öftlichiten 
Anfeln, die Arugruppe, wieder auf einem hohen Sodel mit Nuftralien und Neuguinea ver: 
einigt, über den da3 Transgreflionsmeer der Arafuras, beifer Alfurenſee hinübergetreten ift. 
Durch den Archipel zieht aljo von Norden nad Süden ein Streifen tiefen Meeres; im Weiten 
wird er begrenzt durch Börneo, die Kangeaninieln und Bali, im Often dur den Injelbogen 
von Timorlaut bis Serang, die Moluffen und die Philippinen, Alle dazwiſchen liegenden 
Inſeln fteigen aus tiefen Meeresteilen auf, alle öftlih und weitlich davon liegenden aber 
aus der Flachſee. 

Pas Rlima it durch die überaus gleihmäßige Wärme und im allgemeinen aud) 
durch hohe Feuchtigkeit ausgezeichnet. Die Schwankungen zwiſchen den wärmften und fühljten 
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Monaten jowie auch zwilchen den abjoluten Ertremen find meilt gering, die Jahresmittel nicht 
befonders hoch, das Klima ift alfo ozeaniſch-äquatorial. Um den Aquator gelegen, haben bie 
Malayiihen Infeln einen Teil des Jahres hindurch noch Pafjat, aber bie üblichen in den 
Gegenmonaten den Nordweitmonjun, ber durch den niedrigen Luftdrud über Auftralien im 
Südfommer erzeugt wird; auf den Philippinen dagegen berricht der indiiche Wechfel zwiſchen 
Rordoftpaffat und Sübmweftmonfun. Die Negenmenge erreicht auf Sumatra felbft an der Küfte 
über 4500 mm, auf Java auch im inneren, aber über 5000 mm gebt fie nad) den bisherigen 
Beobachtungen nicht hinaus. Auch alle übrigen Inſeln weilen Regenhöhen über 3000 mm 
auf, mit Ausnahme der Inſeln öftlidh von Java, wo Sumbawa nur 1200, Timor 1500 mm 
erhalten; hier macht fi die Nähe des trodenen Nordweitauftralien geltend. Im einzelnen 
hängt bie Regenhöhe natürlich jehr von der Lage der Stationen zu den Winden ab; auch 
fallen an den Nord» und Oſtküſten meift Herbit: und Winterregen, im Süden meift Sommer: 
regen, aber auch das wechſelt lofal, Man kann daher nicht ohne weiteres bejtimmte Jahres: 
zeiten für den ganzen Archipel, jondern meift nur für bie einzelnen Inſeln unterjcheiden und 
auch nicht immer für biefe: jo hat Javas Nordküſte Sommerregen, jeine Südküſte Winter: 
regen. Sebenfalld aber bildet fich im Südoften eine ausgeiprochene Trodenzeit vom Juni bis 
Oktober aus, aljo im Südwinter. 

Küpliter Wärmiter 


Jahr Monat Unterfhied Mittlere Extreme Nieberichläge 
Radang Sum . 26,89 26,2° 27,20 1,0° — 4577 mm 
—— — — 27,00 26,6° 2740 0,8° — 2722 - 
Batavia 25,90% 25,3 26,40 1,1? 20,59 und 32,90 1812 - 
Buitenzorg — Java 950 24 25,50 1,0° 20,9 =» 80,10% 4867 - 
Bandjermafin, Bömeo . 27,1? 26,70 27,79 1,0° — 2462 - 
Umboina . .» 2.2. 26,3° 25,20 27,2° 2,00 — 3654 - 


Die Pflanzendecke ift dem tropiſchen Klima gemäß völlig tropiſch, der Archipel 
mit geringen Nusnahmen ein Waldland. Grasland ift nur auf den öftlichen Inſeln häufiger, 
Kulturland auf Koſten des Waldes nur auf Java in ausgedehnten Mape hergerichtet worden. 
In den Höhen folgen vielfach auf den fubtropiihen Bergwald abermald Savannen. 

Im feuchten Regenwald jpielen Palmen eine große Rolle, beſonders Corypha-Arten, 
die Nipapalme, die Arefapalme, im Dften die Sagopalme (Metroxylon sagus), aud) nod) die 
afrifanifche Borassus flabelliformis. Bezeichnend find ferner die Rotang = Kletterpalme (Ca- 
lamus rotang), der Pandanus (Pandanus odoratissimus), der Bambus und Mufazeen, 
Nah Südoften hin nimmt der Wald an Friiche und Fülle ab; von Java an, bejonders auf 
Timor, wird er zum Trodenwald und Buchwald, in dem Afazien, Eufalypten, Sandelholz: 
bäume vorherrichen, während Kaſuarinen die Küften umfäumen: der auftraliihe Einfluß tritt 
bier deutlich hervor. An den Savannen des Weftens ift namentlich das Alang-Alang-Gras 
(Imperata cylindrica) von 1—1,5 m Höhe beteiligt, im Südoften mehr Saccharum spon- 
taneum. Sehr merfwürdig ift die Vermiſchung tropiicher und gemäßigter Pflanzen. Auf 
Sumaͤtra fonımen von 160 bis 1600 m Höhe Eichen neben den Palmen vor, auf Oſtjava fteigen 
Rafuarinen big zu 2580 m. Es ift daher fchwer, Höhenregionen und Höhengrenzen aufzuftellen, 
Zwiſchen 600 und 1500 m berrichen im Bergwald Dipterofarpeen, Eichen, Farne, darunter 
der Kampferbaum Dryobalanops camphora; jehr eigenartig ift auch der Liquidambar 
altingiana. Bon 900 m an treten Veilhen, von 1800 m an Himbeeren, bald darauf Brom: 
beeren, bei 2400 m Geisblatt, Johanniskraut, Schneeball und die KRönigsprimel auf, und 
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in den größten Höhen ähnelt die Flora der unjrigen. Von 2100 m an nimmt die Höhe der 
Bäume ab und Nadelhölzer werden häufiger, befonders Zypreſſen und Podocarpus-Xtrten. 

Die Tierwelt ift hervorragend reich und eigenartig, injofern ſich faft auf jeder 
einzelnen Inſel eine befondere Fauna entwidelt hat, eine Folge der vielen Verichiebungen 
zwiſchen Waſſer und Land, Die Fauna ift im’ Welten mehr indiſch, im Süpdoften mehr 
auftralifch, aber von einer ſcharfen Scheidelinie, wie fie Wallace zwiihen Bali und Lombof, 
Börneo und Gelebes ziehen wollte, fann feine Rebe fein. Vielmehr liegt zwiſchen den weft: 
lichen Infeln mit indifcher Fauna und ben öftlihen mit zahlreichen auftraliicden Formen ein 
Übergangsgebiet: Gelöbes und die Inſeln von Bali bis Wetar. Auch treten die bezeihnenden 
Tiere Auftraliens, die Beuteltiere, erft auf Timor und Gelebes auf, jo daß der indiſche Einfluß 
im allgemeinen überwiegt; nur auf den Moluffen kommt 3. B. ein Paradiesvogel vor. 

Im ganzen enden die Affen im Dften an einer Linie, die Timor und Gelebes noch ein: 
fchlieft, aber die großen Menfchenaffen, Gibbon und Drang-Utan (Satyrus orang), fehlen 
bereit3 auf Java. Ein ähnliches Verbreitungsgebiet wie die Affen haben bie Lemuren. Die 
Verbreitung der Dickhäuter und des Tigers ift ſchon auf Seite 266 erörtert worden; charak— 
teriftifch find ferner der Tapir, das kleine Mofchustier auf Java (Tragulus javanicus), der 
Hirſcheber Babirufja (Babirussa alfurus) in Gelebes, die Baumfpigmaus auf Börneo, das 
Scuppentier (Manis javanica) auf Java, der Malayenbär und die Zibetfage in Börneo 
und Sumdtra. Das an eigentümlichen Tieren reiche Celebes beherbergt ferner den Waldochien 
Sapintan (Anoa depressicornis), das Wildſchwein Sus celebensis und die pavianartige 
Meerkatze Cynopithecus niger, von auftralifchen Beuteltieren den Kuſu (Phalangista). Auf 
den Moluften kommen das fliegende Opoſſum (Belideus ariel), drei Arten Cuscus und das 
papuaniiche Schwein ſamt dem Standartenflügler (Semioptera wallacei) al auſtraliſche Tiere, 
Zibetkatzen, Hirſche, Spitzmäuſe als afiatifche vor. Auf Sumdtra und Börneo lebt der Argus- 
fafan (Argus giganteus), außerdem find von Vögeln für den Archipel der Nashornvogel 
(Buceros bicornis) und 45 andere Arten bezeichnend. Neich ift die Inſelwelt ferner an 
Schlangen, Krofodilen, Kröten, ganz befonders aber an Inſekten, namentlih Käfern und 
Schmetterlingen von hoher Schönheit umd beträchtliher Größe. 

Die Bevölkerung des Malayiihen Archipels befteht aus Malayen, einem Miſch— 
volk zwijchen der gelben, weißen und dunkeln Rafje. Man unterfheidet heute die Weftmalayen 
in Malakka, Sumdtra, Börneo, Java und oftwärts bis Sumba, die Zentralmalayen auf 
Celebes und Flores, die Oſtmalayen auf den öftlihen Inſeln von Timor bis zu den Molukken 
und endlich die Nordmalayen auf den Philippinen, den Jolo-Inſeln und Palawan. Im all: 
gemeinen wird die Miihung mit negroiden Elementen um jo größer, je weiter man nad) 
Diten vorjchreitet, aber im einzelnen find wieder große fulturelle Unterfchiede vorhanden. So 
umfaffen die Weitmalayen nicht nur die hochfultivierten Javaner, fondern auch die reinen 
Naturvölfer der Gaju und Bataf auf Sumdtra, der Dayak und anderer auf Boͤrneo. Auf den 
öftlichen Inſeln wohnen als ein tiefer ftehender Stanım die Alfuren oder Arafura in Heinen 
Dörfern, teils Jägernomaden in den Wäldern, mit jpärlicher Kleidung, teils Aderbauer auf 
Sago und Mais, mit anfehnlichen Häufern, aber merfwürdigerweife ohne Weberei und Töpferei, 
auf Sumatra ftellt das Volk der Kubu im Gebiet von Balembang anfcheinend eine Urform dar. 

Die Zahl der Malayen beträgt etwa 45 Millionen, davon auf Java und Madura 
allein gegen 29, auf den Philippinen 7, der Sumdtragruppe 3,4, Celébes 2, Börneo 1,3, 
den übrigen Injeln 2,2 Millionen. Dazu fommen feit früher Zeit Indier, die ihre Kultur, 
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Kunſt und Religion mitbrachten, heute aber kaum 10,000 Köpfe zählen; ferner Araber, heute 
auch nur 24,000, die ſeit dem Mittelalter den Handel auf den weſtlichen Inſeln in Händen 
hatten, und denen der Archipel den Islam verdankt. Chineſen leben meiſt als Händler, Kauf: 
leute, Handwerker in den Städten, auf allen Injeln, auf den Zinninfeln auch) als Bergleute, 
im ganzen jegt gegen 500,000, wachſen aber raſch an Zahl. Die Zahl der Europäer und 
Amerikaner beträgt faum 100,000, nämlich 76,000 Niederländer im niederländiichen Teil des 
Archipels, und eine unbekannte Zahl von Spaniern und Amerikanern auf den Philippinen; ber 
Reft befteht aus Angehörigen anderer Völker, darunter in Niederländiih-Indien rund 1200 
Deutſche. Die Volksdichte erreicht im ganzen Archipel 22,7, in Niederländiich- Indien 24,7, 
auf den Philippinen 25,8, aber auf Java 218, Bali und Lombok faft 100, dagegen auf 
den Moluffen und Börneo faum 2, auf Sumdtra 7, auf Gelebes 10, auf Timor 16. In 
Java allein leben 74,6 Prozent der gelamten Bevölkerung des Malayiſchen Archipels. 

Heute gehört der ganze Archipel den Europäern und Amerikanern, Zuerſt juchten 
jeit 1510 die Portugiefen und Spanier Einfluß auf dem Malayifchen Archipel zu gewinnen, 
und legtere haben die Philippinen von 1520—1898 ziemlich) ungeftört befeffen, Die Por- 
tugiefen mußten aber um 1600 den Niederländern weichen, nur Timors Ofthälfte und Kam— 
bing find portugiefijch geblieben. Seit dem Jahre 1880 nahm Großbritannien Nordbörneo 
in Befig, und 1898 eroberten die Amerikaner die Philippinen. Diefe Mächte teilen ſich daher 
wie folgt in den Malayiſchen Archipel: 


Dftilometer Einwohner Vollsdichte 
Niederländiſch Indien . . . . 1520628 (74,01 Proz) 87494000 (81,5 Proz.) 24,7 
Bitih- Bono . . 2.2... 204860 (10,65 =» ) 678000 ( La =» ) 3,3 
Bortugiefiih-Timor . . » » » 16248 (08 = ) 200000 ( 0,48 =» ) 13,3 
Die Vhilippinen (amerikaniſch).. 296810 (14,4 - ) 7635000 (16,8 =» ) 25,8 


Zufammen: 2038046 (100 Proz.) 46000000 (100 Proz) 29,0 


Wirkſchafklich find die malayiſchen Inſeln jehr ungleihmäßig entwidelt. Einige von 
ihnen, wie die füblichen Moluffen, große Teile Börneos und viele der jogenannten Kleinen 
Sunda⸗Inſeln, geben bisher nur einen ganz geringen Ertrag, andere, wie Sumdtra, die Banda— 
und Amboinagruppe, bie nördlichen Moluffen, die Philippinen, find wegen ihrer vorzüglichen, 
teilweife auf fie fajt beſchränkten Erzeugniffe, wie Hanf, Musfatnüffe, Gewürznelfen, befannt, 
und Java ift das Mufter einer hochentwidelten blühenden tropiihen Pflanzungskolonie. 
jedenfalls aber find alle malayiihen Inſeln in eriter Linie Pflanzungsfolonien, der 
Ackerbau ber bei weiten wichtigfte Wirtjchaftszweig; 1902 famen von der Ausfuhr 86 Pro: 
zent auf Ackerbauprodukte. 

Die Bevölkerung baut von einheimiſchen Bilanzen überall Neis, daneben Bataten 
und Früchte, wie Mango, Durian (Anona muricata), Mangiitane (Garcinia mangistan), 
Agrumen, Melonen und Bananen. Im Often kommen dazu der polynefiihe Brotfruchtbaum 
(Artocarpus incisa), Tarö, Yams und die bier den Neisbau erlegende Sagopalme (Me- 
troxylon sagus), dody werben Reis wie Sago nur in geringen Mengen ausgeführt, Andere 
Palmen von Nutzwert find die Kokospalme (Kopra und fonftige Kofosnußprodufte), die die 
Betelnuß liefernde Arefapalme (Areca catechu), die Borafjuspalme für den Palmwein; 
die Betelnuß wird zufammen mit dem Blatt des Betelpfeffer3 (Piper betle) gefaut. Zu 
den wichtigſten Gewürzen gehören der ranfende Pfeffer (Piper nigrum), der Zimtbaum, 
Ingwer, Kardamum, der Kampferbaum und als berühmtefte Erzeugniffe der Moluffen der 
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Gewürznelfenbaum (Caryophyllus aromaticus) auf Amboina und ber Musfatnußbaum 
auf den Banda-Inſeln. Bon Gefpinftpflanzen ergibt Die Musa textilis den Manilahanf, 
der melanefiiche Seivenbaummwollbaum (Eriodendron- und Bombax-Arten) die Seiden- 
baummwolle, Kapof; auch fommen Jute und Baumwolle fort. 

Wichtiger find die eingeführten Pflanzen geworden. Gerade fie werden recht eigent: 
lich in den Pflanzungen gezogen und liefern die Stapelartifel, haben aber im Laufe der Zeit 
gewechielt. Bald nad Beginn der niederländiihen Kolonifation ließ die Regierung Zuder, 
Kaffee, Tabak und Indigo anbauen, wozu die Eingeborenen gegen geringe Bezahlung ver: 
wendet wurden. Diejes „Kulturſteelſel“ genannte Syſtem hat fi nur noch auf Sumdtra und 
Yava für den Anbau von Kaffee gehalten. In der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts war 
Kaffee der wichtigfte Ausfuhrgegenftand ber niederländiichen Inſeln, jest find es Zuder und 
Tabak; ebenjo find an die Stelle von Indigo und Pfeffer jetzt Kopra, Tee, Ehinarinde und 
Guttaperha getreten; Pfeffer, Musfatnüffe, Indigo und Kapok ftehen gegen alles Ge 
nannte zurüd, Kakao hat ſich nicht recht eingebürgert, Mais wird nur ftellenweife gepflanzt, da: 
gegen fommt Mohn auf, Für die Ausfuhr ift die Reihenfolge der Ackerbauprodukte in Nieder: 
ländiſch-Indien: Zuder, Tabak, Kaffee, Kopra, Tee, Chinarinde, Guttaperdha, Pfeffer, Neis, 
Muskatnüffe, Indigo. Auf den Philippinen wurde in ähnlicher Weife der Tabak durch den Hanf 
zurüdgedrängt, und aud hier fam Kopra ftarf empor, während bie Zuderausfuhr zurüdging. 

Der Wald liefert Harze: Dammarharz, Kopalharz, Benzoeharz, Gambir, ferner Kautſchuk 
und Rotang, die Viehzucht Häute, der Bergbau außer Zinn (34 Millionen Mark) von Rioum, 
Bangka und Billiton neuerdings namentlicd Petroleum (31,6) aus Sumaͤtra und Java fowie 
Kohlen von Sumdtra und Börneo, endlich Gold aus den Flüſſen von Börneo. Die Induſtrie 
produziert Seilerwaren, Zigarren, Zigaretten und Hüte, befonders auf den Philippinen. Der 
Handel des ganzen Archipels war 1904 auf faft 1310 Millionen Mark zu veranichlagen, 
wovon auf die niederländiichen Inſeln 830, auf die Philippinen 231, auf Britiſch-Boͤrneo 
471/2 famen, und von ben 830 auf Java und Madura allein 502,8 Millionen Mark, Die 
Ausfuhr überwiegt nicht nur allgemein mit 632 gegen 475, ſondern auch im niederländifchen 
Anteil mit 477 die Einfuhr von 353,3 Millionen Marf, Die wichtigſten Ausfuhrerzeugniffe 
Niederländiſch-Indiens find (in Millionen Mark): Zuder (143), Tabak (74,8), Kaffee (35), 
Zinn (34), Petroleum (31,6), Kopra (22,1), Tee (12), Chinarinde (12), Gummi (11,2), 
Guttapercha (10,2), Pfeifer (9,4), Neis (8), Rotang (6,65), Häute (6,46), Muskatnüſſe 
(5,57), Indigo (3,56). ingeführt werden bejonderd Baummollwaren, Reis und andere 
Nahrungsmittel. Der Schiffsverkehr betrug 1901: 5,852,000 Tonnen, das Eifenbahnneg 
Niederländiih: Indiens 2400, das Staatstelegraphennet 9930 km. 


b) Die einzelnen Juſelu. 


DieSumäfragruppe beftehtaus Sumatra (434,096) und Nebeninjeln (42,275 qkm), 
wovon 13,852 auf die weitliche Neihe, 28,277 auf die öftliche, 146 auf die Inſeln der Sunda: 
ftraße kommen. Die weſtlichen Inſeln find Simeulu, Nias, die Mentamweigruppe, Pulo 
Engano und andere, meift von Riffen umgebene, bis 700 m hohe, bewaldete, wirtichaftlich noch 
unwichtige Teile einer der Achjenrichtung Sumätras folgenäen tertiären Bergkette. Die Wet: 
küſte Sumätras ift bald fandig und flach, bald fteil und ſchroff, überall aber bewaldet und 
bier und da von den lichtgrünen, die Dörfer umgebenden Reisfelvern belebt. Das Gebirgs: 
land bejteht aus einem Grundgebirge von Gneis und Glimmerſchiefer ſowie paläozoifchen 
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Graumadenichiefern und Quarziten, das vor dem Karbon gefaltet und von Graniten durch 
fest, dann aber nad Volz im Karbon wieder bis auf die Granitferne abgetragen wurde. 
Es folgen dann Ablagerungen aus dem Karbon, dem Perm und ber Trias, mit Intru— 
fionen alter Eruptivgefteine Im jüngeren Mefozoitum wurde der Rumpf in Schleppbogen 
nad Süden vorgejchoben, doch befteht nad) Volz ein Unterſchied zwiichen Nord- und Süd: 
fumdtra. Der Norden, etwa bis 100° O. L., hat mehr älteres Gebirge, der Süden mehr 
jungvulfanifche Gefteine, Erfterer jegt fih aus vier Gebirgsbögen zufammen: dem Gajo- 
bogen, dem Batakbogen, dem Tapanulibogen und dem Padanger Bogen, der Süden aus 
dem Korintjibogen und dem jüdjumatraniichen. Der ältere Vulkanismus durchbrach das 
ganze Gebirgäland, ber jüngere nur das innere Kettenſyſtem. Daher liegen die jetzt noch 
tätigen 5 Vulkane alle auf ber öftlichen Kette, die 54 erlojhenen auch auf der weſtlichen. 

Unter den Einzellandichaften ift Atjeh oder Atfchin die nörblichite, im Norden kaum 
2000 m, im Süden aber im Sinobong oder Gunung Luſe 3700 m hoch. Dann folgt 
das 900 m hohe Hochland am Tobajee (1300 qkm) im Gebiete der Batak und gegen bie 
Mitte der Inſel zu das Padanger Oberland, ein großes Längstal mit Seen und Qulfanen, 
darunter der Merapi (2900) und ber noch tätige Korintji (3800 m). Südlich des Korintji 
verihwindet die Djtfette, und es bleibt allein die Weſtkette mit den zurzeit nicht tätigen Vul— 
fanen Dempo (3120), Ringgit (2720) und anderen übrig. Ihre Fortjegung finden dieſe 
Vulkanberge in den Inſeln der Sunbaftraße, von denen der Krakatau (816 m) 1883 jenen 
berühmt gewordenen Ausbruch hatte. 

Nach Dften fällt das Gebirgsland zum Tiefland ab, das im mwejentlichen ein Erzeugnis 
der Flüſſe ift. Dieſe brechen in Quertälern aus dem Gebirge hervor und überjchütten die 
Ebene mit ihren Sedimenten. Die bedeutenditen find die jüdlichen, der Muſi, der Bari und 
der Indragiri, die nördlichen find Fürzer. Daher hat das Tiefland im Süden eine Breite 
von 300— 400, im Norden nur von 100—200 km; feine Höhe erreicht nahe dem Gebirge 
200 m, feine Oberflähe ift mit Sümpfen und Wäldern bededt. Mächtige Deltabildungen 
f&hieben fich gegen die Straße von Malakka und die Inſel Bangfa vor. 

Die Infeln öftlih von Sumätra find die Nefte eines alten Schiefergebirges, das 
die Fortſetzung der Malayiihen Halbinsel bildet; fie beftehen aus fteil geftellten paläozoiſchen 
Quarziten, Schiefern, Kalffteinen und find von Graniten durchſetzt, auf Billiton auch von 
Diabas und Diorit. An dieje alten Eruptivgefteine ift das Zinn gebunden, deifen reiches Vor: 
fommen den Infeln Bangfa und Billiton den Namen der Zinninfeln mit Necht verſchafft hat, 
und das in Bergzinnlagern und Seifen gewonnen wird. Die Höhe diefer Injeln beträgt bis 
zu 700 m auf Bangfa (11,342 qkm), 510 auf Billiton (4594 qkm), 1190 m auf Lingga. 

Sumdtra hat auf 479,231 qkm 3,404,000 Einwohner, aljo eine Volfsdichte von 7, 
doch find die Maldwildniffe des öftlichen Tieflandes nur von 2, die Meftfeite Dagegen von 
19 Menſchen auf l qkm bewohnt. Auf die Weftfeite kommt nahezu die Hälfte der Bevölferung, 
1!/s Millionen, und von diefen figt wieder der größere Teil im Padanger Oberland. Von 
den 160,000 Ehinejen bewohnt die Hälfte das öftlihe Tiefland, vier weitere Zehntel die 
Binninfeln, der Neft den Welten, während von den 5550 Europäern 56 Prozent im Weſten 
wohnen, von den 2700 Arabern mehr als zwei Drittel im Tieflande von Palembang. Die 
Siedelungen find im ganzen wenig volkreich. Im Norden jpottet Atjeh ſeit über 30 Jahren 
der Bemühungen der Niederländer, die Eingeborenen niederzumerfen; Hauptort ift hier Kota 
Nadja, Haupthafen Sabang. Im Welten liegen einige Pfefferhäfen und der Hauptfig der 
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Weißen, Padang, mit 35,000 Einwohnern, darunter 1650 Europäer, während das 1685 bis 
1824 britifche Bengfulen weniger gedeiht. Der Hauptplag des öftlichen Tieflandes ift Palem— 
bang mit 54,000 Einwohnern, aber nur 250 Europäern, an der Wurzel bes Mufiveltas, 
mit lebhaftem Handel, der meift in den Händen ber Araber und Chinefen if. Im nörd- 
lichen Teil des Tieflandes find Deli und Medan Mittelpunkt der ‚bedeutenden Tabakkultur. 

Wirtſchaftlich beginnt die Inſel fich erft zu entwideln. Am wichtigften ift der Anbau 
von Tabaf um Deli, mit einem Ausfuhrwert von 15 Millionen Mark im Jahre; dann der 
Raffeebau im Weiten, zum Teil auch im Oſten um Palembang, mit einer Ernte von 11 Mil: 
lionen kg. Weiter find wichtig: Zuder und Reis im ganzen Lande, Pfeffer im Norden, endlich 
Gewürznelfen, Mustatnüffe, Betelnüffe, Kopra. Der Wald liefert Kampfer, Rotang, Kopra 
und Guttapercha, die Viehzucht Häute, der Bergbau Kohlen aus den Ombilienfeldern im 
Padanger Oberland, Petroleum vom öftlichen Tieflande und Zinn von den Zinninjeln. 
Eijenbahnen zu bauen hat man angefangen. 

Java ninımt allein 121,622 qkm, mit Madura, den Heinen Inſeln in der Sunda— 
ftraße, mit Nufa Barong, Karimon Java, Bawean, Sapudi, Rahas und Kangean zufammen 
131,508 qkm Fläche ein. In Java jegt fih wahrſcheinlich das Grundgebirge Sumdtras 
fort, aber nur auf Karimon Java ftehen paläozoiſche Kiefelihiefer an, wie auf Bangfa; 
Karimon Java ift daher ein Ausläufer bes Gebirgsaftes der Malayifchen Halbinſel. Die 
älteften Gefteine der Hauptinfel ftammen erft aus der Kreidgzeit, grüne Schiefer, Serpentin, 
Ehlorit- und Glimmerfdiefer, die von Gabbro, Diabas und Duarzporphyrit durchbrochen 
werden. Schr ausgedehnt find tertiäre Ablagerungen, und zwar eozäne Quarziandfteine, 
Tone, Nummulitenfalf und Mergel mit Kohlenflözen, und miozäne Breccien, Konglomerate, 
Sandfteine, Tone, Kalkiteine, meift Meeresbildungen. Java ift alfo eine fehr junge Inſel. 

Den größten Einfluß auf die Geſtaltung Javas hat aber der Vulkanismus gehabt. 
Seit dem Ente des Eozän oder Dligozän haben mächtige Ausbrühe von Bajalten und An: 
defiten in Form von Deden und Einzelbergen ftattgefunden, die Haupttätigkeit fällt aber in 
das Quartär. Andefit, Bafalt, Leuzit und auf Bawean Phonolith, ferner Obfidian und Bims— 
jtein find die wichtigſten vulfanifchen Gefteine, Aſche, Sand, Laven und Blodfelder ſowie 
große Lavaftröme find ganz allgemein, Die Vulkane liegen auf mehreren parallelen Linien, 
die in der Längsrichtung der Inſel verlaufen, ferner auch auf Querlinien; fie haben meift 
die Form abgeftumpfter Kegel mit tiefen Einfturzkeffeln. Man zählt ihrer 121, von denen 
aber in hiftorifcher Zeit nur 14 tätig waren, gegenwärtig noch 5 tätig find, ber Semeru, 
Buntur, Lamongan, Kudat und Kelut, der legte noch 1901. Erſt durch die vulkaniſche Tätig: 
feit ift Java im Laufe der Tertiärzeit aus einem Archipel zu einer gejchloffenen Inſel von 
1000 km Länge und 55—200 km Breite zuſammengewachſen, und erft fie hat ihr Gebirgs: 
gepräge verlichen, Eind dod) alle über 2000 m Höhe hinausragenden Berge Vulkane. Die 
Höhe entipricht jegt mit 3670 m im Semeru ungefähr derjenigen der Vulkane Sumdtras, 

Ter Welten Javas hat größere Geſchloſſenheit als der Oſten; er ift ein Bergland von 
über 300 m, mit einzelnen Hochebenen von fait 700 m Höhe, in denen Flüffe verlaufen, 
Dieje Ebenen beftehen meift aus Aufjhüttungen der Vulkane und aus Flußanſchwemmungen. 
Die Vulkane erheben fi von einer 600— 1200 m hohen Bafis zu mäßigen Höhen, der 
1771— 1832 tätige Gede zu 3020, ber feit 1805 tätige Tjerimai zu 3080, der gefürchtete 
Gunung Öuntur zu 2240 m Höhe In der Mitte wird die Inſel ſchmäler, die Vulkane 
erheben fich teilweije bereits unvermittelt aus der Ebene und machen daher größeren Eindrud, 
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die Landſchaft ift ein reizvoller Wechſel von Kegelbergen, Felszaden, Flüffen, Hainen und 
Feldern. Die befannteften Vulkane diefer Abteilung find der Slamat (3432 m), der 1846 
jehr tätige Merapi (2875) und der Merbabu (3145 m). Im Dften endlich wird Java zunächft 
befonders breit, gegenüber Madura (470 m) wieder ſchmal, zugleich aber faum 100 m hoch, 
fo daß die hohen Vulkankegel um jo mehr auffallen, wie der Lawu (3265) und der Raung 
(3330 m). Letzterer ift wie der noch 1885 tätige Semeru (3670 m) ein Doppelvulfan; tätig 
waren bier ferner der Yamongan (1640 m) 1883 und ber Kelm 1901. 

Die Bevölkerung figt auf Java außergewöhnlich dicht und meift auf dem Lande; die 
Volksdichte erreicht im Durchſchnitt 219, an einzelnen Stellen 300 und finkt jelbft im Inneren 
nicht unter 100. Neben fat 29 Millionen Malayen gibt es aber nur 62,500 Europäer, 
darunter 23,400 in den fünf größten Städten, Chinefen in biefen 58,000, Araber 6065. 
Die meiften Fremden (33 Prozent) hat Batavia, die 1611 gegründete Hauptitadt des nieder: 
ländiichen Kolonialreiches, heute der wichtigite Handelsplatz des Archipels, aber ohne guten 
Hafen, mit 1800: 150,000, dann, nad Aufkommen von Eingapur, 75,000, jegt wieder 
gegen 120,000 Einwohnern, darunter 26,500 Chinefen und 9500 Europäern. Im Gebirge 
liegt 280 m body das Sanatorium für Batavia, Buitenzorg, mit Villen und berühmten 
Botanischen Garten. Weitere Hafenjtädte der Nordfüfte find Tieheribon und Samarang mit 
84,000 Einwohnern, darunter 12,000 Chineien und 3400 Nrabern, und Surabaya, mit 
149,000, 12,000, 7000 die wichtigfte Stadt neben Batavia, größer als diejes, mit gutem 
Hafen und jehr lebhaftem Handel, der Hauptort des ganzen Oſtens. An der Oſtküſte ift 
Banjuwangi Kabeljtation für Auftralien, an der Südküſte fehlen Städte faft vollitändig, an 
der Wejtfüfte lag bis 1883 Anjer, das dem Krafatau zum Opfer fiel. Eine bejondere Stellung 
nehmen als Rejidenzen der Fürftenländer (Vorftenlanden) Diocjafarta nahe der Südküſte mit 
60,000 Einwohnern (3800 Ehinejen, 2200 Europäern) und Surafarta oder Solo im Zen: 
trum der Inſel mit 109,000 (4500, 1370) ein; in beiden refidieren noch die Herricher der 
beiden Scheinftaaten gleichen Namens. Im ganzen find die größeren Siedelungen ſomit wenig 
volfreiche, großenteils der Javafee, aljo der inneren Seite zugewenbete Hafenftädte, 

BWirtfhaftlid hat Java eine überaus große Blüte erreicht, da die Niederländer von 
allen malayijchen Inſeln während des 19. Jahrhunderts fie faft allein zu entwideln bemüht 
gewejen find, Heute wird die angebaute Fläche Javas auf 3,7 Millionen ha (28,3 Pro: 
zent der Gejamtflähe) geihäßt, und ſchon Mitte des vorigen Jahrhunderts ergab die Inſel 
riefige Ernten an Kaffee und Zuder, auch Indigo, geringere an Tee, Tabak, Zimt, Pfeffer, 
Baummolle, Codhenille und Seide. Seit 1880 hat auch die Kultur des Kaffees abgenommen, 
jo daß an der Spige der Ernte und der Ausfuhr heute Zuder fteht, mit 1904: 1,080,000 
Tonnen (auf 140,000 ha), die faft alle ausgeführt wurden. Dann folgt Kaffee, mit 1901: 
38,17 Millionen kg, Tabak aus den Fürftenländern und dem Often, die auch hauptſächlich 
den Zuder und den Kaffee liefern, während der Weiten der Sitz der Teefultur ift. Großen 
Aufihwung nahm aud die Gewinnung der Kopra (1902: 48 Millionen kg), der China: 
rinde, bejonders im Weften, und des Guttaperhas, während der Anbau von Pfeffer und 
Indigo zurüdgeht. Reis wird auf der ganzen Inſel gepflanzt. Weitere Erzeugniffe Javas 
find Kapok, Baumwolle, Harze, Kakao, Musfatnüffe, Erdnußöl, Arrak, Häute, Zinn und 
Teakholz. Die Ausfuhr hatte 1904 einen Wert von 292,6 Millionen Mark, die Einfuhr einen 
ſolchen von 210,2 Millionen Mark, das find 58,9 und 60 Prozent des Gejamthandels, Das 
Eijenbahnneg umſpannt jet die ganze Infel, der Schiffsverkehr ift ſtark. 
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Die kleinen Infeln öflid von Java. Die fogenannten Heinen Sunda-Inſeln 
im Often von Java gehören zwei Bögen an, bie ald Sundabogen und Bandabogen bezeichnet 
werben fönnen und fuliffenartig nebeneinander verlaufen, der erftere ald Fortiegung von 
Java und Sumdtra von Bali bis Wetar, der legtere außerhalb des Sundabogens von Sumba 
und Rotti bis zu den Moluffen. Der äußere Bogen ſcheint dag Ende bes alten Feitlandes 
zu bilden, da er aus Schiefer und Granit, fomit aus einem Friftallinen Schiefergebirge ge- 
bildet wird; der innere Bogen dagegen befteht faft nur aus Tertiär und jungen Eruptiv- 
gefteinen, die auch noch tätige Vulkane tragen. 

DerSundabogen. Bali hat 5400 qkm, 715,000 Einwohner und bie Volksdichte von 
132, ift alſo noch fehr dicht bevölkert. Die aus tertiären Sedimenten und dem Bulfan Agung 
(3200 m) zufammengefegte Inſel ift reich an Reis, Kokospalmen, anderen Frucdtbäumen 
und Vieh, führt Kaffee und Vieh aus, hat aber Feine Ortfchaften von Bedeutung. Auf Bali 
bat fich der Brahmaismus erhalten. Lombok jenjeits der tiefen Lombofjtraße hat 5435 qkm, 
aljo eine ähnliche Fläche wie Bali, auch eine ähnliche Geftalt und ziemlich denjelben Baur; 
Tertiär und ein hoher Qulfan, Rendjani (3780), ſetzen es gleichfalld zufammen. Aber 
Lombok hat nur 327,000 Einwohner, aljo nur noch die Volksdichte von 60, bie freilich gegen- 
über den folgenden Inſeln noch immer hoch ift. Die Inſel trägt Reis, Tabak, Mais, Yams, 
Bohnen, Zuder, Bataten. Größere Sievelungen fehlen. Auf Sumbama (13,980 qkm) bat 
der Vulkan Tambora 1815 einen furdtbaren Ausbruch gehabt und iſt ſeitdem auf 2760 m 
Höhe gefunfen, die Injel hat nur 150,000 Einwohner, alfo die Volksdichte 11, und feine 
Drte von Bedeutung; die vorhandenen liegen wie in Java an der Nordfeite. Neben Sum: 
bamwa liegt der Bulfan Api (1885 m). Flores (15,610 qkm) enthält ein Gebirgsland von 
1000 m Höhe und eine ganze Anzahl von Vulkanbergen von 1450—2500 m Höhe an der 
Südſeite. Die Einwohnerzahl von 250,000 ergibt eine Volksdichte von 16, aber Ortichaften 
von Wichtigkeit fehlen, und bie niederländifche Herrſchaft über die Heinen malayifchen Fürften: 
tümer und die wilden Bergftämme fteht auf jehr ſchwachen Füßen. Die legten Infeln Adunara 
(1495), Solor, Lomblem (1638) und Pantar (976 m Höhe) bieten nichts Bemerfenswertes. 

Der Bandabogen beginntmitSumba, Tjendana oder der Sandelholzinjel( 11,080 qkm), 
einer nur 700 m hohen Inſel aus altem Schiefer, Granit und Diabas, deren Bodenſchätze 
aber noch brach liegen und deren 200,000 Bewohner (Volksdichte 18) meift auf dem Lande 
figen, Über Sawu, Notti und Samau wird Timor erreicht, eine 30,925 qkm große Inſel 
mit archäiſchem Grundgebirge und einem jedimentären Dedgebirge, Kalkfteinen, Sanbdfteinen, 
Sciefern des Perm, der Trias, des Jura und der Kreide, durch die Diorit und Eerpentin 
gedrungen find; auch Tertiär fommt vor, aber jungvulfanijche Gefteine fehlen ganz. Die 
Inſel weift aber doc Berge von 2400— 2600 m Höhe auf, während das fie faft ganz er: 
füllende Bergland fonft nur 900—1500 m hod) ift; die Formen find fanft. Klimatiſch und 
in feiner Pflanzenwelt ein Übergangsgebiet zwiſchen dem weftlihen Teil de3 Archipels und 
Auftralien, iſt Timor auch ethnographiſch als Zwiſchenglied zwifchen den weftlichen und den 
öftlihen Malayen bekannt, dazu politiih gefpalten. Den Dften, mit Kambing 16,300 qkm 
und 200,000 Einwohnern (Volksdichte 12), Haben die Portugieſen behalten, den Weften, mit 
Rotti 19,150 qkm und 290,000 Einwohnern, bejigen ſeit 1769 die Niederländer. Die ganze 
Inſel hat alio 490,000 Einwohner. Sie liefert Sandelholz, Wachs, Schilöpatt und Vogel: 
nefter zur Ausfuhr, auch gedeihen Weizen und Kaffee, aber die Kultur ift bisher gering. 
Niederländijcher Hauptort ift Kupang (6700), portugiefiiher Dehli oder Dilly. 
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Bon Timor aus zieht der Bandabogen in drei fonzentrifchen Halbkreifen weiter, ähnlich 
wie die Antillen und die Riukiu-Inſeln. Der äußeren Reihe gehören an die Tenimber: 
oder Timorlautinjeln (5500 qkm) aus friftallinem Kalk und Dolomit, tertiärem Kalt: 
ftein und jungem Korallenfalf, 600 m hoch, mit 25,000 Bewohnern von ftark papuanticher 
Miſchung und der Volksdichte 5. Ferner die Kei-Inſeln (1500 qkm), die über einem 
Grundgebirge älterer Gefteine einen tertiären Mantel, jungvulkaniſche Bildungen und Ko: 
rallenfalf tragen, 600—900 m Höhe erreichen und von Wald bededt find. Sie werden von 
22,000 Papuas, Bandaneien, Ehinejen, aud) Europäern bewohnt, erzeugen Mais, Bataten, 
Sago, Kofosnüffe, Bananen, Yams und Teafholz und haben die Volksdichte 15. 

Die mittlere Reihe enthält viele Heine Inſeln, wie Kiffer (245 m), die Lettigruppe, 
die Babbergruppe (900 m), und Eleinere, wie Tjdor, Tiur oder Tuur, die fich bis zur Molukken— 
injel Serang Hinziehen. Die Reihe befteht aus Kalken des Perm, aus Gabbro, Serpentin, 
altem Schiefer, Eruptiogefteinen der Kreide und aus Korallenfalf, Sie führen Sago, Tre 
pang, Schildpatt, Segelmatten, Musfatnüffe, Kokosnußöl und Fiſche nach Ternate aus, 

Die innere Reihe zieht von Alor oder Ombai bis zu den Banda-Inſeln, beiteht auf 
Ombai (1850 m) aus alten Schiefern, Melaphyren und tertiärem Kalkitein, auf Wetar 
(1340 m) aus Diabajen, in den Eleineren Injeln, wie Romang, Dammer (950 m), Tiouw 
(600 m), Nila, Manuf, mehr aus jungvullanifchem Geftein. Bor dem ſüdlichen Ende der 
Neihe liegt der Gunung Api (420 m), am nördlichen ein anderer Gunung Api (583 m) 
der Bandagruppe (42 qkm). Dieje ift wegen ihrer Musfatnußpflanzungen berühmt und 
bat daher bei 9400 Einwohnern die hohe Volksdichte von 224. 

Die Molukken und die Sula-Infeln. Unter dem Namen Moluffen veriteht 
man bie Infeln nördlich der Bandagruppe, nordivärts big Morotai, im Often bis 135 O. &, 
im Welten bis zur Sulagruppe. Mit diefer haben die Moluffen 61,270, ohne fie 55,741 qkm 
Fläche. Sie zerfallen in brei Gruppen, eine jübliche, eine mittlere und eine nördliche; die 
beiden erfteren find die Fortfegung des Kopfes von Neuguinea, fomit im Malayiichen Archipel 
ein fremder Beftandteil, die nördliche gehört wahrfcheinlich zum Gebirgsaft der Philippinen 
und auch zur Cordillere von Neuguinea, Die ſüdliche Gruppe hat 28,910 qkm Fläche; 
fie umjchließt die Saparua: und Amboinagruppe (1542), die Seranggruppe (17,658) und 
bie Burugruppe (9710 qkm), nimmt alfo etwa bie Hälfte ber Gejamtfläche der Moluffen 
ein. Amboina befteht aus Granit und Eruptivgefteinen der Kreide ſowie Korallenkalk, hat 
1300 m Höhe, mit der Saparuagruppe eine Bevölkerung von 105,500 Einwohnern und 
eine Volfsdichte von 68; ihr Hauptort Amboina (8000 Em.) ift ber wichtigfte Handelsplag im 
Oſten des Archipels. Serang oder Ceram (17,658 qkm) und Buru (9710 qkm) beftchen 
vorwiegend aus Friftallinen Schiefern und Kalkfteinen, die Gipfel dort mit 2960, bier mit 
2600 m Höhe. Eie find beide von dichtem Walde bededt und ſchwach bewohnt. Serang hat 
67,000, Buru nur 15,000 Bewohner, jenes die Volksdichte 3,8, diefes 1,5. Bon den tief 
ftehenden Eingeborenen werden Sago, Pfeffer, Zuder, Früchte, Kofosnüffe, Kaffee und Kakao 
angebaut und von Serang Sago ausgeführt. Ortichaften von Bebeutung fehlen. 

Die mittlere Gruppe befteht aus Groß-Obi oder Dmbirah (2464 qkm), Goffe und 
Hleineren Infeln, im ganzen 2769, und den Sula-Inſeln Mangoli (1632) und Talibau (3025), 
zuſammen 5529, im ganzen 8298 qkm Fläche. Sie find aus archäiſchen Gefteinen, aber auch 
aus Jura zufammengejegt, enthalten waldreiche Gebirge von 1500 m Höhe und werden von 
Alfuren bewohnt. Die nördliche Gruppe hat zur Hauptinfel Halmahera (17,998), neben m 
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Batjan (2367), Morotai (1647) und den kleineren Ternate (137), Tidore (108), Makjan 
(68), zufammen 24,020 qkm. Die größeren unter ihnen bejtehen aus alten Eruptivgeiteinen 
der Kreide, bejonders aus Gabbro und Serpentin, aber auch aus Gneis, Strahlfteinichiefer und 
wieder aus tertiären Kalten fowie jungen Korallenfalfen und erreichen 1673 m und zwar auf 
Halmahera. Die Heineren find teilweife hohe Wulfanberge, wie Ternate (1720 m), Tidore 
(1580 m), Makjan, Botir und Batjan (2180 m). Dieje Heineren vulkaniſchen Inſeln vor 
allem find der Sitz der Gewürzkulturen, befonders Ternate, aber fie haben nicht mehr das 
Monopol. Ternate ift denn auch die beitbewohnte Inſel; der Hauptort hat 3000 Einwohner, 
die VWolksdichte beträgt auf Ternate und Tidore zufammen bei 30,000 Einwohnern 122. Im 
ganzen haben alle nördlichen Inſeln 175,000 Bewohner und eine Bolksdichte von 7, die gefamten 
Molukken aber bei 61,270 qkm eine Einwohnerzahl von 360,000, alfo eine Dichte von 5,8. 

Celébes bevedt eine Fläche von 179,416, die Celöbesgruppe 196,428 qkm; man rechnet 
zu ihr den Banggai:Archipel (3216), die Togianinjeln (844) im Often, die Sangirinfeln 
(1056) und die Inſeln vor der Minahaſſa (200) im Norden, Selajer oder Saleijer, die 
Inſeln im Südweiten (899) und die Infeln im Südoften (9582 qkm). 

Dieje Nebeninjeln ſetzen Celebes in allerlei Beziehung zu den Nachbarinjeln, im Norden 
zu den Philippinen, im Dften zu Neuguinea, im Südoften und Süden zu den Fleinen Sunda— 
Inſeln. Vielleicht treten von allen diefen Gebieten her einzelne Gebirgsäfte in die Inſel hinein 
und haben Unzufammengehöriges verbunden. Darauf, daß die einzelnen Teile von Gelebes 
erit jpät miteinander verfnüpft worden find, weilt unter anderen die eigenartige Verteilung 
der Tierwelt hin. Celébes beſteht dementiprechend aus recht verichiedenartigem Material. Gneis 
und Glimmerfchiefer finden ſich als Urgebirge in der nördlichen und der ſüdlichen Halbinjel, wo 
der Latimodjong 3300 m Höhe erreicht, paläozoifhe Kalkſteine und Duarzite begleiten fie, 
und auch Eruptivgeiteine find häufig, 3. B. in der nördlichen Halbinjel diejenigen der Kreide: 
formation: Serpentin, Peridotit, Diorit, Granit. Sehr bezeichnend tritt ferner bie Tertiär: 
formation auf, nämlich mit Nummulitenfalf, rotem Ton und neogener Molaffe. Von Qul- 
fanen erheben fih im Süden, öftlih von Mafaffar, der 3075 m hohe Pik von Bantang oder 
der Zampo Battang, jowie der 2300 m hohe Bowonglangi, dann aber ift die Spike der nörd— 
lichften Halbinfel, die Minahaffa (Tafel XX«, bei Seite 255), durch umd dur vulkaniſch, 
wenn auch der höchſte Vulkan, Klabat, nur 2030 m erreicht. Von hier zieht eine Vulkan— 
reihe durch die Sangirinjeln mit dem Gunung Api (1800 m) zu den Philippinen hinüber. 
Reich iſt Celebes an größeren Landſeen, die wie der Poſſoſee (300 m tief) und der Matannajee 
(500 tief) zum Teil bis unter den Meeresipiegel hinabreichen. Sie liegen in den fchmalen, 
reich bewäfjerten Ebenen, aber zur Ausbildung größerer Flüffe fommt es nicht. 

Die Bevölferung des Inneren ift nur nominell der niederländischen Regierung unter: 
worfen, nur an ben Küften erfennt fie deren Herrichaft meiſtens an. Auf 185,194 qkm 
hat die Gruppe ungefähr 2 Millionen Einwohner, die Volksdichte beträgt Daher etwa 11, aber 
zu europäifcher Kolonifation ift es eigentlich nur an zwei Stellen gefommen, im Norden in 
der Minahaffa um den Hauptort Menado (9000) und im Süden um den Haupthafen des 
mittleren Teils des Malayiichen Archipels, um Makaſſar (22,000 Em.), eine Gründung der 
Tortugiefen von 1525. In der Umgebung diejer Städte ift die Volksdichte denn auch weit 
böher als der Durchichnitt, nämlich etwa 30—50, ähnlich auf Saleijer und den Sangir: 
inſeln. Wirtihaftlich hat Celöbes bisher erſt geringe Fortichritte gemacht, doch find die 
Kaffeepflanzungen, bejonders um Menado, zu hoher Blüte gelangt, da der Kaffee von Celébes 


Südafien. 277 


von berjelben Güte ift wie der von Java und Sumdtra; außerdem werden Tabak, Baumwolle, 
Kofospalmen und Fructbäume angepflanzt, von den Eingeborenen Zuderrohr, Neid und 
Bataten. Der Wald liefert in fteigendem Maße Kopra und Guttaperdha, auch Kopal und 
Bambusrohr, die Induſtrie Kokosöl, die Fiicherei Fiihe und Perlmutter, die Viehzucht Häute. 
Der wichtigfte Handelsartifel ift Kaffee. 

Börneo ift nad) Neuguinea die größte Inſel der Erde; fie umfaßt mit allen Küſten— 
infeln, bejonders der Natunagruppe, 753,794 qkm und ift auch wenig gegliedert, vielmehr 
unter dem Äquator ſowohl wie aud) im Meridian von Bandjermafin je etwa 1000 km breit. 

Wahrſcheinlich treffen ſich in der Inſel zwei große Gebirgsbögen, zwiſchen denen eine 
trennende Maſſe liegt. Der ſüdöſtliche iſt das aus friftallinen Schiefern, Gabbro, Diabas: 
porphyrit, Serpentin gebildete Meratusgebirge (1950 m), dann folgt eine archäiſche Scholle, 
ein Granitvorland, wahrj&heinlich ein Senkungsfeld, das zum Teil bereits unter das Meer 
getaucht ift, da die Natuna=Infeln dazu zu gehören fcheinen. Über dieſes Senkungsfeld hat 
der Barito jeine Sinkſtoffe gefchüttet; wo aber diefe fehlen, wiegen tertiäre Ablagerungen vor, 
gralige, öde Hügel, während nad dem Inneren zu Wald folgt, der in der Trodenzeit das 
Laub abwirft. Der Barito und der bei Samarinda mündende Kutei oder Mahafam find bis 
weit ins Innere gut Ihiffbar, aber der bei Pontianak mündende Kapuwas hat Stromfchnellen, 
obwohl auch er in einem Senfungsfeld fließt und die nahe jeinem Oberlauf befindlichen Seen 
faum 50 m hoch liegen. Zu beiden Seiten dieſes Senkungsfeldes ragt das Gebirgsland von 
Nord: und MWejtbörneo auf. Zwiſchen dem Barito und dem Kapumas beiteht e3 aus alten 
Gruptivgefteinen, Granit und Porphyr, aus jungem Andefit und deſſen Tuffen ſowie aus 
Sanpfteinen. Orographiſch find eine 1200 m hohe Tafel von andefitishem Tuff und mehrere 
Gebirgsfetten zu unterjheiden, die im Radſcha 2275 m Höhe erreichen, außerdem vulfanifche 
Kegelberge von nur 70-—80 m Höhe, mit deutlichen Zeichen von rezenten Ausbrüchen. 

Jenſeits des großen Bruchjeldes am Kapuwas zieht die Cordillere von Nordboͤrneo 
der ganzen Nordfüfte entlang, ein gefaltetes Gebirge aus Schiefern und Gabbro, paläozoiſchen 
und juraſſiſchen Kalkfteinen und Sandfteinen jowie dem Granitftod Kinibalu (4175 m), dem 
höchſten Berge des Archipels, während die übrigen Teile der Cordillere 3000 m nicht über: 
jchreiten; daher find fie meift dicht bewaldet, nur der Kinibalu ragt in die Region der fub: 
alpinen Savannen mit Erifazeen, Gräfern, Akazien und Rhododendren hinein. Ein großer 
Fluß, der Redjang, durchzieht die Landichaft Sarawak, der Cordillere fat parallel fließend. 

Die Bevölkerung beiteht aus den langichädeligen Dayak, einem Malayenftamm, der 
faft feine Bekleidung trägt, in Prahlbauten wohnt, Neis baut, Jagd und Krieg, auch noch 
die Kopfjägerei betreibt, die Eijenbereitung Fennt, und den wenig befannten furzichädeligen 
Taman, Bunan und Kayan, ebenfalls Malayen. Seit 1600 bejegten die Niederländer das 
Land, ftüsten fi, um Pfefferhandel zu treiben, namentlich auf Bandjermafin an der Süd: 
füfte, das fie aber zweimal wieder aufgeben mußten, und haben auch heute die Kultur der 
Inſel kaum begonnen. Seit 1877 bemübten ſich die Engländer, zuerft die North Borneo 
Company, in Boͤrneo feiten Fuß zu fallen, 1881 beſetzten fie Britiih:Nordbörneo und 
Brunei, 1888 auch das jeit 1841 von Engländern als Radſchas beherrichte Sarawak. Daher 
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zerfällt Börneo jegt in folgende Abteilungen: DRitomeler Einwohner Bollsdihte 
Niederländiſch ⸗ Birne. . 2» 2 2 2 2 2. 553 340 1130000 2,0 
Britiſch ⸗Boͤrneo. 204860 678000 3,3 


Zuſammen: 758,200 1808000 2,38 
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Niederländifh:Börneo ift zurzeit jo weit entwidelt, daß der Widerftand der Dayak 
als gebrochen angefjehen werden darf. An Siedelungen gibt e8 nur einige Hafenftädte: Banbjer- 
mafin, mit 52,000 Einwohnern, darunter 2200 Ehinejen, 880 Arabern und 530 Europäern, 
die größte Stabt Börneos an der Mündung bes Barito; ferner Bontianaf, mit 20,000 Ein: 
wohnern, an der des Kapuwas, und Samarinda, mit 10,000, an ber des Kutei. Das Innere 
hat faft gar feine Ortſchaften. Wirtfhaftlich fängt die Kolonie erft an zu blühen. Angebaut 
werden Reis, Zuderrohr, Bataten und Fruhtbäume von den Eingeborenen, Pfeffer, Baum: 
wolle, Kaffee und Kafao von den Fremden; dazu liefert der Walb Guttaperha, Bienenwachs, 
Holz und Bogelnefter, die Fiicherei Trepang, Schildpatt, Schildfröteneier, der Bergbau Koh: 
len im Mahafamgebiet, Gold in Weftbörneo, Diamanten bei Martapura und Tjempaga in 
Südbörneo, endlich Petroleum am Barito. Ausgeführt werden Pfeffer, Kaffee, Tabak, Baum: 
wolle, Guttaperha, Holz, Wachs, Vogelnefter, Kohlen, Petroleum, Trepang, Schildpatt. 
Dampfer befahren die Flüffe, Eiienbahnen fehlen noch völlig. 

Britifch-Börneo ſetzt fi aus vier verjchiedenartigen Beftandteilen zufammen: 

Dstilometer Einwohner Vollsdichte 


F .. 4 ae re te 103221 600000 ö 
NER: a ee ee Se ac ea 21000 10000 0,5 
Nordbörneo (1905). - > > 2 mn nn 80561 160 000 2,0 
Labuan (Infel; 1901). » >» 2 22. er 78 8400 108 
Bufanmen: 204860 678000 3,3 


Sarawak mit dem Hauptort Kutſching (20,000 Em.) hatte 1905 eine Ausfuhr im Werte von 
15,15 Millionen Mark, meift Pfeffer, Sago, Guttapercha, Gold und Kautihuf, In Brunei 
ift Brunei Hauptort. Nordbörneo führte in demjelben Jahre für 9,07 Millionen Mark aus, 
namentlich Tabak (5,3) und Holz (1), das in großen Mengen bei dem Hauptort Sandakan 

geihlagen wird, ferner Nohr, Fiſche, Kautihuf, Katehu, Sago, Schwalbennejter, Harze, 
Kampfer, Wachs, Reis, Trepang; die Einfuhr betrug 5,67 Millionen Mark. Die Inſel 
Zabuan endlich enthält den Haupthafen für die Ausfuhr (3,14) von Kohlen, Victoria, und 
hat bereits eine Eijenbahnlinie von 23 km Länge fowie einen Schiffsverkehr von 1904: 
312,000 Tonnen. 

Die Philippinen. Die Philippinen haben eine Fläche von 296,310 qkm, etwas 
mehr als Italien. Die größten Inſeln find Zuzon (108,882) und Mindanao (97,968), dann 
folgen in großem Abftande Samar (13,386), Panay (12,560), Palaͤwan (12,152), Negros 
(12,098) und Mindoro (11,073). Es laffen fich aber mehrere Gruppen zujammenfafjen, 
nämlich die Luzongruppe (124,232), die Mindanaogruppe (101,829; ohne die Jolö-Inſeln 
99,251), die Paldwangruppe (14,123) und die Bijayas, alle Inſeln zwiſchen Luzon und 
Mindanao (zujammen 56,126 qkm). 

Zwijchen den tiefen Meeresteilen der Gelöbesjee (bis 5100), der Sulufee (bi 4700) 
und der Chinefischen See (bis 4700) jowie dem offenen Großen Ozean (bis 6000 m) erheben 
ſich die Bhilippinen als ein zerriffener Archipel, deſſen Inſeln fih von Süden nad) Norden 
zufammenziehen wie die Strebepfeilerwurzeln eines Baumes. Sie beftehen aus mehreren 
Gebirgsbögen. Der öftlichfte zieht von den Talautinjeln nah Oftmindanao, der zweite 
von den Sangirinjeln (1056 qkm) mit dem jeit 1812 wieder tätigen Vulkan Gunung Api 
(1800 m) nah Mittelmindanao, der dritte über die Jold= oder Sulu-Inſeln (2578 qkm) 
und Balilan (1283 qkm) nad) Weltmindanao, Negros und Cebü, der vierte von Nordbörneo 
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über Baldıvan ober Paragua (2100 m) und die Calamianes nad Mindoro und Luzon. Alle 
dieſe Inſelgruppen und Bögen fegen fi aus jungen Ablagerungen, zum Teil aus Serpentin 
ſowie Baſalt, zuſammen und tragen Vulkane mit Ausnahme des weitlichiten Bogens. 

Die Hauptinjeln enthalten ein Grundgebirge von Granit, Gneis, Talkichiefer, Ser: 
pentin und Gabbro, Diabas, Diorit auf Mindanao und Weftluzon; darüber folgen Kalffteine 
und Kohlenſandſtein unbefannten Alters, ferner tertiäre, bis 1200 m Höhe auftretende Kalkiteine 
mit Nummuliten und Kohle, 3. B. auf Negros und Cebuͤ, und endlich ausgedehnte vulkaniſche 
Maſſen, aus denen fi Vulkane, darunter noch manche tätige, erheben. Drei Reihen Vulkane 
find zu unterfcheiden, eine in Oſtmindanao, Leyte und Südluzon, eine zweite in Mittelmin- 
danao, eine dritte in Sübweltluzon. Auf Mindanao, da3 mehrere Gebirgszüge und da— 
zwijchen liegende Tiefländer mit wafjerreihen Flüffen und Seen aufweilt, erhebt fich der 
Vulkan Apo zu 3200 m, aufNegros der tätige Canlaon oder Malaſpina zu 2500 m. Cebit hat 
nur 600, Bohöl 800, Leyte 1200 m Höhe, aber auf Banay (2180 m) und Mindoro (2700 m) 
treten wieder ausgeiprochene Hochgebirge auf. Die ſüdöſtliche Fortfegung von Luzon, Cama: 
rines, trägt viele Vulkane, darunter den 2530 m hohen Mayoır oder Albay mit zehn Aus: 
brüchen im 19. Jahrhundert, Luzon im Süden den aus drei fonzentrischen Kegeln beftehenden, 
1864 noch tätigen Taal und eine ganze Reihe erlojchene, zum Teil hohe Vulkanberge. Im 
übrigen wird Luzon, ähnlich wie Mindanao, durch Tiefebenen gegliedert, welche die Mitte 
der Inſel einnehmen und die Sierra de Zambales (1840 m) mit Serpentin, Gabbro, Talk: 
ſchiefer, ſowie die Corbillera del Norte (2260 m) im Weiten von etwa 1200—-1300 m 
hohen Gebirgen auf der Dftjeite trennen. Im äußerften Norden führt der Vulkan Cägua 
(1200 m) über die Inſeln Babıyan, Batang und Botel-Tobago nah Formoſa hinüber. 

Das Klima ift infolge der Lage der Philippinen zwifchen 5 und 20! N. B. durchaus 
tropifch, aber wegen der großen nordfüdlichen Ausdehnung doch verjchiedenartig. Im Norden 
gibt es nur eine Regenzeit, im Süden zwei; auch die Verteilung der Niederjchläge ift lokal 
jehr verichieben, je nad) der Lage gegenüber den Gebirgen und den Winden. So ift das innere 
Luzons ärmer an Niederfchlägen als die Küften, aber im ganzen ift bie Niederfchlagsmenge 
groß, auf Mindanao über 3800 mm. Bemerkenswert ift, daß die Oſtſeite meift vegenreicher 
ift als der Welten, weil die Regen vielfad als Steigungsregen bei Paſſat fallen; daher hat 
die Dftfeite der Inſeln auch Winterregen, die Weitfeite Sommerregen. Häufig und von 
verheerender Wirkung find die Taifune, befonders im September und Dftober. 


Kühlſter Würmiter 


Jahr Monat Unterfhied Mittlere Ertreme Nieberichläge 
Manila (15!N.B). . . 26,4 23,4° 28,2? 4,80 36,1° und 16,3? 1920 mm 
Bohol (LOIM.B). . . 25,0% 24,50 27,00 2,50 —* 1258 - 


Die Pilangendede zeigt einen Übergang von Hinterindien zu den öftlichen malayischen 
Inſeln. Den Oſten bededen riefige tropifche Urwälder mit Palmen und Lianen, im Weiten 
erjcheinen dagegen ſchon nordiſche Einvringlinge, wie bie Kiefer Pinus insularis, auf den 
Höhen eine alpine Flora. Die Tierwelt ift infular und eigenartig, injofern ganze Familien 
und Gattungen fehlen, die auf den malayishen Inſeln vorkommen. Bon Säugetieren gibt es 
nur zwei Arten Affen, Fledermäuſe, Lemuren, Zibetfagen, Hirſche, Wildſchweine, Eichhörnchen, 
Mäufe und den Paradoxurus philippinensis; es fehlen aber Elefanten, Nashorn, Menſchen— 
affen. Merkwürdig find auch der hohe Endemismus der Vogelwelt und die Hohgebirgsfauna 
von Luzon, nordifche Vögel und Landichneden jowie Nager von auftralifchen Gepräge. 
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Die Bevölkerung beiteht im mwejentlihen aus Malayen von bejonderer Art. Die 
wichtigiten unter ihnen find die Tagalen in Mittellugon, Camarines und Mindoro. Außerdem 
aber zählt man noch 50 andere malayiſche Stämme, darunter die Igorroten auf Luzon, die 
Viſols und Vifayas auf den mittleren Infeln, und endlich leben negroide Stämme, die 
Adta oder Negritos auf Luzon, Vicol, Panay und Negros, braune Wald: und Jägervölker, 
während die malayijhen Stämme Aderbau auf Reis, Bataten, Mais, Obftbau, ferner Vieh: 
zucht, Jagd, Fiſchfang und Schiffahrt treiben. Dazu fommen jeit dem Mittelalter Chineſen, 
in Manila allein 20,000, feit dem Anfang des 16. Jahrhunderts Spanier, Neger, Indianer, 
Kaffern, neuerdings Amerikaner, deren 1904/05 allein 12,931 einwanderten, Groß ift die 
Zahl der Milchlinge zwifchen Spaniern und Malayen, 

Die Zahl der Einwohner der Philippinen ergab 1903: 7,635,000, darunter 650,000 
unfultivierte Eingeborene. Davon famen 3,800,000 auf die Luzongruppe, aljo ziemlich genau 
die Hälfte; 2,658,000 auf die Vifayas, 500,000 auf Mindanao. Am dichteften bewohnt ift 
Cebit mit der Volksdichte 77 (592,300), dann Bohoͤl mit 70 (243,000), Panay mit 59 
(743,600), Negros mit 38 (460,800), Luzon mit 35, Leyte mit 27 (357,650), Mindoro 
mit 17, Samar mit 15 (222,690), die Jolö-Inſeln mit 12 (32,000), endlich Mindanao 
mit 3. Die Volksdichte der Gejamtgruppe beträgt 25,8. 

Die Philippinen haben jeit ihrer Entdedung dur Magalhäes bis 1599 Spanien gehört, 
find aber von diefem nach dem unglüdlichen Kriege von 1898 an die Vereinigten Staaten 
von Amerifa übergegangen. Durch Zufammenziehung der Bewohner in Dörfer hat die jpa= 
niſche Regierung die Entftehung größerer Siedelungen erit hervorgerufen, aber nur eine 
große Stadt hat fi) gebildet, Manila auf Weſtluzon, mit 220,000 Einwohnern, mit ftarfem 
Handel und gutem Hafen. Alle übrigen Orte haben unter 40,000 Einwohner. Als wichtiger 
Hafen fommt lo Ilo auf Panay empor; der Hafen von Manila, Cavite, ift — die See⸗ 
ſchlacht vom 1. Mai 1898 berühmt geworden. 

Wirtſchaftlich ſind die Philippinen eine Ackerbaukolonie. Sie erzeugen Reis, Kokos— 
palmen, Bananen, Ananas, viele andere Früchte, Bataten, Mais, Yuka, Yams, Tarö, Ge— 
müſe, produzieren aber namentlich Hanf aus der Musa textilis, Zucker und Tabak. Die 
drei leßteren find mit der Kopra die Hauptausfuhrartifel, da 1905 Hanf 60, Zuder 15, 
Tabak und feine Fabrifate 7,4, Kopra 12,5 Prozent derielben ausmachten. Der Hanf fommt 
bejonders von den mittleren Inſeln, Zucer von Negros, Tabak von Luzon. Kakao, Mais, 
Hirje, Weizen bürgern fih ein, Indigo wurde jeit langem in Südluzon gepflanzt, Kaffee 
aber wird ſeit 1896 faum mehr ausgeführt. Die Viehzucht ift von geringer Bedeutung, der 
Wald liefert Holz, der Bergbau Gold, Kupfer, Blei, Schwefelfics, Kohlen, aber für die Aus: 
fuhr nur jehr wenig; die Induftrie Matten, Gewebe, Stidereien aus Hanf, Baummolle, Seide 
und Ananasfafern, namentlich aber Zigarren und Zigaretten, endlich Hüte und Strohmwaren; 
die Fifcherei Fiſche, Schildpatt, Perlmutter, Trepang, Der Handel hatte 1904/05 einen Wert 
von 230,8 Millionen Mark, wovon 127,66 auf die Ausfuhr kamen. Dieje jegte fih zufammen 
aus Hanf (78), Zuder (19,44), Ropra (16,0), Tabak, Zigarren und Zigaretten (9,6), Stroh: 
waren und Hüten. Der Sciffsverfehr betrug 1904: 2,792,000 Tonnen, die Länge der 
Eijenbahnen nur 250 km. 


VI Auſtralien und Ozeanien, 


Allgemeines. An die füdafiatifhen Inſeln ſchließt fih im Süden ein Teil der 
Erdoberflähe an, der mit feinem beftändigen Wechiel von Land und Waſſer offenbar eine Ne 
gion umfangreichen Zufammenbruches von Feitlandsmaffen bezeichnet. Ein verhältnismäßig 
feines Feitland und eine große Menge von Inſeln, die von Weiten nad Oſten im ganzen 
Heiner werben, bededen einen Raum von der Größe Aſiens, der fih von 113° O. L. bis 109° 
W. % und von 240 N. B. bis 550 S. B., aljo über 138 Längengrade und 79 Breiten- 
grade erjtredt. Das Feltland hieß anfangs Neuholland, jest heißt es Auftralien. Für die 
Inſelwelt find verjchiedene Namen in Gebraud. Die vielen Injeln des öftlihen Teiles nennt 
man allgemein Bolynejien, die Kleinen Koralleninjeln des Nordweftens Mikronejien, 
die dunfel bewaldeten und von ſchwarzen Bewohnern bevölferten größeren weitlichen Inſeln 
Melanefien; außerdem fcheidet man die Neufeelandgruppe aus, während Tasmanien 
dem Feltlande Auftralien zugejellt wird. Die Franzojen haben als Gejamtnamen für die 
Injelgruppen die Bezeihnung Ozeanien eingeführt. Diefer Name hat in Deutjchland bisher 
wenig Anklang gefunden, joll aber hier für die gefamte Jnjelmelt angewendet werden. Der 
Name Auftralien bleibt dem Feſtland allein. Außerdem hat man vielfach den nordweitlich 
von Auftralien gelegenen Malayiihen Archipel mit den übrigen Inſeln und Ländern der 
Südſee in Beziehung gejept und das gejamte zerftüdelte Land von Sumdtra an über Auftra: 
lien und Melanefien bis Neufeeland als Auftralafien zufammengefaft. Soll auch dieje 
Gruppierung bier nicht zur Anwendung kommen, die malayiiche Inſelwelt vielmehr zu Aſien 
gerechnet werden, jo läßt fich doch immerhin eine gewifle Berechtigung diefer Anordnung 
und diejes Namens nicht leugnen: der Malayiiche Archipel und Melanefien berühren einander 
in der Tat räumlich und ihrer Natur nach fo nahe, daß eine Trennung jchwer ift. 

Die Begrenzung Ozeaniens ift alfo nicht überall deutlih. Die Trennungslinie gegen 
Aſien verläuft jo, daß die im untiefen Meere zwifchen Neuguinea und Auftralien gelegenen 
Aru⸗Inſeln noch zu Ozeanien, die Kei-Inſeln aber jchon zu Afien gerechnet werden; ferner 
zählen wir die dem Sodel Neuguineas aufgejegten Inſeln Miſol, Popa, Salwati, Waigeu 
noch zu Ogeanien (ſ. ©. 122). Im Norden folgt die Grenze zwiichen den Bonininfeln und 
den Marianen zunächſt dem nördlichen Mendefreis; dann biegt fie nad) Norden aus, um 
die zur Hawatigruppe gerechneten Ogeaninfeln mit einzujchließen. Im Often find die Ne: 
villa-Gigedos, die Elipperton= und Eocosinfeln (ſ. Bd. I, ©. 6 u. 7), die Galdpagos, San 
Felir, San Ambrofio und Juan Fernandez (ſ. Bd. I, ©. 153) ald zu Amerika gehörig 


282 Auftralien und Ozeanien 


auszuschließen: im Süden gehört die Macquarie-Inſel unter 550 S. B. vor Neufeeland 
politiich noch zu Tasmanien, 

An diefen Rahmen, alfo unter Einſchluß der DOfterinfel Salas y Gomez und der Aru— 
Inſeln vor Neuguinea, aber unter Weglaffung der Bonin- und Qulfaninfeln, bedeckt 
Auftralien und Ozeanien einen Flähenraum von 8,960,000 qkm. Es fteht jomit an Größe 
gegen Europa zurüd und ift ſelbſt unter Zurechnung aller Inſeln ber Hleinfte Erbteil. Den 
Kern bildet das im Meften liegende Feitland Auftralien mit 7,631,500 qkm; unter Zus 
rehnung von Tasmanien (67,900 qkm) hat es 7,699,400 oder rund 7,700,000 qkm 
Fläche. Ein abgelöftes Stüd des alten auftraliihen Feltlandes ift wohl auch die mit den 
umliegenden Inſeln 271,000 qkm einnehmende Neufeeländiihe Inſelgruppe. 

Im Norden und Nordoften liegen die Injeln Melanejieng, deren größte, Neuguinea, die 
größte Inſel der Erde, mit Nebeninjeln und den Aru 814,000 qkm umfaßt. Alle übrigen 
Glieder Melanefiens: der Bismardardipel, die Salomonen, die Neuen Hebriden, die Santa: 
Cruz⸗ Inſeln und Neukaledonien fowie die Fidſchi-Inſeln und Rotuma mit allen ihren Fleinen 
Nebeninfeln zufammen, bededen nur 145,000 qkm Fläche, insgefamt noch nicht einmal 
joviel wie die Südinſel Neufeelands, ohne Fidſchi-Inſeln und Rotuma 125,000 qkm. 

Bon dem Bogen aus, den die genannten Inſelgruppen um Auftralien im Nordoften 
beichreiben, vermindert fich die Größe der Inſeln des Stillen Ozeans nad Dften hin ftetig. 
Dftlich von den Fidſchi-Inſeln treten in Polynefien neben den zahlreichen niedrigen Korallen: 
infeln noch Gruppen höherer Inſeln auf, wie die Samda:, Tonga=, Cook-, Tahiti: und 
Marqueſasinſeln, während die Ellice:, Tofelau:, Phönix-, die Manihiki-Inſeln und endlich 
die weit im Dften liegenden Tuamotu faft ausschließlich niedrige Koralleneilande find. Sie 
alle umfafjen nur 46,300 qkm, ohne die Hawaiigruppe 29,529, unter Abrechnung der Fidſchi— 
Inſeln fogar nur 9520 qkm. Noch) Feiner ift Mifronejien mit nur 3400 qkm. Dem: 
nad nehmen an dem Gefamtgebiete teil: 


Dsftilometer 
Feitland Auſtralienn. — 7631500 
RS, 4 te ne a ar se har he lee in 67900 
Neufeeland und umliegende Inſen. 271000 
Melanefien: Neuguinea und Nebeninfeln . >» 2 2 2 2 nr nn 814000 
Melanefien: alle übrigen Iufeln . © > 22 mn nn rn 125000 
Rolynefien, mit Fidſchi und Rotuma . 2 nn nn Po re 46300 
NEE RER © an art 3400 


Zufammen: 8959100 

Die einzelnen Teile des Gebietes find zum Teil fehr weit voneinander entfernt: 
Hawaii von den Marjchallinjeln 3260, diefe von den Salomonen 1900, Brisbane Oſtküſte 
Auftraliens) von Audland (Neufeeland) 2000 km. Von Sydney (Süboftfüfte Auftraliens) 
nad Wellington (Neufeeland) braucht man 5, nad) den Samöa-Inſeln 9—10, von Audland 
nad) der Hawatigruppe 12 Tage, während von legterer das nordamerifanifche Feitland in 
6 Tagen erreicht werden fan. Noch größer find die Entfernungen in ber von Nordweſten 
nad) Südoften gerichteten Längsachſe der Jnfelwelt des Großen Ozeans, da man von den 
Palau⸗Inſeln nach) dem Süboftende der Tuamotu 10,600 km, aljo mehr als ein Viertel des 
Erdumfanges, bis zur Oſterinſel jogar 12,750 km zurüdzjulegen hat. 

Das Feftland Auftralien und die auf demjelben Sodel ftehende Inſel Neuguinea ſcheiden 
den Indiſchen von dem Großen Ozean. Bon einem wenig tiefen Meere an den Küften 
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umgeben, fett fi der Sodel Auftraliens nordwärt3 über Neu: 
guinea fort, das nur durch die flache Torresftraße vom Feitlande 
geſchieden iſt. Im Nordoſten begleitet das Große Barrierriff die 
Küſte Auſtraliens bis über den Wendekreis hinaus. Meerestiefen 
zwiſchen 4000 und 5000 m liegen zwiſchen dem Feſtlande und Neu— 
jeeland, zwijchen den Neuen Hebriden und Neukaledonien, ein Beden 
von gleicher Tiefe zwifchen der Fidſchigruppe und Neufeeland. Ges 
ringere Tiefen trennen die melanefiihen Inſeln und die Tonga- 


gruppe. Dagegen läuft eine 8000— 9500 tiefe Rinne öftlidh der » 


Tonga: und Kermadec-Neihe entlang, welche die Grenze des alten 
Kontinents anzudeuten ſcheint. Im übrigen jcheidet ein 5000 bis 
6000 m tiefer Graben die 40005000 m tiefen Meere Mikro: 
neſiens von denen des öftlihen Polynefien. Zu der größten über: 
haupt gemefjenen Tiefe (bi8 9640 m) aber finkt der Boden des 
Sillen Dzeans nördlich der Karolinen in der Karolinenrinne ab. 

Die polynefiihen Inſeln erheben ſich augenjheinlic auf brei— 
ten und langen unterjeeifhen Rüden, bejonders die Tuamotus, 
Marquejas:, Tahiti, Tubuais und Eoofgruppen. Deutlich tritt 
eine Hauptrihtung von Südoften nad Nordweiten hervor, ähnlich 
wie bei den Küften von Neuguinea und der Nordoſtküſte Auftraliens. 
Sie jchneidet in jpigen Winkeln eine Norbnordoftritung, die am Elar: 
jten bei Neufeeland, der Tongagruppe und in Auftralien fihtbar ift. 

Über die Entftehung ber großen ozeanifchen Inſelwelt gibt 
e3 noch feine befriedigende Erklärung. Man ift zwar im allgemeinen 
der Anficht, daß hier ein altes zerbrochenes Feitland vorliegt, von 
dem nur nod) die Reite aus dem Meere aufragen; deingegenüber 
behaupten aber neuere Forſcher, daß ſich die polynefiihe Inſelwelt 
im Gegenteil auf einem fi) langjam über die Meeresoberfläche em: 
porhebenden Gebirgsland aufbaue. Der Gegenfaß diefer Anjchauun: 
gen hängt mit der Meinungsverjchiedenheit über die Entjtehung 
der Korallenriffe zufammen. Nach der Anficht der einen können ſich 
dieje auf finfendem, nad der der anderen im Gegenteil nur auf 
langjam aufichwebendem Lande bilden. 


A. Das Feftland Auffralien und Tasmanien. 
I. Allgemeine Überficht. 


Tage, Größe, Umriffe. Das Feftland Auftralien 
erftredt fi von Norden nad Süden an der breiteften Stelle, zwi: 
ihen Kap York auf der Halbinjel Earpentaria (10° 50’ N. B.) und 
Wilſon Promontory (399 10° ©. B.), alſo zwijchen der Torres: 
und der Baßſtraße, über 3200, von Weſten nad) Djten zwifchen dem 
Kap Vlaming (114° O. 2.) und dem Kap Sandy (1539 450,8) 
über 4000 km. Da aber an der jchmaljten Stelle, zwiſchen dem 
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Garpentariagolf und dem Spencergolf, die Breite faum 1700 km erreicht, jo beträgt bie 
Fläche des Erbteils nur 7,600,000 qkm (U. Bludau: 7,596,000; amtlich 7,631,500). 

Von Halbinjeln treten nur hervor: im Norden Arnhemland mit der Halbinjel Coburg 
und die Kap Nork:Halbinfel, im Süden Yorke zwiichen den Golfen von St. Vincent und 
Spencer, und Eyre zwijchen diefem und der Großen Auftralbai, im Weſten Edelland und 
Peron an der Sharksbai, im Nordweiten die Halbinjel des Nordweitfaps oder bes Kaps 
Vlaming und das in viele Feine Spigen auslaufende Dampierland. Die wichtigſten Inſeln 
find, abgelehen von Tasmanien, die Küfteninjeln der Torresftraße und des großen Barrier: 
riffs, die Inſel Great Sandy oder Frafer im Dften, die Kangaroo-Inſel im Süden, die 
Hartoginjel im Weiten, die Inſeln Bathurft und Melville im Norbweften, endlich Groote 
Eylandt und die Wellesley-Inſeln im Garpentariagolf. Da die Halbinfeln nur 110,000, 
die Inſeln faum 85,000, beide zufammen nod nicht 200,000 qkm bebeden, fo ift die 
Gliederung Auftralieng gering; die Glieder verhalten fih zum Stamm wie 1:38. 

An Buchten find zu nennen: der Carpentariagolf und der Ban Diemen:Golf im Norden, 
Port Phillip, die Encounterbai, der St. Vincent: und der Spencergolf fowie die Große 
Auftralbai im Süden, die Geographenbai, die Eharfsbai und die Ermouthbai im Weſten. 
Bon Meeresitragen fommen nur die Auftralien von Neuguinea fcheivende, ſehr feichte 
(—10 m), mit Korallenriffen bededte Torresitraße und die von Inſeln durchſetzte Baßſtraße 
(—83 m) zwiihen Auftralien und Tasmanien in Betradht. Bemerkenswert find ferner 
die geringen Tiefen des Carpentariagolfes (—69 m) und der Alfurenfee (—116 m) zwiſchen 
Auftralien, Neuguinea und den Malayiſchen Inſeln, ſowie das gewaltige Barrierriff, das 
fih von der Torresitraße bis gegen Sandy Island, aljo über 15 Breitengrade, in einer 
Breite von 300 bis 2000 m hinzieht, vom Feitlande 40—60 km im Norden, 100--180 km 
im Süden entfernt. 

Die Küften find je nach der Bauart der einzelnen Teile Auftraliens verſchieden. So ift 
die ganze Oſtküſte eine hafenreihe Steilfüfte, weil fie das auftralifche Faltengebirge begrenzt, 
während die große aujtraliihe Kontinentaltafel im allgemeinen mit hafenlofen Steilabfällen 
zum Meere abbricht, wie an der Süd: und Weftfüfte, oder von jumpfigem Tieflande begleitet 
wird, wie an den Küjten des Carpentariagolfes; nur an wenigen Stellen im Norden und 
Kordweiten, wie im Arnhemland und Kimberley bis Dampierland, ſowie im äußerften Süd- 
weiten, um das Kap Leeumwin, ift die Küfte gut gegliedert und hafenreich. 

Enkwicklungsgeſchichte. Auftralien ift der größte verbliebene Reſt eines einft 
weit größeren Feltlandes der Südſee, deffen Begrenzung heute ſchwer feitzuftellen ift. Geo— 
logijch baut es fi auf einem gefalteten Grundgerüft aus Granit und Gneis auf, das an 
vielen Stellen zutage tritt, befonders im Weften, im Norden und im Innern. Es wird von 
einem Syſtem metamorphiſcher und paläozoijcher Schiefer jowie von Kohlenkalk überlagert, 
namentlich im Norden, Oſten und in Südauftralien, weniger im Welten. Im Oſten wurden 
diefe Ablagerungen jamt dem Grumdgebirge gegen Ende der Karbonzeit zu einem hoben 
Faltengebirge zufanmengefchoben, das in feinen Reſten noch heute als Oftauftraliiches Falten: 
gebirge oder Aujftralifche Cordillere den ganzen Dftrand bes Erdteils durchzieht; es hat großen 
Einfluß auf das Klima, die Bewirtihaftung und Beſiedelung, da es faft allein in Auftra- 
lien größere Mengen von Niederſchlägen empfängt. 

Auf die paläozoifche Zeit folgte im Mefozoitum eine Landperiode, fo daß aus der Trias: 
und Jurazeit nur wenige Schichten erhalten find, wohl aber aus dem Ende des Paläozoikums 
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die Nefte der permofarbonen Eiszeit. Größere Ausdehnung erreichte Die Meerestransgreſſion 
erft wieder in der Kreidezeit, im ber eine Tieflee das ganze jegige Innere Auftraliens 
von den Quellen des Darling bis zum 130. Meridian bedeckte. Dieſe Meeresbededung, 
die auf lange Zeit hinaus den Dften Auftraliens von dem Weiten trennte, hat zu dem 
Hloriftiichen und fauniſtiſchen Gegenſatz zwifchen den beiden genannten Teilen Auftraliens 
Veranlaffung gegeben, der uns heute noch in jo fchroffer Weije entgegentritt. Dem Tertiär 
verdankt die eozäne Umgebung der Großen Auftralbai, die wafjerarme Kalkjteinebene, ihre 
Entftehung, die nad) ihrer Baumlofigkeit Nullarbor Plain genannt wird, ferner die mio— 
zänen Bildungen in dem Stromgebiet des Murray ſowie die Weſtküſte. Ob auch der über: 
aus zerflüftete, unzugängliche und unfruchtbare Wüſtenſandſtein, der fat das ganze Innere 
weſtlich von 138° bededt, dem Tertiär zuzurechnen ift, fteht noch nicht feft. 

Vulkaniſche Gebilde treten in Auftralien wenig hervor. Die eine Ausbruchsperiode, 
in der Karbonzeit, lieferte namentlih PBorphyre und andere Eruptivgefteine, die deshalb jehr 
wichtig geworben find, weil an fie meift das Vorfommen des Goldes gefnüpft ift. Die andere, 
im Tertiär, ergoß Laven in Strömen, bildete Deden, jehüttete auch Kegel auf, deren Reſte 
noch in Queensland und Victoria fihtbar find, ging aber zu Ende, noch ehe Auftralien der 
Kultur erjchloffen wurde. 

Die quartäre Eiszeit hat ihre Kräfte hier zwar nicht in jo großartiger Weiſe ent: 
falten können wie in Patagonien und Neufeeland, aber fie hat doch auch in der oftauftra- 
lichen Cordillere deutlihde Spuren in Form von Gletiherichliffen, Karen, Moränen und 
Seen binterlaffen. Viel wichtiger wurde fie für den Erdteil in Gejtalt der Pluvialzeit mit 
ftarfer Steigerung ber Niederfchlagsmenge, weil dadurd große Flüſſe die Kraft erhielten, 
tiefe Betten in das Land weftlich der Cordillere zu graben und das Innere und den Weiten 
mit ausgedehnten Süßwaſſerbecken auszuftatten, 

Einfeilung. Mit dem Ende der Pluvialzeit begann in Auftralien eine Zeit der 
Austrodnung, die dem Erdteil feine heutigen Züge aufgeprägt hat. Nach dem Stande ber 
Austrodnung laſſen fih in Auftralien vier Teile unterſcheiden, die von Oſten nad Weiten 
aufeinander folgen und wegen ihres verjchiedenen Wafjerreichtums bezüglich ihrer Kultur, 
Beliedelung und ihres politiihen Einfluffes erheblich voneinander abweichen. Dazu gejellt 
ſich als fünfter der tropiiche Norden. 

1) Das Dftauftralifche Faltengebirge, im Dften infolge des an diejem auffteigenden 
Paſſats reihlih, auch im Weiten noch gut bewäſſert, daher das Quellgebiet nicht nur aller 
Küftenflüffe der Dftfeite, fondern auch des einzigen großen Stromſyſtems Auftraliens, des 
Murray: Darling, und demgemäß gut befiedelt, indem hier faft drei Viertel der gejamten 
Bevölkerung des Erdteild wohnen. Die höchſte Höhe beträgt fat 2200 m, die Fläche un: 
gefähr 1/2 Million qkm. 

2) Das Tiefland der großen Ströme, vor allem mit dem Murray-Darlingſyſtem. 
Viele diefer Ströme trodnen zwar im Sommer ſchon aus, erreichen aber das Meer noch und 
bieten einer wenn auch nur geringen Zahl von Menſchen die Möglichkeit zur Anftedelung; 
zwiſchen ihnen herrſcht allerdings bereits vielfach Sandwüfte. Eine große Hafenftadt an der 
Mündung fehlt. Die Höhe beträgt meift unter 300 m, die Fläche etwa 1 Million qkm. 

3) In dem Tiefland der abfluflojen Seen und Ereef3 nimmt die Feuchtigkeit 
noch weiter ab, Zwar kommt es auch hier noch zur Ausbildung langer Wafjerläufe, aber 
dieje liegen meift ganz troden: an die Stelle der wahjerführenden Flüffe treten immer mehr 
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die Creeks, die den Wadis der Sahara entſprechen. Kein einziger Fluß weſtlich von 139° 
erreicht das Meer, ſondern alle verlaufen im Sande oder enden in Fleineren und größeren 
Salzſümpfen, namentlich dem Lake Eyre. Wahrſcheinlich hat in diefen Gegenden zur Bluvial- 
zeit ein mächtiges Wafferbeden beftanden, bas alle Wäffer Zentralauftraliens zum Meere jüd- 
wärts dieſes Abjchnittes führte. Nefte diefes Beckens find bie zahlreichen Seen und Salzſümpfe 
zwiſchen 135 und 140° 8. &. fowie die von 20° ©. B. kommenden und bis 147° 0. £, 
aljo bi8 an den Rand des Kaltengebirges, mit ihren Quellen vorbringenden Creeks. Die 
Höhe beträgt im Eyrefee —12, in den Gebirgen des Inneren big zu 1600 m, Politiſch ent- 
ipricht diefe Abteilung etwa Südauftralien und dem Nordterritorium (2/2. Millionen qkm). 
4) Die Weftauftraliihe Wüftentafel Der ganze Reft des Kontinentes, vom 132. 

Grad D. 2. bis zur Weftküfte, entbehrt, mit Ausnahme der Südweſtküſte und der tropiichen 
Nordküfte, der Feuchtigkeit noch mehr als die oben beiprochenen Gebiete und leidet überdies noch 
daran, daß ber Niederjchlag in höchſt ungünftiger Weife fällt, nämlich teils in großen Mengen 
innerhalb weniger Tage und dann das übrige Jahr hindurch faft gar Feiner, teils ſehr ungleich: 
mäßig infofern, als in dem einen Jahre viel, im anderen fehr wenig Niederichläge erfolgen. 
Dazu fommt noch, daß der MWüftenfandftein, der den größten Teil des Gebietes bevedt, 
das Waſſer einfaugt, ferner daß das Innere von Weftauftralien (200—300 m) tiefer liegt 
als die Ränder im Dften, Norden und Weften (500—600 m). Daher ift der gefamte Weiten 
ein Wüftengebiet, in dem Wafferläufe vom Dften ber bis gegen 120° O. & überhaupt 
ganz fehlen und felbft Quellen und Wafferlöcher felten find. Etwa von 125° an beginnen 
nad) Weiten bin Salzfeen aufzutreten, wahrjcheinlich die Reſte eines früheren großen Süß— 
waſſerſees. Sie erreichen nördlich von Perth faft die Küfte, während fie in den tropiichen, 
nördlichen Teilen überhaupt fehlen und der Sandwüſte Platz machen. Erft an der Südmeit- 
füfte wird das Zand wieder friiher. Politifch ift diefer Abfchnitt ungefähr gleichbedeutend mit 
Weſtauſtralien (2!/e Millionen qkm). 

5) Endlich kann der tropifche Norden als ein befonderes Gebiet ausgeſchieden werben, 
weil er nad Klima, Pflanzendede und Kultur vom fibrigen Auftralien abweicht, wenngleid) 
er nach feiner Bodenbejchaffenheit unter die vier zuerft genannten Abjchnitte aufzuteilen ift. 

Pas Klima. Auftralien, zwiſchen 10 und 40°. B. gelegen, gehört zum Fleineren 
Teile den Tropen, zum größeren den Subtropen an. Daher dürfen wir für den Norden 
ein feuchtes und warmes, für den Süden ein trodenes und warmes Klima erwarten. Da 
aber fühles Küftenwafler die ganze Weftjeite bis über 20° ©. B. hinaus beipült, jo it 
Trodenpheit für den ganzen Weſten bezeichnend, während die ganze Dftküfte, da fie von der 
auftralifchen Cordillere durchzogen wird, größere Niederfhlagsmengen erhält. Regenreich 
find infolgedeſſen nur die nördlichen Halbinfeln Arnhemland und York ſowie die Oſtküſte mit 
mehr als 1000 mm Niederſchlag; es erhalten: Port Darwin 1600, Somerjet am Kap Nort 
2000, Cooktown 1750, Brisbane 1330, Sydney 1265 mm. Bon diefem Grenzgürtel aus 
nehmen die Niederfchläge nach dem Inneren zu ab. Eine breite Zone mit 1000 bis 500 mm 
Niederichlag zieht von Derby im Kimberleydiftrift über das Südufer des Carpentariagolfes 
nad) den Auftraliichen Alpen und erreicht bei Melbourne die Südküſte (Derby 714, Roma in 
Queensland 585, Narrabri 670, Melbourne 658 mm); hierher gehört aud) die Umgebung 
von Adelaide mit 537 mm. Ein dritter, ſchmälerer Gürtel, mit 500 bis 250 mm, ſchließt ſich 
fonzentriih an und umfaßt auch das Gebiet des Murray:Darling zum größten Teil fowie 
die Halbinjel Eyre. Faft der ganze Reſt Auftraliens, das Einzugsgebiet des Lake Eyre, das 
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Innere und der Meften, erhält weniger ald 250 mm, und nur an der Südweſtküſte fteigt 
die Regenmenge wieder auf 500 mm und mehr (Perth 870). Schnee fällt jeden Winter auf 
ben höchften Teilen der Auſtraliſchen Alpen und bleibt vom Juni big zum Dezember liegen, 
ja auch Sydney und Melbourne haben in den Jahren 1836, bez. 1849 Schnee gehabt. 

Nah der Verteilung des Regens über bad Jahr unterfcheidet man im gejamten 
NAuftralien vier Hauptgebiete, Der ganze Norden und Dften hat eine normale tropiiche 
Regenzeit mit Trodenzeit im Winter und Frühling: für Nordauftralien und Queensland fällt 
die Regenzeit in den Hoc: und Spätfommer, für das öftliche Neuſüdwales in den Herbit. 
Hieran ſchließt ſich Victoria mit Negen im Frühling und Herbft bei einem Minimum im 
Spätjommer. Dann folgt Süd: und Südweftauftralien mit Winterregen und faft regenlojem 
Sommer, während als viertes Gebiet, in dem alle Monate regenarm find, das Innere abzu: 
fondern iſt. Diejes Gebiet berührt auch die Nordweſtküſte zwiihen 24 und 20° S. B. und 
ift von dem vorigen durch ein ſüdlich des Eyreſees liegendes, mit Negen im Sommer und 
Winter ausgeftattete® Übergangsgebiet getrennt. Die füblich des Wendefreifes gelegenen 
Teile von Queensland ähneln jehr dem tropiihen Norden, abgejehen von ihrer größeren 
Trodenheit in ben Sommermonaten Dezember und Januar; der Winter dagegen ift reicher 
an Regen. Die trodenften Monate find hier Auguft und September, im Inneren Queens: 
lands Juli und Dezember, während Mai und September nad) Süden zu immer regenreicher 
werden und im Dften der Auftralifchen Alpen Frühlings: und Herbftregen vorherrichen. Im 
Inneren dieſes Teiles und bis weit in den Süden hinein wird der Regenfall zeitweife ſchon 
von dem Norbweftmonfun beeinflußt. Ganz bejonders nadteilig ift aber die Ungleihmäßigfeit 
der Regenmenge in den einzelnen Jahren und die Zufammendrängung bes Negenfalls auf 
einzelne Tage oder Wochen im Jahre; fo fielen in Bourke am Darling im Jahre 1874 von 
450 mm an einem einzigen Junitage 186. Infolgedeſſen wechjeln Hochwaſſerzeiten von furzer 
Dauer mit langen Dürreperioden ab, ſowohl innerhalb ber einzelnen Jahre wie auch in län: 
geren Perioden, die fich über verfchiedene Jahre erftveden. Naturgemäß leidet die Kultur des 
Bodens darunter außerordentlich). 

Im Mittel des Jahres liegt über Auftralien hoher Luftdruck. Da fi) aber das Ge- 
biet des hohen Luftdrucks im Laufe bes Jahres verjchiebt, werden bie Windverhältniffe in 
den entgegengejegten Jahreszeiten verſchiedene. Im Winter verftärkt fih das Luftdrud: 
marimum über dem Feſtland zu einem gejchloffenen Gebiet von über 764 mm, das ben 
ganzen Diten und das Innere bededt und nach allen Seiten die Winde aus dem Kontinent 
hinausſendet. Im Sommer dagegen lagert ein Gebiet niedrigen Luftdrucks (unter 752 mm) 
über dem Nordweſten und Inneren des Feltlandes, und auch der Dften und Süden liegen 
dann noch innerhalb der 760 mu-Iſobare. Dieſes Gebiet niedrigen Luftdrucks entjteht 
durch die intenfive Erwärmung des Feitlandes und fegt fih nad Oſten über das Meer 
fort, während im Südweften und Weften Auftraliens wie über dem Indiſchen Ozean hoher 
Luftdruck herrſcht. Infolgedeſſen befteht im Sommer eine Neigung zum Einjtrömen ber 
Luft in den Kontinent, zu ſüdlichen bis jüdöftlihen Winden im Süden, fübmeftlichen im 
Südweften, norbmweftlihen im Norden, öftlichen bis nordöftlihen im Oſten. Xeßtere find 
abgelenfte Paſſatwinde. Wahricheinlich herricht auch um Alice Springs, im Herzen des Kon— 
tinents, und um Deniliquin nördlich des Murray im Sommer eine erhebliche Depreffion des 
Luftdruds, doch fehlen uns für das Innere noch genauere Beobachtungen. Eigenartig find 
die heißen Winde, die faft alle Küften Auftraliens überwehen, am läftigften aber an ber 
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fühleren Südfüfte empfunden werden. Sie kommen aus dem Inneren, heißen an der Süb: 
füfte natürlich Nordwinde und wehen in der Zeit zwiſchen Dftober und März, alfo im Süd— 
ſommer, mit einer erftaunlichen, bis zu 15° die Mitteltemperatur überfteigenden Glut. 

Die Temperaturen fommen zwar für das Klima Auftraliens erft in zweiter Linie in 
Betracht, find aber vielfach jo extrem, daß fie e$ noch weiter ungünftig beeinfluffen. Während 
Auftralien im Jahresmittel zwifchen den Iſothermen von 26° und 14° liegt, erfüllt im 
Sommer ein Gebiet von mehr al3 30% Mitteltemperatur das ganze Innere, und nur die 
unmittelbar dem Meere benachbarten Landichaften haben dann weniger als 30°. Im Monat 
Januar fteigt im Inneren des Kontinents die Mitteltemperatur auf 34° und darüber, hält 
fih an der Nord:, Nordweit: und Nordofttüfte noch über 27° und finkt erft nach der Süd— 
füfte zu rafch; während die 30%: Yotherme noch die Nordipige des Spencergolfes ſchneidet, 
liegen Adelaide und Melbourne unter der 20%: Flotherme: ein jäher Abfall der Temperatur 
nah Süden zu. Im Winter zieht ſich die 200-Jſotherme gegen den Aquator zurüd und 
verläuft im Juli etwas nördlid vom 20. Breitenfreis, jo daß nur noch die nördlichen Halb: 
injeln in die thermiſch heiße Zone fallen. Der ganze Reit des Kontinents hat dann unter 
20°, die Süboftipige, die Umgebung von Melbourne bis gegen Sydney hin, jogar weniger 
als 99 Mitteltemperatur, etwa wie Wellington und Nelfon auf Neufeeland, Im ganzen 
ergeben ſich alfo ftarfe Gegenfäge zwiſchen den Stationen des auſtraliſchen Feltlandes, und 
die Wärmeſchwankung erreicht im Inneren den für jubtropifche Gebiete hohen Betrag von 20°. 

Sommermarima von mehr als 50% fommen vor in Walgett (Dezember 1876): 56°, 
in Eufton 51,4°, in Bourfe 49,7%. Stuart fand im Inneren des Feitlandes am 21. Januar 
1845: 550 im Schatten, bei einem MWinterminimum von 4,4%. Dabei find auch die täglichen 
Temperaturſchwankungen jehr groß, im Juni zuweilen 30%; am 25. Dftober 1845 erreichte 
nad) demjelben Stuart die Schwanfung fogar 40°. Wintertemperaturen von —3 bis —5 
find im Inneren überall häufig, während die Winterminima auf den Höhen jehr viel tiefer 
fein können, wie Kiandra (im füböftlihen Neufünmwales; 1360 m) mit —22°, bei einem Juli: 
mittel von 0,5, zeigt. Das Klima im Inneren Auftraliens kann fid) alfo in bezug auf den 
ertremen Charakter mit der Saͤhara und den vorderafiatifchen Müften fehr wohl meſſen, aber 
auch Sydney hat als abjolute Ertreme 40,7% und 2,7%, Melbourne 44° und —2,8°, Perth 
47,2° und —0,8°. Gleihmäßiger Temperatur erfreuen fich nur die tropiſchen Stationen der 
Nordküfte: Somerjet hat bei einem Jahresmittel von 26,3° ein Dezembermittel von 27,6% und 
ein Auguftmittel von 24,5%, jo daß die jährlide Schwankung hier nur 3,19 beträgt; auch in 
Cooktown mit 27,50 und 22,4 überfteigt fie 5° nur wenig. 

Die Pflanzendeckhe. Da fih Auftralien über 30 Breitengrade von den Tropen 
bis in die gemäßigte Zone ausdehnt, fo iſt feine Pflanzenwelt fehr mannigfaltig, injofern 
im Norden tropiiche, im Süden gemäßigte Formen auftreten. Die tropijchen Formen haben 
meiſt ſüdaſiatiſches Gepräge, Ichließen fi alſo an die Pflanzenwelt des Malayiſchen Archipels 
(1. ©. 267) an, namentlich mit den Palmen Livistona und Kentia jowie mit Pandanus, 
Bauhinien und Meliazeen. In Queensland fommen noch Sumpfwälder nad Art der indiichen 
Dihungeln mit der Aletterpalme Calamus australis vor, und erft in der Gegend von Sybney 
verſchwindet die tropiich-aliatiiche Vegetation; die Palmengrenze verläuft der Waſſerſcheide 
entlang bis Kap Howe. Schon in Queensland aber beginnt die Pflanzenwelt ſubtropiſche 
Formen anzunehmen und geht in Neufüdmwales und Victoria allmählih in gemäßigte 
über, Sind daher in den mittleren Teilen des Ditens Nraufarien, Melaleuca- Bäume, 
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I. Eukalyptuswald in Oftqueensland. (Nach Photographie von R. Semon.) Vgl. Text, S. 289. 
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2. Innerauftralifche Spinifex-Wüfte. (Nach der Natur.) Vgl. Text, 5. 505. 











5. Ayers Rock, Innerauftralien. (Noch Photographie der fiorn-€xpedition.) Vgl. Text, S. 304. 





4. Artefifcher Brunnen in Queensland. (Nach Photographie.) Val. Text, S. 295 u. 311. 
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Proteazeen, wie die Banksia serrata, der Flammenbaum Stereulia acerifolia, Ficus-Nrten 
und Farnbäume am häufigiten, jo erinnern im Süden Trauerweiden, Pappeln, Buchen, 
Eichen und Kiefern, in größeren Höhen auch mitteleuropäiiche Bergpflanzen und Alpenmatten 
an beutiche Verhältniſſe. 

Neben diefem auf der Verichiedenheit der geographifhen Breite beruhenden Gegenjag 
zwifchen dem Norden und dem Süden befteht aber auch ein Gegenfag zwifchen dem 
Weften und bem Dften. Hierfür ift der Grund die verfhiedene Feuchtigfeitsmenge, in: 
jofern der Often Wälder, wenn auch meift nur fchattenarme, aufweift, der Weiten aber fait 
nur Stauden: und Gebüfchformationen, dagegen wenig Wald. Weſentlich hat zur Heraus: 
bildung dieſes Gegenjages jedoch auch die lange Trennung beider Seiten des Erdteild durch 
das Kreidemeer (j. S. 284) beigetragen, wenn auch der Hauptanteil daran der zunehmenden 
Austrodnung des Weftens und des Inneren feit ber Tertiärzeit zuzufchreiben ift. 

Dazu kommt ferner, daß bie fpezififh auftralifhe Flora auf den Südweſten, den 
Süden und das Innere beſchränkt ift, wenn auch einzelne ihrer Beftandteile über den ganzen 
Erdteil verbreitet find. Bor allem ift der äußerfte Südweſten, ähnlich wie in Afrika, durch 
eine ungewöhnlich eigenartige und reiche Flora ausgezeichnet, und aud in Sübmeftauftralien 
find es vornehmlich Proteazeen und Liliazeen, die durch ihre merfwürdigen Formen auffallen. 
So find die Grasbäume (Xanthorrhoea) in feinem Teil Auftraliens häufiger und ftärfer 
entwidelt als hier. Dazu treten Myrtazeen, Afazien in eigenartigen Formen, Kafuarinen mit 
fpärlihem Laub und Eyfadeen. Die eigentlihen Charafterbäume Auftraliens aber find die 
Eufalypten (Tafel XXILI), hochſtämmige, laub: und ſchattenarme Bäume, die in einer ganzen 
Reihe von Arten die lichten Wälder zufammenfegen; fie werden in Victoria bis 160 m hod) 
und erjcheinen ſowohl in den feuchttropiichen Niederungen als auch als Krummholz in den 
Gebirgen von Victoria und Neuſüdwales bis zu 1700 m Höhe. 

Unter den einzelnen VBegetationsformationen find die lihten, auf einem Gras: 
teppich ftehenden Wälder ohne Unterholz, Buſch- und Strauchwerk bereit3 erwähnt worden. 
Ihre Bäume bilden ihre Kronen meift erft in großer Höhe über dem Boden, ihre Blätter 
find während der heißen Tagesftunden fenfrecht geftellt, damit die Verdunſtung möglichſt 
gering fei, und ihre Farbe ift weniger grün als blau oder blaugrün. Nach dem Inneren zu 
folgt auf den Wald die Baumfavanne, befonder8 mit Melaleuca- und Leptospermum- 
Bäumen, dieſer wieder die Grasjavanne oder der Scrub, die aus Akazien, befonders im 
Weiten, und Eufalypten, namentlid im Süden, fowie einigen anderen Pflanzen zufammen: 
gefegte Wüftenfteppe. Beſonders troftlog erfcheint dieſe Steppe, wenn Spinifex-Arten vor: 
herrſchen, während fie, mit Atriplex-Arten gemifcht, dem Vieh wenigftens notdürftig ein jalziges 
Futter darbietet. Schließlich geht fie zwifchen 133 und 120° in die Sandwüſte über. 

Nuppflanzen hatte Auftralien urjprünglich fo gut wie Feine aufzuweiſen; höchitens 
lieferten Sterenlia und Carissa ovata Nüffe und Beeren. Sehr wertvoll allerdings find feine 
Bau: und Möbelhölzer, wie das jehr dauerhafte Eufalyptusholz ſowie gerbftoffhaltige Rinden. 
Sämtliche heute wichtigen Nußpflanzen, wie Getreidearten, bejonders Weizen, Mais und 
Reis, dann Zuckerrohr, Kaffee, Tabak, Baummolle, Arrowroot, Zuzerne und alle tropiichen, 
ſubtropiſchen und gemäßigten Früchte, von der Banane und Ananas über die Feige, Drange, 
Quitte bis zu den Äpfeln, Birnen und dem Weinftod, find eingeführt worden. 

Pie Tierwelt. Die Eigenart der Pflanzenwelt Auftraliens wirb noch bei weiten 
übertroffen von der hochgradigen Eigentümlichfeit der Tierwelt. Diefe ift gegenüber ber 
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Tierwelt ber übrigen Erbteile fo fehr veraltet, daß die Behauptung nicht übertrieben ift, es ſei in 
ber Fauna des Feſtlandes Auftralien ein Reſt der Tertiärzeit, ja ber fpäten Kreidezeit erhalten. 
Ungemein lange Sfolierung bat die Einwanderung aller höher organifierten Tierformen, be 
fonders der Säugetiere, in hohem Grade erfchwert und beſchränkt. Schon jeit dem Ende ber 
Kreidezeit muß der Zufammenhang mit Aſien und ben übrigen Gebieten ber Ditfefte unter: 
brochen geweſen fein. Fehlen doch dem fünften Erbteile faft alle plazentalen feit dem Tertiär 
entwidelten Säugetiere: Affen, Vielhufer, Kapen, Wölfe, Bären, Hafen, Eihhörncdhen, während 
Flevermäufe und Mäufe fowie durch den Dingo bie Hunde vertreten find; jedoch ift der Dingo 
wahrſcheinlich erft durch den Menjchen eingeführt worden. 

Dagegen haben fid) in Auftralien die aplazentalen, älteren Säugetiere in zwei Drb- 
nungen, den Kloafentieren und den Beuteltieren, erhalten. Vertreter ber Kloafentiere find das 
eierlegende Schnabeltier (Ornithorhynchus anatinus), ein fagengroßes Tier mit entenartigem 
Schnabel, und ber in zwei Arten vorhandene Ameifenigel (Echidna). Die Beuteltiere find 
für Auftralien harakteriftiich und zugleich ein vortrefflicher Beweis für die frühe Lostrennung 
diejes Kontinents von Ajien, ba fie jonft entweder, wie in Europa, Afrika und dem Feitlande 
von Afien, von ben höher organifierten Säugetieren ausgerottet ober boch, wie in Südamerifa 
und auf den malayifchen Inſeln, fehr zurüdgedrängt worden wären. Ihr größter und auf: 
fallendfter Vertreter ift das für Auftralien überhaupt am meiften charakteriftiihe Känguruh, 
deſſen befanntefte Arten das Riejenfängurub (Macropus giganteus), da8 Wallaby (Macropus 
billardieri) und das Wallaroo (Macropus robustus) find, während das Baumkänguruh 
(Dendrolagus) nur im Norboften vorfommt. Weitere befannte Beuteltiere find der Wombat 
(Phascolomys wombat) in Neufübwales, die Kletterbeutler Koala ebenda und der Rüffel- 
beutler (Tlarsipes rostratus) von Weftauftralien, von Raubbeutlern der Beutelmarber (Da- 
syurus mongiü) und der Ameijenbeutler (Myrmecobius fasciatus) in Weftauftralien, ein 
fehr veralteter Typus, die Beutelmaus (Phascogale flavipus) und ber Beuteldachs (Para- 
meles nasuta). Im ganzen find bie Säugetiere Hein. 

Größer find die Vögel, die an Eigentümlichfeit wenig gegen die Säugetiere zurüdfitehen, 
infofern nur ein Zwanzigſtel aller auftralifchen Vögel auch anderswo gefunden wird. Gangvögel 
(Passeres), Eteljvögel (Grallatores) mit 300, bezw. 80 Arten, dann Papageien, Gänſe, 
Tauben und ftraußenartige Vögel find am häufigften. Merkwürdig find die Erbpapageien 
(Geopsittacus) im Weiten, die ſcharlachroten, dunkelgrünen und blauen Papageien fowie bie 
roten, weißen und ſchwarzen Kafabus des Dftens, ferner ber Leierſchwanz (Menura superba), 
bie Scharrhühner (Megapodiidae) im Scrub, der braunmweiße, gellend lachende Eisvogel 
Paraleyon gigas in Queensland und Neufüdwales und der die Strauße vertretende, fafuar: 
ähnliche Laufvogel Emu (Dromaeus novae Hollandiae) in zwei Arten, ſowie ein echter 
Kajuar, Casuarius galeatus, im Norden. Tauben bewohnen den Scrub in großer Zahl, 
ungeheuer aber ift der Reichtum an Waffervögeln, Schwänen, Enten, Gänfen, Reihern, Eis: 
vögeln, Pelikanen und Schopftauben fowie an Lotosvögeln (Parra gallinacea), die auf 
Ihwimmenden Waſſerpflanzen leben und niften. 

Unter den Amphibien und Reptilien find viele Giftſchlangen, beſonders in 
Queensland und Neufüdwales, ferner 140 Arten Eidechfen, faft ſämtlich endemiſch, von denen 
die Slinke und Gedos von Weftauftralien und Südauftralien beſonders eigentümlich find, 
endlich Xeiftenfrofodile. Ganz eigenartig ift der mit Kiemen und wirflihen Zungen aus: 
geftattete Lungenfiih oder Barramunda (Ceratodus forsteri) von Queensland, Käfer find 
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häufiger als Schmetterlinge, Heufhreden allgemein, ebenfo Müden, und Termiten errichten 
ihre Bauten auf den Grasebenen. 

Bon den Nuptieren, bie ſämtlich eingeführt werben mußten, haben namentlich Schafe, 
aber auch Rinder, Pferde, Schweine und Kamele große Bebeutung erlangt, während Raninden 
und Füchſe wie auch der Sperling zur Landplage geworben find. Fafanen und Rebhühner 
bilden jet einen guten Jagdbeſtand. 

Die Bevölkerung. Die größte Beachtung verdienen bie fpärlichen Nefte der 
Urbevölferung, die man in Ermangelung eines einheimifchen Namens Auſtralier nennt. 
Ihre allen gemeinfamen Raffenmerfmale find: ſchlanker Körperbau, Magerkeit, Beweglichkeit, 
mittlerer bis hoher Wuchs, ftraffes bis fraufes, ſchwarzes Haar, ftarfer Bartwuchs, vorjprin: 
gende Augenbrauen, ausdrudsvolle dunfelbraune Augen, zum Teil gebogene Naſe, jehr 
große Füße und fchofoladenbraune Hautfarbe. Gerühmt werden der Wohllaut der Stimme 
und die Schärfe der Sinne, unangenehm berührt der intenfive Geruch der Haut. Man hat 
aber bei aller Gleichheit do mancherlei Abweichungen und Gegenfäge herausgefunden. Am 
einleuchtendften ift die Bemerkung, die Auftralier variierten genau wie der von ihnen be= 
wohnte Boden, da die Stämme der Wüſte feine fo ausreichende Nahrung finden können 
wie die am wildreihen Waffer wohnenden. Manche Forſcher betrachten die Auftralier wieder 
als eine Mifchraffe zwiichen einer dunkleren und einer helleren Bevölkerung, und Klaatſch 
glaubt fie mit den bärtigen Drawida Indiens, den Aino Yeſſos und Europäern in Ber: 
bindung bringen zu follen, wie er denn in den Baumfavannen Auftraliens den Urjig der 
Menſchheit ſucht und in Nordauftralien Beweife dafür gefunden zu haben angibt. 

Die fpärliche Bekleidung der Auftralier bilden ein hölzerner Bauchring und Mäntel aus 
Hunde: oder Kängurubfell fowie Felle um die Hüften. Armbänder und Halsihnüre aus 
Zähnen, Perlmutterfchalen, Pflanzenfajern ſowie Frijuren aus Emu- und Kafadufedern, und 
Bemalung mit Rot, Weiß, Schwarz find ihr Schmud; auch Fünftlihe Hautnarben findet man 
allgemein. Als Wohnungen dienen Hütten aus Flechtwerk und Rinde oder hohle Bäume und 
Felſen, nur im Norden find unter dem Einfluß der Papuͤa größere feftere Häujer üblich, 
bie dann auch mit etwas Hausgerät ausgeftattet find; nur hier jchließen fich auch die einzelnen 
Wohnungen zu Dörfern zujammen, während font nirgends fefte Anſiedelungen beitehen. 
Als Waffen dienen Speere, Beile, Keulen aus Holz, im Norden Bogen und Pfeile, ferner der 
Bumerang und Schilde, alles meift roh gearbeitet. Die Nahrung der Auftralier befteht in 
Wurzeln, Honig, Fiſchen und dem Fleifch des erlegten Wildes, gelegentlich auch in Menjchen: 
fleiih. Da die Töpferei ganz unbefannt ift, kann bie Zubereitung ihrer Speifen nur eine 
primitive fein; auch fehlt ihnen das Salz. Ebenfo gibt e8 weder Aderbau, noch Viehzucht, 
noch Gewerbtätigfeit, ſondern nur Fiſcherei und Jagd; man fertigt nur die notwendigften 
Flechtwaren, Waffen, Schmudjahen und das fpärlihe Hausgerät. 

Die Auftralier follen faum noch 230,000 Köpfe zählen; fiherlih find fie in ftarfem 
Rücgang begriffen. Die Urſachen dafür find diefelben wie bei anderen Naturvölfern, näm— 
lich die Berührung mit der weißen Raffe und deren Folgen: Trunf, Syphilis, Opium, Pro: 
ftitution und rüdfichtslofe Verfolgung durch die weißen Anfiedler bis auf den heutigen Tag. 
Miſchlinge mit Europäern find felten. 

Weiße haben feit der erften Befiedelung Auftraliens, 1788, allmählich die Ländereien 
der Eingeborenen beſetzt und diefe ins Innere gedrängt, jo daß heute fait die ganze Bevöl: 
ferung Auftraliens aus Weißen befteht. Unter diefen wiegen naturgemäß Engländer vor, 
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weil der Erdteil von England folonifiert worden ift. Dazu fommen etwa 40,000 Deutiche, 
ferner Skandinavier und Romanen in geringerer Zahl und von Nichteuropäern Norbameri- 
faner, Chinejen, Japaner, Yavaner, Indier und 9— 10,000 fogenannte Kanaken, bejonders 
Melanefier und Polynefier, die zur Arbeit in den tropiihen Pflanzungen nah Queensland 
eingeführt worden find. 1904 zählte man neben 230,000 Eingeborenen an 4,000,000 Be: 
wohner, auf dem Feitlande Auftralien, zulammen 4,225,000 Einwohner. Im Jahre 1901 
waren von 3,777,715 Nichteingeborenen 679,159 aus den Britiichen Infeln, 42,964 aus 
den britiichen Kolonien, 38,454 aus Deutichland, 38,645 aus dem übrigen Europa ge: 
bürtig. Dazu famen 29,907 Chineſen und 36,365 Perfonen aus anderen Ländern; in 
Queensland allein lebten neben 21,000 Europäern 14,500 Afiaten und 8800 Polynefier, 
35 Prozent aller Nichteuropäer. 

Pie politiſche Entwikelung. Im Jahre 1788 fiedelte England, das foeben 
die Kolonien in Nordamerifa verloren hatte und deshalb nah neuen Märkten für feine Pro: 
dukte fuchte, im Port Jadion, nahe dem heutigen Sydney, eine Anzahl Verbrecher, Obdach— 
loſe und zweifelhafte Elemente ſowie wenige Handwerker an, im ganzen, mit der Schiffämann- 
ſchaft, 1030 Menſchen, die den Grundftod des großen britifchen Kolonialreiches in der Süd- 
fee bildeten. Denn aus den im Lande verbliebenen Soldaten, Beamten, einzelnen Freien 
und den Fsreigelaffenen, zufammen mit ben nad Verbüßung ihrer Strafzeit Freigewordenen, 
eritand allmäblih eine Kolonialbevölferung; fchlieglih wurde die Deportation eingeftellt 
und die Kolonie an bie freie Bevölkerung freigegeben. 

Zuerft entftand jo die Kolonie Neuſüdwales, dann 1824 Tasmanien, 1829 Weft: 
auftralien, 1836 Sübauftralien; erjt nach weiteren 15 Jahren (1851) löfte fih Victoria aus 
dem Süden, zulegt, 1859, Queensland aus dem Norden von Neufüdwales als neue Kolonie 
ab, während das erft feit 1870 befiebelte Norbterritorium zu Südauftralien gezählt wird. 

Obwohl die einzelnen Kolonien je nad) ihren Produkten und ihrer Lage eine verjchieden- 
artige Entwidelung nahmen und fih große Gegenjäge in ihren Intereſſen herausbilbeten, 
haben doch die Vorteile einer Vereinigung zum Zuſammenſchluß aller Kolonien zu einem 
Bundesftaat geführt, der unter dem Namen „Commonwealth of Australia“ (Gemein: 
wejen von Auftralien) am 1. Januar 1901 in Melbourne feierlih ausgerufen wurde. Diefer 
Bund hat ſchließlich eine der kanadiſchen ähnliche Verfaſſung erhalten. England ernennt 
danach einen Generalgouverneur, dem ein Senat aus ſechs Mitgliedern für jeden Staat und 
ein Repräjentantenhaus mit je einem Mitglied für 50,000 Einwohner, im ganzen mit 76 
Vertretern, zur Seite fteht. Beide Häufer werden vom Volke in direkter Wahl gewählt. Der 
Generalgouverneur ernennt ein Minifterium von fieben Mitgliedern, Nicht über ein Viertel 
ber Einnahmen darf für die Zwede des Bundes ausgegeben werden, der Reſt wird an bie 
einzelnen Staaten abgeführt. Diefe Bezeihnung nahmen die bisherigen Kolonien beim 
Zuſammenſchluß an; fie behielten aber ihre eigenen Statthalter und ihre eigenen Kammern. 
Als Mittelpunkt des Bundesitaates wird eine neue Hauptitadt errichtet werden. 

Die an dem Commonwealth of Australia teilnehmenden Staaten find folgende: 


Dfilometer Einwohner (1904) Vollsdichte 


Weltauftralin 2 2 nn en nn 2527500 242000 0,03 
Südauftralien (mit Nordterritorium) . . - - 2340500 873000 0,18 
Duendland d. 1731300 527000 03 
Neufüdwales mit Lord» Home» und Norfoltinfel 804600 14652400 1,8 


— : 2 2a ee le Se aa 227600 1201100 5,3 
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Dftifometer Einwohner (1904) Vollsdichte 





Tasmanien (mit Dacquarie-Infeln) . . . » 68340 180 200 2,6 
Eingeborene . © 2 2: 2 2 0... une. 230 000 - 

Nuftralifcher Bundesitant: 7699840 (rund) 4214700 0,5 

Ohne Tasmanien: 7631500 4034500 0,5 


Auftralien ift demnach noch jehr dünn bevölkert, befonders im Norden und Welten, wie bie 
Karte der Volksdichte am Schluß des Werkes zeigt und in den Abjchnitten über die Einzel: 
landichaften ausgeführt werben wird. Vor allem aber jpringt der große Gegenfag zwiſchen 
dem faft menjchenleeren Welten und inneren einerjeit3 und dem beſſer, wenn auch noch 
nicht gut befiedelten Oſten anderjeit$ ins Auge, 

Die Bevölkerung wählt raſch durch natürliche Vermehrung und durch Einwanderung, 
obwohl die Ziffern für die Auswanderung ebenfall3 beträchtlih find; 1905 ftanden 
49,000 Einwanderern 47,000 Auswanderer gegenüber. Die Einwanderung vollzog fich jehr 
unregelmäßig. Anfangs richtete fie fich wejentlih nad Neufüdwales, nad) 1851 aber, dem 
Jahre der eriten großen Goldfunde, vorwiegend nad Victoria, während neuerdings dieſe 
Anziehung Weftauftralien ausübt, das bis 1887 ganz zurüdjtand, heute aber jogar Ein: 
wanderer aus den übrigen Kolonien heranzieht; wenigitens war 1902 die Auswanderung in 
Victoria (— 10,400), Südauftralien (—3100) und Queensland (—1200) größer als die 
Einwanderung, während der Überjhuß der Einwanderer über die Auswanderer in Weit: 
auftralien 16,800, in Neuſüdwales 23,000, in Tasmanien aud noch 3000 Köpfe betrug. 

Das Wahstum der Bewohnerzahlen im Commonmealth zeigt folgende Tabelle: 









Neufühwales . 
Bictoria. . 





Sübdauftralien.. 873000 
Weltauftralien. . 242000 
Dueendland 527 000 
Tasmanien * 180 000 

Zufanmen: | — | 444300 | 1460400 | 3070800 | (md) 4000000 


Auffallend find der hohe Prozentjag der Stadtbevölferung und das Anjchwellen 
der Städte. Im ganzen Bund wohnten 1903/04 in Städten mit über 20,000 Einwohnern 
1,653,000 Menſchen, 41,3 Prozent, davon in Melbourne und Sydney zufammen 1 Million, 
d. i. 25,7 Prozent. Diefe Großftädte beherbergen von der Bevölferung ihrer Staaten einen 
jehr großen Teil, Melbourne in Victoria 42, Sydney in Neufüdwales 35,5 Prozent, Am 
höchſten aber ift der entiprechende Prozentſatz in Südauftralien ohne Zurechnung des Nord: 
territoriums, nämlich) faft 48 Prozent, in Weftauftralien und Tasmanien nur 20, in Queens: 
land 24 Prozent. Lehrreich ift auch die Lifte des Anwachſens der Hauptitädte, 




































Gründung 1851 1868 

— — — ——— 

Sydney.. 1788 51000 125000 349 000 519000 
Melboum . . » : . .» 1836 23000 170000 392000 509000 
Melaide. . » 2. .- 1836 10000 30000 112000 171000 
Brisbane . - - - .» - 1824 3000.) 7000 55500 126000 
Perth.. rer 1829 2000(?) 3000 5800 50000 
Hobart... 1804 10000) | 20000026000 35000 

Zufammen: _ 100000(?) | 355000 | 940300 | 1410000... 
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Die wirkſchaftliche Entwickelung des Feftlandes Auftralien war in ben erften 
63 Jahren jehr langfam, da die Gejamtbevölferung des Erbteild 1850 noch nicht 400,000 
Menſchen betrug, wovon 300,000 auf Neuſüdwales und Victoria famen. Als aber 1851 
in biefen beiden Staaten gleichzeitig Gold in ergiebiger Menge gefunden wurde, jpäter aud) 
in Queensland, ſetzte ein bemerfenswerter Aufſchwung ein. An die Stelle der Viehzucht und 
des Aderbaues trat nunmehr der Bergbau. Er war anfangs ausihließlih und it auch 
heute noch im wejentlichen auf Golb gerichtet; nur hat feit 1895 Weftauftralien die führende 
Rolle von Dftauftralien übernommen. Bon 1834 bis 1896 lieferte Dftauftralien 6400 Mil: 
lionen Markt Gold, 1886—1903 Weftauftralien allein fat 1025 Millionen, ganz Auftralien 
1896: 184,8, foviel wie Südafrika, 1903 aber (unter Einfluß Neufeelands) 366,65, 1904: 
223,95, 1905: 230 und von 1851 bis 1904: 10,226 Millionen Marl, Daher war Gold 
noch 1902 der wichtigfte Ausfuhrgegenftand Auftralieng, 

Silber wird befonders in ber Barrierkette im nordweſtlichen Neuſüdwales bei Brofen 
Hill, bis 1905 für 911,5 Millionen Mark, Kupfer in Sübdauftralien, 1840—1905 für 
848,5 Millionen Mark, ferner in Neufüdwales, Tasmanien und Queensland, Zinn in Tas: 
manien, Neufübwales und Queensland, Eifen in Neufüdmwales und in beträchtlicher Menge 
aud in anderen Teilen des Erbteild gefunden. Dazu fommen Antimon, Wismut, Nidel, 
Kobalt und Graphit ſowie Edelfteine und Halbebelfteine, von erfteren namentlich Diamanten, 
bie im Bafalt von Neufüdmwales auftreten. Bis 1900 betrug bie Gefamtproduftion von 
Auftralien, Tasmanien und Neufeeland für 635 Millionen Mark Silber, 630 Millionen 
Mark Kupfer und 186 Millionen Mark Zinn. 

Wichtiger find neuerdings die Kohlen geworden, da fie für die Schiffahrt in ber Südſee 
und die Induftrie der Kolonien große Bedeutung haben. Die reichften Kohlenlager werden 
ſeit 1829 bei Nemcaftle abgebaut, aber auch im übrigen Neufübmales, ferner in Queensland, 
Victoria, im äußerften Südweſten Auftraliens bei Bunbury, auf Tasmanien und auf Neu: 
jeeland fommen Steinfohlen vor; nur in Südauftralien fehlen fi. Der Wert ber geförderten 
Kohle erreichte bis Ende 1905 bereits 1078, im Jahre 1903 allein 67,5, davon in Neu: 
ſuüdwales 46,4 Millionen Mark, In Neuſüdwales findet man auch Erdöl, Zur Ausfuhr 
gelangten 1905 aus Auftralien, mit Ausihlug von Neufeeland: Golb für 190,5, Kupfer 
42,06, Silber 36,48, Zinn 19,36, Kohle 17,24, Blei 16,58, Zink 15,6 Millionen Mark, Die 
Gejamtproduftion Auftraliens in allen Erzeugniffen des Bergbaues war bis Ende 1905: 
12,717,5 Millionen Mark, in den Einzelftaaten bis Ende 1902 folgende: 


MRKEOKTE: Pa ee a ee ee a a nd ar ee 5406529000 
Neufiidwales » > > 2 en >... 2974901 060 
FRESSEN: = &.: 5:70: 1412447400 
Weſtauſtralienn. 966 363 140 
Suldauſtralieen. tn 540 627 900 
Kasmanien 2200 438 912980 

Bulammen: 11739781480 
NEUIHONDS. 43:5 0,0 666 1714123840 





Sefamtjunme: 18453904820 
Mit dem Bergbau ftreitet um die erfte Stelle in der Ausfuhr die Viehzucht, die auch 
heute noch obenanfteht, wenn alle Viehzuchtprodufte zufammengerechnet werden. Wolle befand 
ih 1900 an der Spike der Lifte, ift 1902 vom Gold überflügelt worden, aber 1905 
mit 396,44 Millionen Mark wieder an den erften Plag gelangt. Die Viehzucht ijt die 
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Hauptbeſchäftigung ber Bevölkerung befonders auf dem Grasland, und die Zahl des Viches 
ift troß der feit 1893 durch die Dürren in den Beftänden angerichteten Verwüſtungen noch 
jehr groß. 1900 gab es 91 Millionen Schafe, 10 Millionen Rinder, 1,8 Millionen Pferde 
und 0,9 Million Schweine; feitdem ift die Zahl der Schafe 1905 auf 74,706,000, mit 
Neufeeland auf 93,600,000 gefallen, und auch die der Rinder erreichte 1903 nur 
7,868,000, mit Neufeeland 9,161,000; bie der Pferbe blieb mit 1,639,700 und 1,941,000 
ungefähr biejelbe, die der Schweine ftieg auf 1,034,000 und 1,254,000. Bon ben 74,7 
Millionen Schafen des Commonwealth kamen 1905: 39,494,000 auf Neufübmales, 
11,455,000 auf Pictoria, 12,535,000 auf Queensland. Rinder waren in Queensland 
(2,722,000) am zahlreichſten, dann in Neufübmwales (2,334,000) und Victoria (1,737,000), 
immer abgejehen von Neufeeland, Der Gejamtwert des Biehftandes betrug 1905: 
705,900,000, mit Neufeeland 921,280,000 Marl. Bor ben letzten großen Dürren waren 
Herden von 200,000 Schafen ober 15,000 Rindern auf den „Runs“ ober „Stations” der 
Pächter, „Squatters”, nicht felten. 

Infolge der Trodenheit, der Grasbrände und der Kaninchenplage hat ſich aber bie 
Kopfzahl der Herben vermindert und mit ihr der Ausfuhrwert bes wichtigften Viehzucht: 
probuftes, der Wolle, in Victoria von 132,38 Millionen Mark im Jahre 1892 auf 54 im 
Jahre 1905; er betrug aber 1905 in Neuſüdwales noch 204, in Queensland 52 Millionen 
Mark, jo daß 1905 für 394 Millionen Mark Wolle im Commonwealth erzeugt wurden, mit 
Neufeeland für faft 490 Millionen. 1905 kamen ferner von Viehzuchtprobuften aus bem 
Commonwealth zur Ausfuhr (in Klammern die Ziffern unter Einfluß von Neufeeland): 
Fleiſch fir 46,88 (103,88), Butter 46,64 (74,24), Häute und Felle 42,26 (52,26), Talg 15,7 
(22,86) Millionen Mark, Diefe fünf wichtigften Viehzuchterzeugniffe ergaben zufammen einen 
Ausfuhrwert von 547,42 (743,06) Millionen Mark; dazu aber fommen noch Vieh und Heu 
in größeren, Käſe, Knochen, Hörner, Hufe, Haare, Eier in geringeren Mengen, fo daß der 
Wert der Viehzuchtprobufte den der Bergbauerzeugniffe weit überfteigt. Der Wert bes 
geernteten Heues betrug 1904/05: 59,3 Millionen Mark. 

Der Aderbau ift vielfah nur mit Hilfe von fünftliher Bewäfferung und Beriefelung 
möglih. Zu dieſem Behufe hat man vielfach artefiiche Brunnen (Tafel XXIa, bei S. 289) 
und riefige Tanks angelegt; Neuſüdwales baut jegt ein Refervoir von 944°/s Millionen 
Kubikmeter Faflungsvermögen bei Barren Jad, nahe ber Station Bowning an ber Linie 
Melbourne-Sydney. Außer an der Trodenheit hat der Aderbau auch unter den Über: 
ſchwemmungen und Hageljchlägen, den Kaninchen und Sperlingen, den Heufchreden und 
heißen Winden zu leiden. 

Im Nordoften und Norden find tropifche Kulturen noch möglich, Kaffee gebeiht bis 19°, 
Zucker bis 30° S. B,, Bananen und Mais ungefähr ebenfoweit ſüdwärts. An der Küfte 
fann man Zuder bis ins nördliche Neuſüdwales, Mais aber bis Victoria bauen. An ber 
Weftfeite der auftralifchen Eordillere ift Weizen das wichtigfte Getreide, dazu Obſt, Wein und 
Tabak, Im füdlihen Küftenland wachſen Hafer, Gerfte, Kartoffeln, Hülſenfrüchte, die oft 
20— 80 Prozent der Geſamtfläche einnehmen, ſowie Futterrüben, aber auch noch Orangen und 
gelegentlich Oliven. Südweftauftralien baut Weizen, Gerfte, Mais, aber nur mit Hilfe von 
fünftlicher Bewäflerung. Zuerſt fam ber Aderbau in Sübdauftralien empor, weil hier von 
Anfang an der Kleinbefig überwog, allmählich aber hat diefe Kolonie die Führung im Weizen: 
bau an Victoria abgeben müffen. 1901 waren folgende Flächen unter Kultur (in Acres): 
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Bidora. . >» 2 0 ru. 4021599, davon Weizenland 1968599 
Südauftralien . . 2... 8316574 5 ⸗ 1840000 
Neufüdbwald . » :» 2 2.2... 2542919 = E 1561111 
QDuendland . : 2 2 20202. 577896 =» 5 150958 
Weftauftealien. . . . . . .. 827097 — a 181467 


Zuſammen: 10786026, davon Weizenland 5702135 

Der Weizenbau hat in den legten Jahrzehnten die größte Zunahme erfahren, und auch 
Hafer wird jet in den Dititaaten und in Südauftralien auf zufammen 1,000,000 Acres 
geerntet. Geringer find die Anbauflächen für Mais, in den Oſtſtaaten 358,000 Acres, davon 
faft zwei Drittel in Neufüdwales; für Zuder in den Dititaaten 150,000 Acres, davon 120,000 
in Queensland. Dazu fommen Luzerne mit 94,000, Kartoffeln mit 80,000 und Gerjte mit 
75,000 Acres, in geringeren Mengen Reis, Hirſe, Kürbiffe, Bataten, Tabak, Kaffee, Pfeil: 
wurz. Zur Ausfuhr gelangten in größeren Mengen aber nur Weizen, der 1905 mit 83,5 
Millionen Mark die dritte Stelle in der Ausfuhrlifte einnahm, und Zuder mit 34 Millionen, 
davon 25 aus Queensland, 

Der Obft: und Weinbau hat durch die Einführung europäifcher und tropiſcher Frucht: 
bäume und neuer Reben einen Auffhwung genommen. Natürlich wiegen im gemäßigten 
Teile Auftraliens die europäijchen, in Queensland und im Norden überhaupt die tropijchen 
Früchte vor, Neufüdwales liefert neben Queensland die beiten Orangen, mit Victoria Äpfel, 
Birnen, Pfirfihe. Feigen und Dliven gedeihen in den jubtropifchen, Bananen, Ananas, 
Carica papaya und Guayaven in den tropiichen Teilen des Kontinents. Der Gejamtanbau 
von Früchten nahm in den brei DOftftaaten 159,000 Acres ein, die Gejamtausfuhr von 
Früchten aus Queensland und Neuſüdwales betrug 1904: 5,786,200, aus Tasmanien 1903: 
4,842,500, zufammen 10,628,700 Mark. Auch Wein wird jegt in allen Staaten des Felt: 
landes gebaut, am meiften in Victoria und Südauftralien, in allen zufammen auf 62,859 
Ares, und der Ausfuhrwert betrug aus Victoria, Südauftralien und Neufübmwales 1904 
zujammen bei 5,386,000 Gallonen 2 Millionen Mark. Nur Tasmanien hat feinen Weinbau. 

Die Waldwirtfhaft kann in einem jo waldarmen Erbteil nur eine untergeordnete 
Bedeutung haben. Immerhin gibt es im Norden und Dften Wälder genug, und wo folde 
fehlen, verfucht man in der Nähe der Waſſerläufe die Aufforftung. Leider find in manden 
Gegenden die Wälder rückſichtslos niedergelegt worden. Am wertvolliten find die verjchiedenen 
Eufalyptus:Arten, die befonders Nutzhölzer, auch Eifenbahnichwellen liefern, das Sandelhol; 
und die Akazie, deren Rinde geſchätzte Gerbitoffe enthält, aud) das Yarrahholz. Trogdem 
lieferten Neufübwales, Victoria und Queensland im Jahre 1904 zufammen für 6,780,000, 
das jonft trodene Weftauftralien aber fogar für 13,100,000, zufammen für 19,880,000 Marf 
Holz zur Ausfuhr. Demgegenüber erzielt die Fiſcherei einen weit geringeren Ausfuhrwert, 
Queensland, Sübdauftralien, Neufüdmwales und Weftauftralien zufammen für 7,800,000 Marf, 
davon ber legtgenannte Staat allein für 3,291,000 Mark, Der Wal: und Robbenfang it 
zurüdgegangen; dagegen hat die Perlenfifcherei in der Torresftrafe, an der Melville-Inſel 
vor Arnhemland, in der Sharksbai ſowie am Nordweſtkap in Weftauftralien einen Auf: 
ſchwung genommen. Ihr liegen befonders die melaneſiſchen Eingeborenen ob, die auch den 
Trepangfang auf dem Barrierriff und in der Torresitraße ausüben. Endlich werfen Auftern: 
und Schildfrötenfang fowie die Ausbeutung von Guanolagern einigen Gewinn ab. 

Die Industrie beichränft ſich zurzeit noch auf einige befondere Zweige, ift aber nicht 
imftande, den Bedarf Auftraliens an Smduftrieerzeugniffen zu decken. Auf der Viehzucht 
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beruht die Eisfleiichfabrifation und die Tertilinduftrie, ferner Gerberei und Schuhfabrifation, 
auch die Herftellung von Butter, Lichten und Seifen. Bedeutend find die auf den Weizenbau 
gegründete Mühleninduftrie, die Zigarrenfabrifation, Bierbrauerei und Ziegelei. Auch die 
Ausrüftung und der Bau von Schiffen werden von den auftralifhen Staaten bereits jelbft 
bejorgt. Endlich verjteht man Früchte einzumaden und Wagen zu bauen. Zur Ausfuhr 
gelangen gefrorenes Fleiſch, Leder, Butter, Lichte, Seife, Liköre, Zigarren, Maſchinen, Kleider, 
Schuhe und Wollwaren. Der Verſuch, auch Fiſche in gefrorenem Zuftande nad) Europa 
zu bringen, ift mißglüdt, lebendes Vieh aber geht jeit zehn Jahren nad) Europa. Für die 
Ausfuhr fommen bejonders in Betracht: Butter (46,64), Fleiſch (46,88), Mehl (23,22), Ma: 
ſchinen (13,3), Tabak und Zigarren (11,15), Leder (10,4) und Schuhwerk (7,8 Millionen Marf). 
Der Handel hatte fich gleichzeitig mit dem Aufihwung von Bergbau, Viehzucht und 
Aderbau gehoben; jo führte Neufüdmwales im Jahre 1852 für 38, im Jahre 1900 aber für 
551 Millionen Mark ein. Der Gejamthandel Auftraliens betrug 1904: 3067,65 Millionen 
Mark, wovon 1358,26 auf die Einfuhr, 1709,39 auf die Ausfuhr famen, nämlich in: 














Einfuhr Ausfuhr Zuſammen 

Neufüdwales (LION). - » > 2 nen u ar 545,71 660,15 1205,88 
Vicioria (100o3333. een \ 857,18 394,14 751,32 
Dueendland (10000. FE 121,04 223,17 344,21 
Weſtauſtralien (1000. — | 133,45 | 205,48 338,83 
Südauftralien (LM) : 2 22mm 149,01 169,64 | 318,65 
Tasmanien (08) © > > 22 mr de | 56 | 1m 

BZufanmen: | 1358, | 170939 | 8067,65 


Die wichtigſten Ausfuhrgegenftände waren 1905 (in Millionen Mark): Wolle (396,44), 
Gold (190,52), Weizen (83,48), Butter (46,64), Fleiich (46,38), Häute und Fette (42,26), 
Kupfer (42,06), Silber (36,48), Mehl (23,22), Holz (20,24), Zinn (19,36), Kohle (17,24), 
Blei (16,58), Talg (15,7), Zink (15,6) und Leder (10,4). Gegen 1902 find Vieh (damals 
46,18), Heu (34,5) und Zuder (27,24 Millionen Mark) ganz weggefallen, Wolle ift wieder 
an bie erfte, Gold an die zweite und Weizen an die dritte Stelle getreten. 

Die wihtigften Länder für die Ausfuhr waren 1905: Großbritannien (521,77), Franf: 
reih (115,12), Deutihland (76,8), Ceylon (71,9), Belgien (64), Britiih: Indien (54,76), 
die Kapkolonie (34,22) und die Vereinigten Staaten (20,44 Millionen Marf). 

Der Derkehr. Im Jahre 1906 vermittelten zwei Dampferlinien einen zwei— 
wöchentlihen Verkehr zwiſchen Europa und Auftralien, nämlich die großen britiichen Pen: 
injular and Driental Steam Navigation Company, gewöhnlih PR. and O. Line genanıt, und 
die Drient Pacific Line of Royal Mail Steamfbips to Auftralia; beide brauchen 25 Tage von 
Port Said nad) Avelaide. Alle vier Wochen fährt der Norddeutſche Lloyd zwijchen Port Said 
und Fremantle in 25 Tagen und die Britijh India Steam Navigation Company, dieje auf 
dem Wege von Colombo über Batavia und die Torresftraße, nach Brisbane, fie heißt daher 
auch abgefürzt Queensland Mail. Vierwöchentlichen Dienft haben aud die franzöftjchen 
Mefjageries Maritimes, die von Port Said aus Fremantle in 26 Tagen erreichen, ſowie die 
Hamburger Deutjh:Auftraliihe Dampfihiffsgejelliehaft; diefe aber hat nur Frachtdampfer 
und gelangt über Kapftadt in fait 2 Monaten nad) Sydney. Auch die Lunds Blue Anchor 
Line, die White Star Line und die Aberdeen Line verbinden England alle 3—4 Wochen 
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auf den Wege über Kapftabt mit Auftralien, noch zwei andere, bie Shaw Savill and Albion 
Company Line und die New Zealand Shipping Company, fahren vierwöchentlich auf derjelben 
Strede von England nad Tasmanien und Neufeeland; fie alle brauchen 48—50 Tage von 
London und Liverpool nach Hobart und Sydney, Neuerdings erreiht man aber Sydney 
auch über Nordamerika mittel3 der Deeanic Steamfhip Company und der Union Steamfhip 
Company of New Zealand, die fich zur American and Auftralian Line of Dceanic Steamfhips 
vereinigt haben, von San Francisco aus dreiwöchentlich über Honolulu, Samoa, Audland 
in 22, von London aus in 35 Tagen, und auch die britifhe Canabian Auftralian Royal 
Mail Steamfhip Line fährt vierwöchentlih von Vancouver über Honolulu (8), Fidſchi (18) 
und Brisbane (23) nad Sybney in 25 Tagen. Mit Afien ift Auftralien ferner durch den 
Norbdeutichen Lloyd auf ber Strede Sydney - Brisbane - Herbertshöhe — Friedrich Wilhelms: 
hafen-Hongfong, durch die China Navigation Company, bie Eaftern and Auftralian Steamjhip 
Company und die japanifhe Nippon Yufen Kaifha verbunden. Dieje Linien verfehren alle 
3— 4 Wochen, meift über Manila, mit den Häfen Chinas und Japans. Natürlich verbinden 
außerdem auftralifhe Küftendampfer die Haupthäfen von Fremantle bis Cooltown und dehnen 
ihre Fahrten auch) bis Tasmanien und Neufeeland aus. Segelſchiffe werden nur noch zum 
Transport von Waren verwendet, müffen natürlih um Afrifa herumfahren und haben daher 
die lange Reifebauer von mindeſtens 3—4 Monaten, 

Der gefamte Schiffsverkehr des auftralifchen Bundes betrug 1904: 28,882,911 Tonnen. 
Davon kamen auf Neuſüdwales 9,005,400 (31,2), Victoria 7,835,541 (27,2), Sübauftralien 
4,712,764 (16,4), Weftauftralien 3,550,813 (12,8), Queensland 1,908,393 (6,8), Tas: 
manien 1,870,000 (6,5 Prozent). 

Die Binnenjdiffahrt ift wegen des Waſſermangels in ben auftralijchen Strömen 
auf die drei größten unter ihnen, Murray, Darling und Durrumbidgee, befhränft, von denen 
auch nur der Murray das ganze Jahr hindurch ſchiffbar ift, die beiden anderen bloß zur 
Regenzeit. Überdies ift die Mündung bes großen Stromfyftems durch eine Barre gefperrt. 
Daher ift die Binnenjhiffahrt von feiner allgemeinen Bedeutung, für die anliegenden Ge 
biete allerdings von höchſter Wichtigkeit. 

Auf dem Feftlande legte man zunächſt Telegraphenlinien an, die jpäter mit den 
Kabeln von Afrifa und Java, 1903 aud mit dem großen Kabel durch den Stillen Ozean 
von Vancouver über Fanning und die Fidſchigruppe nach Audland und Brisbane ver: 
bunden wurden. Wichtig war namentlich auch der in Palmerfton (Port Darwin) erfolgte 
Anſchluß der beiden Kabel von Banjuwangi in Oſt-Java an die bereitd 1872 fertiggeftellte 
Überlandtelegraphenlinie, die den Erdteil in meridionaler Richtung von Adelaide aus 
durchkreuzt. Im ganzen hatte der auftraliihe Bund 1904: 73,015 km Telegraphenlinien 
im Betrieb; davon entfielen auf Neuſüdwales 23,321, Queensland 16,341, Bictoria 10,451, 
Weitauftralien 9976, Südauftralien 9770, Tasmanien 3156 km. 

Den Telegraphen folgten die Eifenbahnen, doch ift bisher die geplante Überlandeijen- 
bahn weder in meridionaler noch in äquatorialer Richtung zuftande gefommen. Man fann 
jegt von Nodhampton in Queensland ununterbrochen 'bi8 Port Augufte in Südauftralien 
mit der Eijenbahn gelangen, aber der Anſchluß an die weitauftralifden Bahnen längs der 
Süpdküfte fehlt noch. Ebenſo dringt die Eifenbahn von Port Augufta ins Innere nur bis 
Dodnabatta (1100 km) nördlich des Eyrejees vor, und im Norden find nur 235 km von 
Palmerfton bis Blayford im Pine Ereef- Diftrikt eröffnet, im Weften etwa 1800 (?) km bis 
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Kalgoorlie. Im Inneren des Südoſtens ſind Bourke am Darling, Cunnamulla und Charle— 
ville am Warrego die äußerſten Endpunkte. Im ganzen hatte der auſtraliſche Bund 1904/05: 
23,964 km Eijenbahnen im Betrieb; davon entfielen auf: 

Bictoria . . . 5462 km | Queensland. . 5407 km | Südauftralien . 8098 km 

Neufübwaled . all - Veitauftralien . 3592 - Kasmanien . - 994 - 

Wo Eifenbahnen und Dampfidiffahrt enden, find, wenigftens in einzelnen Teilen Auftra- 
liens, Kunftftraßen vorhanden, naturgemäß am häufigften in Victoria und Neufüdwales. 
Sn Queensland wird zwar ganz beſonders viel Geld für Landftraßen ausgegeben, allein 
das Gebiet ift zu groß, und die Anfievelungen liegen zu zeritreut: die Zahl der Straßen 
bleibt verhältnismäßig gering. Auf den Landſtraßen verkehren von den Endpunkten ber Eijen- 
bahnen oder von Zwiſchenſtationen, wie bei uns, Poftkutichen, in denen jedoch das Neifen auf 
den holperigen, vielfach brüdenlofen Straßen wenig erbaulih if. Wo auch biefe Straßen 
aufhören, beginnt das Reifen zu Pferde, zum Teil auf engen Bergwegen, oder aud) in 
der endlojen Ebene, nur hier und da unterbrochen durch eine Raft in den zahlreichen Wirts: 
häufern oder Biehhöfen, mit denen vielfach ein general store, ein Laden, oder eine Schnaps: 
bude verfnüpft ift, in denen den ‚bushmen‘, den Bewohnern der auftralifhen Wildnis und 
erften Pionieren ber Kultur, oft der legte Heller für Getränke wieder abgenommen wird. 
In der Wüfte endlich kommen nur forgfältig ausgerüftete Karawanen fort, in denen feit 
einiger Zeit nad) anfangs mißglüdten Verſuchen Kamele mit gutem Erfolg verwendet werden. 
Eine Reihe von Pferden und Ejeln wird gewöhnlich auch beigegeben, doch find die Wafler: 
pläge oft jo weit voneinander entfernt, daß man fi, wie in der großen weftauftraliichen 
MWüfte, auf Kamele beſchränken muß. Die zahlreihen Fälle, wo Menih und Tier ver: 
ſchmachtet find, namentlich bei früheren Expeditionen (4. B. bei denen von Leihharbt, Burfe 
und Wills), geben Kunde von der Unmegjamkeit des Inneren. 


II. Die Einzellandfchaften. 
a) Der tropifche Norden des Erbteils, 


Der Norden Nuftraliens hat feines tropiichen Klimas halber vielfach ein anderes Gepräge 
als das übrige Feitland und foll daher hier vorweg betrachtet werben. 

Die Tiefländer am Qarpentariagolf erftreden fi von der fumpfigen Man 
grovefüfte bis zur Waflericheide gegen den Cooper und bi zur öftlichen Eordillere. Niedrige 
Höhen, Kuppen und Hügel mit großen Haufen verwitterter Granitblöde, phantaftiichen 
Felfen und Baumgruppen ragen aus den grafigen, mit lichten Gehölzen bededten Weidegründen 
auf, neben denen aber auch dürre Gebiete vorfommen. Im ganzen jedoch ift das Yand, 
bejonders in ber Umgebung ber großen wafjerreihen Flüſſe Leihhardt, Flinders, Gilbert und 
Mitchell, für den Aderbau geeignet. Dennod find Bergbau auf Gold bei Eroydon, wohin 
von dem Hafen Normanton eine Eifenbahn führt, bei Cloncurry und bei Cumberland, jowie 
Schafzucht die wichtigften Wirtichaftszweige. Die Bevölkerung figt aber noch dünn; Ehinejen 
find verhältnismähig zahlreih. Die wichtigſten Siedelungen find die genannten Orte jowie 
Burfetown. Politiſch gehört das Gebiet zu Queensland. 

Arnhemland ift ein 300—500 m hohes Tafelland aus Friftallinen Schiefern, Kreide 
ſchichten und Lavadeden, über das einzelne Berge emporragen. Karboniſche Schichten enthalten 
Achat, Chalzedon und Jaſpis, die Küſten find noch mehr als im Kimberleygebiet (f. unten) in 


300 Uuftralien und Ozeanien. 


Klippen, Halbinjeln und Inſeln aufgelöft. In den Queens Channel mündet der große Victoria- 
fluß, während das Tafelland im Süden von dem Daly in weftlicher, dem Roper in öftlicher 
Richtung umfloffen wird, waflerreichen, trübgefärbten tropiichen Strömen. Im Süden bedeckt 
Gras die Oberfläche bis zur Überlandtelegraphenlinie, während es zwijchen diefer und dem 
Victoriafluffe bereit$ wieder ganz an Waffer und daher an Begetation fehlt. Der Norden 
dagegen mit feinen Niederjchlägen von mehr als 1000 mm (Port Darwin faft 1600) bat 
recht guten Boden für die Viehzucht, in den mit feuchten Tropenwalb ausgeftatteten Küften: 
gebieten von Arnhemland auch folden für tropiichen Aderbau, Obwohl aber der tropiiche 
Norden Schon jeit 1880 mit Zuderrohr bebaut wird, ift nur wenig Aufihwung erfennbar; 
man pflanzt Mais, Reis, Gemüje, etwas Baummolle, Kaffee jowie Bananen, Kofospalmen 
und Kautſchukbäume, aber die Ausfuhr ift noch überaus gering. 

Das politiich zu Südaujtralien gehörige Nordterritorium (Northern Territory), das 
frühere Alerandraland (1,356,000 qkm), züchtet Rinder, Schafe, Pferde und Schweine, 
während ber Bergbau auf Gold zurüdgeht. Immerhin ergab die Ausfuhr 1904 noch 0,8 Mil- 
lion Mark Gold, ferner Zinn für 541,700, Kupfer für 502,200 Mark, Die Filcherei lieferte 
zur Ausfuhr für 20,000 Mark Perlen und für 370,500 Mark Perlmutterfhalen. Am wid): 
tigjten ift jedoch die Viehausfuhr mit einem Wert von 2,219,000 Marf, alles für 1904. 
Die Gefamtausfuhr erreichte 1904: 4,7, die Einfuhr 2,27, der Gefamthandel faft 7 Millionen 
Mark, Die Befiedelung beihränft ſich faft nur auf die Umgebung von Palmerfton am Port 
Darwin, und auch heute leben in diefem Diftrikt faum 25,000 Menſchen, darunter 20,000 
Eingeborene, 2800 Aftaten, 1500 Europäer. Bon Palmerfton führt eine Eifenbahn nad) dem 
im Gebiete der Goldfelder gelegenen Playford im Pine Ereef-Diftrilt. Die Verbindung mit 
dem Süden erfolgt längs der Überlandtelegraphenlinie, deren Station Daly Waters ebenio 
wie verjchiedene Hleinere inmitten der nördlihen Sandwüfte liegen. Eine Überlandeifenbahn 
in derjelben Richtung ift Schon lange geplant, aber noch in weitem Felde. 

Der Rimberleydiftrikf. Dem ſchon zu Weftauftralien gehörenden Kimberleygebiet 
liegt ein Gebirge aus Friftallinen Schiefern und Granit zugrunde, das auf 5000 qkm 
Fläche zwiſchen den Oberläufen der Flüſſe Ord und Fitzroy Gold enthält und in verfchiedenen 
„Ranges“, wie der King Leopold Range und der Albert Edward Range, 600-800 m Höhe 
erreicht. Darauf folgen karboniſche Schichten mit Achat, Chalzedon, Jaſpis in der McElintod 
Range, ferner an der Elippenreichen Küfte Kreidefalfe mit einer Lavadede, endlih im Süd— 
ojten eine 7800 qkm große, 450 m hohe, 270 m mächtige Bafaltlavadede, das Antrimplateau. 
Im Oſten und Süden wird das Kimberleygebiet von Flüffen, dort von dem Ord, hier von 
dem Margaret: und Figroyfluffe umftrömt, von denen der Figroy an der Mündung 5 km 
breit und für Dampfer ſchiffbar iſt. Obwohl das Stimberleygebiet an der Küfte bei Derby 
und Wyndham noch über 700, im Jnneren wohl an 500 mm Niederſchlag enthält und reich 
an Grasland ift, jo find doch Feine bedeutenden Fortichritte, weder in der Viehzucht noch im 
Aderbau, zu verzeichnen, jondern nur der Bergbau hat fich erfreulich entwidelt. Die be 
fannteften Siedelungen find Wyndham am Cambridge Golf und Derby am King Sund, 
beide jchon durch Landtelegraph verbunden. 


b) Die Wüftentafel Weſtauſtralieus. 


Im Wellen Reftauftraliens folgen von der Küfte aus ſechs verfchiebene Zonen von 
friftalliniichen Schiefern, Graniten, Quarziten, Tonfchiefern und Dioriten aufeinander; die 
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öftlichfte diefer Zonen enthält jene reichen Golbfelder, die Weftauftralien zu dem jett wichtigften 
Goldlande des Erdteils gemacht haben. Auch find fämtliche Ablagerungen vom Silur bis zum 
Tertiär vertreten, und der Wüſtenſandſtein dringt vom Inneren bis weit gegen bie Küjte vor, 
an ber überdies quartäre Ablagerungen mit rezenten Tierreften auf einen Rüdzug des Meeres 
in neuerer Zeit hinweifen. Ältere Eruptivgefteine, meift Diabaje, ragen im Inneren häufig 
als Kuppen aus den Sedimentärbildungen heraus. Bezeichnend find ferner für den Weſten 
große Sandebenen von 30 —50 km Durchmefler, deren Sandbededung dem Wüſtenſandſtein 
oder dem Meeresjande der Küfte entftammt. Von der Roebudbai bis zum Murdifonfluß, 
aljo im ganzen Nordweiten, treten die wüjtenhaften Ebenen an dag Meer heran. Durchzogen 
werden fie nur von den Flüſſen De Grey, Fortescue, Aihburton, Gascoyne und Murdijon, 
von denen bie leteren drei einen 600— 700 km langen Lauf haben, während alle ſüdwärts 
folgenden Flüffe Weftauftraliens unbedeutend und faum 100—200 km lang find; nur der 
Swan ift befannter, weil an ihm, etwas landeinwärts von ber Küfte, die Hauptftadt Perth 
liegt; aber au an den Mündungen der anderen Flüffe haben ſich Hafenorte entwickelt. 

Die Flüffe löjen ſich in ihren Oberläufen bereits in Ketten Heiner, jalzhaltigen Schlamm 
führender Beden auf und find wohl nur die Nefte früher ausgedehnterer MWafferläufe, da 
in ihren Berlängerungen wiederum Reihen Heiner Salzfeen auftreten, die anjcheinend ver: 
laffene Flußbetten find, Sie leiten uns zu den größeren, meift langen und fhmalen Salzſeen 
über, mit denen Weftauftralien zwiſchen dem 117. und 125. Meridian förmlich überfät ift. 
Vermutlich find fie die Überbleibfel einer großen Süßwaſſerbedeckung während der Pluvialzeit. 
Am befannteften find der Lafe Auftin im Norden, der Lake Barley in der Mitte, der Lake 
Lefroy im Süden und der Lafe Moore im Weften. Sie liegen im Durchſchnitt 400 m hod). 

Über ihmen erheben fich die meift jüdöftlich gerichteten Bergzüge in der Form von 
Stufen bis zu 600 und 700 m Höhe, oder granitiiche Kuppen tauchen gruppenweije oder 
einzeln aus dem Lande hervor und erreihen 1000—1100 m, wie der Mount Zabouchere 
und der Mount Auguftus. Zu den mit Tümpeln bededten gelben Strandflähen der Küfte 
finft die Tafel in Steilrändern ab, die fiidlih vom Murchiſon als Victoria-, Herichel-, 
Darling: und Stirlingfetten befannt find und bis 1100 m hoch werben. Meift find fie nadt, 
in ihren oberen Teilen zu großen Blöden verwittert und mit Sand, Scrub oder Gras bebedt. 
Nah Norden hin nimmt die Gejchloffenheit des Tafellandsrandes ab, aber die Höhen find 
eher noch bedeutender, da zwifchen dem Fortescue und dem Aihburton der Mount Bruce auf 
1160 m angegeben wird. 

Das Innere Gegen das Innere zu geht alles Land auf der ganzen Linie vom 
Figroy River bis zum Kap Paisley an der Südküſte rafh in die Sandwüſte über, aus ber 
nur einige Höhenzüge hervorragen. Diefe find 500—800 m hod), nur die Rawlinſon— 
fette 925 m, und beftehen teil aus granitiihen Kuppen und Eruptivgefteinsdeden, teils aus 
Kreidefandftein oder Wüftenfandftein. Entweder find fie Steilabfälle einer denudierten Tafel 
oder von der Tafel losgelöfte Einzelberge, Zeugen, meiſt pyramidenförmige fteile Kuppen. 

Die Wüfte felbft entiteht im mwefentlihen aus dem Wüftenjandftein, der hier in drei 
Formen auftritt; einmal als magnefitifche Ablagerung von weißer, gelber, roter Farbe, dann 
als weißer, gelber, roter Sandftein und endlich an den heutigen Flußrinnen als fluviatiles 
Konglomerat,. Er tritt im wärmeren nördlichen Teil in Form großer Platten auf, offenbar 
Neften einer urfprünglich zufammenhängenden Tafel von jehr großer Ausdehnung. Überdies 
trägt die Kreideformation durch den Zerfall ihrer an Feuerfteinen reihen Kalke, ihrer Tone 
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und Konglomerate zur Bildung der Wüfte bei, und endlich nehmen im Süden bie tertiären 
Kalfe der Nullarbor:Ebene daran teil. Die Wüſte bietet daher nicht überall denjelben Anblid. 

Zwiſchen 20 und 24° S. B. und zwilchen dem 120. und 129. Meridian, alfo im 
Norden, herricht die Sandwüſte, die den Namen Great Sandy Defert führt. Ihre Ober: 
fläche find Reihen von Sanddünen von 9—30 m Höhe, die meift von Südweſten nad) 
Nordoften verlaufen und mit Spinifer beftanden find. Weiß und rot gefärbt, wandern fie 
vor dem Winde und nehmen Sichelformen an. In ben zwijchen ihnen gelegenen Mulden 
fammelt ſich über undurchläſſigen Tonſchichten gelblich trübes Wafler; in diefen Tonpfannen 
(claypans) genannten Waſſerlöchern von 45— 90 m Durchmeſſer im Weften, bi3 12 km im 
Dften, hält fih Waller einige Wochen lang, jo daß man aud hier einer friſcheren Vegetation 
begegnet. Ferner findet fi) Wafler in Löchern im Boden, springs, und in Felslöchern, 
rock holes. Eine andere Form der Wüfte zeigt die Great Victoria Defert, im Süden Weft: 
aujtraliens, nämlich die aus dem Geröll der Kreideberge gebildete Steinmwüjte over Kies— 
wüſte, gibber plain, während in ber tertiären Nullarbor:Ebene an ber Großen Auftralbai 
eine 120—150 m hohe, völlig baumlofe, wafjerlofe, der Täler gänzlich bare Ebene aus brau— 
nem, grauem oder rötlichem Kalfftein vorliegt, die mit einem Steilrand von 90 — 180 m zum 
Meere abfällt. Im übrigen ift die ganze Wüfte des Inneren eine 200—300 m hohe Mulde 
zwifchen den 1100 m hohen Randgebirgen im Weiten und ben bis 1600 m auffteigenden 
Gebirgszügen bed Inneren. 

Salzſeen kommen in den eigentlichen Sandwüſten nicht vor, ſondern ziehen ſich ſpär— 
lich und meiſt ganz eingetrocknet auf einer Geſteinsſchwelle zwiſchen der Großen Sandwüſte 
im Norden und der Victoriawüſte im Süden bis zu den Gebirgsketten des Inneren hin. 
Ihr letzter Vertreter iſt der 200 m hohe, 5—8000 qkm große Amadeusſee, eine blendend 
weiße, waſſerloſe Fläche aus Salz oder Gips, unter der roter, weicher Sand und erhitzter 
Salzſchlamm verborgen find. Noch tiefer in die Wüſte reicht der von Salzbuſch, gutem Gras: 
land und Tonpfannen umgebene Macdonaldſee. 

Rlima und Pegetation. Das Klima des Weftend und bes Inneren ift das 
trodenfte Auftraliens. Schon an der Küfte finft die Regenmenge plöglih von 714 mm in 
Derby auf 247 in Eofjad, 221 in Onslow und 199 in Carnarvon, fteigt dann freilich 
jüdlih des Murdifon auf 431 in Geraldton und 870 in Perth, fällt aber nad) dem Inneren 
zu wieder jehr raſch auf nur 400 mm in York, faum 100 km von Perth, und im ganzen 
Inneren jowie in der Nullarbor Plain auf weniger als 200 mm. Die Temperaturen find 
an ber Küſte gemäßigt, im Inneren ho, die Ertreme ftarf. 

Jahr Wärmſter Kühlſter Unter- Mittlere Nieder» 
Monat Monat ſchied Ertreme ſchlag 
Perth. — 17,7° 23,8° 12,2° 11,8° 47,2°u.—0,° 860 mm 
Bunbuy. . .» . . . 15,6° 20,20 11,6° 86° — 880 - 
Infolge des trodenen Klimas ift die Vegetation ſchwach. Sieht man von den Flußufern 
ab, die Grasland und Baumbeftände umjäumen, im tropiichen Norden mit Palmen, Afazien, 
Eufalypten, dem „Teebaum“ Melaleuca leucadendron ſowie Leptospermum, ferner mit 
dem „Pfirſichbaum“, Santalum acuminatum, Pappeln und Drangen, im Süben mit 
Eufalypten, Grasbäumen, fo ift das ganze Land baumlos und bisweilen ganz fahl oder doch 
nur mit Geſtrüpp beftanden. Je weiter man ind Innere fommt, defto ſchwächer wird bie 
Vegetation, Gras und Kräuter vermindern fih, die Bäume verfümmern, Sandflächen 
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ſchieben fi überall ein, die roten Sandbhügel beginnen bald zu überwiegen, und ſchließlich 
verfhmwinden auch die die Sandhügel oftmals Frönenden Büſche. 

Die Grasfteppe des friicheren Landes geht allmählich über in den Scrub, die bezeich- 
nende Begetationsformation bes trodenen Inneren, Er befteht aus Alazienarten (Acacia 
aneura, excelsa, salicina u. a.) und heißt dann Mulga-Scrub, oder aus Eufalypten (Eu- 
calyptus incrassata, dumosa, olearia, gracilis) und wird dann Mallee-Scrub genannt. 
Er ift alfo ein zum Geftrüpp verkümmerter Buſchwald, eine graue, braune, rotbraune, weiß: 
lichgraue, auch gelblich bis bläulichgrüne, zuweilen filbergraue Maffe verworrener dichter 
Zweige. Unter dem immerhin manneshohen Scrub, an dem auch noch andere Pflanzen teil: 
nehmen, mwuchert ein Untergebüjh aus dem Salzbufh und Thymelen. Schlimmer noch 
als der Scrub find die Spinifer-Didichte (Tafel XXI2, bei Seite 288), die von ben Y/a 
bi3 1 m hohen Pflanzen von Spinifex hirsutus, S. longifolius und 8, paradoxus ge 
bildet werden. Die Spinifer- Arten wachen in rundlichen ifolierten Erhebungen, entjenden 
Halme groben Graſes bis 1'/a m Höhe und erjchweren infolge ihrer zahllojen Nabeln oder 
Stacheln die Durddringung außerordentlid. Die Spinifer-Didichte find auf die wafferärmften 
Gebiete beſchränkt und bilden den unmittelbaren Übergang zur vegetationslofen Sandwüſte. 

Befonders bemerkenswert ift die Flora des äußerften Südweſtens. Nicht weniger 
al3 82 Prozent aller auftraliihen Pflanzen find auf den Südweſten beſchränkt. Hier ift das 
Reich des harakteriftifhen Grasbaumes, der Bankfien, Dryandren, Kafuarinen, jeltiamer 
Eycadeen, Myrtazeen und Afazien, namentlich aber der auf trodenen fteinigen Triften und 
auf loderen Sanden wachſenden Proteazeen. An den Weftgehängen des Steilrandes bilbet 
Eucalyptus marginata lichte Gehölze. 

Bodenkulfur und Befiedelung. Die Ungunft des weſtauſtraliſchen Klimas 
erlaubt die Bodenkultur nur an befonders bevorzugten Stellen, jo an den Flußufern und 
in der Nähe der wafferfpendenden Höhenzüge. Naturgemäß ift ber Aderbau gering, wenn 
auch 1904/05: 327,047 Acres bebaut waren, darunter 187,467 mit Weizen, 13,831 mit 
Hafer, 3273 mit Gerfte, 1902 mit Kartoffeln, dazu in geringerem Maße mit Mais, Tabak 
und Zwiebeln. Frucht: und Weingärten bebedten 13,627 Acres, am beiten gebeihen von 
Früchten Orangen, Dliven, Feigen, Pfirfih und andere jubtropifche Früchte. Die Wiejen- 
fläde betrug 105,276 Acres; zur Ausfuhr gelangen jedoch die Erzeugniffe des Aderbaues 
nicht. Die Viehzucht aber lieferte dazu für 8,87 Millionen Mark Wolle und für 2,52 Häute, 
Im Jahre 1904 gab es 2,856,000 Schafe, 561,000 Rinder, 90,000 Pferde und 70,000 
Schmeine, ferner Kamele. Der Wald trug zur Ausfuhr für 13 Millionen Mark Holz bei, 
bejonders das harte Yarra-Holz (11,7) und Eandelholz, die Fiſcherei Perlen und Perlmutter- 
ſchalen im Merte von 3,290,000 Marl, Am wichtigſten ift aber feit 1887 der Bergbau 
geworden. Nach der Entdedung der großen Goldfelder von Coolgarbie 1891 flieg die Golb- 
ausfuhr gewaltig und hat 1904 ben Ausfuhrwert von faft 80 Millionen Mark erreicht. Die 
Namen ber großen Goldfelder zeigt die Karte bei Seite 285. Außerdem wurde 1904 Zinn 
für 450,000 und Kupfer für 154,000 Mark ausgeführt. Der Handel ift daher bebeutend, 
Im Jahre 1904 betrug die Ausfuhr 205,4, die Einfuhr 133,5, der Gejamthandel 339 Mil- 
lionen Marl. Die wigtigiten Ausfuhrgegenftände find Gold (80 Millionen Mark), Holz (13), 
Wolle (8,87), Perlen (3,3), Häute (2,52), Zinn (0,45) und Kupfer (0,154). Daher ift das Eiſen— 
bahnnetz von 263 km (1887) auf 3592 (1904/05) gewachſen, bejonders infolge der Eröffnung 
der Bahnen nad) Coolgardie und Cue. Der Schiffäverfehr erreichte 1904: 3,551,000 Tonnen. 
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Die Siedelungen liegen meift an den Flußmündungen: die Häfen Fortescue am 
Fortescue, Onslow am Ajhburton, Carnarvon am Gascoyne, Fremantle am Swan, Blad: 
wood am Bladwood und aud; Geraldton, Dongara, Mandura, Bunbury und Albany an 
Heinen Flüffen. Die wichtigften unter ihnen find Fremantle (24,000) als Hafen für die am 
Swan gelegene, jeit 1890 von 7000 auf 50,000 Einwohner gewachſene Hauptftadt der Kolonie 
VWeftauftralien, Perth, und Albany, das von den fremden Dampferlinien ebenfall3 angelaufen 
wird. Für Perlen ift der Hafen Roeburne wichtig, für Wolle Roeburne, Geraldton, Fre: 
mantle, für Pferde Roeburne, für Holz Bunbury, für Zinn Buffelton, für Gold Fremantle 
und Geraldton als Endpunfte der Bahnen. Die Goldfelder haben feit 1895 verfchiedene, 
Städte entftehen lafjen, vor allem Koolgardie und Kalgoorlie, dann Cue und Dundas. 
Bon ihnen ift jedoch das erftgenannte bereit3 wieder auf 4000 Einwohner gefunfen, während 
Kalgoorlie 18,000, Cue auf den Murdifon:Goldfeldern 5000 haben. 


ec) Das Gebiet der abfluflojen Seen und Creeks. Juner⸗ und Südanftralien. 


Die zweite große Abteilung Auftraliens umfaßt das Syitem des Lake Eyre und der 
übrigen jetzt abflußlofen Eeen zwiſchen 29 und 330 S. B. Eie find mit den in fie mündenden 
periobiihen Flußläufen meift Trodenbetten oder Creeks, die, wie ſchon bemerkt, als Reit 
eines großen, in der Pluvialzeit wafjerreichen, von vielen Flüffen gefpeiften Wafferbedens 
aufzufaflen find, das in der Richtung auf den Spencergolf feinen Abfluß hatte. 

Die Grenzen diejes Gebietes verlaufen weit im Inneren des Erdteild, im Norden unter 
20—19°, im Norboften unter 21—22° S. B., auf ber Wafferfcheide gegen die Flüffe 
des Carpentariagolfes, dann auf einer Linie vom Südende der Great Dividing Range, unter 
dem Wendefreife, bis zur Kangaroo-Inſel, im Welten unter dem 131. Meridian. Es gehören 
aljo das ganze Innere und große Teile des Nordweitens zu diefem abflußlofen Gebiete, das 
nah A. Bludau ungefähr 2!/s Millionen qkm bebedt. Politifch deckt es fi fat ganz mit 
Siüdauftralien und etwa einem Drittel von Queensland. 

Die Bodengeltalt. Aus den bis zu 400 m hoch liegenden Ebenen fteigen zahlreiche 
Ketten auf, die das Gebirgsſyſtem von Innerauſtralien bilden. Sie beftehen zum größten 
Teil aus Granit, Frijtallinen Schiefern und Quarziten, alten Eruptivgefteinen, ferner aus 
Kreidejandftein und tertiären Nblagerungen, auch Wüftenfandftein, ſowie endlich aus jüngeren 
Eruptivgefteinen und erreichen beträchtliche Höhen. Orographiſch ift das Syftem als der Dft: 
rand der weitauftralifchen Mulde (vgl. S. 302) aufzufaſſen, zerfällt aber in eine Menge von 
Einzelfetten. Den Kern bes Ganzen haben wir in ber unter dem Wendekreiſe liegenden Mac 
Donnell:Kette mit dem Mount Heuglin (1460 m) zu erbliden, einem 640 km langen 
Gebirge aus kriftallinen Schiefern und grotesf geformten Quarziten. 

Nah Norden zu folgen eine Reihe von Ketten aus kriftallinen Schiefern, wie die Rey: 
nolds⸗, Forfterd:, Davenport:, Murdifon:, MacDouall: und Short Range, mit Mittelhöhen 
von 500—800 und Gipfeln von 600—1000 m. Den Abſchluß bildet die nur 400 m hohe 
Aſhburton Range aus Granit und rotem Sanbdftein. Zwiſchen diefen fteilen, ſchroffen, felfigen 
Gebirgen von eigenartigen Bermwitterungsformen (Tafel XXIs, bei Seite 289), die an Kaſtelle, 
Feftungen, Türme und Cäulen erinnern, dehnen ſich Odungen mit Spinifer und Scrub, 
rote Sandebenen und zerriffene, mit hartem Graſe und Zwergeufalypten bevedte Flächen aus; 
in der Regenzeit entftehen Sümpfe und Schlammftreden, während die Trodenzeit die Fluß: 
läufe in ſalzbedeckte wafjerlofe Betten verwandelt. 


Das Feſtland Australien. 305 


Im Süden fhließen fi an die MacDonnell-Kette die Jameskette und andere an, bie 
meift aus Sandfteinen und Duarziten beftehen. Darauf folgt eine 300—400 m hohe 
Kreibetafel, die in tafelförmige Berge, Pfeiler, Säulen und Sandfteinflöge aufgelöft ift, auf 
diefe ein tertiäres Tafelland von 300m Höhe aus ſchwach geneigten Schichten der oberen 
Kreide oder des unteren Tertiär. Hier werden Tafelberge mit fleilen Abfällen von gelben 
Feuerfteine und Jaſpis-Bänken oder porzellanitiihen Sandfteinen und Quarziten gekrönt, 
und um fie herum behnen fich ebene oder wellige, mit Broden von Feuerjtein, Jaſpis und 
Kiefeln überfäte Steinniederungen jowie Schlamm: und Sandebenen aus. Über den Lehm: 
und Steinniederungen lagern parallel angeordnete Hügel mit 100-200 m breiter Bafis und 
20—25 m Höhe: zum Teil rötlihe Sandanhäufungen, die vom Winde bewegt werden, zum 
Teil mit Ton gemifchte, gefchichtete und verfeftigte Sandmaffen. Die Schlammebenen mit 
natürlihen Quellen von jobahaltigem, warmem, aber trinfbarem Waffer heißen Marshes, 

Nur eine hohe Gebirgskette ragt hier noch auf, die Musgravelette unter 26° ©. 2. 
mit dem höchften Berg Auftralienz weftlich des großen Faltengebirges, dem 1600 m hohen 
Mount Woodroffe. Lehmige Ebenen ſcheiden fie von ber Everard Range, die nur 918 m 
erreicht, während es bie in der Nähe des Lafe Eyre auftretenden Höhenzüge faum noch auf 
300 m Höhe bringen, abgejehen von den Gamler Ranges im Süden des Gairdnerſees, die 
wieder 600 m erreichen. Südlich davon fett fich über die Halbinfel Eyria auf die Halb: 
inſel Yorke die öde, waflerlofe Nullarbor:Ebene (S. 302) nad Dften fort. 

Am Torrengfee trifft auf das bisher bejchriebene Gebirgsiyften des Inneren ein anderes, 
paläozoifches Gebirgsiyftem, das dem oftauftralifchen Faltengebirge, zu dem es offenbar 
‚nahe Beziehungen hat, parallel läuft und das Murray: Darlingiyftem im Weften an: 
nähernd begrenzt. Diejes von E. Sueß als Anticordilleren bezeichnete Gebirgsiyftem ift 
ſcharf gefaltet, hat aber fanftere Formen und anmutigere Linien als bie friftallinen Gebirge 
des Inneren und zeichnet fich durch feinen Reichtum an Metallen, bejonders an Silber und 
Kupfer aus. Es beginnt im Süden mit der Kangaroo-Inſel und durchzieht als Adelaide: 
fette mit dem Mount Lofty (710 m) die Halbinjel wetlih der Mündung des Murray. 
Im Weften vom St. Bincent-Golf erjcheint es mit reihen Kupfergruben (bei Wallaroo) in 
der Halbinjel Yorke und verläuft weiter als Flindersfette (950 m), die durch fraterartig 
eingejenkte, aber nicht vulkaniſche Ebenen (Pounds) harakterifiert ift, nach Nordnordoften. 
Ferner rechnet man biefem Gebirgsiyitem zu: die Barrierfette weitlih vom Darling mit 
ihrem ungeheuren Silberreihtum bei Brofen Hill fowie die Greykette und ihre Fortfegungen 
zwiihen dem Warrego-Paroo und dem Barcoo. 

Die Flußläufe und Ereef3. Die nordöftlich gerichteten paläozoiſchen Gebirgsfetten 
einerfeit3 und die unter 1370 O. & abbrechenden zentralauftraliihen Ketten anderjeits um— 
ſchließen einen dreiedigen Raum, den das Flußſyſtem Eooper-Warburton beherrſcht, die beide 
in den Lake Eyre fallen. Der Cooper, entjchieden der größere von beiden, entjtcht als Alicefluß 
ober Barcoo auf dem oftauftralifchen Faltengebirge unter 25° ©. B., vereinigt fid) mit dem 
von 21° ©. B. fommenden Thomfon, heißt nun Victoria River, dann Cooper Creek. Diejer 
teilt fi in Arme, deren hauptfächlidfter in den Eyrefee fällt, während der Strzelecki Creek 
dem Blancdhefee zugeht. Der Warburton oder Diamantina zieht ald Mueller, Hamilton, Eyre, 
Field, Hay das Waller des nordmweftlihen Queensland an ſich und ſchiebt die Quellabern 
des Georgina= oder Hirbert jogar bis 19° ©. B. vor. Von der 700 m hohen, die Wafferjcheide 
tragenden Kreidefcholle des Landrüdens von Carpentaria läuft er als ziemlich waſſerreicher 
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Fluß ab, erreicht aber den Eyrefee mit feinem Arme immer, fondern nur mit dem Haupt: 
arm in der Regenzeit, Field und Hay aber verfchwinden überhaupt in der Wüfte, 

Der Hay fommt ſchon aus den zentralauftralifhen Gebirgen, die nun mit einer Menge 
Greefs die zweite Hauptabteilung der Zuflüffe des Eyrejees bilden. Zu diefen aus dem 
Inneren fommenden Zuflüfien, Ereefs, gehören ferner der von der MacDonnell:Kette 
ablaufende lange Finfe Creek, der Alberga:, Treuer: oder Macumba Creek und die von ber 
Musgravekette kommenden Creeks Beale und The Neales. Von diefen erreichen die beiden 
legteren ben Eyrefee ftets, der Finke nur bei Hochwaſſer. Die Creeks haben folgende Eigen: 
ſchaften gemeinfam. Wenn fie in Gebirgen entipringen, fo führen fie lange Waffer und üben 
eine nicht geringe erodierende Tätigkeit aus, zumal zur Regenzeit; entftehen fie dagegen in mehr 
ebenen Landichaften, wie auf der Waſſerſcheide gegen den Garpentariagolf, jo haben fie auch 
anfangs meift nicht dauernd Waſſer, fondern nur nad Negengüffen. Demgemäß machen bie 
Creeks einen ganz verjchiedenen Eindrud, je nachdem man fie ohne Wafjer oder mit ſolchem 
fieht, und Wafferläufe, die für große Flüffe gehalten worden find, haben furze Zeit darauf 
den Neifenden mit ihrem leeren Bette die ſchlimmſten Enttäufchungen bereitet. Während ber 
Zeit der Verdunftung des Waſſers pflegen die Creeks in lange Reihen von wafjerführenden 
Tümpeln aufgelöft zu werden. Infolge des wechielnden Wafferftandes find ihre Betten ſehr 
breit, aber unbeitändig und oft nicht einmal ausgeprägt; zumeilen bezeichnen nur Reihen von 
Bäumen und Büſchen ben Verlauf des Trodenbettes. 

Die Seen haben fi in größerer Ausdehnung nur noch füblih von 279 S. B. er: 
halten; aber auch hier verdienen fie den Namen Seen kaum noch, da fie meift ausgetrocknet 
und dann Calzjümpfe oder Schlammböden find. Der bedeutendfte it der von zwei Seen 
weit aus dem inneren ber geipeifte Lake Eyre mit 9000, unter Zurechnung bes South Eyre 
13,000 qkm Fläche. Er liegt +1, nad anderen —12 m hoch, aljo jevenfalls fehr tief, 
und führt Süßwaſſer nur bei ſehr ftarfen Negengüffen im Quellgebiet feiner Zuflüffe. Im 
allgemeinen aber ift er infolge der ftarken Verdunftung ein falziger Schlammfumpf. Süd— 
lich von ihm liegt der auf 0—30 m Höhe angegebene Lake Torrens mit 200 km Länge 
und 20—30 km Breite, auf den nach Weften der Lafe Pernatty, ber Lake Macfarlane und der 
112 m hohe Gairbnerfee jowie der von ihm nur durch eine jehr ſchmale Landzunge geſchie— 
dene Lale Everard folgen, alles ausgetrodnete Salzſeen, die fich ebenfalls nur bei ſehr ftarfen 
Niederichlägen auf den benachbarten Gebirgen mit Süßwaffer füllen. Ein größerer See, der 
früher öftlih von der Flindersfette beftand, ift heute in die Seen Gregory, Blanche, Calla— 
bonna und Frome (90 m) aufgelöft, von denen ber leßtere, wie viele Heine Seen zeigen, 
fi weit nah Sübdoften ausgedehnt haben muß. 

Das Rlima. Die gefhilderten Mängel der Hydrographie find die Folge der Troden: 
heit des Klimas, die fich in den niedrigen Ziffern der Niederichlagsmenge ausfpricht. Alice 
Springs (600 m) in der MacDonell-Kette empfängt nur 226, Strongway Waters gar nur 
141 mm, die meift im Sommer fallen. Im allgemeinen aber ift der Regenfall überhaupt 
unficher und unregelmäßig, ba das Gebiet zwiichen 20 und 28° ©, B, aljo das eigent— 
lihe Innere, bald den Sommerregen des tropiihen Nordens, bald den Winterregen bes 
fubtropiihen Südens zuneigt. Dazu fommt im Inneren bie überaus hohe Sommertempe: 
ratur: das „januarertrem beträgt in Alice Springs 45,6°, und Stuart fand im Januar 
1845 im inneren gar 55° Echattentemperatur. Dabei fommen aber Wintertemperaturen von 
— 3 bis — 5° überall vor, fo daß die tägliche Wärmefchwankung bis 40° fteigt. Als Beifpiel 
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für das Klima des Inneren diene Alice Springs (23/29, B., 600 m Seehöhe) mit folgenden 
Mitteltemperaturen: Jahr 21,°, kühlſter Monat 13,2°, wärmfter Monat 31,8%, Unterſchied 
18,6°, Niederſchläge 226 mm. 

Günftiger ift das Küftengebiet des Südens gejtellt, wie Adelaides Mittelwerte zeigen 
(35° ©. B.): Jahr 16,6%, wärmiter Monat 23,19, kühlſter Monat 10,1°, Unterjchiev 13,0, 
Nieverihläge 537 mm. Aber das am inneren Ende des Spencergolf3 gelegene Port Auguſta 
erhält auch nur 220 mm, und die Kupfergruben auf der Halbinjel Yorke leiden unter Waffer: 
mangel; meift fällt hier der Regen in den Wintermonaten. 

Die Pflangenderke ift demgemäß fast überall jehr jpärlih. Am Inneren bededt 
Eufalyptuswald nur die bewällerten Gehänge der Gebirgsfetten, in der Nähe der Flüſſe ſowie 
am Fuße der bemwäflerten Gebirge treten Grasebenen auf, im übrigen meiſt Serub und 
Spiniferdidichte (vgl. ©. 289), in denen nur die Trodenbetten der Wafjerläufe Bäume enthalten, 
Waſſer ift jelten, Wüſte häufig: zwiichen den Gebirgen des Inneren und dem Field River 
dehnt ſich eine noch Faft unbekannte Sandmwüfte und zwiſchen dem Warburton:Diamantina und 
dem Cooper bie große Steinwüfte, ähnlich den Gibber Plains des Weſtens. Auch im Süden tritt 
die Müfte an die Küfte heran und erfüllt noch die Halbinfel Eyria, aber hier erjcheinen doch 
wenigitens am Meere jelbft immergrüne Büjche, niedriges Geitrüpp von Myrtazeen. Weiter 
öjtlich, an den Gehängen der Lofty: und Flindersfette fommen wieder Eufalyptusgehölze vor, 
an deren Boden Fatne, niederes Geftrüpp und Schlingpflanzen eine ſchwer durchdringbare Maſſe 
bilden. Dazu treten in dem jübauftraliihen Walde Kaſuarinen, Banffien, die „native pines“ 
(Frenela-Arten) und die befannten Bäume Melaleuca und Leptospermum. Weite Striche 
find mit niedrigen Grasbäumen bejegt, auch mit europäifchen Bäumen, die in großer Zahl 
eingeführt worden find, beſonders Pappeln, Weiden, Eichen, Kaftanien und Tannen. 

Rultur und Bevölkerung. Mit Hilfe von fünftlicher Bewäſſerung hat der Acker— 
bau in Südauftralien jo große Fortichritte gemacht, daß die Kolonie Südauftralien heute 
eines der wichtigeren Getreideländer der Erbteils iſt. Freilich war dazu teilmeije die Erboh— 
rung artefifcher Brunnen und die Errichtung gewaltiger Waſſerwerke nötig, von denen eines auf 
der Halbinjel Yorke jährlih 800 Millionen Gallonen Waſſer liefert. Im Jahre 1903 waren 
daher troß langjähriger Dürren noch 3,316,000 Acres unter Kultur, davon 1,840,000 mit 
Meizen, 50,000 mit Hafer, 24,000 mit Gerfte, 23,000 mit Neben, 8300 mit Kartoffeln be: 
baut, daneben geringere Flächen mit Flachs, Hanf, Tabak, Mohn, Zuder und Eipartogras. 
Sehr entwidelt find die Wiejenkultur und der Anbau von Obft, Orangen, Korinthen, Oliven, 
Mandeln, Birnen jowie der Weinbau; diejer ergab für die Ausfuhr 1904: 2,15 Millionen Mark. 

In der Ausfuhr tritt gegen den Aderbau (35,12) jett die Viehzucht (29,64) zurück. 
1903 gab es 5,350,000 Schafe, 536,000 Rinder, 192,000 Pferde, 89,000 Schweine, obwohl 
infolge der Dürren jehr viel Vieh eingegangen war. Wolle wurde aber 1904 noch für nicht 
weniger als 29,58 Millionen Marf ausgeführt, Felle und Häute für 5,6, Eier für 2,36, ferner 
Heu, Stroh, Talg, Schinken, Honig. Bedeutend ijt auch die Butter: und Käfebereitung. 

Auch der Bergbau im inneren Gebiet ift mit 11 Millionen Mark erheblich geringer 
al3 im übrigen Auftralien, weil Südauftralien die Golpfelder fehlen; dafür fteht er aber auf 
um fo gejünderer Baſis. Immerhin produzierte Sübauftralien bis zum Jahre 1902 für 
540 Millionen Mark Metalle, beionders Kupfer, 1903 für 8—9 Millionen Mark von der 
Horke:Halbinjel. In geringen Mengen werden Gold (1,8), Zinn (0,22), Wismut, Mangan, 
Kobalt, Zink, Salz, Eifen, Kohle gewonnen. 
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Der Handel hatte 1904 einen Gefanttwert von 318,65 Millionen Mark, wovon auf 
die Einfuhr 149,0, auf die Ausfuhr 169,65 Millionen Mark famen. An der Ausfuhr nahmen 
vorwiegend teil (in Millionen Mark): Getreide und Mehl (31,87), Wolle (29,58), Silber und 
filberhaltiges Blei (25,82), Rupfer (8,76), Häute und elle (5,66), Eier (2,36), Wein (2,15), 
Heu und Stroh (1,57), Rinde (1,2), Zuder und Melaſſe (1,1), Leder (0,47), Talg (0,47), 
Schinken (0,45). Der Schiffsverkehr betrug 4,713,000 Tonnen, bie Länge der Eijenbahnen 
3098 km. 

Die Bevölkerung ift auf der 21/. Millionen qkm betragenden Riejenflädhe nur dünn 
gefät. In Südauftralien wohnen 360,000 Menſchen, und wenn wir die Bewohner aller 
übrigen zu unferem Gebiete gehörenden Landſchaften, des Nordterritoriums (ſoweit es nicht 
ſchon behanbelt ift, vgl. S. 298/299), der Diftrifte Gregory North, Gregory South, South 
Warrego und Mitchell in Queensland, ſowie von Alberta in Neuſüdwales, hinzulegen und be- 
rüdfichtigen, daß das Land ſüdlich des Murray noch abzuziehen ift, jo fommen wir auf etwa 
400,000 Einwohner. Die Volksdichte ift aljo nur 0,16 für das ganze Gebiet. Der größte 
Teil der Bewohner lebt aber zwiichen der Encounterbai und dem Lake Eyre, jo daß dieſe 
Landihaften eine Dichte von 0,4 bis 0,5 haben dürften. 

Da Südauftralien niemal3 eine Straffolonie war und auch nit von Goldſuchern 
überfhwemmt wurde, ftieg feine Einwohnerzahl nur langjam, aber ftetig, und fonnte fich leichter 
als die anderen Staaten von unfauberen Elementen frei halten. Bemerkenswert ift bie Stärfe 
des deutſchen Elements, das, 30,000 Köpfe zählend, meiſt preußifchen Stammes und alt: 
Iutherifchen Bekenntniſſes, vorwiegend im Norboften von Adelaide lebt, mo es Aderbau, Wein: 
bau, Obftbau, Viehzucht treibt und eine Menge von Siedelungen mit deutſchen Namen be: 
gründet hat. Chinejen find nicht jehr zahlreich. 

Von Siedelungen ift die 1836 gegründete Hauptftabt von Südauftralien, Adelaide, 
mit 171,000 Einwohnern, faft der Hälfte der Gejamtbewohnerichaft, die einzige größere, 
die auch in ihrem Hafen Port Adelaide (21,000 Em.) faft den gejamten Handel des Staates 
vereinigt hat. Die Minenftädte find bereits erwähnt; von ihnen hat Brofen Hill oder 
Willyama in Neufüdwales 27,000 Bewohner. Auf der Yorfe-Halbinfel führt Port Pirie 
(11,000 Ew.) viel Weizen aus. 


d) Das Tieflaud des Murray: Darling. 


Pberflähengefalt und Gewäſſer. Oſtlich der Grey Range fommt man endlich 
wieber in Land, dejjen Wäſſer noch zum Meere gelangen: in das Stromgebiet des Murray: 
Darling. Zwar unterjcheidet fich dieſes Gebiet geologiih wenig von der Umgebung des 
Barcoo:Cooper und des Warburton:Diamantina, noch auch von dem Tiefland am Carpen— 
tariagolf, da es zum größeren Teil der großen Kreideplatte angehört, die auch den Boden 
der genannten Landichaften bildet, und nur zum Fleineren Teil (im Süden) aus tertiären 
Ablagerungen beiteht; auch feine Oberflächengeftalt weicht von jenen nicht allzu ſehr ab, Es 
ift jedoch, wie ſchon angedeutet, ein peripheriiches Gebiet mit allen Vorteilen eines jolden 
gegenüber den abflußlojen Teilen der Kontinente. Auch grenzt es im Diten an die frudt- 
barjten und am beiten befiedelten Gegenden ganz Auftraliens, das Faltengebirge, deffen kul— 
turelle Bedeutung für den Erdteil gar nicht hoch genug veranichlagt werden kann; verhindern 
es doch die von ihm ausgefandten Gewäſſer allein, daß auch das Tiefland des Murray-Darling 
eine wallerlofe Landſchaft ift. 
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Eine Linie vom Mount Playfair unter 25° S. B. und 147'/2 O. 2. nad) Adelaide fann 
ungefähr al die nordweitliche Grenze des hydrographiſchen Bedens des Murray:Darling an: 
gejehen werben, das alles Land öftlih und ſüdlich davon bis an das oftauftraliiche Falten: 
gebirge umfaßt. Mit den in dieſem Gebirge verlaufenden Quellflüffen hat das Murray-Darling- 
ſyſtem eine Größe von 910,000 qkm, wovon nad) Bludau 320,000 qkm auf den Murray, 
590,000 qkm auf den Darling kommen. Somit ift diejes Stromiyitem etwas größer ala 
das der Donau. Von den brei Hauptftrömen hat der Murray 1632 km, der Murrumbidgee 
2070 km, der Darling 2450 km Länge Mit Ausnahme der nördlichſten Zuflüffe ent 
ipringen alle Flüffe dieſes Syftems auf dem auftraliihen Faltengebirge, deſſen Niederſchläge 
ihnen noch jo viel Wafjer liefern, daß fie das Meer erreichen, wenn auch viel Waſſer bei dem 
Zuge durch die heiße, trodene Ebene verloren geht und mande Zuflüffe nur zur Zeit des 
Hochwaſſers bis zum Darling durchdringen. 

Bon den brei Hauptäften des Syftems ift der Darling am wenigften begünftigt, da 
er nur bei hohem Wafjerftande befahren werben kann und ſich bei Dürre in abgetrennte Fluß: 
ftreden auflöft, die dann falzig werden. Von den vielen Duellflüffen, aus denen er zufammen- 
fließt, find die bedeutendften die in dem öftlichen Gebirge entipringenden Flüffe Namoi, Meei 
und Barwan, deren Quellen im nördlichſten Neufübwales und im äußerften Süden von 
Queensland, in den Neuengland» und Liverpoolketten, liegen. Nach deren Vereinigung 
nimmt ber Darling von Süden den Caftlereagh, den fumpfigen Macquarie und den Bogan 
auf, von Norden den Narran, Eulgoa oder Balonne, der dem Gebirge von Queensland 
entfpringt und im Oberlauf Condamine heißt. Trog fo vieler Zuflüffe jhleicht der Darling 
in Windungen nur träge durch die Ebene, führt bei Bourfe (100 m) nur 1,5 Prozent des 
Regens ab und teilt fi in Arme. Dagegen ſoll er bei Hochwaſſer in der Sekunde 40,000 cbm 
Waſſer haben und die Ufer weithin überfchwemmen. Die ihm noch von Norden aus zu— 
gehenden Nebenflüfje, der Warrego und der Paroo, erreichen ihn meift überhaupt nicht 
mehr, ja jelbft der ziemlich wafjerreiche, aus den Blauen Bergen fommende Macquarie ver: 
liert fich zeitweife in Sümpfen. Für regelmäßige Schiffahrt ift der Darling daher unbrauch— 
bar, doch wird feine Hochwaſſerperiode für Transportzwede fleißig benutzt. 

Der jüdlichfte Strom des Syftems, der Murray, ift der bebeutendfte Er ift zwar 
fürzer al3 der Darling, aber wafjerreiher und daher für die Schiffahrt geeigneter. Er ent: 
jpringt in der Warragonggruppe der Auftraliihen Alpen, durchſtrömt zunächſt ein jchönes 
Waldtal und tritt bei Albury (162 m) in die Tiefebene ein. In feinem weſtnordweſtlich 
gerichteten Oberlauf wird er aud) Hume, in der Ebene vor dem auftralifchen Gebirge Goolwa 
oder Gulba genannt. Er nimmt eine Reihe von Zuflüffen (Mittamitta, Ovens, Brofen 
Greef, Goulburn, Campaspe, Loddon) auf, während andere, weftlichere Creeks (Avoca, Tyrrell, 
Richardfon und Wimmere) ihn nicht zu erreichen vermögen, jondern in Salzjümpfen ver: 
fiegen, wie im Lafe Tyrrell (36 m). Der dritte Aft des ganzen Syſtems, der Nurrumbidgee, 
entfteht am Mount Murray der Auftraliichen Alpen, ftrömt im Bogen zunächſt nach Nord- 
weften, nimmt aber in der Ebene weitlihe Richtung an, die ihn ſchließlich zur Vereinigung 
mit dem Murray in nur 60 m Höhe führt. Von recht3 empfängt er den jeichten, aber 
langen Lachlan oder Kalare, der feine Quellen in den Blauen Bergen weitli von Sydney 
hat und bald weithin die Gegend überſchwemmt, bald fi in Tümpel auflöft; von linf3 her 
nimmt er Gebirgsflüfje auf, die am Kosciuszloplateau entjpringen. Der Murrumbidgee ift 
mit Dampfern bis Waggamagga, zeitweife fogar bis Gundagai ſchiffbar. 


310 Aujtralien und Ozeanien. 


Nah der Vereinigung des Murray und Murrumbidgee durchzieht der Strom 
bei geringer Breite, Tiefe und Geſchwindigkeit zwiihen Armen und Lagunen die weite Ebene 
von weniger als 50 m Höhe. Nachdem er bei Wentworth den Darling aufgenommen hat, 
fließt er in Krümmungen zunächſt weitwärts bis Morgan, dann ſüdlich zum Meere, erreicht 
jedoch zunächſt nur den großen Doppelitrandjee Alerandrina und Albert, der durch die Neh— 
rung The Coorong vom Meere abgeichlojfen wird. 

Die Flußdampfer, die der heftigen Brandung halber die Mündung nicht zu paſſieren 
pflegen, fahren ftromabwärts bis Goolwa, an einer Bucht des Lafe Alerandrina, bis wohin 
Flut und Ebbe bemerkbar find. So kommt zu der Ungunft der Regenverhältniffe des ganzen 
Stromgebietes auch noch der Mangel einer guten Mündung. Daher hat fih hier auch feine 
größere Hafenftadt entwideln können. Dennod haben die Flüffe Murray und Murrum: 
bidgee als die einzigen Lebensadern in dem wüſten Lande eine große Bedeutung für die 
Beliedelung. Die auf ihnen verfehrenden Dampfer führen befonders Schafwolle aus, Die 
Haupthäfen, die dabei angelaufen werden, find meift zugleich Endpunfte von Eifenbahnlinien. 

Man darf fich jedoch nicht verhehlen, daß die Ebenen zwiſchen den Strömen nod 
vielfach das Gepräge des waſſerarmen Inneren tragen. Am Weſtrande des großen aujtrali: 
chen Faltengebirges, wo fie 150—-400 m Höhe haben, find fie meift gut mit Gras bewachfen 
und für die Viehzucht wohl geeignet, wie die Darling Downs im ſüdlichen Queensland und 
die Liverpool Plains im nördlichen Neufüdwales, aber mit der Entfernung von dem mwajjer: 
ſpendenden Gebirge verlieren fie zugleich mit der Seehöhe auch an Frudtbarkeit. Schon 
unter dem Meridian von Walgett am Namoi ſinkt alles Land unter 150 m Höhe, die Nieder: 
ſchlagsmenge aber unter 500 mm, und überdies verichludt der poröſe Kalkfteinboden der 
Ktreivetafel das wenige vorhandene Waller raſch. Traurige, wajlerloje Ebenen, mit dichten 
Scrub und Epinifer auf grobem Sande bededen das Land, hier und da von Fleinen Höhen: 
zügen unterbrochen, die bisweilen mit Kräutern, im höchſten Falle mit lichten Wäldern be: 
itanden find. Auch an der Küfte läßt der miozäne Kalkfteinboden nur eine dürftige Vegetation 
von Gras und Kafuarinen, der rote Sand nur verfrüppelte Büſche des Eucalyptus dumosa 
auffonımen, Nur an den Flüffen wird die Landichaft friiher: Wald und Farnkräuter treten 
auf, oder Sümpfe und Seen beveden den Boden, von denen die während der Regenzeit 
wajferreichen Sümpfe, Swamps, in der Trodenzeit auf dem vom Waſſer verlaffenen Boden 
dichten Graswuchs und undurddringlide Polygonum-Didicdhte aufiprießen laffen. 

Sehr häufig, namentlih am Darling, begegnet man bier dem Salzbuſch (Atriplex 
nummularia), einem niedrigen Buſch mit bläulichen Blättern, der dem Vieh in Zeiten der 
Not ein wertvolles Futter gewährt und daher einen beijeren Vegetationstypus bildet als der 
Scrub oder gar der Spinifer. In den beifer bewäſſerten Teilen des Landes kommen viele 
Grasarten vor, darunter das die Dürre am beten überjtehende Gras Danthonia pectinata. 
Setzt aber die Negenzeit ein, jo bevedt ſich auch die jonft braune, fahle, riſſige Ebene mit 
einem grünen, blumendurchſtickten Teppich, über dem fih an den Flußufern hohe Büſche, 
Eufalypten jogar oft in Heinen Gehölzen erheben. Außerdem helfen bejonders Afazienarten 
die Baumbeftände bilden, wie die Acacia pendula oder Wyal, die Acacia harpophylla oder 
Brigalow, mit filbergrauen Blättern, ferner der Eijenrindenbaum (Sterculia heterophylla), 
Leguminojen mit roten und Kompofiten mit gelben Blüten. 

Für die ungünftigen Wafferverhältniife im Syiten des Murray-Darling ift wiederum in 
erfter Yinie das Klima verantwortlich. Mit Ausnahme der öltlihen Ebenen erhält das ganze 
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Flußſyſtem weniger als 500 mm Niederſchläge, nur die Gegend öſtlich einer Linie von Wal- 
gett über Waggawagga nad) Bendigo in Victoria erhält 500—1000 mm; überdies fällt oft 
der größte Teil der Niederichlagsmenge innerhalb weniger Tage, fo daß lange Dürren mit fur: 
zen Perioden heftiger Regen wechjeln. Dazu fteigt die Sommerhige in Walgett auf 56°, in 
Eufton auf 51,4°, in Bourfe auf 49,79 als äufßerfte Ertreme, aber ſelbſt im Mittel auf 48,3 
in Eufton, 45,9" in Bourke und 44,49 in Albury, während im Winter mittlere Minima von 
0° und —3,5° vorfommen. Temperaturiprünge find ſehr häufig, heiße Winde machen ftarker 
Abkühlung Platz: kurz, das Klima ift außerordentlich ertrem. 

Rulfur und Bevölkerung. Darunter leiden auch die wirtſchaftlichen Ver: 
hältnijfe. Der einzige lohnende Wirtihaftszweig ift die Viehzucht, ſowohl in Queens: 
fand wie in Neufitbwales und Victoria, doch auch fie kann im weſentlichen nur auf den beſſer 
bewäſſerten Grasländereien am Fuße des öftlichen Faltengebirges und in ber Nähe der Flüffe 
betrieben werben. Aber jelbit hier hat fie mit den Diürren ſchwer zu fämpfen, die zu einer 
ernftlihen Kalamität werden, wenn fie fi, wie von 1893 an, über mehrere Jahre eritreden. 
Daher fann in größerem Maßjtabe überhaupt nur Schafzucht betrieben werden, aber auch 
die Zahl der Schafe in unjerem Gebiet unterliegt großen Schwankungen und ift vom Regen: 
fall abhängig. Wenn die Zahl der Schafe in Dueensland von 201/4 Millionen im Jahre 1899 
auf 10'/s im Jahre 1901 zurückgegangen ift, und in Neufübwales in den Jahren 1891—98 
von 62 auf 41,2 Millionen, jo fommen für diefe ftarfen Berlufte hauptſächlich die trodenen 
Gebiete des Juneren in Betracht, wo die Dürre ungeheure Verwüſtungen anzuricten pflegt. 
Immerhin ift die Viehzucht im Gebiet des Murray: Darling noch ſehr lohnend; fie kann 
vielleicht in Zukunft auch den Dürren ftandhalten, wenn die Anlagen von Staubeden und 
artefiihen Brunnen (Tafel XXIs, bei Seite 289), mit denen man gute Erfolge erzielt hat, 
weiter ausgedehnt werden. Außer Schafen werben auch Rinder, Pferde, Schweine gehalten. 
Der wichtigſte Ausfuhrgegenftand des Inneren ift Wolle, daneben Häute, Talg, Leder, Butter, 
während Fleisch wohl mehr aus den Küftengegenden kommt. Eine befondere Plage find die 
Kaninchen für die Viehzucht geworden. 

Bei genügender Bewällerung ift auch Aderbau möglich, wofür jedoch ausreichender 
Regenfall eine notwendige Vorbedingung ift, In den tropennahen Diftriften Warrego, Ma— 
ranoa und in den Darling Downs gedeiht am Gebirgsfuß die Nebe, befonders bei der 
Stadt Roma (300 m), vor allem aber werden Mais, Weizen, Obſt angebaut, außerdem 
Kartoffeln, Gemüfe, Melonen, Gurken. Am Murray und in Victoria find Weizen, Tabak 
und Wein die wichtigften Aderbauerzeugniffe. 

Der Bergbau ift wegen de3 Mangels an guten Verkehrswegen noch wenig entwidelt. 
Dabei fördert eine ganze Anzahl von Orten zwifchen dem Darling und dem Murrumbidgee 
Gold, Eobar im Riverinadiftrift viel Kupfer. Induſtrie fehlt fait ganz. 

Die Verkehrswege waren anfangs auf die Flüſſe beihränft, die aber nur teilweije 
ſchiffbar find (fiehe Seite 309/310). In den Regenmonaten allerdings kann der Murrumbidgee 
bis Waggamagga, der Murray bis Albury, der Darling bis über Bourke hinaus mit Dampfern 
befahren werden. Da die Schiffahrt fomit nur zeitweife betrieben werden kann, find Eiſen— 
bahnen für den Verkehr um fo notwendiger; bisher aber find nur einige Linien tiefer in 
das Innere eingedrungen, während die große Maſſe des Landes ihrer noch entbehrt. 

Die Siedelungen find in dem ganzen Gebiet überall noch klein; es gibt feine Stadt über 
6000 Einwohner, und Schaffarmen find die herrihende Form der Siedelung. Infolgedeſſen 
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ift die Bevölferung auferordentlih dünn gefät, die Volksdichte beträgt nördlich vom Dar: 
ling weniger als 0,1, im Riverinadiftrift auch noch unter 1, die Gejfamteinwohnerzahl des 
an 900,000 qkm großen Landes wahrjcheinlich kaum 400,000. Nur am Gehänge bes Ge- 
birges, auf den Plains und an den Flußläufen überfteigt die Volksdichte 1, jo daß ſich bie 
dichter befiedelten Landftrihe zum Teil zungenförmig gegen das Innere vorſchieben. Auf 
queensländifchem Gebiete find nur Charleville, Roma (2400), Condamine und Surat er: 
wähnenswert, ſämtlich Randorte gegen das Gebirge, im Riverinabiftrift Gobar (3400 Em.) 
und Nyngan. Den Darling abwärts folgen Walgett, Bourfe (2600), Wilcannia (1000) 
und Menindie aufeinander, am Lachlan Forbes, Condobolin, Hillfton und Booligal, am 
Murrumbidgee Waggamagga (5000), Narrandera und Hay (3000), am Murray Albury 
(6000), Corowa, Yarrawonga und Echuca (4000), nördlich von denen Deniliquin (2600 
Em.) liegt, endlih Eufton, Wentworth und Morgan. 


e) Das oftanftralifche Faltengebirge. 


Bau und Pberflähengeftalt. Der legte Abfchnitt Auftraliens, das oftauftra- 
liche Faltengebirge oder die auftraliihe Cordillere, durchzieht den Oſtrand des Erbteils 
von ber Torresitraße bis zu der Baßſtraße, eine Fläche von etwa 650,000 qkm bebedend. 
Hier liegt wirtichaftlih der Mittelpunkt des ganzen Kontinents, da ein gejchloffener Ge- 
birgäzug von großer Länge, wenn auch geringer Höhe (2200 m), diefen Landſchaften größere 
Feuchtigkeitämengen und in gleihmäßigerer Verteilung zuführt als allen übrigen. 

Zufammenfegung und Teltonif des großen Faltengebirges find fehr mannigfaltig 
und erzählen von einer wechjelvollen Geſchichte. Archäiſche und paläozoiſche Schichten bilden ein 
Grundgebirge, erftere mehr im Norden, legtere im Süben; wahrſcheinlich hat im nördlichen 
Teile der Eorbillere eine ftärkere Denudation bie arhäifche Unterlage entblößt, womit auch die 
geringere Höhe des Nordens (1658 m) gegen den Süden (2240 m) erflärt wäre. Alle älteren 
Teile der auftraliichen Eordillere find in fteile Falten gelegt, die im ganzen in meridionaler Ri): 
tung nebeneinander verlaufen, wobei fie jedoch einen nach Dften leicht fonveren Bogen bilden, 
ber den Verlauf der Oſtküſte beftimmt. In diefen alten Formationen treten ferner ältere Erup⸗ 
tiogefteine auf, die deshalb fehr wichtig find, weil ſich an fie meift die Goldvorkommniſſe fnüpfen. 
Die Auffaltung des älteren Gebirges fällt in das Karbon, da von diejem an alle Sedimente 
disfordant, horizontal oder doch leicht geneigt, auf dem gefalteten Grundgebirge liegen. 

In der num folgenden Zandperiode, bie fih aus bem Fehlen aller Meeresbildungen 
vom Karbon bis zur Kreide jchlichen läßt, wurde das wahrjcheinlich zu großen Höhen auf: 
ragende Gebirge ſtark abgetragen. Aus dieſer Zeit find Landbildungen mit foffilen Floren 
von zum Teil eigentümlihen Formen erhalten, während Gletiherfchliffe, glaziale Konglo— 
merate und das plögliche Verſchwinden der rein tropiichen Pflanzen anbeuten, daß ganz im An- 
fang offenbar eine Kälteperiobe, die fogenannte permofarboniide Eiszeit, beſonders den 
Süden Auftraliens heimgeſucht hat. Die Ablagerungen aus ber Kreidezeit und dem Tertiär 
fprechen wieber von einer Meeresbededung; da jie aber fehr wenig ausgedehnt find, darf für 
ben größten Teil der auftralifchen Cordillere eine Zeit weiterer Denudation angenommen 
werben. Dagegen find jüngere Eruptivgejteine, meift bafifhe Laven, die wahrſcheinlich feit 
dem mittleren Tertiär bervorgequollen find und große Deden gebildet haben, noch in weiter 
Ausdehnung erhalten; in Queensland und Victoria trifft man fogar noch auf zahlreiche 
Aſchenkegel. Während diefer Periode der Eruptionstätigkeit wurde auch der Wüftenfandftein 
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abgefegt, da er einmal auf bafiichen Lavaftrömen ruht, dann aber die Laven der Altoul: 
fane über ihn gefloffen find. Endlich trat zu Anfang der Duartärzeit eine neue Kältezeit 
ein, die Eiszeit, die in den höchſten Gebirgen des Südoftens am Oberlauf des Snowy 
River Rundhöder und polierte Felsflähen, Moränen und Seen binterlaffen hat. Damals 
muß die Schneegrenze in 1900-1300 m Höhe gelegen haben, während heute fein Berg 
Auftraliens über fie hinausragt. 

Die auftraliiche Cordillere zerfällt in drei Abſchnitte. Der nördliche Abſchnitt zieht 
von Kap Norf, fich rajch verbreiternd, bis etwa 22V, und befteht im Norden aus grani- 
tifhen Zügen von 500-—800 m Höhe, dann mehr aus paläozoiihen, die im Bartle Frere 
öftlich von Herberton 1658 m hoch werden. Überall lagert dem Gebirge im Weften Kreide 
fandftein horizontal an, worauf der Gegenfag zwiſchen deſſen Wefthang mit Tafellands: 
gepräge, mit Weideland und leiten Gehölzen, und dem mit bichtem tropiichen Walde be— 
dedten Ofthang beruht. Die Küfte ift dur Inſeln und Halbinjeln ſtark gegliedert und ſehr 
maleriih. Die Flüffe find bis 18°. B. meift Heine Küftenflüffe, füdlich davon auch größere, 
deren Oberläufe in Längstälern fließen, um dann quer durch das Gebirge zum kurzen 
Unterlaufe durchzubrechen; oft fließen zwei Oberläufe einander entgegen, wie der Burdefin 
und Belyando, die den Burbefin, und der Madenzie und Dawſon, die ben Figroy bilden, 
Nennenswert ift auch der Burnett. Sie entipringen meift im Gebiet der großen Kreidetafel 
an Höhenzügen, die, weil fie die Wafjerjcheide tragen, ald Great Dividing Range zujammen: 
gefaßt werden. Gold iſt hier häufig. 

Im mittleren Abſchnitt zwifchen 22!/2 und 350 ©, B. wiegen Devon, Karbon und 
alte Eruptivgefteine vor, an bie ſich in der Nähe der Küfte ſowohl wie im Inneren die Kreide— 
formation, hier auch Tertiär, anfchließt. Kohlen finden fih an der Küfte bei Newcaſtle und 
Sydney, Gold ebenfalld an einigen Stellen. Die Höhe der Gebirgszüge beträgt an ber 
Grenze von Queensland im Mount Lindfay 1680, bei Port Macquarie am Mount Sea View 
1829 m, während die im Inneren gelegene New England Range im Ben Lomond nur 1525 m 
erreicht. Bejonders bemerkenswert find die Blauen Berge zwiſchen Sydney und Bathurft, 
die zu Anfang der Erforfhung des Erbteild dem Eindringen ins Innere ein ſchweres Hindernis 
entgegenfegten: ein faum 1200 m hohes, aber ſchroff abfallendeg, durch Erofion in fteile Klötze 
aufgelöftes devoniſches Plateau, deſſen Täler tief eingeriffen und wenig gangbar find. Die 
Blauen Berge enden nahe 35° bei dem periodiihen Lake George, 

Auch die Flüffe diefes Abjchnittes find meift kurze Küftenflüffe, wie der Elarence bei 
Grafton und der Hunter bei Newcaftle; nur im Süden bilden fi, den Blauen Bergen 
parallel; zwiſchen dieſen und der Küftenkette in Ebenen fließende längere Flüffe aus, wie der 
Hamfesbury und der Shoalhaven. Meift find fie auf 40—80 kın ſchiffbar, aber die Schwan: 
kungen ihres Wafjerftandes und die Sandbarren an ihren Mündungen beeinträchtigen ihren 
Wert als Waflerftraßen; der Harofesbury ift zwar 230 km weit, aber aud) nur für Feine 
Fahrzeuge jhiffbar. Die Küfte, meift fteil und im Süden ftarf gegliedert, hat vorzügliche 
Häfen, wie Port Stephens, Port Hunter, Port Jackſon und die Botanybai; doc) fehlt es nicht 
an größeren Küftenebenen, wie am unteren Hunter, am Hawkesbury und am Shoalhaven, 
auf denen reger Aderbau blüht und Städte, wie Newcaftle, emporwuchjen. 

Der ſüdliche Abſchnitt enthält die höchſten, als Auſtraliſche Alpen zufammengefaßten 
Gebirgszüge Auftraliens. Stark gefaltete arhätiche, ſiluriſche und devoniſche Schiefer, Granit 
und alte Eruptivgefteine, von Karbon und Trias horizontal überlagert, jegen das im Bogen 
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vom Shoalhavenfluffe nach der Gegend von Melbourne ziehende Gebirge zufammen. Über: 
dies nimmt eine Bafaltdede von 1200 qkm Fläde und 1500 m Seehöhe an der Zuſammen— 
jegung teil. Alpine Formen fucht man aber, dem hochtrabenden Namen zum Trog, vergebens, 
obwohl gerade in diefen Gegenden die quartäre Eiszeit die meiften Spuren binterlaffen bat. 
Der höchſte Teil der Auftraliihen Alpen ift das wenig gegliederte Kosciuszfoplateau, 
über dem ſich der fanftgerundete Mount Townsend als der höchſte Gipfel Auftraliens zu 
nur 2196 m Höhe erhebt; einige andere Gipfel haben allerdings fühnere Formen, wie der 
Gneisftod des Bogongmaflivs (1984 m), dem bafaltifche Kegel aufgelegt find. Die Täler 
find jedoch meift nicht tief eingejenkt, wenn auch waflerreih, wie das des Snowy River, ber 
bei Regenwetter an 100,000 Tonnen Waffer in der Minute führen fol. Den Auftraliichen 
Alpen entquillen außer den Oberläufen des Murray und des Murrumbidgee (S. 309) die 
größeren Küftenflüfje Shoalhaven und Snowy. An den Küftenflüffen haben fich zum Teil 
ausgedehnte Ebenen gebildet, wie die am Shoalhaven und das Gippsland am Snowy und 
weftlich davon bis zum Weftern Port nahe Melbourne. 

Im Weiten des Bogongmajfivs verliert das Gebirge ald Bergland von Victoria an 
Höhe und verändert fein Gepräge; es jeßt fich zwar meift noch aus paläozoiſchen Gefteinen 
zufammen, hat aber nur noch 750—800 m Höhe, im Weiten im farboniihen Mount Williams 
an den Quellen des Glenelg no 1167 m. Dafür aber nimmt die landſchaftliche Schönheit 
des Gebirges zu, Wald bededt weithin die Höhen und reizende Täler, wie das des Glenelg 
und das des Narra, find dazwiſchen eingefentt. 

Endlich breitet fih im Weften ein vulfanijches Gebiet aus, das von Melbourne bis nad) 
Südauftralien reicht und wohlerhaltene Aichenkegel, wie den Mount Gambier und den Mount 
Schank, trägt; in ihm liegen die berühmten Golofundftätten von Ballarat und Bendigo. 

Das Klima des Dftrandes von Auftralien ift vor dem des ganzen übrigen Erpteils 
durch größere Feuchtigkeit ausgezeichnet, da die Küfte überall ausgiebige Niederichlags: 
mengen empfängt. Doch bejteht eine allmählihe Abnahme von Somerjet am Kap York 
(2083) über Cooftown (1750) und Brisbane (1330) nad) Sydney (1250 mm). Beſonders 
regenreih im Verhältnis zu ihrer Umgebung find Cardwell (2147) und Maday (1910) in 
Queensland, Port Macquarie (1720) und Kap St. George (1410 mm) in Neuſüdwales. 
Von hier an nimmt der Niederichlag nah Süden hin rafcher ab, fo daß Gippsland unter 
1000, Port Albert nur 680, Melbourne 658 mm erhalten; größere Niederihlagsmengen 
verzeichnen an der Küfte nur Kap Diway (940), im Inneren die höheren Gebirge mit mehr 
als 1500 mm auf den Gipfeln, wovon ein Teil als Schnee fällt, der big zu 4 m mächtig 
werben und in einzelnen Schneefleden von 2000 m aufwärts jogar den Sommer überdauern fol. 

Die Wärme nimmt gegen Süden naturgemäß ab, wie die folgenden Temperatur: 


angaben zeigen: 
Wärmiter Kühlſter Unter⸗ 


S. B. Jahr Monat Monat ſyier Mittlere Ertreme Niederfchlag 
Somerjet (Kap9orf) 10% 40’ 26,3° 27,6 24,5° 3,10 34,4° und 16,1? 2083 nım 
Gooltown. . . . 15°380° 25,6 27,5° 22,4% 5,1? — 1748 
Mackay (Hollow) . 21° 10’ 22,8” 28,1 15,9° 12,2? 41,8° und 2,0° 190 - 
Liömore . .» 2.0. 2850 20,4° 25,4 14,1? 11,3? — 1570 - 
Brisbane. . . . 27° 30° 20,0° 24,8° 13,8° 11,0° 38,70 = 2,3 1360 - 
Rort Macquarie. . 81? 30 17,4° 29,1? 11,8° 10,3? 324» 2,60 1646 - 
Yon»: . 3980 160 al 10,9 105 307° - 99 1965 - 


Melboume . . . 837°30° 14,2? 19,1? 8,7? 10,4? 44,07. —2,8° 658 
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Aus diefer Tabelle folgt eine ziemlich regelmäßige Abnahme der Mitteltemperaturen des 
Jahres; am ſtärkſten ift fie zwilchen 29 und 31°, da auf dieſer Strede das Mittel von 20 auf 
17,4° fällt. Januar: und Julimittel verhalten ſich ähnlich, nur in Maday ift eine Zunahme 
bemerkbar, einer Station, die fi) auch durch ihre hohen Ertrene und durch die ſtärkſte jährliche 
Schwankung auszeichnet. Mit Maday zufammen zeigt das ebenfalls fubtropiihe Brisbane 
die ſtärkſten klimatiſchen Schwankungen an der Oftküfte; fie werden erft von Melbourne an 
der Südfüfte und von dem binnenländiichen Ballarat übertroffen. Namentlich fällt das 
untere Ertrem auf, das noch unter den Tropen tief liegt und nad) Süden zu rapid finft: von 
16,1? in Somerjet (10° 40%) auf nur 2,6’ in Maday (21°), einen Wert, auf dem es ſich 
dann an ber ganzen Ditfüfte hält. Im ganzen find aber die Ertreme an der Küfte auch 
bier weit geringer al3 im inneren, jo daß der Oſtrand diefem gegenüber fehr bevorzugt it. 
Die Niederihläge nehmen von Norden nad Süden ab. Im allgemeinen find fie für das 
Land ausreihend, und ihre Verteilung über das Jahr ift im ganzen günftig, doch fallen 
auch an der Ditfülte die Niederichläge oft in Form von Woltenbrüchen. 

Die Pflanzenderke unferes Gebietes ift entiprechend der größeren Feuchtigkeit und 
den geringeren Ertremen die üppigfte in ganz Auftralien. Wald bededt daher den Oftrand, 
oft allerdings nur nahe der Küfte, wie in Queensland, aber überall als Hochwald von 
ihöner Ausbildung. Der tropiihe Wald Dueenslands befteht meift aus ſüdaſiatiſchen 
Bäumen, Pandanus, den Palmen Livistona, Kentia, Licuala und Caryota, der Leguminoſe 
Bauhinia, aus Meliazeen und Zeptojpermen, der Palmliane Calamus australis, ferner aus 
Eycas:Bäumen, Gedrelen und hohen Nadelhölzern, wie Araucaria bidwill In den weniger 
gut bewäſſerten Gegenden an der Weitjeite der Corbillere find lichte Gehölze von Eufalypten 
häufig, weiter Jüblich nehmen außer Eufalypten auch Bankfien mehr und mehr zu, und auf 
der Savanne oder am Waldrande ragt der Flaihenbaum (Delabechia gregorii) auf. 

Nah Süden zu wird der Wald immer mehr jubtropiich, bleibt aber immergrün. Die 
Palmen gehen zwar ſüdwärts bis Gippsland und Kap Howe, bejonders die Livistona, und 
mit ihnen die Balmliane Calamus jowie die tropiichen Pandanus: und Eycas: Arten, der 
Flaſchenbaum und die Adansonia gregorii, mehr und mehr aber beherrſchen die Eufalypten 
den Wald, ja fie fegen ihn oftmals ausschließlich zufammen. Allein in Neuſüdwales hat man 
47 Arten Eucalyptus gezählt. Weitere Waldbäume find Sterfuliazeen, Kaſuarinen, Koniferen, 
wie Araukarien und die Kaurifihte Dammara robusta, endlih Farne mit 8 m hoben 
Stämmen und 2 m langen Blättern. Die Eufalypten werden bis 160 m hoch. Namentlich in 
Victoria bilden fie mit Farnbäumen ungeheure Wälder, an denen auch Kafuarinen, die Buche 
Fagus eunninghami und Afazien, wie Acacia pendula und A. decurrens teilnehmen. So 
befommt der Wald ein immer mehr gemäßigtes Gepräge, zumal da Eichen, Bappeln, Trauer: 
weiden und Kiefern als eingeführte Bäume fich zu den einheimifchen gejellen. In der Höhe 
unterfcheidet man die Eufalypten= und Farnregion bis 1200, die Eufalypten= und Buchen: 
region von 1200 bis 1700 m Höhe; dann folgt Krummbolz ebenfalls aus Eufalypten und 
darüber Grasteppiche mit reichlicher Beimiihung von Stauden: Erifazeen, Aſtern, Myrtazeen u.a. 

Die Bevölkerung befteht jept faft ganz aus Weißen, da die Eingeborenen gerade 
aus diefem Teile Auftraliens beinahe vollftändig verdrängt find. In Victoria zählte man 
1901 nur noch 600, in Neufüdmwales 7400 Eingeborene, von denen aber der größte Teil auf 
das Innere kommen dürfte, Ihre Stelle nehmen die Weißen ein, die erjt nad) und nad) 
in größeren Mengen einwanderten. Bon 1788 bis 1840 wuchs die Bevölkerung des 
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ganzen Dftens nur auf 129,000 Seelen und e8 gab nur eine Kolonie, Neufüdwales, wozu 
aud das heutige Queensland und Victoria gehörten; Queensland wurde ald das Gebiet der 
Moretonbai bezeichnet, an der 1825 eine Straffolonie angelegt worden war. 1846 hatte dieje 
Landichaft, die das heutige Brisbane umgibt, erft 2250 Einwohner. Etwas beffer befiedelt 
war die Umgebung der 1835 gegründeten Stadt Melbourne im Süden, body hatte auch der 
jegige Staat Victoria 1840 außer Melbourne nur wenige Einwohner, Melbourne ſelbſt nur 
4000. Ein raſcheres Steigen der Volksziffer erfolgte allerdings ſchon vor Entdedung der 
Goldfelder: 1840— 51 in Neufüdmwales auf 265,000, in Victoria auf 97,000 Köpfe. 

Aber erft nad) dem Fahre der eriten großen Goldfunde, 1851, fann von einer fräftigen 
Entwidelung die Rebe fein. In fünf Jahren vervierfachte fih die Bevölkerung von Victoria 
auf 400,000, während die von Neufüdmales zunächſt auf 197,000 ſank, da 1851 Victoria 
von Neufübmwales abgetrennt und als Kolonie jelbitändig gemacht wurde. Noch ein zweites 
Mal wurde die Einwohnerzahl von Neufüdwales reduziert: als das Gebiet an der Moretonbai 
1859 eine jelbftändige Kolonie mit dem Namen Queensland wurde, Große Menſchenmengen 
wanderten in ber Folgezeit bejonders in Victoria ein, jo daß 1881 Victoria mit 862,000 
Einwohnern volfreiher war al3 Neufübmwales mit 751,400; auch Queensland erreichte 1881 
bereit3 213,500 Köpfe. Bon da an blieb aber Victoria hinter Neufübwales zurüd, beide aber 
binfichtlid der prozentualen Vermehrung hinter Queensland. Es wuchſen nämlid) von 1881 
bis 1904 Bictoria von 862,000 auf 1,211,000, alfo um etwa 40 Prozent, Neufüdwales 
von 751,400 auf 1,462,000, alfo um faft 95 Prozent, Queensland von 213,500 auf 527,000, 
aljo um 147 Prozent, das ganze Gebiet von 1,827,000 auf 3,200,000, alfo um 75 Prozent. 
Heute beherbergt der Dften, unter Abzug der auf das Tiefland weſtlich der Eorbillere fallenden 
Gebiete, etwa drei Viertel der Gejamtbevölferung des auftraliichen Kontinents. 

Die Verteilung der Bevölkerung entipricht den geographiichen Bedingungen und 
der hiſtoriſchen Entwidelung. Beſiedelt find vornehmlich die öftlichen feuchteren Abhänge der 
Cordillere. Im Jahre 1886 wohnten in Queensland von 323,000 Menfchen auf dem Weit: 
abhang nur 77,000, auf dem Dftabhang aber 246,000. Außerdem ift eine deutliche Zunahme 
der Volksdichte von Norden nad Süden zu beobachten, zunächſt in den Unterabteilungen 
von Queensland, wo 1901 im Norden 111,000, im Süden 222,000, in der Mitte allerdings 
nur 64,000 Menfhen wohnten, jowie in Neufüdmwales bis in die Gegend zwiſchen Sydney 
und Bathurft; dann aber nimmt die Volksdichte nach Victoria zu wieder ab, da ſich hier die 
Einwohner um Melbourne drängen, und zwar jo dicht, daß das Gebirgsland von Victoria 
als ſolches doch noch dichter bevölkert ift al3 das von Neufüdwales; in den genannten, am 
ftärfften befiedelten Gebieten fteigt die Volksdichte auf 50 und mehr, fällt aber in Gippsland 
und in ben Gebirgen auf weniger ald 1. Im ganzen mag die Volksdichte des Dftrandes 
nahezu 3 betragen, wenn man für die gebirgigen Teile der drei Staaten folgende Werte anſetzt: 


Dflilometer Einwohner Bollsdichte 


Queensland (1904) . > > 2 2 2 nn na 550 000 470000 0,85 
Neufüdwales (1904). - >» > 2 2 2 2 260000 1330000 5,1 
Victoria (1800410.— 120000 1100000 9,2 





Zuſammen; 930 000 2900000 3,1 
Bei weiten die meiften Bewohner find englifcher Abkunft. Deutfche gab es in Neufüd: 
wales 1901 etwa 10,000, davon allein in Sydney 3—4000, in Victoria ebenfallg an 
10,000, darunter aber nur 2000 in Melbourne, Ballarat und Bendigo, der Neft lebte auf 
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bem Lande. In Queensland ift die Zahl der Deutichen aber weit geringer; hier zählte man 
1901 dagegen 9300 Bolynefier, 9300 Ehinejen, 2269 Yapaner, 939 Jndier und 1787 andere 
Aſiaten, im ganzen 14,300 Miaten; an Ehinejen ferner in Victoria 6800, in Neufüdwales 
11,000, jo daß etwa 27,000 Chinefen in unferem Gebiet anfällig waren. 

Sehr bemerkenswert ift in Victoria und Neuſüdwales der hohe Prozentſatz ber ftäbti- 
ſchen Bevölkerung. In Victoria lebten 1904 von 1,211,000 Menſchen allein in Melbourne 
509,000, faft fo viel wie in ganz Queensland überhaupt, und in Städten von mehr als 
20,00) Einwohnern 602,310, faft 50 Prozent; in Neufüdwales von 1,461,500 in Sydney 
allein 519,000, in Städten von mehr al3 20,000 Einwohnern 604,350, d.i. 41 Prozent, 
was freilih von Sübdauftralien mit 51 Prozent noch übertroffen wird; in Queensland aber 
fommen auf die Städte mit über 20,000 Einwohnern, die allerdings nur durch Brisbane ver: 
treten werden, 126,000, d. i. 23 Prozent. In allen drei Staaten leben von 3,200,000 Ein: 
wohnern 1,332,660, aljo 41,8 Prozent, in Städten von mehr als 20,000 Bewohnern. Die 
Reihe diefer Städte ift aber Furz, da ihrer nur jechs find; nämlich: Sydney (519,000), Mel: 
bourne (509,000), Brisbane (126,000), Newcaftle (59,000), Ballarat (51,000) und Bendigo 
(43,000); dann folgt in großem Abſtande Rodhampton mit faft 16,000. Die Durchſchnittszahl 
von 217,670 weift alfo auf die Neigung zur Entwidelung weniger, aber großer Zentren hin. 

Dueensland hat faft nur Hafenſtädte aufzumweilen, aber die nördlichen unter ihnen, wie 
Somerjet und Cooktown, dad 1883— 1901 von 5000 auf 1900 Einwohner herabgegangen 
ift, find im Verfall begriffen, Cooftown wegen ber Seichtheit feines Hafens, trog Eifenbahn 
nad) den Golofeldern von Laura. Die größte Stadt des Nordens ift Townsville (mit Vororten 
15,000 Ew.) mit Eijenbahn nad) den Goldfelbern von Charter Towers, wo ebenfalls eine 
Stadt von 5500 Einwohnern erwachſen ift, und weiter ins Innere. Um Maday (4000 Em.) 
wird Zuder gepflanzt, während Rodhampton (16,000) durch feine Eisfleifchfabrifen befannt ift. 
Wenn Townsville der Hauptort des Nordens ift, jo kann als berjenige Mittelqueenslands 
Rodhampton gelten, von wo aus eine Bahn nad) Longreach im Inneren führt. Der dritte 
Ausgangspunkt einer Bahn nad) dem Inneren, Brisbane, ift zugleich Hauptitabt von Süd— 
queensland und bes gefamten Staates, überdies die ältefte Anfiedelung an der Moretonbai; 
es hat 126,000, mit der Vorſtadt Brisbane South etwa 150,000 Einwohner. Kleinere Städte 
mit Bergbau find Gympie (12,000) und Maryborough (10,000 Emw.), letteres zugleih Hafen 
für die umliegenden Zuderbiftrifte. In der Nähe von Brisbane liegt Ipswich (10,000), am 
Weftabhang des Gebirges Toowoomba (15,000 Em.) an der Bahn nah Neuſüdwales. 

In Neuſüdwales find, im Gegenfag zu Dueensland, die Heineren Städte geringer an 
der Zahl, da Sydney die übrigen am Auffommen hindert. Eine Ausnahme davon macht nur 
Newcaftle (59,000), das infolge feiner Kohlenfelder mit den Nachbarorten 66,000 Einwohner 
erreicht hat; außer Kohlen werden aud) Wolle und gefrorenes Fleiſch ausgeführt. Im übrigen 
find weder an der Küfte Hafenftäbte noch aud) an der Hauptbahn im Inneren größere Land: 
ftädte erwachſen; aufer Nemcaftle ift feine einzige Hafenftadt nennenswert, und im Inneren 
bat e3 das alte Bathurft, eine Gründung von 1815, am Weftabhang ber Blauen Berge 
nur auf 9200, Goulbourn nahe ihrem Südende auf 11,000 Einwohner gebradt. Sydney 
dagegen ſchwoll 1868— 1906 von 125,000 auf 519,000 Einwohner an, wovon auf die 
Stadt felbft nur 120,000, auf die Vorftädte aljo 400,000 entfallen; als ſolche kann auch faft 
ihon das alte Parramatta (13,000 Em.) gelten. Sydneys Blüte beruht auf dem prachtvollen 
Hafen, Port Jackſon (f. die beigeheftete farbige Tafel „Die Bai von Eydney‘), der für die 
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Entwidelung feines Handels, feiner Schiffahrt und neuerdings aud feiner Induſtrie eine 
vorzügliche Baſis abgab, 

Auch in Victoria iſt außer Melbourne mit den beiden Vorhäfen Port Melbourne 
(12,000) und Williamstown (14,000 Em.) feine bedeutende Hafenſtadt erwachſen, und auch 
Melbourne hat alle anderen Städte der Umgebung erdrückt. Mit jeinen vielen Vorftädten, die 
teilweiſe je 30— 40,000 Einwohner haben und von der inneren Stabt durch wundervolle 
Parke getrennt find, hat fih Melbourne in den Jahren 1835 — 68 auf 175,000, ſeitdem 
auf 509,000 Einwohner gehoben, von denen jedoch nur etwa 70,000, ähnlich wie bei Sydney, 
auf die City kommen. In ftändigem Wettbewerb mit Sydney hat Melbourne heute noch den 
Vorteil, Sig der Regierung des Commonwealth zu fein, aber feine große Bedeutung beruht 
auf Handel, Schiffahrt und Induſtrie, alle drei in gewaltiger Ausdehnung. Als eine Art 
Vorhafen von Melbourne kann Geelong (faft 20,000 Ew.), noch in ber großen Bucht Port 
Bhillip, gelten. Im Inneren find nur zwei Städte größer geworden, beide auf Goldfelvern 
1851 gegründet und noch heute rege Minenorte: das ſüdlichere Ballarat (51,000) und das 
nördliche, ſchon am Abhang gegen den Murray liegende Bendigo (43,000 Ew.). 

Die wirkſchaftlichen Perhältnilfe des Dftrandes find infolge des im ganzen 
günftigen Klimas die beiten in Auftralien. In allen drei bier in Betracht fommenden Staaten 
fteht heute die Viehzucht an eriter Stelle der die Ausfuhr beftimmenden Wirtſchaftszweige. 
Namentlich ift die Schafzucht überaus bedeutend und Wolle der Hauptitapelartifel. Zwar 
pflegt man gewöhnlich das grasreihe innere des Murray: Darling: Gebietes ald das durch 
Viehzucht harafterifierte Gebiet Auftraliens hinzuftellen; man unterfcheidet auch, im allgemeinen 
richtig, in Queensland zwiſchen dem Vieh züchtenden Inneren, dem Zuder pflanzenden Norden 
und dem Bergbau pflegenden Süden, aber auch der Dftrand aller diefer Staaten ift reich an 
Vieh. Allerdings ift ber Beitand feit 1893 in beiden Gebieten zurüdgegangen (vgl. ©. 295). 
Immerhin zählte man 1904 in den drei Staaten 50,64 Millionen Schafe, wovon 29 auf 
Neufüdmwales, 10,84 auf Victoria, 10,8 auf Queensland famen, dazu 6,2 Millionen Rinder, 
2,72 Millionen in Queensland, 1,88 in Neuſüdwales, 1,6 in Victoria, endlich 1,25 Millionen 
Pferde, je 0,4 in jedem Staat, und 714,000 Schweine, davon 337,000 in Victoria, 185,000 
in Queensland. Queensland führte 1904 für 45,6, Neufüdwales für 205, Victoria für 64, 
alle drei Staaten zujammen für 314,6 Millionen Markt Wolle aus; dazu ferner an Fleiſch 
Queensland für 14,5, Neufüdwales für 10, Victoria für 7,7, alle drei Staaten zufammen für 
32,2 Millionen Mark, an Häuten für 6, 12,78 und 12,5, zufammen für 31,28, an lebendem 
Vieh für 30, 15,4 und 34, zufammen für 79,4, an Talg für 3,66, 5,6 und 1,1, zufammen 
für 10,36, an Butter für 43,43, im ganzen aljo an Viehzuchtproduften für 511,27 Millionen 
Mark; endlih Knochen, Knochenmehl, Hörner, Hufe, Eier in geringeren Mengen. 

Der Aderbau produziert, je nad) der geographiichen Breite, ſehr verſchiedene Erzeugniſſe. 
Der tropiihe Norden Queensland erntete an Zuder 1904: 147,688 Tonnen, und führte 
davon für 25,5 Millionen Mark aus, aud etwas Kaffee, der ſüdlich bis Brisbane gedeiht, 
ferner Arrowroot und Tabak, Baumwolle und Bataten, Bon Produkten der gemäßigten Zone 
wurden 1904 in den drei Staaten gebaut (auf Acres): 

Weisen Gerite Hafer Maid Kartoffeln Luzerne Frühe Wein Buder 
Dueendland 150958 17387 — 119171 9771 36861 12626 2194 120317 


Neufüdwales 7561111 10057 516211 226834 208561 48245 MIA 8940 30219 
Victoria . . 1968500 47760 483 633 11810 48930 9525 51857 28515 217 


Zuſammen: 9680668 75204 940840 B5TBl5 79552 98681 158805 80640 150753 
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Von Früchten famen aus Queensland bejonder® Bananen, Ananas, Drangen mit einem 
Ausfuhrwert von zufammen 2,69 Millionen Mark, aus Neufüomwales Orangen für 3,1, aus 
Victoria Äpfel, Birnen, Feigen, Oliven, Zitronen und Orangen. Die Ausfuhr von Wein 
aus Victoria hatte 1904 den Wert von 1,39, die von DI von 2,08 Millionen Mark, Alle diefe 
Erzeugniffe werden aber feineswegs mühelos gewonnen, jondern in den weniger gut bewäfjerten 
Gegenden bedarf es der Fünftlichen Bewäfferung und Beriefelung in ausgevehntem Maße. 

Der Bergbau blüht in den beiden ſüdlichen Staaten feit 1851, in Queensland feit 
1867. Sn allererfter Linie wird Gold gewonnen, doch kommen auch andere Produkte hinzu. 
In Neufüdmwales ergab allein das Jahr 1852 für 62 Millionen, in Victoria das Jahr 1853 
für 239,4 Millionen Mark Gold zur Ausfuhr, und Victoria erportierte von 1851 bis 1900 
die enorme Summe von 5,147,728,960 Mark Gold, Neufüdmwales in denfelben Jahren für 
975 Millionen. Die Ausfuhr des Jahres 1904 zeigt die untenftehende Tabelle, die wichtigeren 
Fundorte diefer Bergwerkserzeugniffe die „Karte der wichtigften Mineralfundftätten der Erde”. 

Die Waldwirtſchaft ergab in Queensland 1904: 1,34, in Neufüdmwales 4,18, in 
Victoria 1,2, zufammen 6,72 Millionen Darf, fteht aber, obwohl in Neuſüdwales 78,000 qkm 
Wald vorhanden find, noch im Anfange der Entwidelung. Die Fifcherei war in Queensland 
mit 2,35 Millionen Mark an der Ausfuhr beteiligt, ift aber fonft von feiner großen Bedeutung. 
Dagegen fommt die Induftrie mächtig empor. In Queensland beftehen vor allem Eisfleiich: 
fabrifen, Wollwäjchereien, Gerbereien, Talgfiedereien, Butterfabrifen, ferner Zuderfiedereien, 
Liförfabrifen, Mahlmühlen, Eijenwerke, Majhinenbauanftalten, Sägemühlen, Wagenbauereien, 
Brauereien und Kleiderfabrifen, in Neuſüdwales dazu Ziegeleien, Fabriken von Kerzen, Seife, 
Schuhwerk, Zigarren, und in Victoria wurden 1904 Leder für 7,3 Millionen Mark, in 
Neuſüdwales für 7,18, Schuhe für 5,0 und 2,8, Mafchinen für 8,37 und 4,68, Zigarren und 
Tabak für 4,21 und 4,76 Millionen Mark, ferner Kleider, Lichte, Seife, Bisfuits, Wollen: 
ftoffe und Spirituofen bereits ausgeführt. 

Der Handel mies 1904 folgende Zahlen (in Millionen Mark) auf: 

Einfuhr Ausfuhr Sefanıthandel 





















































Queensland - - = 2 2 2 2 nennen 121,088 223,06 344,103 
Neufübwaled . > 2 2 Henn. Döh,rıe 660,15 1215,60 
Bictoria (1908) » » > 2 2. re Br 39, 751,324 
— 1033,945 1277 351 2311,295 
Unter den Ausfuhrgegenftänden find folgende die wichtigften (1904, in Millionen Mark): 
u o Fr o IS =| £ zu 
53 335313 333336435333* 
5 * — 1* 
Ruhm B5,80| O,0m| — | 4,2] 46 | — ] 45,6 180,0l14,15| se - [8 1 ER — 
Neufüdwales | 31,80.17,87 | 13,3! —* 8,18 29,54]205,0 | 15.4 10,00 5,0 170 12, 29 39,04 | 3,10) 5,6:] 7,18 
Pictoria . 14,30 — — | — 63,72] 834,0| 7,88! L,ı 26.0 |12,5 9,03 | 4, ob 3,18] 5,30 



































Zufammen: |101,0s! 17,74 | 13,3 22,12 12, 78 20 5* 79,4 |31,83|10,36/43,43/31, »s] 50,66 110,14/34, ool12, 48 


Demnach ift die Reihe der wichtigiten Nusfuhrerzeugnifle des Oſtens folgende: Wolle, Gold, 
Vieh, Weizen, Butter, Zuder, Fleiſch, Häute, Kohle, Kupfer, Silber, Blei, Maſchinen (13,3), 
Zinn, Leder, Früchte, Talg, Holz (6,78), Schuhwerk (7,9), Heu und Stroh (6,8); unter dieſen 
gehören der Viehzucht 517,42, dem Bergbau 198,46, dem Aderbau 85,4, der Induſtrie 33,68 
Millionen Mark an. Im ganzen entfallen auf die drei Staaten vom Gejamthandel des 
Auftraliichen Bundes 74, von der Einfuhr 76, von der Ausfuhr 71 Prozent. 
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Demgemäß ift auch der Schiffsverkehr gerade in diefen drei Staaten groß; wenn er 
trogdem nur 65 Prozent des gefamten Schiffsverfehrs Auftraliens beträgt, jo hat das darin 
feinen Grund, daß Queensland verhältnismäßig gegen Südauftralien und auch gegen Weit: 
auftralien ſtark zurüdbleibt, da es nicht an dem Hauptwege vom Sueskanal nah dem Djten 
liegt. Während nämlich auf Neuſüdwales faft ein Drittel, auf Victoria noch ein Viertel der 
Gejamttonnenzahl kommt, entfallen auf Queensland nur 8 Prozent. Die betreffenden Zahlen 
find folgende (1904): Queensland 1,908,393, Neujüdwales 9,005,400, Victoria 7,835,541 
Tonnen. Die Zahlen für das Eijenbahnneg und die Telegraphenlinien find ſchon auf Seite 
298/299 mitgeteilt worden. Von erjteren nahmen bie drei Ditftaaten 1904/05 zufammen 
67,8 Prozent zu ungefähr gleichen Teilen ein, von legteren 1904: diejelben Staaten 68,7 — 
zent, nämlich 22,4, 32 und 14,8 Prozent. 


f) Tasmanien. 


Die Injel Tasmanien, früher Vandiemensland, Tiegt jenfeit ber von ber Kinginſel 
und der Fourneaurgruppe durchjegten flachen Baßftraße füdlich vor Auftralien zwifchen 39% 40° 
und 43 406.8. Sie umfaßt 67,900 qkm, etwa fo viel wie Bayern ohne die Pfalz, und 
bat nahezu herzförmige Geftalt. 

Die frühere Zugehörigkeit Tasmaniens zum Feſtland Auftralien ift mit Sicherheit aus 
feiner Zufammenfegung und Tektonik zu erkennen, wonach die Inſel eine Fortiegung 
der oftauftraliichen Cordillere iſt. Tasmanien befteht aus einem Grundgerüft von Granit und 
friftallinen Schiefern mit Auflagerungen von Kambrium und Silur im Welten und Norden, 
Devon und Kreide im Süpoften, über die wieder eine Übergußtafel von Diabafen und ähn: 
lihen Eruptivgefteinen gebreitet ift. Seit der Faltung am Ende ber Steinfohlenzeit hat die 
Inſel großenteils troden gelegen, nur in der Kreide: und Tertiärzeit war vor allem der Süb- 
often vom Meere bededt. Die Duartärzeit brachte audh Tasmanien außer Strandverſchie— 
bungen eine ausgebehnte Vergleticherung, deren Spuren in den Fjorden ber Südküſte und 
den Seen bes Inneren vorliegen. Als junge Eruptivgefteine find Bajalte zu erwähnen. 

Die Oberfläche befteht heute im Dften aus einer 1200 m hohen paläozoiichen, abge: 
ichliffenen Tafel, die fteil zum Deere abfällt und von Tälern zerfchnitten ift. Darüber erheben 
fi) Diabaskuppen, wie der Ben Lomond, der 1527 m erreiht. Den Weften bildet eine 
friftallinifche und paläozoiſche Gebirgsfette mit Einzelfuppen aus Granit, Sanpftein und 
Diabas, die im Mount Cradle zu 1545 m auffteigen. Das Innere ift wiederum ein Tafel: 
land aus Grünftein mit 900 m Höhe, während Einzelberge bis 1430 m aufragen. Bon den 
vielen darin enthaltenen Seen, unter denen der Große See 113,5 qkm bededt, entwäſſern 
fih die meiften zum Fluffe Derwent, der im Süden bei Hobart mündet, während nad) Norden 
der das tertiäre Becken von Launceſton durchziehende Tamar abfließt. Die Küften find durch 
Halbinjeln und Inſeln reich gegliedert und enthalten daher gute Häfen. 

Das Klima ift, entiprechend der ozeanijchen Lage, gemäßigt: Hobart hat im Mittel 
des Jahres 12,0°, des wärmften Monats 16,1°, des fühlften 7,6%, alſo einen Unterfchied von 
8,5° aufzumweilen. Das mittlere Temperaturmarimum beträgt 38°, die Niederfchlagämenge 
581 mm; legtere ift im Norden größer als im Süden, da die Kinginjel 1490 mm verzeichnet. 
Faſt alle Monate Haben Regen, in Hobart den meiften die Monate Juli und November. Schnee ijt 
häufig, befonders im Inneren, wo er bis in den Sommer hinein liegen bleibt. Die Vegetation 
weiſt infolge des fühlen, feuchten Klimas bereits feine Palmen mehr auf, enthält aber noch 
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Eufalypten, Baumfarne und Koniferen, Melaleuca-Bäume, Bankſien und Kafuarinen, aber auch 
Buchen; beionders großartig iſt die Entwidelung der Farnbäume Wald bevedt die Gebirge, 
Grasland die Ebenen im Inneren, wo auch große Beitände von Buchen eine Bufchformation 
bilden. Auf den höheren Bergen trifft man alpine Pflanzen, Mooje und Flechten häufig an. 
Die Tierwelt ift der von Auftralien jehr ähnlich, aber ärmer und wenig infular; bezeichnend 
find der Beutelwolf (Thylacius cynocephalus) und der Beutelteufel (Sarcophilus ursinus), 
bie auf dem Feltlande, wahrjcheinlich durd den Dingo, ausgerottet worden find, 

Die urjprünglide Bevölkerung beitand aus einem den auftraliihen Eingeborenen 
ähnliden Stamme, ijt aber infolge der wilden Verfolgung durch die weißen Koloniften in 
den Jahren 1802—76 völlig vernichtet worden. An ihre Stelle traten Engländer, zunächſt 
jeit 1802 Sträflinge, deren bis 1867: 67,700 ins Land kamen, dann freie Koloniſten. 
Im Jahre 1904 betrug die Zahl der Einwohner Tasmaniens 180,200, darunter an 1000 
Chinejen, 900 Deutihe und 400 Indier; die Volksdichte ift 2,65, im Südoften dagegen, wo 
die Hälfte der Gefamtbevölferung lebt, 9,0. * 

Sn wirtſchaftlicher Beziehung ſteht jetzt der Bergbau obenan. Er lieferte zur Aus: 
fuhr 1903 für 30,676,280 Mark, darunter Kupfer (10,236,020), Silber und filberhaltiges 
Blei (8,562,500), Zinn (5,961,260), Gold (2,576,500). Dann folgt der Aderbau (Anbau: 
flähe 229,000 Acres) mit (rund) 11,358,000 Mark, nämlih mit Früchten (4,842,500), 
Kartoffeln (4,698,180) und Hafer (1,817,700); ferner die Viehzucht mit 8,038,140 Marf, 
nämlich Wolle (3,481,780), Häuten (2,190,180), Wiejenheu (1,796,960) und Vieh (569,220 
Mark). Die Induftrie ftellt zur Ausfuhr Mafchinen, Spirituofen, Fruchtlonferven. Die Ge: 
Tamtausfuhr betrug 1903: 56,862,160, bie Einfuhr 51,876,200, der Gejamthandel aljo 
108,738,360 Marf. Die wichtigiten Ausfuhrgegenftände find der Reihe nad: Kupfer, Silber, 
Zinn, Früchte, Kartoffeln, Wolle, Gold, Häute, Hafer, Heu und Stroh, Vieh; von Früchten 
find namentlich Apfel und Birnen ausgezeichnet. Der Schiffsverkehr erreichte 1904: 1,87 Mil: 
lionen Tonnen, etwas weniger als in Queensland, Die Länge der Eijenbahnen betrug 
1904/05 faft 1000 km. Hauptſtadt und Haupthafen der 1825 von Neufüdwales losgelöften 
Kolonie ift Hobart (35,000 Em.) an der Südküſte; im Norden hat Launcefton 23,000 Ein: 
wohner erreicht, alle übrigen Orte aber haben weniger al3 6000 Einwohner. 


B. Die Neufeelandgruppe. 


Zwifchen 159° 8.2, und 177° W. 2. und 54!/a und 299 S. B. erhebt fih, 5800 bis 
5900 km von dem auftraliichen Feftland entfernt und durch ein 5000 m tiefes Meer von 
ihm getrennt, die Doppelinfel Neufeeland mit einer Reihe von Eleinen Nebeninfeln, bie zu: 
jammen als Neufeelandgruppe bezeichnet werden. Bon den 271,067 qkm, die diefe ganze 
Gruppe umfaßt, entfallen auf die Südinfel 153,296 qkm, auf die Nordinfel 115,165 qkm, auf 
die Chathaminjeln 971, die Norfolkinjeln 44, die Kermadecinjeln 33 und bie Lord Howe-Inſeln 
16 qkm. Ferner umfafjen die Bounty: Infeln 13 qkm, die Antipodeninfeln 53, die Aud: 
landinjeln 852, die Campbellinfel 184 und endlich die Macquarie-Inſeln 440 qkm. Man 
hält alle dieje Inſeln zufammen meift für die Nefte einer zerbrochenen Feſtlandsmaſſe, die 
vielleicht einen eigenen Kontinent dargeftellt hat, vielleicht auch mit Auftralien und Polyneſien 
vereinigt war, vermag aber, abgejehen von nicht ganz zwingenden Beweijen fauniftifcher Art, 
feine ficheren Belege für diefe Anfichten beizubringen. 
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a) Die kleineren Inſeln um Nenfeeland. 


. Südllich vor Neufeeland liegen folgende Gruppen: zunädft die Macquariegruppe 
(440 qkm) unter 54° 40° S. B. und 159° 45’ O. &; fie befteht aus Grünftein, ift 120—150 m 
hoch, hat feinen Baumwuchs, auch feine Sträucher, jondern nur eine Flora von antarktiſchem 
Gepräge und ift unbewohnt. Campbell (184 qkm) unter 52° S. B. und 169° O. L ſetzt ſich 
aus blauem Schiefer des älteren Meſozoikum und ſäulenförmigem Bafalt zufammen, die in fahlen, 
öden Bergen 488 m Höhe erreichen. Ein fühles, ozeanifches Klima wie auf der vorigen Gruppe 
läßt nur früppelige Holzpflanzen, Mooje und Flechten gedeihen. Bewohnt ift die Gruppe 
nur von Ratten, Pinguinen, Albatroffen, wenigen Zandvögeln und Seelöwen, nicht aber von 
Menihen. Die Audlandgruppe (852) unter 50° 30’ S. B. und 166° O. L. hat 550 bis 
600 m hohe, wildgeformte Berge, die aus Granit, tertiärem Sandftein und Bafalt aufgebaut 
und zumeift von Gras, Kräutern, Stauden, Moojen bevedt find; doch umſäumt die unteren 
Teile bis 300 m in der Negel ein Gürtel aus Buchwald mit niederen Bäumen und Farnen, 
darüber bis 400 m ein folder von Gebüjchen. Die Bäume und Sträuder find bereit immer: 
grün, ba der Winter milde ift und faum —5° erreicht; der Sommer ift wegen des warmen 
Meeresftromes ziemlich warm. Bezeichnend für das Klima aller jüdlichen Inſeln find Stürme, 
meift aus Welten, und reihe Niederichläge. Auch die Nudlandgruppe ift nicht von Menjchen 
bewohnt; aber an Tieren find zu nennen ſechs Arten Landvögel, darunter befonders Papageien, 
wie der Platycercus novae zelandiae, Pinguine, Albatroffe und Seelöwen. Auf den An: 
tipodeninjeln (53 qkm) unter 49° 42° S. B. und 178° 42/0. 2. fommen Seelöwen und 
Robben nicht mehr vor, wofür vielleicht die überaus fteilen, bafaltifchen Küften verantwortlich 
zu machen find; das 400 m hohe Plateau ber Inſel trägt befonders Farne, Büfchelgras, Kräuter, 
während die Bounty-Inſel (14 qkm) unter 47° 50° S. B. und 170° 0. 2. aus Graniten 
beiteht, nur 40—90 m hoch und faft ganz kahl iſt. Die Snares find granitiiche, zum Teil von 
Guano bevedte unbewohnte Klippen mit Grasland und Gehölzen von Olearia Iyalli. Rafiura 
oder die Stewartinfel ift bereit3 ein abgelöftes Stüd des Faltengebirges von Neufeeland, 
erreicht 976 m Höhe in meift granitifchen Bergen und wird von etwa 150Menſchen, meift Mijch: 
lingen, bewohnt, die Sturmtaucher (Puffinus tristis) auf den auftraliihen Markt liefern. 

Im Dften von Neufeeland erhebt fih die 971 qkm große Warefauri- oder 
Chathamgruppe in der im weſentlichen bafaltifchen Hauptinjel zu 284 m Höhe. Ihr 
Klima ift günftig, da die Niederjhlagsmenge mit 750 mm für bie geographiiche Breite 
(439 S. B.) genügend ift und bie Mitteltemperaturen für Jahr, Januar und Juli 10,6%, 
14° und 7,5% betragen. Der Wald ift aber wegen der Stürme immer nod niedrig, 
doch werden die Farne bereit3 ziemlich hoch, und es ftellt fich eine Palme, die Kentia sapida, 
ein. Bon Tieren leben hier Erdpapageien und andere neufeeländijche Vögel (bis 1835 auch 
der Kimi), ferner Ratten. Eingeführt worden find Schafe, Rinder, Pferde, Schweine; die 
Zahl der Schafe beträgt weit über 100,000. Viehzucht ift danach die Hauptbeihäftigung 
ber Bewohner, die im übrigen Mais, Hafer, Kartoffeln, Rüben und Lein bauen, Malfang, 
Jagd auf Albatroffe und Schwammfiſcherei jowie Handel mit Wolle, Häuten, Vieh, Talg 
treiben. Die hauptſächlich auf zwei Anfievelungen verteilte Bevölkerung jegte fi 1904 aus 
Maori, Moriori und Europäern und Miſchlingen, im ganzen 218, zufammen. 

Nördlih von Neujeeland liegen die Dreifönigsinfeln, deren drei Hauptinjeln 
von 300 m Höhe aus paläozoiſchen Schiefern beftehen, ein losgelöftes, unbewohntes Stüd der 
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Nordinjel, weit draußen im Meere aber, zwiichen Neufeeland, Auftralien und Neukaledonien, 
Norfolk und Lord Home, Norfolk hat 44 qkm Fläche, fteigt über Korallenkalk in bafaltiichen 
Bergen bis 317 m Höhe empor und trägt eine im ganzen üppige Pflanzendede, von der die 
Palme Kentia sapida, Nraufarien und der Hanf Phormium tenax bejonder8 genannt ſeien. 
Die 1901: 826 Köpfe zählende Bevölkerung treibt etwas Aderbau, die Volksdichte erreicht 19. 
Lord Howe (16 qkm) beiteht ebenfalls aus Korallenkalf und Bafaltbergen, die jedoch 865 m 
hoch werden, hat eine Auftralien ähnliche Pflanzenwelt, aber eine ftark endemiſche Fauna. 
Auch hier find die 100 Bewohner Aderbauer, die Volksdichte ift 6. Die Kermadecinieln 
(33 qkm; zwiſchen 31 und 280S. B.), eine Reihe Kleiner, vulkaniſcher Klippen und Eilande 
mit 525 m Höhe, führen von Neufeeland zur Tongagruppe über, Das fie bedeckende Grasland 
wird zum Teil von neufeeländiihem Wald mit Eihenholzbäumen, Palmen und Farnbäumen 
unterbrochen. Sie haben nur ein einziges einheimijches Säugetier, eine Ratte, und wenige 
Vogelarten jowie (1904) nur 8 Bewohner, die Mais, Bananen, Kartoffeln anbauen. 


b) Die Inſeln Neufeeland. 


Neufeeland befteht aus zwei durch die Coofftraße getrennten Infeln, ber Südinfel und 
der Nordinjel, und erinnert in feinen Umrifjen, feiner Größe und feinen vulfanifchen Erichei: 
nungen an Italien. Seine Küften find ſehr mannigfaltig. Die Südinfel hat im allgemeinen 
Steilfüfte im Weſten und Flachfüfte im Dften, da das Gebirge der Inſel nad Weiten fteil 
abfällt, nad Dften fi janft abdacht. An der Weftfüfte ift der Fjordtypus Mar ausgeprägt, 
an der Dftfüfte fpringt bei Lyttelton die vulfanifhe Banks3:Halbinjel ins Meer vor. Am 
Nordende der Südinfel bilden die hier ausftreihenden Parallelfetten des Faltengebirges Rias, 
bejonder8 an der tief einjchneidenden Maffacre: oder Goldenbai und der Blind» oder Tasman- 
bai. Dieſe Ericheinung fegt fih aud auf die Nordinfel fort, wo jedoch der beherrichende 
Faktor der Vulkanismus ift, auch in der Küftengeftaltung. Gemwaltige Kefjelbrüche haben hier 
halbkreisförmige Buchten mit zum Teil ſchönen Häfen gejhaffen, wie den Haurafi-Golf bei 
Audland, den Golf von Manufau, die beide den Iſthmus von Auckland bilden, und bie 
Hawke-Bucht bei Napier, Vulkane treten an bie Küften heran, wie der Mount Egmont bei 
New Plymouth, oder fteigen aus der See jelbft empor, wie ber Rangitoto bei Auckland. 

Bau und Pberflähengeflalt der Südinfel. Die Südinfel wird im Weften 
von einem großen Faltengebirge durchzogen, das fi aus Gneis, Friftallinifchen Schiefern 
und Granit jowie zwei Zonen paläozoiſcher Schiefer aufbaut. Von diejen Zonen geht die 
öftliche, breitere, nad) Dften in eine Synklinale meſozoiſcher Schichten über, aus denen noch 
paläozoische Eättel emportauchen. Ein breiter Streifen tertiären Landes, durchbrochen von 
jüngeren Eruptivgefteinen, und alluviale Geröllebenen jchließen die Reihe ber Ablagerungen 
nad) Dften ab. Es wird aljo das Land von Weiten nad Oſten immer jünger, und gleich— 
zeitig geht das Faltengebirge in Ebenen über. 

Das Gebirge des Weitens heißt die Neuſeeländiſchen Alpen, nicht mit Unrecht, 
da es durchaus alpine Formen hat, reihlih Schnee trägt, der große Gletſcher in die Täler 
binabfendet, und aud mit Seen geſchmückt ift; da aber die Gletſcher großenteild mit Schutt 
bebedt find und den Tälern die Sievelungen fehlen, fteht es an Schönheit den Alpen weit 
nad. Die Neufeeländifhen Alpen find bereits zur Jurazeit gefaltet, ihre Täler ſchon im 
mittleren Tertiär gebildet geweſen, aber troß ber langen Denudation find bie Höhen noch 
immer ſehr bedeutend. Der waſſerſcheidende Hauptzug erhebt fi aus 700— 800 m hohem 

21* 


324 Auftralien und Ozeanien. 


Lande im Süden zunächſt zu einem Plateau von 1500 bis 1700 m Höhe, in das Alpenjeen 
eingejenkt find und Fiorde einfchneiden. Diefe dringen von Südweſten aus in die Inſel ein, 
reichen bis 44° 23° S. B. nordwärts, find zum Teil verwidelt gebaut und im Mittel 25,5 km 
lang, 2 km breit und bis zu 360 m tief (Milford- Fjord); alle haben außerordentlich hohe 
Ufer. In der Mitte erreicht das Gebirge feine größte Höhe: der Kamm 2—3000, bie Gipfel 
im Mount Cook oder Aorangi (Tafel XXIL1) 3768, im Mount Tasman 3585 m, mehrere 
andere an 3600, etwa ein Dußend noch über 3000 m, und auch die Päſſe find nördlic des 
Haaftpafjes (523 m) nicht mehr jchneefrei. Da die Schneegrenze im Weften in 2100, im 
Oſten in 2400 m Höhe liegt, jo entfendet das Hochgebirge mächtige Gletſcher, darunter den 
28 km langen Tasman-Gletfcher; dieſer endet in 730 m, der Franz Joſeph-Gletſcher aber 
in nur 215 m Höhe, Im ganzen find nad R. von Lendenfeld 800 qkm vergletichert, obwohl 
die Kammhöhe meift 2500 m nicht überfteigt. Im Norden nimmt das Gebirge an Höhe 
langſam ab, nur der Mount Franklin unter 42° ©. B. ift nod einmal 2400 m bo, und 
die nach Oſten entjandte Kette der Kaifouraberge erreicht im Odin fogar wieder 2957 m. 
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men und Cañons. Die Seen (Tafel XXIII) find im ſüdlichen Abjchnitt des Gebirges auf 
der Dftjeite am häufigften, 60 an der Zahl. Der größte bededt 342 qkm Fläche, ber 
tiefjte reicht mit feinem Boden 430 m weit hinab, die Höhe über dem Meere beträgt in 
der Regel weniger als 300, aber einer liegt 740 m hoch. 

Die Flüffe find auf der Weſtſeite Heine Küftenflüffe mit ftarfem Gefälle, oft Gleticher: 
abflüffe, und haben Oberlaufgepräge bis zur Mündung. Das aber zeigen auch die Flüffe der Oft: 
feite, obwohl fie länger find und weite Streden durch ebenes Land fließen. Als Seenabflüfje 
follten fie klares Waſſer haben, meiſtens aber find fie trübe und von ungleihem Waſſerſtand, 
zur Trodenzeit faft waſſerlos, zur Schneejchmelze reißend. Anfangs fließen fie in ebenen, flachen 
Tälern, dann aber graben fie ſich in die Gürtel der von der Eiszeit hinterlaffenen Moränen 
ein, die ſich ziemlich weit hinabziehen. Durch öde, fumpfige, mit Gras beftandene Täler inner: 
halb der Vorhöhen des Gebirges treten fie in die großen Canterbury-Ebenen bes Dftens 
ein, fihelförmige, nach dem Meere zu fonvere, eintönige, baumloje Geröllfelder, die aus dem 
Schutt der Neufeeländifchen Alpen aufgebaut find und nad) Oſten in drei Stufen abfallen. 

Bau und Pberflähengeltalt der Bordinfel. Auf der Nordinfel tritt das 
Faltengebirge ganz gegen die vulkaniſchen Aufihüttungen zurüd. Zwar fegt es fich über 
die Cookſtraße in nordöftlich ftreichenden paläozoijchen, meſozoiſchen und tertiären Streifen auf 
die Nordinfel fort, wird aber durch die Hamfebai unterbroden und bat auch nur noch eine 
Höhe von 1600 m. Auch im Welten bilden Bruchftücke paläozoischer Ablagerungen das Grund: 
gerüft der Inſel, und Kreideſchollen ſowie tertiäre Sedimente treten vom Mount Egmont bis 
nad) Audland ans Meer heran, aber ihr Gepräge erhält die Nordinfel durch den Bulfanismus. 











Tafel XXI. 


Er. eimsten 


I. Der See Pukaki und die Cookkette auf Neufeeland, Südinfel. 
(Nach Photographie von Burton Brothers, Dunedin.) Val. Text, 5. 324. 


2. Der Tarawera und die Waimangu - Geiferfelder auf Neufeeland, Nordiniel. 
(Nach einer Photographie im Belite von fi. Weber.) Vgl. Text, S. 325, 











3. Herbertshöhe auf der Gazellehalbinfel, Bismarckarchipel. 





4. Die Bismarckkette in Deutich-Neuguinea. (Nach fi. 


(Nach Photographie.) Vgl. Text, 5. 343. 


Zöller.) Val. Text, S. 346- 
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Die vulkaniſchen Erfheinungen der Nordinfel find großartig. Schon auf der Oft: 
feite überlagert Bimsftein eine Fläche von nicht weniger als 13,000 qkm, hauptiächlich aber 
ift das ganze Innere von jungeruptivem Material bevedt. Um den 626 qkm großen, big 
163 m tiefen Taupojee, ein altes Erplofionsbeden in 400 m Meereshöhe, erheben ſich bier 
die drei großen Reihenvulfane Ruapehu (2803) mit Schneehaube, Nganruhoe (2280) mit 
500 m tiefem Krater und Tongariro (1891 m) inmitten einer Ebene aus Bimsjteintuffen, 
Bimsftein und Rhyolithlaven, während an der Weſtküſte der erlojchene Taranali oder Mount 
Egmont 2522 m hoch emporftrebt. Zwiſchen ihm und dem Ruapehu liegt das ſchöne Tal des 
Fluſſes Wanganui, während aus dem Taupojee der Waikato, der Hauptfluß des Nordens, 
berausfließt. Er ift berühmt durch die in feinem Bett auffprubelnden Geifer von Drafeirafo, 
die, 100 an der Zahl, zu dem berühmten Gebiet der warmen und Falten Seen, der Spring: 
quellen und der Kiejelfinterterraffen hinüberführen. Die ſchönſten Sinterterraffen (im Warmen 
See, Rotomahana) find leider 1886 durch den Vulkan Tarawera (Tafel XXIL2) in einem 
Ausbruch vernichtet worden, der die ganze Umgebung völlig umgeftaltet hat. Die nörd: 
lichjten Gebiete mit bedeutender vulfanifcher Tätigkeit find der Iſthmus von Audland mit 
61 Eruptionspunften, weiten Zavafeldern, langen Lavaftrömen, gut erhaltenen Aſchenkegeln 
und ringförmigen Tufffratern, und das Inſelbai-Gebiet im äufßerften Nordweſten mit er: 
loſchenen Vulkanen und heißen Quellen. 

Pas Rlima. Neufeeland liegt mit der Nordinfel noch großenteils in — Subtropen, 
mit der Südinſel aber ſchon in der gemäßigten Zone; da es überdies weit von allem Feſtland 
entfernt iſt, ſo iſt ſein Klima ozeaniſch, feucht, kühl, im Süden ſogar ſehr kühl bei milden 
Wintern und kühlen Sommern. 


Wärmſter Kühlſter Unter 


Jahr Monat Monat jcied Mittlere Ertreme Niederſchlag 


Nord. Maunganui. . . . 16,2 20,4° 12,0° 8,40 — 1386 mm 
infel * te ee 14,9 19,3 10,8? 8,5? 81,4° und 0,7? 1086 - 
Wellington . » . . 12, 16,8° 8,3? 8,30 — 1235 - 
Sir. Ehrifihurh . » . . 11,0% 16,2? 5,5° 10,7° 81,2° und —3,5° 582 - 
infel | zu Eh wen 9,9° 13,9° 5,0? 8,3? 293° —1.20 878 - 
Bealey (640 m). . .„ 7,9° 13,4° 1,6° 11,8° 27,0% = —13,0° 2587 - 


Der Luftdrud liegt meift unter 760 mm, die Winde find größerenteils heiße, trodene 
Nordweitwinde, die bejonders im Winter Föhngepräge haben, oder aber feuchte Südweſt— 
winde, an der Oſtküſte namentlih auch trodene Oftwinde und Norboftwinde als Ausläufer 
des abgelenften Südoſtpaſſats. Stürmiſches Wetter und jogar Orkane find daher häufig. 
Wellington z. B. hat faft die Hälfte des Jahres hindurch ſtarke Luftbewegung. 

Die Niederichläge find im Welten weit reichliher als im Often, bejonders auf der 
Südinſel, aber auch noch auf der Nordinfel, wie folgende Gegenjäge zeigen (in Millimetern): 


Velten: mm Diten: mm 

® Tarandli. » 2 2 2. 1440 Napier. 919 
———— ee a 1985 Ada 222. . 1086 
Er Holitia . . 2985 Chridud -» » ... 2 
SAHNE —— (Gebirgsitation) . 2587 Dundin . v2 2.0. 878 


An der Nordfeite der Südinfel empfängt Nelfon 1522, an ihrer Südſeite Southland 1843 mm. 
Namentlich das Auffteigen der Weltwinde an den Neufeeländiichen Alpen erhöht die Nieder: 
ſchlagsmenge an deren Weftfeite ſtark. Im ganzen fallen auf der Südinſel die Niederſchläge 
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in allen Monaten ziemlich gleihmäßig, auf der Norbinfel aber befteht ein Marimum im Winter 
mit 42 Prozent der Niederfchlaggmenge in den Monaten Mai bis Auguft in Auckland. 
Schnee fällt auf ber Nordinfel nur in der Gegend öftlih vom Ruapehu, auf der Sübinfel 
an vielen Stellen, vor allem im Gebirge, an der Weſtſeite bi8 800 m, an ber Dftieite bis 
900 m abwärts; doc gibt es auch an der Dftfüfte von 44° an jeden Winter Schnee. 

Pie Pflanzendecke ift wegen des orographiſchen Baues der Südinſel, des Klimas, 
ber geologifhen Vergangenheit und weil fi die Doppelinfel über 13 Breitengrabe erftredt, 
ſehr verſchiedenartig. Verläuft auch die Palmengrenze über Chrifthurd, fo Tiegt doch im 
Gebirge über Bufhmwäldern und der Steppe des Dftens eine Region alpiner Pflanzen, während 
anderjeit3 auf der Nordinfel Koniferenwalb auftritt. Diefer wird meift aus der Kaurifichte 
(Dammara australis) gebilbet, ferner aus Libocedrus doniana, bie am Mount Egmont 
freilih nur bis zu 1000 m Höhe über bem Meere auffteigt, ſowie qus Podocarpus- Arten. 
Bon Laubbäumen treten die Palme Kentia sapida oder Areca sapida, der rotblühende 
Metrosideros robusta und einige andere tropifhe Bäume hinzu, fo daß der Wald namentlich 
auch wegen der Lianen, Orchideen und Farnbäume ein faft tropifches Gepräge erhält. Die 
Farne geben ihm wegen ihrer weiten Verbreitung, troß ihrer geringen Artenzahl, jogar oft 
den Charakter, während die Laubbäume der gemäßigten Zonen, Buchen (Fagus fusca und 
F. solandri), nur bis 1700 m Höhe fteigen; die kleinere F. cliffertoides fommt allerdings 
zwifchen 1400 und 2000 m vor. 

Sn der Gefträuhformation finden ſich mande ber Bäume des Waldes wieder, 5. B. 
viele Farne, die ald Cabbage trees häufigen Cordyline-Bäume des Nordens, Dracaena- 
ähnliche Gewächfe, ferner Leptospermum-Arten; dazu fommen ber neufeeländifche Flachs und 
viele ftachelbewehrte Pflanzen, beſonders unterhalb der Gletſcherregion, während in den Heiden 
namentlich Erifazgeen und Farne wuchern; Grasflähen find nur den Bimsfteinfeldern ber 
Nordinjel und den Alpentälern der Südinfel eigentümlich. Hier werben fie oft vom Geröll 
überfchüttet oder auch von einem zwilhen Baum: und Schneegrenze herrſchenden Stauden: 
gürtel aus Erifazeen, Nubiazeen, Synantherazeen und Umbelliferen eingejhränft. Das Ende 
der Pflanzenwelt bezeichnen am Mount Eoof bei 2000 m Höhe die eigentümlidhen Haaftien, 
ferner Gnaphalium-Nrten, Ranunfulazeen, Mooje und Flechten. 

AL Nubpflanzen find anzufehen: ber neufeeländifhe Hanf (Phormium tenax) mit 
1904: 14,2 Millionen Mark Ausfuhrwert, die Kaurifichte, deren Harz allein 10 Millionen 
Mark zur Ausfuhr beifteuert, und eine Reihe von Holz liefernder Koniferen, die auch faft 
5 Millionen Mark zur Ausfuhr ftellen, endlich Baumſchwämme in geringerer Menge. 

Die Tierwelt Neufeelands ift von hochgradiger Eigentümlichkeit, die nur aus langer 
SHolierung zu erklären ift. Die Doppelinfel hat fein einziges der Säugetiere Auftralieng, 
fondern al3 urfprüngliche Tiere nur Fledermäufe, die Waldratte, den neufeeländifhen Hund, 
den fiichotterähnlichen Waitorefi, von denen die Waldratte und der Hund von den Maori 
wahrjcheinlich mitgebracht worden find, und an den Küften Wale, Delphine, Robben. Ein: 
geführt find: das Schaf, das wichtigfte aller Säugetiere Neufeelands, ferner Schwein, Rind, 
Pferd, Ejel, Hafe, Kaninchen, Ratte; davon fommen Schweine, Rinder und Pferde auch in 
vermwildertem Zuftande vor. Ratten und Kaninchen haben fich ſtark vermehrt und find zur 
Zandplage geworden. Die Bogelwelt ift ebenfalls fehr jeltfam, meift matt oder trüb gefärbt, 
aber gerade ihre eigenartigften Vertreter find im Ausfterben begriffen oder ſchon ausgeftorben. 
Dahin gehören-ber bereit3 ausgeftorbene Moa, ein riefiger Zaufvogel von 4 m Höhe, von 
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dem es viele Arten gab, und der noch lebende Fleine Kiwi (Apteryx) in fünf Arten auf beiden 
Inieln. Dazu kommen von anderen Vögeln die ſchön und bunt gefärbten Papageien Nestor 
notabilis und Stringops habroptelus, der fogenannte Nachtpapagei in den Alpentälern der 
Südinſel, ferner ber eigentümliche Negenpfeifer Anarhynchus frontalis mit ſeitwärts 
gebogenem Schnabel, dann Enten, Tauben, Lerhen, Stare, der flügellofe Sumpfvogel 
Weka (Ocydromus australis) und Seevögel, im äußerften Süden aud ſchon Pinguine, 
Sehr merkwürdig ift auch die Eidechfe Hatteria punctata, die den Echſen der Trias näher 
fteht al3 denen der Gegenwart; Schlangen und Schildkröten fehlen ganz, während es von 
Fröſchen nur eine Art gibt. 

Die Bevölkerung. Die Maori. NL die Auftralier in das auftralifche Feftland 
einwanderten, war Neujecland offenbar jhon lange vom Feſtlande abgelöft. Infolgedeſſen 
gehörte die bei der Entdeckung 1642 vorgefundene Eingeborenenbevölferung auch nicht dem 
jeeuntüchtigen Stamme der Auftralneger an, jondern vielmehr dem feetüchtigen Stamme der 
Bolynefier. Vom fübpolynefiihen Stamme, den Maori, wie fich die Ureinwohner Neufee: 
lands nennen, hat ſich ein allerdings nicht jehr bedeutender Reit erhalten, jo daß auch heute 
noch die Gelegenheit gegeben ift, die hochintereffanten Südpolynefier, wenn auch nicht mehr 
in reinem Raffezuftand, zu unterſuchen. 

Nach der Überlieferung famen die Maori aus dem Lande Hawaifi, womit wahrjchein- 
lich Zentralpolynefien, vielleiht die Somvagruppe, gemeint if. Vermutlich im 13, oder 14. 
Jahrhundert landeten die etwa 18—20 Generationen zählenden Maori unter Ngahue in der 
Plentybai der Nordinjel und befiedelten von hier aus dieſe jowie die nördliche Hälfte der 
Südinſel. Angeblich betrug die Zahl der Eingewanderten, die durch Parteiftreitigfeiten in 
ihrer Heimat zur Abfonderung von ihrem früheren Volksſtamm veranlaßt wurden, nur 800; 
doch foll noch im 18. Jahrhundert ein Nachſchub erfolgt fein. Die Maori ähneln in ihrer 
äußeren Erjheinung am meijten ben Samoanern und Tonganern, find ihnen aber an 
förperliher Kraft überlegen, jehr muskulös, ſtark und wohlgebaut; im allgemeinen zeichnen 
fie fih durch lange Borderarme und kurze Beine aus, Die Größe der höher ftehenden Klaffe 
ift ungewöhnlich, die der niederen beträchtlich geringer, auch ift die Hautjarbe der höheren 
Klaffe heller nl3 tie der niederen. Außerordentlich ftarf ausgebildet war früher die Täto: 
wierung. Man kleidete ih in Matten aus Phormiumfajern, die um die Schultern gehängt 
und mit einem Gürtel feitgehalten wurden, Die Haare wurden zu einem Schopf gebunden 
und mit Federn und Mufcheln geſchmückt. Die Waffen waren Speere aus Holz und Knochen 
mit bunten Federn jowie Streitärte; zu ihren riegerifchen Unternehmungen zu Waffer benugten 
fie große Kriegsfanus, die bis 20 m lang waren und von 100 Ruderern fortbewegt wurden, 
Ihre Nahrung beftand aus Fiichen, Wurzeln und Mark von Farnkräutern, aus füßen Bataten 
und Taroͤ. Erſt Cook brachte ihnen das Schwein, Weizen, Kartoffeln und Tabak; jpäter kam 
Mais dazu. Die Menfchenfrefferei ließ bereits nad, ſeitdem Schweinefleifh ihnen das 
Menjchenfleifch erjegte, und hat jeit Mitte des 19. Jahrhunderts ganz aufgehört. Die 
Wohnungen waren niedrige Hütten aus Flechtwerk und mit Rohr: und Grasmatten als 
Bedeckung; doch waren die Eingänge zu den Wohnungen begüterter Maori von funftvoll 
geichnigten Holzpfoften flankiert, und auch das lange, niedrige Gemeindehaus ſewie ihre Boote, 
Ruder u, ſ. w. wieſen reiches Schnigwerk auf, wie denn überhaupt die Kunſt der Maori im 
Bearbeiten von Holz eine hohe Stufe erreicht hatte. 80—100 Häufer bildeten ein Dorf, 
Pah, das befeftigt wurde, 
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Der gegenwärtige Zuftand der Maori ift wenig erfreulich. Während Cook (wahr: 
jcheinlich viel zu niedrig) etwa 100,000 Maori annahm, war ihre Zahl infolge von Trunf: 
ſucht, Krankheiten, Müßiggang, Krieg und Auffaugung im Jahre 1858 auf 56,000 zurüd: 
gegangen. Bei der legten Zählung im Februar 1901 betrug die Zahl der Maori 43,101, 
wovon 40,665 auf der Nordinfel, 1916 auf der Südinfel wohnten. Am reinften haben fi 
die Maori in der Umgebung des Taupojees erhalten. Die Miſchlinge (1901: 3123) zeichnen 
fi dur Schönheit aus, Verſchwunden jedoch find faft alle alten Gebräuche und Sitten, bie 
wilden Krieger find Aderbauer geworden, die Hütten haben ftatt des Schnigwerts Glasfenfter, 
und durch die Pahs eilt jegt die Lokomotive Auf den Chathaminjeln lebten 1896 noch 
20 Moriori, Angehörige eines den Maori naheitehenden Stammes. 

Die eingewanderten Weißen Auch in Neufeeland haben fremde Einwanderer 
rasch die Eingeborenen zurüdgedrängt, ihr Land erobert, ihre Zahl vermindert. Zurzeit find 
von 900,000 Einwohnern auf der Doppelinjel über 857,000 Weiße und nur noch 43,000 
Eingeborene. — Die erften Beziehungen der Koloniften Auftraliens zu Neufecland ftammen aus 
dem Jahre 1793, als der Gouverneur King eine Anzahl Maori von Neufeeland entführen lich, 
damit fie den Koloniften von Norfolk die Bearbeitung des neufeeländiichen Flachies zeigten. 
Nach Überwindung der großen Furcht vor den kannibalifchen Maori gründeten darauf Wal: 
fänger und Nobbenfchläger zu Anfang des vergangenen Jahrhunderts zu Kororarefa an der 
Inſelbai auf der Nordinfel eine Anfiedelung, von wo aus entlaufene Matrojen, Sträflinge 
und Abenteurer den Maori Rum, Lebensmittel, Schweine, Flachs verfauften und dafür 
Sandeserzeugniffe, darunter auch mumifizierte Schädel, eintaufchten. 

Bald mehrten ſich die Anfievelungen an der Dftküfte, an der Cookſtraße und an ber 
Foveaurftraße, aber erit 1839 wurde Neufeeland als britiiche Kolonie erklärt; zunächft wurde 
es Neuſüdwales zugejellt. 1840 entjtanden Wellington, 1841 Nerv Plymouth und Neljon, 
1848 Dtago, 1850 Canterbury. Dann aber erhoben fi die Maori in drei Kriegen, und 
erit 1892 gelang ihre Unterwerfung. Unterdeſſen war jedoch die Zahl der Weißen raſch ge: 
ftiegen: 1868 zählte man 218,500, 1881: 489,000, 1891: 626,000, 1904/05: 857,000 
Weiße. Die Vermehrung der Bevölkerung erfolgt durch ftarfen Überſchuß der Geburten über 
die Todesfälle fowie durd Einwanderung, die 1904 gegen die Auswanderung ein Mehr von 
10,400 Köpfen ergab. Der Nationalität nad) wiegt das britiihe Element ftark vor; 
Deutiche gibt es nur 4600, bejonders auf der Süpdinjel ald Aderbauer, Viehzüchter, Gold: 
jucher, Bergleute, Händler und Handwerker, ferner viele zum Graben des Kauriharzes ver: 
wendete Dalmatiner, deren weitere Cinwanderung aber 1899 verboten wurde, endlich 3700 
Chinejen, 1400 Indier und 2000 Juden. 

Die Volksdichte der Kolonie bei einer Fläche von 268,461 qkm und 900,000 Ein: 
wohnern beträgt jetzt 3,35, doch ift die Bevölkerung ungleich verteilt. Im Norden find die 
Umgebungen von Audland und Wellington gut bevölkert, wogegen der Dften, der Weiten 
und das Innere ſehr gering bejiedelt find, vielfach unter 1 auf das Quadratkilometer. Auf der 
Südinſel ift der Oſten dichter bewohnt al$ der gebirgige Welten und das Innere; nur zwiichen 
Greymouth und Nelfon ift auch die Weſtküſte leivlich bevölkert, Die höchſte Volksdichte wird 
bei Ehrifthurdy mit etwa 20 — 50 Einwohnern auf das Quadratkilometer erreicht. 

Auf Neuſeeland ift die Kandbevölferung bedeutend zahlreicher als die Stabtbevölferung, 
da etwa zwei Drittel der Bevölkerung auf dem Lande figt. Große Städte haben ſich bis: 
her auf Neufeeland nicht entwidelt, ziemlih gleihmäßig aber verteilt fi eine Reihe von 
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fleinen über da3 Land. Die größten find, unter Einrehnung der Vororte, Audland (67,000) 
im Norden der Nordinfel, Chrifthurd (60,000) und Dunedin (52,000) auf der Südinſel 
und Wellington (48,000) an ber Coofitraße, letzteres jeßt die Hauptitabt der Kolonie. Ihr 
Wachstum ift verichieden. Während Dunedin nad auftraliihen Vorbild infolge der Ent: 
deckung der Goldfelder von Dtago plöglich angewachſen ift, hat Wellington eine ftetige Zu: 
nahme erfahren; Audland hat unter der Verlegung der Regierung nad Wellington zu leiden. 
Kleinere Städte der Nordinfel find ferner Napier (10,000) mit ſtark wachiender Ausfuhr von 
Vieh, Gummi, Holz und Fleifh, und New Plymouth (6000), auf der Südinſel Nelfon im 
Norden (7000) und Invercargill im Süden (10,000 Einwohner). 

Wirkſchaftlich hat Neufeeland infolge feiner geographiſchen Lage noch große Ahnlich- 
feit mit Nuftralien; feine wichtigften Ausfuhrgegenftände find Wolle, Fleiſch, Gold und Butter. 
Die Viehzucht und die auf fie gegründete Induftrie deckten 1905/06 mit 256,17 Millionen 
Mark 72, ohne die Induftrie 43 Prozent der Ausfuhr, gab es doch 1905/06: 19,1 Millionen 
Schafe, 1,8 Millionen Rinder, 327,000 Pferde und 250,000 Schweine. Infolge der ſehr 
großen Zahl der Schafe liefert Neufeeland große Mengen Wolle (1905/06 für 132 Millionen 
Mark) und Fleiſch (1904: 57,64), außerdem für 30,8 Millionen Mark Butter, ferner Häute 
und Felle (16,58), Talg (8,35), Käje (6), Vieh (1,5), Därme (1,1). In den Fellen find aud) 
Kaninchenfelle inbegriffen, wovon 1905/06 für 1,42 Millionen Mark ausgeführt wurden. Die 
Tötung der Kaninchen geſchieht im Intereſſe der Viehzucht, da die den Boden unterwühlenden 
und die Weide verderbenden Tiere ihr außerordentlich Schaden. Der Hauptlig der Viehzucht 
war bisher die Südinſel, doch macht fie jegt aud auf der Nordinſel Fortichritte. 

An zweiter Stelle fteht der Bergbau, bejonders auf Gold, das jeit 1857 befannt iſt. 
Heute haben beide Inſeln noch mehrere ergiebige Goldfelder, die bis 1904: 1263 Millionen 
Mark Gold ergaben; im Jahre 1905/06 betrug der Ausfuhrmwert des Goldes 43 Millionen 
Mark. Daneben wurden Kohlen für 2,27 Millionen Mark ausgeführt, meift Braunfohlen, 
Pechkohle und bitumindje Kohle von Waikato, dazu Silber (2,72), Kupfer, Mangan und 
Schwefel. Der Aderbau lieferte zur Ausfuhr 1905/06: Getreide für 4,7 und neufee: 
ländiihen Flachs für 14,2, zufammen für fat 19 Millionen Mark, der Wald für 11,2 
Millionen Kaurigummi und für 6 Millionen Mark Holy. Der Aderbau fteht erjt an britter 
Etelle, weil das Klima der Nordinjel mit jeinen Winterregen und das der Südinſel wegen 
gelegentlicher Dürren dem Weizenbau nicht günftig tft. 1905/06 waren mit Weizen 258,000, 
mit Safer 342,000, mit Gerfte 29,000, mit Kartoffeln 26,000 Acres bebaut, Heinere 
Flähen mit Roggen, Erbjen, Bohnen, Hopfen, Raps, Nüben, Luzerne, Die Kultur der 
Zuderrübe hat fich nicht eingebürgert, die des Flachjes dagegen ift ausfichtsreih, Die In— 
duftrie befaßt fich mit der Anfertigung von Leder, Wolle, Mehl, Kleidern, Schuhen, Butter, 
Käje, Bier, Bisfuits, Seife, Kerzen, Wagen, Möbeln, Mineralwafjer, befonders aber mit 
der Herjtellung gefrorenen Fleiihes, das bereits als Viehzuchterzeugnis erwähnt iſt. Die 
Fiſcherei liefert jährlich etwa für 400,000 Mark getrodnete Fiſche und friſche Aale jowie 
für 40,000 Mark Auftern. 

Der Handel hatte 1905/06 einen Gejamtwert von 610,28 Millionen Marl, Davon 
entfielen 256,6 Millionen auf die Einfuhr, 353,63 Millionen auf die Ausfuhr. An der Eins 
fuhr nahmen vor allem Kleidungsftüde, Metallwaren, Maſchinen, Tee, Zuder, Wein, Vier, 
Tabak, Papier und Bücher teil, Die Ausfuhr umfaßte Wolle (132), gefrorenes Fleiſch (57,64), 
Gold (43), Butter (30,8), Hanf (14,2), Schaffelle (12,8), Kaurigummi (11,2), Talg (8,35), 
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Holz (6), Käſe (6), Getreide (4,7), Silber (2,72), Kohlen (2,27), Häute (2,86), Grasſamen 
(2,18), Fleiſchkonſerven (2,18), Vieh (1,52), Raninchenfelle (1,42), Därme (1,1), Leber (1). 
Bei weitem ber größte Teil des Handels ift nad) dem Ausland gerichtet, hauptſächlich nach 
England (71 Prozent); ber Handel mit Deutichland ift gering (1,2 Prozent), aber in ber 
Zunahme begriffen. Auffallend gering ift der Handel mit Auftralien (13 Prozent). 

Die wichtigften Häfen waren 1905/06 Wellington, Audland, Lyttelton (für Chriſtchurch) 
und Dunedin mit 67, 53, 49 und 36 Millionen Marf Ausfuhrivert, ferner Napier (27), 
Timaru (24,2) und Bluff (19 Millionen Mark), Die Tonnenzahl der in den neufeeländiichen 
Häfen verfehrenden Schiffe betrug 1904: 2,300,000, das ift nod) etwas mehr als in Dueens- 
land. Die erfte Eifenbahn wurde 1867 erbaut; 1905 hatte das gefamte Net eine Länge 
von 3821 km, die Telegraphenlinien eine ſolche von 12,784 km erreicht. 


C. Ozeanien. 


Allgemeines. Der Name Ozeanien wird jehr verſchieden verwendet. Legt man ben 
Namen jo aus, daß er Länder bezeichnet, die, weit entfernt von unferen Breiten und Längen 
und rings umjchloffen vom Ozean, fich gemwilfermaßen in der riefigen Waſſerwüſte verlieren 
und durd ihre Kleinheit in ihm verjchwinden, fo eignen ſich vor allem die Infelihwärme der 
Südfee für eine ſolche Bezeihnung, da fie zwifchen dem 130. und 230. Meridian und zwischen 
SOON. B. und 30° S. B. über eine Fläche von rund 70 Millionen qkm verteilt find, jelbft 
aber nur 12/4 Millionen qkm, unter Abrechnung von Neujeeland und Neuguinea gar nur 
200,000 qkm bededen, 

Es fragt ſich nun, wie weit der Name Djeanien nad) Alien zu angewendet werben darf. 
Auftralien als ſolches mit der ihm zugehörigen Inſel Tasmanien muß jedenfalls als Feſtland 
gerechnet werben und beftehen bleiben. Über die Grenze zwiichen den Moluffen und Neu: 
guinea al3 Dftgrenze Afiens ift ſchon auf Seite 281 gefprodhen worden. Es kann ſich daher 
nur um Neuguinea und Neujeeland als größte Inſeln der Südfee handeln. Bon diefen iſt 
Neufeeland zwar dur ein 5000 m tiefes Meer von Auftralien getrennt, Neuguinea aber 
durch einen Sodel, den nur eine Flachjee überfpült, ihm eher verbunden, und doch fteht Neu: 
feeland infolge feiner auf der geographijchen Lage beruhenden Kultur Auftralien weit näher 
als Neuguinen. Wir rechnen baher zu Ozeanien nur Melanefien mit Neuguinea, ferner 
Mifronefien und Polynefien, aber nicht Neufeeland, 


I. Melanesien. 
a) Allgemeines, 


Melanefieu, „Schmwarzinfelland”, nad) der düfteren Farbe feiner Wälder und ihrer 
wilden Bewohner, umfaßt alle Infeln zwijchen dem füdlichen Wendekreis und dem Aquator im 
Nordoften Auftraliens, im Welten bis zu den Moluffen (vgl. Seite 281), im Dften bis zum 
172. Meridian. Es erhebt fi aus einer See von ſehr wechjelnder Tiefe in einer 5000 km 
langen Zone von im Durchfchnitt 1100 km Breite, nimmt aber von den 5!/a Millionen qkm 
diejer Fläche nur 940,000 qkm ein. Folgende Inſelgruppen nehmen daran teil: 


Die Neuguineagruppe, mit Aru- Die Neuen Hebriden, Banls⸗, Torres-, 
N a aan 814000 qkm Santa Cruz⸗Inſeln und Tucopia 14231 qkm 
Der Bismardardipel -» » » » 47100 - | Neukaledonien - x 2 2 2. . 19824 - 


Die Salomonen . 2... 43900 - | Bufanmen: 939055 qkın 
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Bon dem auftraliihen Feſtland weicht Melanefien in fehr vieler Beziehung ab. AZufolge 
feiner Lage hat es ein echt tropiſches Klima und daher eine tropiich üppige Vegetation und 
rein tropiſche Nutzpflanzen. Die hier wohnenden Naturvölfer erfchweren im Verein mit der 
Üppigfeit der Vegetation das Eindringen jehr. 

Geologiſch ift Melanefien ein zerbrochenes Faltengebirge, offenbar ein Teil der das 
Feſtland Auftralien außen umgebenden Corbillere, die urſprünglich geſchloſſen von Neufeeland 
bis zu den Moluffen geführt haben mag. Sie verläuft jegt in zwei Gliedern, doch fehlen auf 
weiten Räumen bie Verbindungsftüde. Den inneren Aft bilden Neukaledonien und Neuguinea, 
getrennt durch eine über 4000 m tiefe See: das Hebridenbeden und das Korallenmeer; dem 
äußeren Aft gehören alle übrigen Infelgruppen an. Bon Norfolk wird ganz Melanefien durch 
eine 2—3000 m tiefe Schwelle, von den Moluffen und von Nordauftralien nur durch Flach— 
jeen, bejonders die Alfurenjee, getrennt, wogegen zwilchen den einzelnen Gruppen und Snfeln 
vielfach tiefere Straßen und Beden eingefentt find, jo namentlich ein über 4000 m tiefer Meeres: 
teil zwiſchen Neukaledonien und den Neuen Hebriven. Durch erhebliche Zerftücelung der 
Landmaſſe, verbunden mit reihlihem Auftreten von Vulkanen, ift vor allen der äußere Aft 
ausgezeichnet. Beide Teile aber find weithin von Korallenriffen umgürtet oder doch begleitet, 
die nicht felten, offenbar infolge von Strandverjdhiebungen, bis zu großen Höhen empor: 
gehoben worden find, 

Das Klima der melanefiihen Inſeln ift ein tropiiches Seeflima von großer leid): 
mäßigfeit und geringen Ertremen. Temperaturen von 25—27° im Jahresmittel find an den 
Küften der äquatorialen Inſeln die Regel, fie finfen aber auf Tanna, einer der Neuen He: 
briden, bereit3 auf 24, in Neufaledonien auf 23° herab... Die Ertreme betragen jelbft in 
diejen jüdlichiten Teilen Melanefiens nur 35 und 13%. Die Regenmenge ift im allgemeinen 
bedeutend, aber lokal verſchieden, je nach der Lage gegenüber den Winden. Im Süden erhalten 
Noumea auf Neukaledonien nur 1149 mm, im Norden die Bergftationen von Kaiſer Wilhelms: 
Land 6— 7000 mm Niederjchlag. Die Winde wechieln monjunartig. Im Südwinter herricht 
der Südoftpaffat, im Sübfommer der Norbweitmonjun. Die Ausläufer der Samoa-Orkane 
treffen noch Neufaledonien, Schnee fällt nur auf den Hochgebirgen Neuguineas. 

Die Pflanzenwelt trägt im ganzen genommen indiſche Züge, ſelbſt auf der füdlichften 
Gruppe Melanejiens, Neukaledonien. Obwohl auf gemeinfamer Grundlage mit der von 
Auftralien erwachſen, hat ſich doch die Flora von Neuguinea und den melanefiihen Inſeln 
allmählich jo verändert, daß auftraliiche Pflanzen jelbft im ſüdlichen Neuguinea nicht in der 
Weiſe herrichen, wie zu erwarten wäre. Die Flora des Nordens von Neuguinea, des Bis: 
mardardipel3 und der Salomonen ift durchaus füdafiatiih. Erft auf den Neuen Hebriden 
und Neufaledonien treten andere Pflanzen, namentlich auſtraliſche Nadelhölzer, Hinzu, jo daf 
diefe Gruppen von den Botanikern abgejondert worden find. Tropiſche Nugpflanzen find in 
großer Zahl vorhanden. Die vorherrichende Vegetationsformation ift der Wald; Grasland 
it jelten. Die Tierwelt ift in ähnlicher Weife auf gemeinfamer Grundlage mit Auftralien 
entftanden, hat ſich dann aber gleichfalls eigenartig entwidelt, wie überhaupt Endemismug 
für die Flora und Fauna Melanefiens ganz bezeichnend find, Nach Often Hin tritt Verarmung 
ein, ſchon den Neuen Hebriden fehlen die Säugetiere, 

Die Bewohner ganz Melanefiens faßt man unter dem Namen der Melanejier zus 
fammen. Man würde jedoch irren, wenn man unter biefer Sammelbezeihnung rein geo: 
graphiiher Natur ein einheitliches Wolf erwarten wollte. Allerdings haben die Dielanefier 
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gewiſſe gemeinfame Züge, nämlich die Körpergröße, die Langlöpfigkeit, den großen Mund, 
die ſchmale, lange Augenſpalte und vor allem den ftarken, ſehr krauſen Haarwuchs. Darüber 
hinaus machen fich indeſſen jehr erhebliche Unterfchiede geltend. Gerade die Gleihmäßigfeit 
der Hautfarbe, das allerdings vielverbreitete Schwarz, wird um fo mehr bejtritten, je genauer 
man die Eingeborenen kennen lernt. Das Völkergemiſch in der wejtlihen Südſee ift tat: 
ſächlich ſo ſtark, daß D, Finſch verzweifelnd bekennt, nur bellere Leute mit ſchlichtem Haar, 
dunkle mit fchlihtem Haar und dunkle mit fraufem Haar unterjheiden zu können, nämlich 
Polyneſier, Auftralier und Melanefier. Wahrjcheinlich haben wir es mit einer Miſchraſſe zu 
tun, die zwijchen den negroiden Völkern des Südens und den mongoloiden des Nordens ein: 
geſchoben ift und von beiden gewilfe Eigentümlichkeiten überfommen hat, die je nad) dem 
Grade der Miſchung bei den einzelnen Individuen in verfchiedener Weife wieder hervortreten. 
Mit mindeftens 1,200,000 Köpfen, ohne die Fidſchi-Inſulaner, find die Melanefier die einzige 
volfreihe Eingeborenenraffe ganz Auftraliens und Ozeaniens. 

Politiſch gehört Melanefien jetzt faft ausichließlih den Europäern, doch ift deren 
Herrſchaft noch fehr jung. Zuerſt, 1853, fiel Neukaledonien an Frankreich, dann 1864 bie 
benachbarten Zoyautö-Injeln; aber erft jeit der Beteiligung des Deutſchen Reiches an kolo— 
nialen Landerwerb, 1884, kam es zu rafcherer Verteilung ber Inſeln. 1884—86 wurden 
der Bismardardipel, das nordöftliche Neuguinea und die nördlichen Salomonen deutih, Süd: 
neuguinea und die füblihen Salomonen britiih, 1886 erfolgte die feſte Abgrenzung der 
niederländijchen, britiichen und deutſchen Befigungen in Neuguinea, 1906 ein Abkommen 
zwifchen England und Frankreich über die Neuen Hebriden, wonach diefe ein Gebiet der ge: 
meinſamen Einflußiphäre bilden. So ift die Verteilung auch geblieben, nur die nördlichen 
Salomonen Choifeul und Fabel gingen 1899 von Deutichland an Großbritannien über. Noch 
nicht endgültig aufgeteilt find außer den Neuen Hebriden die Banks: und Torresinfeln. 





Dfilometer Einwohner 
Niederländiih- Melancfien -. - » » 2 v7 2 2 0. .. 403000 262000 
Deutihg-Melaneften - - ı 2 2 2 02 0 2 0 en na 239000 860000 
Britiſch⸗Melaneſieeee. 2654000 453000 
Franzöſiſch Melanefin. . . .» . .» a rn 19800 52000 
Neue Hebriden, Torres- und Baußinieln : - 2 2 2. . 13200 59000 
BZufammen: 939000 1191000 


b) Die Nenfaledoniengruppe. 
Die Neufaledoniengruppe befteht aus folgenden Inſeln: 





Ofilometer Einwohner Vollsdichte 
Neukaledonien » «2 2 2 16712 
Bonaublsulcn - » 2 2 200.“ 8111 52000 2,5 
Chejterfieldguppe 2 2 2 0 nenn. 0,8 | _ 
Zufammen: 19824 52000 2,6 


Die beiden erfteren liegen auf einem 2000 m tiefen Sodel, die Chefterfieldgruppe weſtlich 
davon auf dem von Neujeeland über Lord Howe fommenden Rüden. Alle drei zichen zwiichen 
dem 158. und 170, Meridian und 171/2°——-23'/2? S. B. in der Richtung von Südoften 
nad Nordweſten. Die Chejterfieldgruppe ift ein guanoreicher Korallenbau, die Loyaute= oder 
Zoyaltygruppe bejteht aus mehreren jungen Korallenfaltinjeln, offenbar über einem gemein: 
ſamem Unterbau und erreicht 60-— 100 m Höhe. 
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Ein ungeheures Rorallenriffvon 200 bis 1000 m Höhe begleitet beide Längsküften Neu: 
faledoniens, reicht im Norden 270 km über die Inſel hinaus und öffnet fih nur im Süden 
bei der Inſel Kunie; nach außen fällt es in Winkeln von 8 bis 51° (!) zum Meeresboden ab. 

Neukaledonien enthält ein langes Gebirge aus arhäiihen Glimmerjchiefern, Gneis, 
Chlorit: und Hornblendeichiefern und Quarziten, die im Panid im Norden 1642 m bod) 
werden, ſowie aus fanfteren, niedrigeren Talk: und Sericitchiefern, Phylliten und kriftallinen 
Kalten. Dieſe arhäifchen Gefteine treten im Nordweſten der Inſel hervor, find ftark gefaltet 
und ftreichen merkwürdigerweiſe nah Nordoften. In ſie ift das teftoniiche Längstal des 
Diahot, de3 größten Fluſſes der Inſel, eingeſenkt. Im Südweſten fegen Schiefer, Kalte und 
Tone der Trias, Schiefer des Jura und fohlenführende Sandfteine der Kreide ein 700 m 
hohes Bergland zufammen, in dem verjchiebentlich Durchbrüche von Porphyr, Melaphyr und 
Serpentin auftreten. Den Südoſten nehmen vorwiegend Serpentine und Eruptivgeiteine, 
Gabbro und Melaphyr, ein, die hohe Gipfel, wie den Mont Humboldt (1634 m), bilden. Den 
Boden bededt roter Laterit oder große, fellige, öde, ſchwarze Blockmaſſen; über die fteilen 
Wände fallen Wildbäche in Wafferfällen hinab, und die Flußtäler find eng. Aus dem 
Duartär ftammen Sande, Kieſe, Tone und Korallenkalke. Vulkane fehlen, Erdbeben und heiße 
Quellen find häufig. 

Das Klima iſt noch gemäßigt tropifch, wie die ftarfen Gegenſätze zwiſchen dem kühlſten 
und dem mwärmften Monat zeigen. Der Süboftpafjat in der fühlen wechfelt mit unregel: 
mäßigen Winden in ber warmen Jahreszeit, die auch Orfane bringt. Die warme Jahreszeit, 
die zugleich die feuchte ift, dauert vom Januar bis Juni, die fühle, trodene vom Juli big 
Dezember. Die Negenmenge ift mäßig. 

Jahr Wärmſter Kühlſter Unter» Mittlere Niebder- 
Monat Monat ſchied Extreme ſchlag 

Nounda (Südweiten) . „ 26, æo 26,0° 20,09 6,6° 35,5’ u. 13° 1149 mm 

Kanala (Nordoften).. . . 23,2 26,3 19,3° 70-0 — 1743 - 

Die Pflanzendede ift für ein tropiiches Land denn auch auffallend dünn, fat mehr 
ſubtropiſch. Artenreich und eigentümlich, weicht die Flora Neufaledoniens von der des übrigen 
Melanefien ab, ähnelt aber am meiften der der Neuen Hebriden. Den tropifhen Charakter 
läßt namentlich} die bis 400 m emporfteigende Savanne des Inneren vermiffen, wo der Boden 
oft ganz kahl und jchwarz ift und nur niedrige Bäume, ftarfe Sträucher, gelegentlich) auch 
Gehölze aus Araufarien, Dammarakiefern und Spermolepis gummifera auf dem Grasland 
ericheinen. Aber auch ber Wald ift wenig tropiih. Die Kofospalme fommt faft nur im 
Norden vor und wird im Süden durch die Araucaria cookii erjegt; die Kentiapalme fehlt, 
die Zahl der Afazien ift gering, die Nughößer Santalum und Calophyllum find faft aus: 
gerottet. In den mittleren Teilen des Waldes find die Kentia und andere Palmen nebit 
Baumfarnen, Pandanazeen, der großen Myrtazee Spermolepis tannifera jowie Kajuarinen 
bezeichnend, während im oberen Walde über 1000 m Höhe Koniferen, Podocarpus, Dammara, 
Araucaria jowie Baumfarne vorwiegen. Allgemein verbreitet ift in Neukaledonien der Niauli 
(Melaleuca viridifolia und M. leucadendron). Der Wald nimmt aber nur 1300, bie Sa= 
vanne 7000, das Buichland, eine Art Scrub aus den genannten Bäumen, 10,000 qkm ein. 

Auch die Tierwelt hat einen faft jubtropifchen Anftrih. Bon Säugetieren waren 
urfprünglich nur Fledermäufe vorhanden, feine Beuteltiere, fo daß faft alle heutigen Säuge— 
tiere eingeführt find, Schweine und Hunde erft durch Cook, Neptilien find ſpärlich vertreten, 
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Profil über Sübmelanefien und Rolgnefien. 50fade Überhöhung. Maßſtab in 1:33 Millionen. 
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Schlangen fehlen ganz. Die Vögel find zu fieben Zehnteln 
eigenartig, und zwar find jehr bezeichnend der Notu (Carpo- 
phaga goliath), die Riejentaube der Inſel Kunie, der Kagu 
(Rhynochetus jubatus) im Süden, und der bellende Nabe 
(Gozzola typica). Paradiesvögel fommen nicht vor. 

Die Eingeborenen haben duch Einwanderung aus 
Tonga eine polynefiihe Beimifhung erfahren, find aber noch 
als Melanefier anzufehen. Sie find 156—179 cm body, 
ſchokoladenbraun, haben ftarkes, krauſes Haar und große, 
ovale Augen. Die Männer tragen Lendenſchurze, bie Frauen 
Röcke aus Pandanusrinde oder dem Baſt der Kokospalme. 
Igname (Yams) und Tard find bie wichtigften Nahrungs: 
mittel, da die Kokospalme und der Brotfruchtbaum noch nicht 
recht gedeihen. Man treibt Aderbau und Filcherei, zimmert 
rohe Boote, hier und da auch Doppelboote, und fertigt Topf: 
waren und Matten. Die Hütten haben Bienenkorbform und 
find mit gejhnigten Pfoften und Dachverzierungen verjehen. 
Als Waffen dienen Keulen, Arte, Schleudern, aber Bogen 
und Pfeile fehlen. Die Zahl der Eingeborenen ift von 42,500 
im Jahr 1890 auf 27,200 im Jahr 1896 zurüdgegangen, 
und bie älteren Stänme find ſchon ganz ausgejtorben. 

Weiße gab e8 dagegen 1890: 20,000, 1896: 24,000, 
fo daß fie heute die Eingeborenen wohl an Zahl übertreffen 
werden. Bon den 24,000 Weißen waren aber 11,000 Sträf: 
linge, nur 13,000 Freie, und unter diefen wieder mindeftens 
3000 Soldaten und Beamte. Die jeit 1864 nah Neufale- 
bonien überführten Sträflinge find in den Strafanftalten von 
Noumsa, in Kanala und auf der Ile des Pins oder Kunie 
untergebradt. Ein weniger hartes 203 als die Sträflinge 
haben die Freigelafjenen (liberes), da fie zur Landarbeit zu: 
gelaffen werden, aber die freie Bevölferung lehnt es doch ab, 
fi mit ihnen zu vermijchen. 

Wirtſchaftlich hat Neufalevonien unter der geringen 
Anzahl weißer Pflanzer und an dem Mangel geeigneter ein: 
geborener Arbeiter zu leiden, der Aderbau überdies unter 
ber Trodenheit des Landes, bejonders an der Weſtküſte. Die 
wichtigften Feldfrüchte find Mais, Bohnen, Getreide, während 
Baumwolle, Bananen, Ananas, Vanille, Kokospalmen, Sn: 
digo wenig gepflanzt werden. Dagegen gedeiht Kaffee gut. 
Da liberhaupt etwa 10,000 qkm unprobuftiv fein jollen, fo 
ift es begreiflih, daß nur Kaffee, Kopra und Gemüje aus: 
geführt werden. So ift denn heute der Bergbau der wid); 
tigfte Wirtſchaftszweig, da er gerade in den unfruchtbaren 
Gegenden, befonders im Serpentingebirge, lohnend ift. Hier 


Melanefien. 335 


liegen bie reichen Nidelgruben, die 1905: 125,289 Tonnen ergaben, hauptjächlich bei Kanala 
und Thio. Außerdem werden Chromerz;, 1905: 51,374 Tonnen, Kobalt, 1905: 7919 
Tonnen, jowie Eifen, Blei, Zink und Kupfer, endlich brauchbare Kohlen aus der Kreide ge: 
wonnen, im Norden auch etwas Gold. Die Fifcherei liefert zur Ausfuhr Trepang, der Wald 
Kauriharz, Gummi und Holz, die Viehzucht Pferde für Hinterindien und gutes Rindvieh. 

Der Handel hatte 1904 einen Wert von gegen 18,8 Millionen Marl, Davon famen 
10 Millionen auf die Einfuhr, 8,8 Millionen auf die Ausfuhr. An erfterer nahmen Sn: 
duftrieartifel, Spirituofen, Lebensmittel, Kolonialwaren und Kleider teil, an legterer Metalle, 
tierijche Erzeugnifje, Gemüfe, Kopra, Trepang, Rauriharz, Holz, Pferde. Etwa je die Hälfte 
ging nach oder fam von Frankreich. Den Verkehr halten die Meffageries Maritimes als 
Nachfolgerin der Peninfular and Driental Line feit 1882 aufrecht; fie erreichen von Marjeille 
aus über Port Said, Fremantle, Melbourne und Sydney Noumka in 45 Tagen. Ferner ver: 
bindet die Auftralian Steam Navigation Company Neukaledonien mit Fidſchi und Auftralien 
zweimal monatlid. Seit 1890 geht von Nouméa aus einmal ein Dampfer nad den Neuen 
Hebriden, ferner verkehren von Nouméa aus monatlich Küftendampfer nad den Stationen 
der Dftfüfte, nach denen der Weftküfte und nach der le des Pins, Ein Kabel verbindet feit 
1893 Noumda mit Bundaberg in Queensland. Gute Landftraßen und Eifenbahnen fehlen 
noch fait ganz. Bon Siedelungen find nur der Hauptort Noumda (8000 Ew.) an ver 
Südweſtküſte, im Oſten Kanala und Bourail zu erwähnen. 


c) Die Neuen Hebriden, Torres⸗, Bauks⸗ und Santa Cruz⸗ Juſeln. 


Allgemeines. Das ſüdöſtliche Ende vom äußeren Aſte der melaneſiſchen Cordillere 
iſt in eine Anzahl von Inſelgruppen zerſplittert, die in nordnordweſtlicher Richtung vom Wende: 
freis bis über 10° ©. B. verlaufen, aber einer gemeinfamen Schwelle von nur 200 bis 
1000 m Meerestiefe auffigen und durch ftarfe vulfaniiche Tätigkeit ausgezeichnet find. Sie 
find die Refte eines alten Faltengebirges, das auf den Neuen Hebriden und den Banksinjeln 
noch hervortritt; es befteht aus Gneis, Amphibolit und alten Eruptivgefteinen, wie Diabas- 
und Uralitporphyrit, ſowie Melaphyr, hat aljo Beziehungen zu Neukaledonien, was fich auch 
in dem Vorkommen von Kupfer, Schwefeleijen, etwas Nidel und Gold auf der Hebriveninfel 
Mallifolo zeigt. Dazu fommen große Mengen von jungvulfaniichen Gefteinen, teil Andefiten 
auf Mallitolo und Merena, teils anderen, meift fauren Gefteinen, und ferner eine große An: 
zahl von Kratern, von denen einige auf den öftlihen und jüblichen Neuen Hebriden, auf den 
Banks: und Santa Cruz-Inſeln noch tätig find (vgl. die Karte bei Seite 285). Der dritte 
Beftandteil des Inſelbogens find Korallenriffe, befonders auf den Torres:, Banks: und Santa 
Cruz⸗ Inſeln, während auf den vulfanifchen Neuen Hebriden und auf den meiften vulfaniichen 
Inſeln der drei anderen Gruppen die Riffe durch die Eruptionen bejchränft oder ganz fern: 
gehalten werden. Erdbeben und heige Quellen find häufig. 

Das Klima der Injeln ift wenig befannt, feheint aber im Süden ein ziemlich kühles, 
tropifches Seeklima zu fein, mit Trodenzeit im Sübwinter zur Zeit des Süboftpaffats und mit 
geichloffener Regenzeit im Sübfommer und Marimum im April Die Niederichlagsmenge ift 
ziemlich groß, Orkane fommen zur Regenzeit vor. Tanna (199 S. 8.) hat ein Jahresmittel 
von 23,9°, einen wärmften Monat von 26,6°, einen Fälteften von 20,8%, der Unterſchied be— 
trägt 6°, die mittleren Ertreme 33,89 und 15,6° die Niederfchläge 1953 mm. Die Pflanzen 
dede ſetzt fich auf den Neuen Hebriden meift noch aus den auftraliichen Bäumen Neufaledoniens, 
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Araufarien, Kentiapalmen, ber Kaurifichte Dammara und Kafuarinen, zufammen; aber nad) 
Norden zu werden Kofospalmen jehr häufig und ein äußerſt üppiges Waldfleid bedeckt na= 
mentlich die nördlichen Gruppen: der afiatiiche Charakter tritt mehr hervor. Die Tierwelt 
bildet einen Übergang von Polynefien zu Neuguinea, jedoch fehlen Beuteltiere auch hier voll: 
ftändig, dafür aber war das Schwein ſchon vor Ankunft der Europäer befannt. Yon Vögeln 
ift zwar der Notu Neufaledoniens vorhanden, aber die Kakadus und Loris der Salomonen 
findet man noch nicht, Die Fauna ift aljo ſchon arın. 

Die Bewohner find auf allen Gruppen Melanelier, doch ift auf den füdöftlichen Inſeln 
ber Neuen Hebriden, namentlih auf Noba, Tanna, Efat, Nina, Erronan polynefiiche Bei: 
miſchung bereits deutlich erfennbar, die ſich durch hellere Farbe, ftärfere Tätowierung und 
größere Arbeitſamkeit kundtut. Überdies find die Bewohner der Oſtküſten Eultivierter als bie 
der Weſtküſten. Die Kleidung befteht aus Rindenftreifen und Hüftentüchern, bei Frauen aus 
Blätterihurz und Grasgürtel; die Wohnungen find Hütten, die von oben durd ein Blätter: 
dach geihügt, aus Baumäſten errichtet und im Inneren mit Ton bekleidet find. Den Hausrat 
bilden Schöpflöffel, Schüffeln, Bambusflafchen, die Waffen find 2 m lange Bogen, vergiftete 
Pfeile jowie 3 m lange Speere, Neuerdings bürgern fih Feuerwaffen ein. Die Töpferei ift 
nur auf Merena bekannt; Boote, auch mit Auslegern, findet man überall. 

Als Nahrung dienen die pazififchstropifchen, oft erwähnten Feldfrüchte, befonders 
Igname (Yams), Bataten, Tard, Yuka, und Baumfrüchte, wie Kofosnüffe, Bananen, Papaya, 
Brotfrucht, ferner Zuder und Fiſche ſowie Seetiere aller Art. Schweine find nur auf Merena 
häufig, im übrigen jelten, weil den Eingeborenen felbft die Fütterung diefer Haustiere zu viel 
Mühe macht; gemöhnlich werden die Schweine bei den großen Erntefeften verzehrt. Als Ge: 
tränf dient Kofosmilh und Kawa, von denen legtere aber auf den Banksinfeln, auf Aoba, 
Maiwo und Tanna fehlt, Die Anthropophagie ift auf den Neuen Hebriden immer geübt 
worden, joll jegt aber im Inneren häufiger fein al3 am Meere, weil die Küſtenbewohner ergiebige 
Nahrung an Fiſchen zur Verfügung haben. Es wird fogar von einer Inſel zur anderen 
Handel mit Menfchenfleiich getrieben, wie dies von Imhaus Ende der 1880er Jahre für 
Merena feitgeftellt worden ift. Im Gegenjat dazu find die Banksinfeln von Menſchenfreſſern 
ganz frei. Die Bevölkerung der Santa Cruz-Inſeln gleicht jener der Salomonen. 

Man rechnet auf die Neuen Hebriven 50,000, die Torresinjeln 2000, die Banksinſeln 
4500— 7000 und die Santa Cruz-Inſeln 7700, im ganzen 66,000 Menichen, jo daß die 
Volksdichte bei 14,170 qkm etwa 4—5, auf den Hleineren etwas mehr beträgt. 

Die Beuen Bebriden beftehen aus etwa 25 Infeln von zufammen 12,300 qkm 
Fläche, die in zwei Gruppen zwiſchen 224/e und 141/20, B. verteilt find. Zu der Heineren 
Südgruppe gehören nur die Inſeln Aneityum, Futuna oder Erronan, Tanna und Aniwa 
jowie Erromango, während die nördliche, größere wiederum in zwei Reihen zerfällt: Mallikolo 
und Merena im Weiten, Efat, Api, Ambrym, Araga, Aoba, Maiwo im Oſten. Unter den 
genannten Inſeln weiſt Tanna den ftromboliartigen tätigen Vulkan Aſur (350 m), Efat das 
beite Land und die beiten Häfen auf. Auch Zopevi (1600) und Paama haben tätige Vulkane, 
während Ambrym durch dem ſchweren Ausbruch des Vulkans Marum (1100 m) von 1894 
ſowie durch feine Fruchtbarkeit befannt ift. Auch Mallifolo (2268 qkm) und Merena oder 
Eipiritu Santo (4857 qkm) haben fichere Häfen und fruchtbares Aderland, 

Dennod ijt die Kultur auf den Infeln nur jehr gering. Weiße gibt es bereits feit 
1839, aber fie zählen faum mehr als 200 Köpfe; es find namentlich presbyterianiiche 
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Mifjionare auf allen Inſeln, Händler, fogenannte Kopramafers, aber nur wenige Pflanzer. 
Die Mijfionare und Händler find meift Engländer, die Pflanzer Franzofen, aber nicht nur 
die Verfchiedenheit der Nationalität, ſondern auch die verfchiedenen Intereſſen verurfachen 
Fehden zwiſchen den drei Gruppen. Auch diefer Umftand erfchwert die politifche Stellung der 
Neuen Hebriven. Die Ländereien gehören meift den Franzofen, die mit Hilfe von Arbeitern 
der Salomonen Kokospalmen pflanzen und Kaffee, Bananen, Mais, Tabak, Baummolle, 
Kakao und Vanille bauen. Der Handel aber mit diefen Produften ſowie mit Kopra, Trepang 
und Holz liegt in den Händen der Engländer, während der Verkehr von beiden Nationen auf: 
recht erhalten wird, einer franzöfiihen Linie nach Noumea und einer engliichen nad Fidſchi. 
Die hauptſächlichen Anfiedelungen find Port Havannah und Port Villa auf Efat, 

Die Banks-, Torres- und Santa Cruz-AInſeln. Von den Banksinjeln 
treibt die Hauptinjel Wanua Lawa (950) Anbau von Kaffee, Tabak, Zuder; die übrigen 
find meift Bulfaninfeln. Die Torresinfeln (2000 Bewohner) beitehen aus Korallenkalf, an: 
jheinend über einem vulkaniſchen Kern. Die feit 1898 engliſchen Santa Cruz-Inſeln jegen 
fih aus dem drei größeren Inſeln Santa Eruz (560 qkm), Waniforo (164 qkm) und Tapua 
und Hleineren zufammen, find hoch, Tandfchaftlich ſchön, wohlbewäfjert, meiſt auch frei von 
Riffen, und tragen nur einen, allerdings beftändig tätigen Vulkan, Tinakora (670 m). Die 
Bevölkerung lebt in Heinen Dorfichaften fait unberührt, da nur wenig Weiße hier anjäffig 
find, Die Bewohner von Tucopia find polynejiihen Stammes. 


d) Die Salomonen. 


Die nad) dem Könige Salomo genannten und anfangs für deſſen Ziel Ophir gehaltenen, 
1567 aufgefundenen, aber erft 1768 wiederentdedten Salomonen find, obwohl man auf 
ihnen große Schäße erwartete, nod) faft unbefannt. Sie liegen zwiſchen 11 und 5°&.B. und 
ziehen zwiſchen dem 162, und 154. Meridian der Südojthalbinjel von Neuguinea parallel in 
ausgeſprochen nordweftlicher Nichtung. So ericheint die Inſel Neumedlenburg des Bismard: 
archipels als ihre Fortjegung, doc rechnet man als nörblichjte der Salomonengruppe Buka. 
Noch weiter im Dften verläuft eine Reihe von Koralleninjeln von Sifayana unter 8/20 über 
Ongtong⸗Java bis Niffan unter 41/2? S,B., offenbar über einer gefunfenen Barallelkette der 
Salomonen. 

Die Salomonen bededen 43,900 qkm, haben aljo die Größe der Schweiz und find in 
zwei Reihen angeorbnet. Die jüböftlihe Reihe enthält die Snjeln Ulaua (Riffe), Malaita 
(6380 qkm) mit 1300 m hohen Bergen; Gower; Iſabel (5840 qkm) mit 1200 m hohem 
Gebirge; Choifeul (5850 qkm), deſſen Bergfetten 600 m anicheinend nicht überichreiten; 
Fauro und Nahbarinieln; Bougainville, mit faft 10,000 qkm die größte der Salomonen 
und mit zwei Gebirgen, einem von 2300 bis 2500 m im Südoften und dem Kaifergebirge, 
das im Balbi 3070 m erreichen fol; endlich das langgeitredte, 400 m hohe Bula. Die ſüd— 
weftliche Reihe bilden Bauro oder San Eriftöbal (3115 qkm) mit wiederum 1250 m hoben, 
bewaldeten Bergen; das doppelt jo hohe Guadalcanar:Sawo (6560 qkm); die Floridagruppe 
mit Anuda; die Niffgruppe der Pawuwu oder Ruſſellinſeln; der alte Bulfan Murray (300 m); 
die Neugeorgiagruppe (3220 qkm) mit 763 mı Höhe, bem 1500 m hohen erlojchenen 
Vulkan Kulambangra, ferner Montgomery, Rendowa (700), Ronongo (600), Gijo, Vela 
la Velha (900) und Mono (300 m). Sie alle find dicht bewaldet, gut bewäflert, von hoher 
landichaftlier Schönheit, aber jehr unzugänglic. 
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Wahrſcheinlich bildet das Grundgerüft der Salomonen ein altes archäiſches Ge- 
birge, das vermutlich mit dem Gneis und Schiefer der Neuen Hebriven und von Wanua- 
Lawa in Zufammenhang fteht. Jedenfalls treten ftellenmweife, wie auf Guabalcanar, Malaita 
und der Sanft Georgs-Inſel, die auch auf den Neuen Hebriven vorkommenden Grünfteine, 
Diorit, Diabas, ſowie Gabbro und Serpentin, auf. Diefe älteren Eruptivgefteine find meiftens 
vollftändig von jungvulfanifchen Felsmaffen bededt, vor allem auf den kleineren Salos 
monen. Bon den Heineren Inſeln tragen Sawo, Murray, Narowo, von ben größeren Bou— 
gainville tätige Vulkane, Bougainville den Bagana und einen Heineren im Südoſten der 
Inſel. Fumarolen, Solfataren, heiße Quellen und ſchwache Erdbeben find nicht felten. 
Dffenbar find auch die Salomonen nichts anderes als Reſte einer zufammengebrocdhenen Cor⸗ 
billere, eines Geitenaftes derjenigen von Neuguinea. 

Die meiften Salomonen find von bedeutenden Riffen umgeben: das vor JIſabel ift 
200 km lang, und das Meer zwiſchen Riff und Inſel 700-—800 m tief, Viele der Heinen 
Riffinfeln beftehen aus einem vulkaniſchen Kern, über den fich Tiefjeeablagerungen, vulkaniſche 
Tuffe mit Reften von Foraminiferen ausbreiten, aber die oberfte Gefteinsichicht bildet ein 
Korallenriff von 45 bis 60 m Mächtigkeit. Dieje Korallenriffe reihen auf Ugi bis zu einer 
Höhe von 130 m, auf der 350 m hohen Treaſury-Inſel bis 120 m, in Fragmenten jogar bis 
270 m über dem Meere hinauf. Merkwürdig ift nach Guppy das Nebeneinander verfchiedener 
Entwidelungsftadien von Koralleninfeln: da finden fich Eleinere, die ganz aus Korallen: 
falf beftehen, größere aus gejchichteten Tiefieefalfen mit einem Korallenmantel am Abhange, 
vulfanifche Injeln mit Anlagerung von Korallenfalfen und gehobene Atolle, jo daß man 
negative Strandverfhiebungen, vielleicht auch eine oszillierende Bewegung annehmen muß. 
Auch die Eriftenz der Laguneninfeln im Often der Salomonen ſpricht für Senkung. 

Die Salomonen haben ein fehr gleihmäßiges tropiſches Seeflima mit ähnlichen Tem: 
peraturen wie Neuguinea. Das Yahresmittel ſoll bis 28° fteigen, die Ertreme im Mittel 23 
und 35° erreihen. Im Norden herrjcht der Norbweitmonfun, im Süden der Süboftpaffat, 
ber fih im Südfommer, November bis März, über die ganze Gruppe ausbehnt. Die Nieder: 
ſchlagsmenge ſoll 2500—3800 mm betragen; im Norden regnet e8 bei Nordweftmonfun, 
im Süden auch bei Süboftpaffat. Die Vegetation ift fehr üppig, und wenn auch die ſüd— 
lihen Inſeln noch Beziehungen zu den weniger üppigen Inſeln Neukaledonien und Neue 
Hebriden mit auftraliihen Pflanzen haben mögen, fo ift doch die Flora im weſentlichen 
aſiatiſch, die Vegetation ein dichtes Waldkleid, beides ähnlich wie auf Neuguinea, 

Die Bewohner ber Salomonen nennt B. Hagen bejonders bunfel und bringt fie 
geradezu in Beziehung zu den dravidiſchen Kling: und Tamilftämmen in Südindien, mit denen 
fie auch das breite, niedere Gefiht und die Stumpfnafe gemein haben. Durch ihre dunkle 
Farbe, ein dunkles Schwarzbraun, faft ein Grauſchwarz, weichen fie von ihren Nachbarn im 
Bismarckarchipel ab, find aber fiher noch als Melanefier zu bezeichnen, wenn man aud nad) 
A. Hahl im Norden der Inſel Fabel lihtbraunen Stämmen begegnet. Hahl gibt auch an, 
daß an ben Grenzen der Salomonen bereits Miſchungen vorfommen: auf Niffan treffen 
Ihmwarze Salomonier und braune Bismardinfulaner zufammen. Die Koralleninfeln im Norb- 
often der Salomonen: Marqueen, Ongtongs Java, Tasman und Sifayana, fowie auch die 
Feadinfeln werden von Polynefiern bewohnt, weldye die Sprache von Rarotonga fprechen und 
Überlieferungen ihrer Wanderungen bewahrt haben, Auch auf dem Carteretriff haben wohl 
früher Polynefier gejeffen, aber heute find die dort lebenden Eingeborenen Salomonier, aljo 
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nah Hahls Anfiht Papıta Man nimmt auch für bie jühlihen Salomonen bereits polyne: 
fiihe Beimifhung an; die nördlichen aber enthalten unzweifelhaft echte Melanefier, und es 
jcheint fogar, als ob gerade dieſe eine bejonder reine Ausbildung diefer Raſſe darftellten. 

Die Salomonier waren von jeher große, kräftige Geftalten von mächtigem Körperbau, 
großem Selbjtbewußtjein und ftarfem Kraftgefühl. Daher imponieren fie dem Europäer viel 
mehr als ihre Stammesgenofjen in Neupommern und Neuguinea. Im füdlichen Teil der 
Gruppe find nad Guppy die Eingeborenen im Durchſchnitt 5 Fuß 4 Zoll engliih (etwa 
1,63 m) hoch, unterjcheiden fich merfwürdigerweife auf den einzelnen Inſeln durch die Schädel: 
bildung und tragen viel Haar. In manden Dörfern ſoll man ſogar ungewöhnlich ſtark 
behaarte Individuen finden. Kleidung fehlt fait völlig, die Männer gehen ganz nadt. Das 
Haar wird wenig verändert, der Schmud befteht in Halsbändern, Armbändern, Narben: 
zeichnungen. Sehr ſchön find die Waffen, Bogen, Pfeile, Speere, Holzfeulen, da fie, wie die 
Kanus und Geräte, mit prachtvollen Echnigereien verziert werden. Auch die Töpferei ift hoch 
entwidelt. Weitere Anzeichen für eine gewiſſe Kulturhöhe ift das Kurfieren von einer Art 
Muſchelgeld und die Abhaltung von Märkten. Leider gelten die Salomonier für tückiſch, ver: 
räterifch, Hinterliftig, gefährlich, gewiß nicht ohne Schuld der Weißen felbft, die durch die gemalt: 
fame Wegführung von Arbeitern die Bevölkerung erbittert hatten. Infolgedeſſen leben die 
Weißen entweder im Kriegszuftand mit den Eingeborenen oder fie meiden die Infeln; immer: 
hin verdingen fich jährlid 600— 900 Arbeiter von den Salomonen nad) Queensland. 

Die wirtſchaftliche Entwidelung der Salomonen fann daher nicht bedeutend fein; zurzeit 
wird nur von einigen Händlern, namentlich auf Ehortland, Fauro und Munia, Kopra 
erworben, die meift von den nördlichen Salomonen, aber aud von Neugeorgien und ber 
Florida Injel fommt. Außer Kopra werden Steinnüffe, Trepang, Perlmutter und Schild— 
krötenſchalen ausgeführt; 1904/05 hatte die gefamte Ausfuhr der britifchen Salomonen einen 
Wert von 948,000, die Einfuhr .einen ſolchen von 673,000, ber Gejamthandel aljo von 
1,621,000 Mark, Er bewegte ſich ausichlieglih nah Sydney, wohin alle 2 Monate ein 
Dampfer fährt. Politiſch gehören Buka und Bougainville zum Deutſchen Reiche, alle übrigen 


zu England. Ofilometer Einwohner Boltsdichte 
Britiſcher BA 2 a 83900 150000 4,4 
Deutſcher a 10000 60.000 6 
Zufammen: 48900 210000 4,8 


e) Der Bismardardipel. 


Unter dem Namen Bismardardipel faßt man jeit 1885 bie zwiichen dem 142. und 
154. Grad OÖ. 8, einerfeit3 und dem Aquator und dem 7. Grad ©. B. anderfeitS liegenden 
Inſelgruppen nordöftlih von Neuguinea, norbweitlich von den Salomonen, zufanımen. Man 
fann zwei große und zahlreiche Feinere Inſeln unterſcheiden. Erftere find Neupommern mit 
etwa 24,000 und Neumedlenburg mit ungefähr 12,000 qkm, etwa drei Viertel der Gejamt: 
flähe (47,100) des Archipels. Kleinere Inſeln find: die weitlih an Neupommern ſich 
anſchließende Reihe, die Franzöfifhen Inſeln, Neulauenburg zwiihen Neupommern und 
Neumedlenburg, Neuhannover, Sankt Matthiad und die Sturminfel, ferner weitlih von 
Neuhannover die Admiralitäts-, die Hermit= und Schadbrettinjeln (Echiquier oder Ninigo). 

In den genannten Inſeln jcheinen zwei Bogen aneinander zu treten, von denen ber 


eine in der Fortjegung der Salomonen dur Neumedlenburg und Neuhannover bis zu den 
22* 
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Nomiralitätsinfeln zieht, während der andere Neupommern und die Vulfaninfeln vor Neu: 
guinea umfaßt. Der bedeutendere von beiden dürfte der erfte Zug fein, da das Gebirge von 
Neumedlenburg höher und gejchloffener ift ald das von Neupommern. 

Soweit bis jegt unjere Kenntniffe reichen, nehmen an dem Aufbau der Gruppe ältere 
Sedimentgefteine ebenjo wie ältere und jüngere Eruptivgefteine und endlich Korallenkalke teil, 
Auf Neumedlenburg find die Bäche mit Geröllen von Tonfiefer, Sandftein, Porphyr er: 
füllt; auch jungvulkaniſche Gefteine hat Neupommern, und Korallenfalfe begleiten jeine Küften. 
Auf den Purdy⸗Inſeln finden fih Phosphatlager, und die Krater der übrigen Injeln enthalten 
Schwefel. Wahricheinlih haben wir e8 hier mit einem ftarf zerjplitterten Gebirge zu tun, 
das durch vulkaniſche Bildungen und ſolche von Korallenfalf überdedt worden ift und vor: 
läufig in feinen Grundzügen noch nicht klar erfannt werden kann. 

Neumedlenburg, das wahrſcheinlich die Fortiegung Bougainvilles, aljo des Sale: 
monenbogens, ift, jcheint urſprünglich aus drei oder gar vier Teilen beftanden zu haben, die 
jegt durch niedriges Land miteinander verbunden find. Berge find aber jo häufig und fteigen 
jo fteil aus dem Meere auf, daß Neumedlenburg den Eindrud ‚macht, al3 ob e3 von einem 
langen, geichlofjenen Gebirge durchzogen würde. Im Südoften fcheinen Granit, Diabas, 
Porphyr und Bajalt, aljo alte und junge Eruptivgefteine, einen bis zu 1000 m hohen Rüden 
zufammenzufegen, ber teil zum Meere abfällt oder von Streifen gehobenen Korallenfalfes 
umgeben ift. Dann folgt eine Einjenfung von 500 m Höhe, in der ein Sedimentgebirge 
aus Sandftein und Kalt im Weiten Wald, im Oſten Grasland trägt; darauf im Nord: 
weiten das 900—1200, ja bis 2000 m hohe Echleiniggebirge, das wohl auch ſedimentär ift. 

Ein ganzer Archipel Kleiner Inſeln verbindet Neumedlenburg mit Reubannover, einem 
300-—400 m hohen Bergland, während norböftlich der Inſel ein Nebenzweig des Gebirges 
als Hibernifche Inſeln in Reiten erhalten ift, zu denen auch die Fead- oder Abgarris: 
gruppe gehört. Die Feadinfeln find Atolle, die übrigen aber 100-500 m hohe Sinfeln; 
das anſcheinend vulkaniſche Gerard Denys fteigt ſogar bis 960 m Höhe auf. Wahrſcheinlich 
bilden ihre nördliche Fortiegung die Sturminjel, Kerue und Sanft Matthias, über die 
wir aber wenig wiſſen, während die Taui- oder Admiralitätsinfeln zwiſchen 2 und 3° 
©. B. und den Meridianen 146 und 148 befjer bekannt find. Sie find wahrſcheinlich der 
legte Ausläufer der die Salomonen und den Bismardardipel durchziehenden mittelmela: 
neſiſchen Cordillere, und zwar ift die Hauptinfel 900 m hoch und gebirgig, die Nebeninfeln 
200 m hoch; dazu gefellen fi viele Atolle, wie die an Phosphat und Kopra reihen Purdy: 
Inſeln. Auch nad Weiten zu verläuft ein Schwarm von Koralleninfeln, wie die Hermit: 
injeln, die Anachoreten und bie Ninigo= oder Schadhbrettinfeln. 

Die übrigen Inſeln des Bismardarchipels bejchreiben einen in der Nichtung auf Neu: 
mecklenburg verlaufenden Halbkreis, deifen Hauptteil Neupommern ift. Die vor der Nordfüfte 
von Neupommern, etwas nördlich vom 5. Grad ©. B. gelegenen Franzöſiſchen Inſeln 
find ſämtlich hoch, wahrjcheinlich vulfaniichen Urjprungs und bewohnt. Für ihre Entftehung 
durch Eruptionen ſpricht außer der Form und Höhe (655 m) der Berge befonders der Umſtand, 
daß auf dem Gipps Riff heiße Quellen vorkommen. Dagegen erfüllt den Sankt-Georgs-Kanal 
zwiſchen Neupommern und Neumedlenburg ein niedriger, teilweife jumpfiger, am Strande mit 
Kokospalmen und Mangroven beftandener Archipel: Neulauenburg. Er zerfällt in bie 
Hauptinfel Neulauenburg, die Eilande Makada, Muarlin, Utuan, Kerawara, Kabafon, bie 
Schweine-Inſel und Miofo und hat bereits eine Anzahl von gut gedeihenden Pflanzungen. 


Melanefien. 341 


Die Hauptinjel Neupommern ift nod nicht einmal in ihren Küften gut befannt, im 
Inneren fajt überhaupt nicht. Nur die Gazellehalbinjel gegenüber von Neulauenburg ift 
öfters betreten worden, aber auch nur an den Küften.- Das Innere ift ein Syftem von 1200 m 
hohen Gebirgen, während die Küften ſtark vulfanifch find, befonders die Kraterhalbinjel mit den 
Vulkanen Mutter (685), Südtochter (494) und Nordtochter (539 m) an der Blandhebai, in 
deren Mitte die Bulfaninjel Raluan ſowie Matupi und die drei „Bienenkörbe“, zerfreſſene Tuff: 
injeln, liegen. An der Nordküfte der Inſel bilden die drei Vulkane Bater (1195), Nordfohn (396) 
und Südjohn (925 m), von denen der Ze 2 
Vater“ noch tätig iſt, ein Gegenſtück = = — = : „Maßstab ı: 200000, | 
zu den Bulfanen der Blandhebai, Ghaie | Am 
oder Tawurwur und Raluan, beide 
1878 tätig, und erreichen zugleich die 
böchfte Höhe auf Neupommern. Aber 
auch auf der Aomiralhalbinjel erhebt 
fich einer der dortigen Berge, der Engler, 
zu 1000 m. Der Sauptlörper der 
Inſel ift noch nicht überfchritten wor: 
den, aber e3 jcheint, daß feine geſchloſ⸗ 
jene Bergfette vorhanden ift; Höhen— 
züge und Einzelberge find jedoch ficht: 
bar, und Flüffe fommen aus dem 
Inneren heraus, 

Im Weiten führen die erloſchenen 
Qulfane Hunftein und Below (670 m) 
zu einer vulkaniſchen Inſelkette hinüber, 
die fich der Küfte Neuguineas in flachen 
Bogen anjchmiegt. Sie enthält die noch 
1888 tätige Ritterinjel Tupinier, die 
1200—1500 m hohe Umboi= oder 
Sir George Rook-Inſel, ferner Lottin 
(1585), die flahere Longinſel (600), 
die 600 m hohe Kroneninjel, den halb: 
zerftörten Kegelring Bagabay, dann 
das tätige dichtbewaldete Strafar oder die Dampierinfel (1500), die Hanſa-Inſel oder Matam 
(1300) mit Ausbrud 1904, und das 600 m hohe Aris mit tiefem Barranco; ferner Ber: 
trand, Guilbert, Kairu, Roifjy, Deblois, Jacquinot, Hirt, Garnot, lauter Heine Bulfaninjeln, 
endlich Blofjeville (300) und Leſſon (600 m) in der Le:Maire-Gruppe, die den 143. Meridian 
erreicht und ebenfalls einen vulkaniſchen Ausbruch in hiftorifcher Zeit gehabt haben foll. 

Das Klima des Bismardardipels ift ein feuchtes, tropiiches Seeklima mit gleihmäßig 
hoher Temperatur von 25 bis 26° im Mittel bei geringen Ertremen (Herbertshöhe 35,6° 
und 18,8°) und nicht zu hohen Nieverichlagsmengen (Herbertshöhe 1795 mm). Es hat ein 
Regenmarimum im Südjommer, November bis März, und relative Trodenheit in den Mo: 
naten Mai bis Dftober, zur Zeit des Südoftpaffats. Trotdem ift die Vegetation im ganzen 
üppig, tropijch und dicht, doch fehlen auch Savannen nicht, wie im Inneren von Neupommern, 











Die Gazellehalbinfel, Reupommern. Nah P. Schneiber. 
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wo fie meift mit Alang:Alang: Gras, Sträuchern und Baumgruppen beftanden find. Die 
Flora hat die meiften Beziehungen zu derjenigen Neuguineas, ſoweit fie überhaupt befannt 
ift, Ebenfo gehört der Bismardardjipel in feiner Fauna zum papuaniiden Gebiet, ift aber 
ärmer als Neuguinea, da ihm die Paradiesvögel, viele Beuteltiere und andere fehlen. Am 
häufigiten fieht man Kakadus und Loris, aber es kommen auch, wie auf Neuguinea, der 
Kaſuar (Casuarius bennettü), ein Känguruh, fonftige Beuteltiere und wilde Schweine vor. 

Die Bevölkerung gehört zu der papuanifchen Raffe, weicht aber von der der Salo: 
monen und auch Neuguinea in mancher Beziehung ab. Sie unterfcheidet ſich von ihnen 
durch ihre langen, außerordentlich roh gefchnittenen Gefichter mit langen, plumpen Nafen jowie 
durch bedeutend hellere Hautfarbe, Beſonders plump und wild erfcheinen die Bewohner von 
Neupommern, während die Neumedlenburger längere, ſchmalere Gefichter und lange Schädel 
haben, Nach A. Hahl find alle Bismardinfulaner in Raffe und Kultur einheitlich, mit Aus- 
nahme der Bewohner der Matty: und Schadhbrettinfeln, deren Stämme infolge ihrer helleren 
Farbe an Malayen und Polyneſier erinnern. Kleidung fehlte urfprünglich anſcheinend ganz; 
an ihre Stelle traten Schmud, beſonders Bemalung mit Rot und Weiß, fowie, mit Aus: 
nahme von Neumedlenburg, Narbenzeichnungen und Tätowierung. Das Haar wird, entgegen 
dem Gebraud auf den Salomonen, gefärbt und mit Blumen und Federn verziert; auch 
Ihwärzt man bie Zähne. Die Hauptwaffe auf Neupommern ift die Schleuder, dann ber 
Speer und bie Keule, dieſe namentlih auf den Nomiralitätsinfeln. Auch werden überall, 
außer auf Neumedlenburg, Bogen und Pfeile benugt. 

Die Dörfer der Bismardinfulaner beftehen gewöhnlich aus mehreren Gehöften, bie 
je drei oder vier Hütten in gemeinfamer Umzäunung enthalten. Sie ftehen durch jorgfältig 
angelegte und gut gehaltene Pfade miteinander in Verbindung und fallen durch Zierfträuder 
und duftende Blumen angenehm auf, wofür die Melanefier eine ebenfo große Vorliebe haben 
wie die Polynefier. Die rechtedigen Häufer oder Hütten haben gerade Langjeiten, abgerundete 
Schmaljeiten, an deren einer die Tür angebradt ift, und mit Palmblättern bedeckte Dächer; 
das Innere ift in zwei Näume geteilt. Die großen, hallenartigen Gemeindehäufer find reich 
an Eunftvollen Schnigereien und machen faft den Eindrud von Tempeln; auch an Waffen, 
Booten, Pfoften und Masken find Schnigereien in verſchwenderiſcher Fülle angebracht, wie 
denn überhaupt die Kunft der Bismardinfulaner merkwürdig und hoch entwidelt ift, Be 
rühmt find namentlich die überaus grell bemalten Masken und die Kanus. 

Die Nahrung befteht aus Yams, Bananen, Kokosnüſſen, der fernigen Brotfrucht, Zuder, 
Mais; auf Neubannover, Sankt Matthias und Taui aud aus Sago. Schweine, Hunde, 
Hühner liefern das Fleiſch, Fiihe werden weniger genoffen. Genußmittel find außer der 
nährenden Kofosmilh Palmfaft, Tabak, Betelnuf. So weit die Bismardinfulaner nicht 
Taufhhandel auf Märkten treiben, wo das Hauptverfaufsobjett Yams ift, aber auch Frauen 
verhandelt werben, dient ihnen als Verkehrsmittel das auf Faden aufgereihte Muſchelgeld, 
Diwarra. Ihre Unternehmungsluft macht die Bismardinfulaner ſchnell bereit zu Kriegszug 
und Fehde, anderjeitS aber auch der Verdingung al3 Arbeiter nicht abgeneigt; kehrt fich ihr 
Tatendurft gegen die Weißen, fo find Überfälle und Morde nicht felten. Erfchwerend kommt 
dazu, daß die Anthropophagie noch allgemein üblich ift, Sehr eigenartig find die religiöfen 
Tänze und Feitlichkeiten, wie der Duf-Duf, wobei Muſik mit allerlei rohen Inftrumenten eine 
wejentlihe Rolle fpielt. Politischer Zufammenfhluß fehlt vollftändig. Die Zahl der Ein: 
geborenen wird auf 190,000 angegeben, doch beruht diefe Ziffer auf ganz roher Schägung. 
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Die deutihe Kolonie befteht feit 1884, doch hatte der deutiche Handel ſchon feit 
1874 mit der Infelgruppe Beziehungen angefnüpft, zuerft mit Matupi und Miofo, dann 
mit Nodup auf Neupommern, und zwar durch die Firma %. C. Godeffroy u. Sohn, von 1876 
an auch durch Hernsheim u. Komp. mit Mafada; jpäter jegte fich die Deutiche Handels: und 
Plantagengejelihaft der Südſee auf Mioko, Hernsheim auf Matupi feit; 1882 kam dazu 
Forjayth in Ralum auf der Gazellehalbinjel, bi3 1886 die Neuguinea-Kompanie, 1899 
das Reich die Verwaltung übernahm. Heute haben die zahlreichften Niederlaffungen im 
Schußgebiet die Firmen E, E. Forſayth, Hernsheim u. Komp. und Mouton u. Komp., dann bie 
Neuguinea=Gefellihaft und die Deutiche Handels: und Plantagengejellichaft. 

Die wirtihaftlide Entwidelung ift noch in den Anfängen. Angepflanzt wird vor: 
nehmlich die Kofospalme, da fie das einzige bedeutendere Ausfuhrerzeugnis, Kopra (1905 
im Werte von 1,080,135 Marf), gibt. In geringem Maße werden ferner angebaut und aus: 
geführt: Baumwolle (13,722), Kapok (3112), Kaffee (182 Mark), Kautſchuk- und Guttaperdha- 
bäume, wie Ficus elastica, Hevea brasiliensis, Castilloa, Kickxia, Kakao, Pfeffer, die 
Sifalagave (auf Baining), Mais, VBataten, Vanille und Muskatnüſſe. Der Wald liefert 
ebenfalld Kopra, namentlih am Norbrande der Gagellehalbinjel, auf der Oftküfte von Neu: 
medlenburg, zum Teil auch auf deffen Weftfüfte, wie bei Nufa, dann auf der Südküſte von 
Neuhannover und auf allen Riffinjeln. Außerdem werden verjchiedene Nughölzer, wie Ca- 
lophyllum, und endlich Steinnüffe (1905 für 9024 Mark) ausgeführt. Die Viehzucht ift 
noch ganz unbedeutend, die Fijcherei dagegen lohnend. Ihre wichtigften Produkte find Fiſche, 
PVerlmutterfchalen, Schilöpatt und Trepang, vor allem von der Südweſtküſte Neupommerns, 
den Aomiralitätsinfeln, Anachoreten, Hermit: und Schachbrettinfeln. Im Handel überwog 
1905 bie Einfuhr (2,271,300 Mark) die Ausfuhr (1,178,694), wonad der Gejamthandel 
3,449,944 Mark betrug. Die Ausfuhr beftand aus Kopra (1,080,135), Perlmutterſchalen 
(32,093), Trepang (25,560), Schildpatt (12,003; die Fiichereierzeugniffe zufammen im Werte 
von 70,000 Mark), ferner Baumwolle (13,722), Elfenbeinnüffe (9024), Kapok (3112), 
Kaffee (182 Mark). An ber Einfuhr nahmen teil: Nahrungsmittel (924,520), Bergbau: 
produkte (258,109), Induftrieprodufte (864,841) und Geld (224,630 Mark). Von der Aus: 
fuhr gingen für 571,000 Mark nad Deutſchland, für 460,500 nad) Auftralien, für 109,000 
nad) England, für 25,500 nad) Aſien. 

Weiße gab e8 am 1. Januar 1906: 383, davon 267 Deutſche und 56 Engländer; 
nichteingeborene Farbige waren 234 vorhanden, davon 171 Ehinejen und 14 Malayen. Der 
Haupffig der Verwaltung ift Herbertshöhe (368 Ew.; Tafel XXII3, bei ©. 325). 


f) Die Neuguineagruppe. 


Tage, Größe, Umriffe. Die Neuguineagruppe umfaßt die Inſel Neuguinea mit 
ihren Nahbarinfeln, den Louifiaden-, d’Entrecafteaur:, Trobriand: und Woodlarfinjeln im 
Südoften, der Arugruppe, Salwati, Waigeu und den Geelvinkinjeln im Weften. Dieje Infeln 
bededen zufammen etwa 814,000 qkm, wovon auf die Hauptinjel 784,000, auf die Neben: 
infeln 30,000 kommen. Zwiſchen dem Aquator und 129 S. B. zieht die Gruppe in nord: 
weftlicher Richtung vom 155. zum 131. Meridian und wird von Auftralien nur durch die 
feichte Torresftraße, von Neupommern durch die Dampierftraße, von den Moluffen durch 
den öftlihen Teil der Halmaheraftraße getrennt. An der Nordoftküfte fällt der Sodel Neu: 
guineas raſch in ein tiefes Meer ab, im Weſten, Süden und Südoften dagegen berricht eine 
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Flachfee, vor allem im Süden, wo bie feichte Mlfurenjee faum 100—200 m Wafjertiefe bat. 
Aber auch im Weiten liegen Waigeu und Salwati ſowie Jobi oder Japen und bie nieber: 
ländiihen Schouteninjeln noch innerhalb der 200 m:Tiefenlinie, find alſo nur abgelöfte Stüde 
des Hauptkörpers, ebenfo wie die Aru-Inſeln und die Prinz: Friedrich: Heinrich: Insel. Auch 
bie d'Entrecaſteaux⸗ und die Louifiadengruppe liegen auf der öftlihen Verlängerung des Sockels. 

Einen großen Teil der Küften Neuguineas begleiten Korallenriffe: im Nordmweften find 
Maigeu und Salwati (vgl. S. 347) Koralleninfeln, während die Nord: und Nordoftfüfte von 
Strandriffen umſäumt wird. Die Infeln der ſüdlichen Geelvinkbat und der Archipel öſtlich 
der Schouteninfeln find ebenfalls zahllofe Riffinfelchen und =Elippen. Weiter im Dften folgen 
dann die großartigen Korallenfalkterraffen, aus denen fih die Küfte namentlich an ber 
Dampierftraße zwiichen Neuguinea und Neupommern bi zu bedeutender Höhe zufammenjett. 
Und obwohl vor den Mündungen der großen Flüſſe Amberno oder Rochuſſen, Kaiferin 
Augufta, Ramu oder Ditilie die Küfte frei von Riffen ift, kontmen doch niedrige Korallen: 
infeln auch an der Norboftküfte vor, wie 3. B. die Gronemann-, Colomb-, König: und Nieljen: 
infeln. Auch den ganzen Süden der öjtlihen Halbinjel Neuguineas begleitet, getrennt durch 
einen breiten Kanal, ein umfangreiches Barrierriff, das weiter im Südoften, vom Kap Co: 
lombier an, ins Meer untertaucht. Nicht minder find die Louiſiaden von breiten Barrier: 
riffen umgeben, und ein ausgedehntes Barrierriff erjtredt fi von dem zur d’Entrecafteaur: 
gruppe gehörigen Duau und Moratau nordwärts bis zur Trobriandreihe, faft über zwei 
Breitengrade, und weftlich in fchmaler Zunge bis zum Kap Ward Hunt, Ungeheuer zahlreich 
find Korallenriffe ferner in der Torresftraße, wo fie die Durchfahrt zwilchen Auftralien und 
Neuguinen ungemein erfchweren; dagegen fehlen fie im Alfurenmeer faft ganz. 

Die Küften find infolge der Riffe vielfach ſchwer zugänglid. Im übrigen wechſeln 
Flach: und Steilfüfte. Die ganze Südküſte Neuguineas ift flach und verfchlammt, mit Aus: 
nahme der füdöftlihen Halbinfel, in der das Gebirgsland ans Meer tritt. An der Nordoft: 
füfte erheben ſich baftionartige Korallenfaltterraffen von 240 bis 300 m Höhe aus dem Meere 
und bilden eine Steilfüfte, die bi8 zum Kap d'Urville anhält. Dort beginnt der große Körper 
der Inſel fich aufzulöfen. Die folgende tief einfpringende Geelvinkbat iſt im Dften von Flach— 
land, im Weiten wieder von Gebirgsland umrahmt, Durchziehen doch den hier anſetzenden 
Kopf Neuguineas zwei Ketten, zwijchen denen in öftlicher Richtung die MacCluer-Bai eingreift. 

Bau und Pberflähenformen. Die Geftalt Neuguineas wird durch ein großes 
Gebirge beftimmt, das in norbweftlicher, zum Teil auch weſtnordweſtlicher Richtung ftreicht, 
und dem im mittleren Teil des Südens ein großes Flachland, da3 Mündungsgebiet des Fly: 
fluffes, vorgelagert ift. Diejes Gebirge ift aber nicht befannt genug, um eine zufammen: 
faffende Darftellung der Drographie und Hydrographie Neuguineas zu ermöglichen. Es ſcheint 
fi um eine große Cordillere zu handeln, die das Rückgrat ſowohl von Neuguinea wie auch 
ber ihm in Often und Welten folgenden Archipele bildet. Ihre Richtung weift im Südoſten 
auf Neukaledonien hin, ebenjo wie der auf Neuguinea nachgewieſene Serpentin. Wie aber die 
Verbindung mit der auftralifchen Cordillere zu denken ift, kann noch nicht angegeben werden. 

Zufammenjegung und Teftonif diefes großen Gebirges find bisher ebenfalls nur 
wenig befannt. An den Küften zeigen fich meist nur Korallenfalfe und vulkaniſche Felsarten; 
dagegen ſcheint das Innere von einem kriſtalliniſchen Schiefergebirge mit alten Eruptivgeiteins: 
ftöden durchzogen zu fein, an das fih an den Flanken jüngere Sedimente ſchließen. Wenigften? 
ift fowohl von der Schraderſchen Erpedition am Oberlaufe des Kaiferin-Augufta-Flufjes al? 
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auch durch Lauterbach, Tappenbed und Kerften im Bismarck⸗ 
gebirge archäiſches Geſtein nachgewieſen worden, und Sir W. 
MacGregor hat in der Dwen-Stanley:Kette diefelben Gefteine, 
Gneis und alte Eruptivgefteine, gefunden. Anderſeits liegt im 
Hinterlande der Aftrolabebai ein Sedimentgebirge mit Sand- 
ftein, Tonfchiefer und jungen Konglomeraten vor, das wegen 
der darin enthaltenen Kohlenſchmitzen vielleicht dem Tertiär 
angehört. Intereſſant ift das auf Neukaledonien hinweiſende 
Vorkommen von Serpentin, von dem bereit3 die Rede war. 
Ferner ift außer den jungen Korallenfalten des Norboftens 
beſonders das weite quartäre Delta des Flyfluffes erwähnens: 
wert, und im Inneren jcheint Laterit, der in der Landſchaft 
durch den Waldmangel fogleich auffällt, ziemlich häufig zu fein. 
Die älteren Eruptivgefteine find Diorit, Gabbro und Peribotit 
im Bismardgebirge, die jüngeren Bafalt und Andefit. Gold 
ift an mehreren Stellen in Neuguinea nachgewieſen worden. 
Das gejamte Gebirge ift vom Fuß bis zu den Gipfeln in tiefen, 
dunklen Wald gehüllt, den die große Feuchtigkeit des echt tro- 
piſchen Landes erzeugt. 

Die jüdöftlihen Ausläufer des Gebirges von Neuguinea 
ftellen verſchiedene Inſelgruppen dar, in denen nur die Spigen 
der großen Cordillere aus dem Meere emporragen. Man unter: 
fcheidet mehrere Archipele. Bis 155.8. reichen die Loui— 
fiaden mit den Hauptinjeln Duba oder Roſſel (770) und 
Tagula (805 qkm) und mit Höhen von mehr als 800 m, früher 
wenig befannte Inſeln, deren Bedeutung aber durch Goldfunde 
geftiegen ift. Weſtlich davon ſchließt fi der 3145 qkm be- 
dedende d'Entrecaſteaux-Archipel mit den großen Inſeln 
Duau oder Normanby (880), Dauila (880) und Moratau 
(1320 qkm) an. Sn diejen erreicht das friftalline Grundgebirge 
mit jungen Eruptivgefteinen fehr viel größere Höhen, auf 
Dauila 2600 m. Ein gewaltiges Niff verfnüpft Dauila mit 
den zwiſchen 8 und 99 ©. B. gelegenen Trobriand- oder 
Kiriwina-Inſeln, die fih fämtlih nur zu geringer Höhe über 
dem Meere erheben und merfwürdigerweije feine Kofospalmen 
tragen. Mit den d’Entrecafteaur: Infeln zufammen umfchließt 
Trobriand die größte Rifflagune der Erde, die Lujanceylagune, 
deren Länge etwa 140 km, deren Breite 330 km beträgt. Oſt— 
lich von Trobriand ift noch die langgeftredte Inſel Mujua oder 
Woodlark erwähnenswert. 

Die ſüdöſtliche Halbinjel von Neuguinea it der 
beitbefannte Teil Neuguineas; da fie nur ſchmal ift, jo hat fie 
überjchritten und in ihren höchſten Bergen erftiegen werben 
fönnen. Sie beginnt am Oſtkap mit drei Gebirgäzügen und 
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ſendet nach Norboften Halbinfeln aus, wie die Vogel»: und bie Trafalgar: oder Nelfon- 
Halbinſel. Schon unter 149 erhebt fie fih im Mount Sudling zu 3422, dann im Mount 
Victoria der Dwen:Stanley: Fette zu 4370, im Mount Albert Edward zu 4250 m, ſchwarz, 
blau, helle und dunkelgrün gefärbten Bergen aus Granit und Schiefer, die bis 3000 m 
Höhe mit Wald bedeckt find. Die Fortiegungen diefer Kette find die Albert: Victor: Kette und 
die Musgravefette, vielleiht auch noch die Victor-Emanuel-Kette, alle8 Gebirge von fteilen, 
zerriffenen Formen und verſchiedener Höhe. Die Albert-Victor-Kette foll 4000, die Musgrave- 
fette nur 2— 3000 m hoch fein, und vor der 3000— 3600 m hohen Victor: Emanuel: Kette 
erreicht die Blücherkette nur 1800 m. 

Sehr hoch find auch die auf deutichem Gebiet nachgewiejenen Gebirge, namentlich das 
Bismardgebirge (Tafel XXILA, bei ©. 325), da3 4300 m meſſen und auf den Gipfeln 
zumeilen Schnee tragen fol. Auch bier fteigt der Wald bis zu 3000 m Höhe, worauf ans 
ſcheinend Grasland folgt. Auch dem Bismardgebirge find im Norboften Vorketten von 2000 m 
Höhe vorgelagert. Der Nordoftküfte diefes Teils ziehen wieder höhere Berge entlang, wie die 
Finisterrefette (bis 3350 m). Wie es jcheint, befteht das Bismardigebirge, offenbar die Haupt: 
fette in biefem Zeile der nel, aus Erijtallinen Schiefern und alten Eruptivgefteinen, da die 
von ihm herabfommenden Bäche Gneis, Diorit und Gabbro führen, aber die Küftengebirge 
find aus Sedimentgeftein, Tonſchiefer, Tuffen, Konglomeraten, allerding® aud aus alten 
Eruptivgefteinen, ferner aus jungvulkaniſchem Geftein und aus Korallenkalk zufammengejegt. 
Diefe Gebirge jcheinen fi in ähnlicher Weije bis zur Grenze des holländiihen Gebietes 
fortzufegen. Dann aber folgt eine große Lücke in unſerer Kenntnis, bis zur Karl-Ludwig— 
oder Charles-Louis-Kette mit angeblich mehreren Schneegipfeln und 5100 m Höhe; fie 
iſt vermutlich die hier mehr weitlich ftreihende Hauptkette des weftlihen Teils der Inſel und 
bie Fortjegung der großen Cordillere. Auch an der Nordküfte ziehen noch hohe Gebirge hin, 
da das Arfakgebirge nördlich des MacEluer:Golfes noch 3000 m erreicht, während die Ketten 
an ber deutſchen Hanſemann- und Finſchküſte nur 1200—1500 m hoch find. 

Da die Hauptcordillere von dem nördlichen Sedimentgebirge durch Längstäler getrennt 
ift, vermögen fih größere Flüffe zu bilden, die dem Regenreihtum des tropiihen Landes 
entiprehende Waffermengen führen. In Deutſch-Neuguinea verlaufen zwei große Längs— 
täler zwijchen ber Bismardfette und den nörblicheren Küftengebirgen. In dem einen fließt 
nad Weiten ber Ramu, an der Mündung Dttilienfluß genannt, mit einer Zänge von 500 km 
in Alluvionen und Zaterit; im Mittellauf 2—5 m tief und 8O— 200 m breit, bietet er eine jehr 
wertvolle Schiffahrtäftraße ins Innere. Ebenſo kann der in jeiner Nähe münbende Kaiferin: 
Auguſta-Fluß bis faft an die niederländiſche Grenze (141° 50%) ſelbſt von Kleinen See 
dampfern befahren werden, mit Ausnahme der Regenzeit, die mit ihren Überſchwemmungen 
die Fahrrinne unficher macht. So ſchließen dieſe beiven Flüffe den Nordoften der Inſel bis 
tief ins Snnere auf. Der größte Fluß Neuguineas aber ift der Fly im Süden. Er ent 
jpringt mit zwei großen Duellflüffen, Palmer und Fly, fowie zwei großen Nebenflüffen, Alice 
Hargrave und Stridland, in der Hauptlette, fließt aber, da im Süden feine großen Längs: 
täler vorhanden find, rechtwinklig zum Gebirge nad) Süden ab. Mit der Zeit hat er aus 
jeinen Sedimenten ein ungeheures Tiefland aufgebaut, das ſich weit in die Torresftraße vor: 
ſchiebt; es ift von einem Gewirr von Wafferadern durchzogen und von dumpfem, jumpfigem 
Wald, Eufalyptus:Savannen und Pflanzungen der Eingeborenen bebedt. Ein vierter großer 
Fluß ſcheint der noch wenig bekannte Amberno oder Rohuffen am Kap b’Ürville zu fein. 
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Die noch auf dem Sodel Neuguineas liegenden Aru-Inſeln beveden 7750 qkm und 
find niedrige, wellige, quartäre, höchſtens jungtertiäre Bildungen, die durch Salzwaſſerkanäle 
voneinander getrennt und von Perlmufchelriffen umgeben find. Auch die Inſeln Waigeu, 
Batanta, Salwati und Mijol, mit Bopa, Gebi und Eleineren oft al3 Bapua-nfeln zu: 
fammengefaßt, find von zahlreichen Riffen, Klippen und Injelhen umgeben, beftehen im 
allgemeinen aus niedrigem, tertiärem Boden und Dlivingefteinen aus der Kreidezeit und bieten 
ungemein abwechſelnde und reizvolle Zandichaftsbilder, da jedes Eiland mit Bäumen und 
Sträudern bededt ift, über welche die Palmkronen Hinausragen. Die größte Höhe auf 
Waigeu joll etwa 1250, auf Salmati 800, auf Mifol 950 m betragen, und auch die ſchmale 
Inſel Japen in der Geelvinkbai trägt eine gutbewaldete Bergkette aus Schiefer. Über die 
vulfanischen Inſeln vor der Nordoftküfte vgl. ©. 341. 

Das Rlima. Neuguinea hat ein tropifches Seeklima, das aber im Inneren ftellen: 
weije kontinentaleres Gepräge haben mag. Natürlich ftellt die große Gebirgsfette des 
Inneren eine klimatiſche Scheide zwifchen dem Süden und dem Norden dar, und zwar ift der 
Norden tropiicher, feuchter, der Süden trodener. Der Luftdrud ift während des ganzen Jahres 
niedrig, die Winde wechſeln monjunartig, da dem Südoftpaffat der Yahreshälfte Mai bis 
Dftober während des Sübfommers infolge der ftarfen Erwärmung norbweftliche Luftitrömungen, 
der Norbweitmonjun, folgen. Der Niederihlag fällt nah dem Gejagten vorwiegend im 
Südjommer, November bis April, in Port Moresby nur von Januar bis April, aber dieje 
Regenzeit ift wegen der Nähe des Aquators nicht jcharf begrenzt. Einmal geht Negen in 
allen Monaten nieder, und dann beftehen auch lofal verſchiedene Verhältniffee So tritt die 
Hegenzeit in dem dem Süboftpaffat ausgejegten Finſchhafen überhaupt nicht im Südſommer, 
jondern mit Steigungsregen unter Paſſatwirkung in den Monaten Mai bis Oktober ein. 

Die Niederichlagsmengen find im Norden zum Teil jehr groß, vor allem in den dem 
Pafjat ausgefegten Gebirgsftationen. Hier erhalten Manfiname (1349 D. 2.) 2172, Maraga 
und Tami je etwa 6500, Jomba 5600, Simbang 4860, der Sattelberg 4560 und bie 
Hafenpläge Friedrih: Wilhelms: Hafen 3819, Erima 3227, Konftantinhafen 2963, Hatfeldt- 
hafen und Finfchhafen je etwa 2735 mm Regen. Die Regenmenge jheint aber in den ein: 
zelnen Jahren fehr zu ſchwanken, bejonders im Süden, der an ſich trodener ift, wie Port 
Moresby mit 1166 mm zeigt. Schnee fällt auf den hohen Gebirgen fiher, ob er aber 
dauernd liegen bleibt, ift noch nicht erwielen. Die Werte folgender Stationen mögen das 
Klima harakterifieren: Wärmſter Kühlſter Unter 


Jahr Monat Monat fchied Mittlere Ertreme Nieberjchlag 
Port Moresby . . . 27,0% 28,20 25,3° 2,9 86,7° und 21,6° 1166 nm 
Thursday · Inſel. » » 5 27,00 25,30 0 BU - 290 2066 - 
Deutjche Küfte . . . 26,0? 27,0% 25,50 1,5° 35,00 » 19,0° 3000 - 


Die Pflanzendecke. Man follte erwarten, daß die Flora von Neuguinea enge 
Beziehungen zu derjenigen Auftraliens habe. Bei genauerem Studium der Planzenwelt, 
namentlih durch Mar Hollrung und Dito Warburg, hat fich jedoch herausgeitellt, daß die 
Flora von Neuguinea fich enger an die des Malayiihen Archipels anſchließt, im weſentlichen 
aljo einen indifhen Charakter trägt. Namentlich ift das an der Nordfüfte der Fall, aljo 
in Kaiſer-Wilhelms-Land, weniger an der Südfeite, in Britifch-Neuguinea, wo mit der Aus: 
breitung des Graslandes auch auftraliihe Pflanzentypen häufiger werden. Die Floren von 
Neuguinea und Auftralien find überdies zwar auf gemeinjaner Grundlage erwachien, aber 
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fie haben fih dann jo weit voneinander entfernt, daß auf der Inſel abweichende Formen 
entftehen konnten. Dagegen haben offenbar lange Zeit hindurch Landverbindungen mit den 
malayiſchen Inſeln beftanden. Da aber der Endemismus groß ist, hat man Neuguinea mit 
dem Bismardardipel, vielleicht auch den Salomonen, zufammen al3 das papuanijche Floren= 
gebiet ausgeſondert. 

Die Begetationsformationen Neuguineas find nicht jehr zahlreich, weil der Wald 
die Infel derart beherrfcht, daß ein Baumkänguruh wohl von einem Ende zum anderen ge: 
langen könnte, ohne den Boden zu berühren. Hollrung unterſcheidet in Kaijer-Wilhelms:Land 
Mangrovewald, Küjtenwald, Bergwald, Sagopalmendidiht, Bambusdidiht und Grasland, 
D. Warburg unter Berüdiichtigung auch der übrigen Teile der Inſel Eufalyptus:Savannen, 
Grasland, jefundären Buſchwald, Mangrovewald und primären Urwald mit den Unter: 
abteilungen Strandwald, Hochwald, Bergwald, Gipfelmald, darüber die baumlofen Höhen. 

Die Eufalyptus-Savannen bededen nur die ſüdlichen Teile der Inſel, von denen ber 
Südoſtpaſſat durch die vorliegende Horkhalbinfel abgehalten wird, jo daß Trodenheit herrſcht. 
Sie allein zeigen denn auch deutlich die Einwirfung des auftralifchen Elementes; drei Euka— 
Iyptusarten und drei Nfazien fommen vor, davon ficher je zwei auftralifche Arten. Im Norden 
Neuguineas ift die Grasflur anders entwidelt ala im Süden, Hier ift fie primär, ur: 
iprünglich, dort aber jefundär, durch Rodung, Brände und die Kultur der Eingeborenen über: 
haupt entitanden. Am häufigiten ift fie an der Küfte und im Gebiet der großen Flüſſe, wie 
des Ramu, aber auch hier verfchwindet fie der Fläche nad) dem Waldlande gegenüber und ent: 
fpricht mit ihrem hohen, ftruppigen Grafe den Mang:Alang:Gebieten der malayijchen Snieln. 
Blütenpflanzen find meift zwiichen dem hohen Graſe veritedt und nur felten zu Büſchen ent: 
widelt. Sefundärer Buſchwald ift ebenfalls durch Rodung des Waldes oder durch Über: 
wuchern der Sträucher und fleinen Bäume über dem Orasland entftanden; er geht allmählich 
wieder in den Hochwald über. Mangrovewald ift an der flachen Südfüfte ganz allgemein, 
an den Steilfüften im Nordoften und Eüdoften jeltener. Der Strandbwald und der 
Strandbuſch find jehr mannigfaltig zufammengefegt, aber arm an Kokospalmen. Die be 
merfenswerteften Bäume find Hibiscus tiliaceus, die „Strandlinde”, und Tihespesia po- 
pulnea, die „Strandpappel“, jowie die wertvollen Nutzholzbäume Afzelia bijuga und Cordia 
subcordata, ferner die „Strandfaftanie‘‘, Inocarpus edulis, der „Strandmandelbaum‘‘, Ter- 
minalia catappa, dann Kajuarinen, Euphorbiazeen, Cycadeen in großen Beftänden, Farne 
und Lianen jowie die Nipapalme. 

Das ganze Innere von Neuguinea ſowie auch die Gehänge der Küftengebirge bebedt der 
Hohmald: ein feuchttropifcher Negenwald von großartiger Ausbildung und ähnlicher Üppig- 
feit wie der Wald im Amazonastiefland, nahe der Küfte von Kamerun und im Malayiichen 
Arcipel, und von überwältigender Fülle der Arten; die Musfatnüffe liefernde Gattung My- 
ristica weijt allein 30 Arten auf. Der Wald zerfällt nah Warburg in drei Stufen: die 
unterite bat Bäume von 5—10 m, die oberjte jolhe von 30— 50 m Höhe. Unterholz ift 
jelten, der Boden wegen Lichtmangels fahl, und nur in Rodungen oder an Stellen, wo Wind- 
brüche Lichtungen erzeugt haben, mit Kräutern und Stauden bededt. Die wichtigften Be: 
jtandteile de3 Neuguineawaldes find vor allem Palmen in fehr großer Zahl und Fülle. 
Da aud) teilmeife endemiſche Arten vorhanden find, jo ift Neuguinea eines der palmenreichiten 
Länder der Erde. Kofospalmen ſchmücken die Küften, Sagopalmen treten in fumpfigen Nie 
derungen oft zu dichten Wäldern zufammen und bilden am Kaiſerin-Auguſta-Fluſſe eine 
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eigene Vegetationsformation. Auch die mit Miderhafen verjehene, oft armdicke Kletterpalme 
Calamus (der fogenannte Rotan) ift häufig, wogegen die Kokospalme bejonders die Küften 
des Bismarckarchipels, namentlich den Dften von Neumedlenburg, bewohnt. Die Arefa: oder 
die Betelpalme, die Kentia und Euterpe ftehen ebenfo im Niederungs: wie im Bergwalde 
Neuguineas. Andere Palmen, wie Caryota, Ptychosperma, lieben die Täler, die Fäder- 
palme Licuala dagegen die Höhen. Die höchſten Palmen find die hochſtämmige Orania, die 
fofosähnliche Kentia costata und die jonderbare Caryota. Von den beiden einzigen Fächer: 
palmen ift Livistona eine hohe Palme, während Licuala nur Unterholz bildet. 

Unter den hochſtämmigen Laubbäumen find Ficus-Arten, Meliazeen, Anonazeen, Elu: 
fiazeen, Leguminoſen und Sterkuliazeen die befannteften, doch iſt unjere Kenntnis der höchiten 
Stufen des Waldes wegen der Schwierigkeit, die Bäume botanifch zu beftimmen, noch gering, 
wenn auch die Früchte der Waldbäume den Boden bededen. Eigenartig find die Proteazee 
Finschia und der Ameifenbaum Endospermum formicarum, deſſen hohle Stämme von 
ihügenden Ameiſen bewohnt werden. Auch der Lichtnußbaum Aleurites moluccana fomnıt 
im Walde Neuguineas vor, ebenjo als Holzlieferanten Pterocarpus indicus und eine Cedrela; 
Dipterofarpazeen find felten. Außerordentlich reih an Arten und Individuen find ferner bie 
Lianen und Epiphyten. Bon 900 bis 1700 oder 2000 m Höhe reicht der obere Bergwald, 
von da an aufwärts der Gipfelwald. Diejer bejteht vorwiegend aus Laurazeen und Myrta— 
zeen, ift aber bereits ziemlich einförmig und auch weniger hod) als der Wald des Unterlandes. 
Mooje und Bartflehten, Kletterfarne und Bambus geben ihm das Gepräge, auf dem Boden 
wachſen Stauden und Beerenfrüchte tragende Kräuter, auch Heidelbeeren und viele ung aus 
Mitteleuropa bekannte Gattungen und Arten, wie Taraxacum officinale; dazu kommen 
zwei Stoniferen, Libocedrus und Phyllocladus von Börneo, den Philippinen und den Mo: 
[uffen, fowie eine Fülle herrlicher Nhododendren. Bis zu 2000 m Höhe wiegen die ſüdaſia— 
tiſchen Pflanzen noch vor, darüber feinen auftraliihe häufiger zu werden. Die Baumgrenze 
verläuft an der Owen: Stanley: Fette bei 3500 m, während in der Finisterrefette die ebenſo 
hohen Gipfel noch Wald tragen. 

Die Tierwelf. Wie faum anders zu erwarten ift, bildet aud die Tierwelt Neu: 
guineas einen Übergang von ber füdoftafiatiihen zu der auftraliihen Fauna, Ihre Grund: 
züge weiſen aber auf beinahe allen Gebieten auf Auftralien hin. Nah B. Hagen fteht Neu: 
guinea mit Auftralien auf derjelben Grundlage, hat ji aber nad) der Losreißung von dem 
Feftlande in eigenartiger Weije entwidelt. Überdies hat es auch Bejtandteile der füdafiatiichen 
Fauna in fi aufgenommen und zum Teil wieder nad) Nuftralien abgegeben. Mit Recht 
pflegen daher die neueren Tiergeographen Neuguinea und den Bismardardipel jowie die 
Salomonen als eine befondere Region oder Subregion, zum Teil nod unter Hinzufügung 
der Moluffen, auszjufondern. Im einzelnen kann man aber Neuguinea nad den bisher vor: 
liegenden, wenn auch lüdenhaften Unterfuchungen wieder in Unterabteilungen gliedern. Der 
Nordweiten hat die nächſten Beziehungen zum Malayischen Archipel, der Südoſten zu Australien; 
außerdem fcheinen der Nordoften, Kaifer-Wilhelms:Land, und der Südwelten, das Tiefland: 
gebiet von dem MacEluer:Golf bis gegen den Philpfluß, bejondere Unterabjchnitte zu bilden. 

Bon Säugetieren fommen auf Neuguinea etwa 75 Arten vor, was für ein großes tro— 
pilches Land nicht viel ift. Davon find überdies etwa fünf, Hausratte, Wanderratte, Hausmaus, 
Haushund und Wildfchwein, erft mit dem Menjchen auf die Inſel gelangt. Das Wildſchwein 
Neuguineas ift wohl nur ein verwildertes Hausſchwein, kommt aber in zwei Arten, Sus niger 
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und S. papuensis, vor. Die Mäufe und Ratten find teils eingeführt worden, teils einheimifch. 
Einen neuen Nager, Mallomys, hat man vor nicht langer Zeit in Britiſch-Reuguinea gefunden. 
Auch in bezug auf Individuenzahl wird die Säugetierfauna von Hagen arm genannt, da 
nur Parameles und das Wildſchwein überall vorhanden find, Von Fledermäufen fommen 
23 Arten vor, die jedoch meift ganz anders ausjehen als die unferigen, darunter die Fliegen: 
den Hunde Pteropus und Cephalotes. Von Kloafentieren finden fih auf Neuguinea der 
Ameijenigel in zwei Gattungen und drei Arten, während die Beuteltiere zwei echte Känguruhs, 
vier Dorlafängurubs, vier Arten Baumfängurubs (Dendrolagus), der Kufu, das Zuder- 
eihhörnden, die jeltene Beutelmaus (Acrobates pulchellus), ber Beuteldachs (Parameles) 
und ber Beutelmarber (Dasyurus) vertreten. 

Im Gegenfag zu den Säugetieren ift die Zahl der Bögel außerordentlich groß. Für 
Neuguinea bezeichnend find die Kaſuare und die jehr häufigen Tauben, Papageien, Fliegen: 
fänger, Paradiesvögel, Honigfrefler und Eisvögel, während die Singvögel faft ganz, Spechte 
und Finken völlig fehlen. Dieſe Vogelfauna ift ausgeprägt auftraliih. Als das eigentliche 
Wahrzeihen Neuguineas haben die Paradiesvögel zu gelten, wie der Große, der Kleine, der 
Rote, der Königs-Paradiesvogel und viele andere, etwa 20 Gattungen mit 50 Arten allein 
in Neuguinea; nur eine Art geht auf Auftralien, eine andere auf die Moluffen über. Ganz 
allgemein find ferner die Papageien, unter denen der jchwefelgelbe Kakadu Eos fuscata 
incondita am häufigiten ift. Auf Neuguinea und Umgebung ift auch die Krontaube (Goura 
coronata) beihränft; auffallende Erſcheinungen find ferner Eisvogel, Fliegenfänger, Nashorn: 
vogel (Buceros plicatus) und Salangane (Collocalia). Bon Schlangen gibt es zwar nur drei 
Familien, aber viele Individuen und viele giftige. Von Eidechfen ift die jehr merfwürdige Wühl: 
echje Tribolonotus novae guineae zu nennen. Schildkröten find in vier Familien, die Krofodile 
nur durch das indische Zeiftenfrofodil (Crocodilus porosus) vertreten. Ganz bejonders glän- 
zend, oft metalliich gefärbt und ſchön geformt find aber die Inſekten, vor allem die Käfer. 

Die Bevölkerung. Die Bevöllerung Neuguineas wird im allgemeinen dem 
melaneſiſchen Stamme zugerechnet. Sie ift in ihren Grundzügen einheitlich, im einzelnen 
aber jehr verihiedenartig. Die noröweitlichen Stämme haben mehr Eigentümlichfeiten der 
benadbarten Malayen angenommen, während die jüblichen den Auftraliern näher ftehen. 
Außerdem will man einen Gegenjag zwiihen Küftenftämmen und ſolchen des Inneren feit- 
geſtellt haben, doch find dieje Iegteren noch zu wenig befannt. B. Hagen nimmt an, daß die 
Bergitämme mit kurzer, unterjegter Geftalt und breiter, flacher, ftumpfer Naſe den prämalayi- 
hen Typus, alfo die Urbevölferung darftellen, die Küftenftämme mit ihrer ſchlanken, hageren 
Figur, mit langen, ſchmalen Köpfen, kleinen, ſchmalen Gefichtern und langer, gebogener Naſe 
aber nordindiihen Einfluß verraten, alfo die jpäter zugewanderte Bevölferung find. Es läßt 
ſich aber nicht leugnen, daß faft ein jeder unferer angefehenen älteren Neifenden eine beſondere 
Anficht über die Herkunft und Zugehörigkeit der Bevölkerung Neuguineas hat. Im ganzen 
pflegt man alle Eingeborenen Neuguineas mit dem malayiihen Worte Papuͤa (Die Behaar- 
ten) zu bezeichnen. Ob die für fie bisher angenommene, auf ganz roher Schätzung beruhende 
Zahl von bis 1 Million zutrifft, wird ſich wohl erſt nach jehr langer Zeit feftftellen Lafjen; 
gut befiedelte Gebiete wechjeln überall mit faft menjchenleeren Strihen. Alle Bewohner von 
Neuguinea find aber den urjprünglicheren Völkern der Erde zuzurechnen. 

Die europäiiden Bejigungen. Nachdem die Niederländer bereit3 1828 einmal an der 
Tritonbai ein Fort errichtet hatten, wurde Neuguinea in den Jahren 1884—-86 zwiichen dem 
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Deutjchen Reiche, Großbritannien und den Niederlanden in der Weife geteilt, daß das Deutfche 
Reich den Nordoften, Großbritannien den Südoſten, die Niederlande den Weiten erhielten. 


Dfilometer Einwohner Volksdichte 


Deutſch · Nuguineenn. 181650 110000 0,6 
Britiſch ⸗ Neuguinea Bapüa). - -» » 2 2 2.0 229102 800 000 1,3 
Niederländifch-Neuguinea (mit Uru-Infeln) . . . 403408 26200 08 

Zufammen: 814155 672000 0,8 


Deuffh-Beuguinea oder Railer-Wilhelms-TLand. Kaifer- Wilhelms: 
Land hat etwas mehr als die halbe Größe Preußens, aber nur eine Einwohnerzahl von 
etwa 110,000, aljo ungefähr foviel wie die Stabt Krefeld im Jahre 1905. Dieje Ziffer 
fowie auch die Volksdichte find aber nur ganz annähernd gejchägt worden. Lebtere ift 
jedenfalls jehr gering, etwa 0,6. Die Bevölkerung drängt fih an ber Küfte zufammen, zum 
Teil auch in den großen Flußtälern. Miclucho Maclay rechnete für den nach ihm benannten 
300 km langen und 37 km breiten Küftenftrih 20,000 Einwohner, d. h. 1,8 auf das 
Duadratfilometer, während in den Berglandichaften des Inneren die Bevölkerung fpärlicher 
ift: Zöller fand das Gebirge von 1000 m Höhe an unbewohnt. Ein zweites Zentrum ber 
Bevölkerung bildet die Niederung des Kaiſerin-Auguſta-Fluſſes, wo die Forſchungsexpedition 
Schrader auf 2/2 Längengrabe Entfernung 45 zum Zeil ſehr große Dörfer mit über 100 
Häufern fand, was wiederum über 20,000 Menſchen ergibt. Ein drittes Zentrum ift das 
untere Tal des Ramu, wo Lauterbach ebenfalls auf Dörfer mit vielen hundert Seelen traf 
und die Volfszahl eines einzigen Stammes auf mehrere Taufend berechnete. Es fragt ſich 
daher, ob die Einwohnerzahl von 110,000 Köpfen für Kaifer- Wilhelms: Land nicht doch zu 
erhöhen if. An Weißen gab e8 am 1. Januar 1906 nur 149, darunter 130 Deutjche, 
von nichteingeborenen Farbigen 271, davon 221 Chinefen und 42 Malayen. 

Die wirtfhaftligden Verhältniffe in Kaifer- Wilhelms Land befinden fih noch im 
Stadium ber erften Entwidelung. Bisher ift, wie in den meiften jungen Tropenfolonien, 
nur ber Aderbau gefördert worden; Bergbau, Waldbau und Viehzucht treten ganz, die 
Fifcherei faft ganz zurüd, Unter den für den Handel wichtigen Pflanzen fpielte Tabak zuerft 
bie Hauptrolle, doc ift die Tabakkultur jegt ganz aufgegeben. Später ift mehr Wert auf 
die Kultur der Baummolle gelegt worden, und ferner hat man Verſuche mit Kaffee, Kautjchuf: 
bäumen, den Seidenbaummolle, Kapof, gebenden Eriodendron- und Bombax-Nrten, mit 
Kakao, Muskatnüſſen, Sifalhanf, Vanille und Ramie gemadt. Bon Erfolg war fchließlich 
nur bie Kultur der angepflanzten Kokospalme begleitet, aber auch aus den Beftänden ber 
wildwachjenden Haine wird Kopra gewonnen. Der Wald liefert außerdem Nutzholz, befonders 
Calophyllum inophyllum, zur Ausfuhr gelangen jedoch nur Fleine Mengen. So ift Kopra 
mit 153,974 Mark Ausfuhrmwert bei einer Gefamtausfuhr von 156,043 Mark im Jahre 1905 
faft der alleinige Ausfuhrgegenftand; er geht meift nach Marjeille Außer Kopra wurde 1905 
nur noch Kapok (1066), Fiſchereiprodukte (792) und Guttapercha (312 Marf) ausgeführt. Die 
Einfuhr, 1905: 666,316 Mark, beftand vorwiegend aus Nahrungsmitteln (287,480) und In— 
duftrieproduften (332,485 Mark), der Gefamthandel hatte 1905 den Wert von 822,359 Mark. 

Die Verwaltung der Kolonie wurde zuerft in Finſchhafen, 1891 in Friedrich-Wilhelms— 
Hafen, 1896 in Stephansort eingerichtet, Fehrte aber 1899 nach Friedrich: Wilhelms: Hafen 
zurüd, das, wie auch Herbertshöhe und Simpfonhafen, jegt jechsmal im Jahre von den 
Dampfern des Norbdeutichen Lloyd auf der Fahrt von Sydney über Hongkong nad Yokohama 
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und zurüd regelmäßig angelaufen wird, während die auftraliihe Dampficiffslinie Burns 
Philp and Eo. ihren Betrieb jeit 1906 eingeftellt hat. 

Im ganzen waren in dem alten Schußgebiet Neuguinea, worunter bie Reichsregierung 
Kaifer- Wilhelms: Land und den Bismardardipel zufammen verfteht, 1905: 13,529 ha 
bebaut, nämlich mit Kofospalmen 11,786, Ficus elastica 684, Castilloa 403, Baumwolle 
330, Kaffee 194, Hevea 45, Kapok 38, Bataten 20, Kafao 17 ha. Ertragsfähig waren 
aber nur 2878 ha bei einer Geſamtfläche der Pflanzungen von 88,915 ha. Auf diejer Fläche 
gab es 1,188,341 Kofospalmen, davon aber nur 258,376 ertragsfähige. Die Gejamtzahl 
der Weißen in beiven Kolonien war 1906: 532, davon 397 Deutiche, Dem Beruf nad) ge 
hörten 200 den Miffionen an, 68 waren Kaufleute, 56 Pflanzer, 51 Seeleute, 39 Beamte. 

Britifh-Beuguinea. Das im Jahre 1888 zur Kronkolonie erklärte, Papua ge: 
nannte britiiche Gebiet auf Neuguinea erftredt ich über den Südoften und Süden der Inſel, 
das große Tiefland der Fly: Mündungen, bie Gebirgsfette des Südoſtens und die Südfüfte, 
und hat ein Gejamtareal von 229,102 qkm mit 300,000 Einwohnern, wovon ein gewiller 
Teil auf die um das Feitland Neuguineas gelegenen Injeln, namentlich die d’Entrecafteaur: 
gruppe, kommt, die allein 3145 qkm und 12,400 Einwohner enthalten foll, während die 
Louiſiaden dahinter zurüdftehen. Die Volksdichte jcheint daher im britiichen Neuguinea größer 
zu fein al3 im deutichen und niederländiihen Teil, nämlich 1,3 im Durchſchnitt. Um Port 
Moresby erreicht fie 5, im Norden der Milnebai 38, und auf der Goulvaininjel foll fie 100 
überjchreiten; dafür aber find die Berggegenden und das Fly: Tiefland um jo ſchwächer bes 
völfert. Die Zahl der Europäer betrug 1904: 500, 

In wirtichaftliher Beziehung ift Britifch-Neuguinen ebenfalls noch ſehr wenig ent: 
widelt. Der wichtigfte Wirtichaftszweig ift zurzeit der Bergbau, da er den größten Teil der 
Ausfuhr ftellt. Nachdem jhon Ende der 1880er Jahre auf Mifima und Tagula Gold in 
Quarzriffen gefunden worden war, wird feit 1896 von diefen beiden Inſeln Gold ausgeführt, 
und auch am Mambarefluß ſowie nahe der Milnebai auf der Hauptinfel findet ſich Gold. 
1903/04 erreichte die Goldausfuhr den Wert von 1,042,000 Mark, Der Wald lieferte 
1903/04 für 167,640 Mark Sandelholz, für 10,000 Mark Kautſchuk, die Fiſcherei ergab 
Perlmuſchelſchalen für 32,000, Schildpatt für 8000, Perlen für 24,500, Trepang für 
28,300 Mark. Die hauptjählichiten Trepanggebiete find die Südfüfte von Port Moresby 
bis zum 148, Meridian fowie die Torresftraße und die Küfte der Louifiaden. Der Aderbau 
erzeugte Kopra für 78,700 Mark, bejonders im Oſten und auf den d’Entrecafteaur = Snieln. 
18,000 Kofospalmen find an der Cloudy Bay, 20,000 Kaffeebäume oberhalb Port Moresby, 
Kautſchukbäume vielfah an Flüffen angepflanzt. Zur Ausfuhr gelangten 1904 Gold, Sanbel: 
holz, Kopra, Perlmutterihalen, Trepang, Perlen, Kautſchuk, Echildpatt, im ganzen für 
1,510,000 Marf; die Einfuhr betrug 1,552,000, der Gejamthandel aljo 3,062,000 Marf. 
Der Verkehr geht nad) Cooktown (Queensland), der wichtigite Hafen ift der Hauptort Granville 
mit etwa 800 Einwohnern an der Bucht von Port Moresby. 

Diederländifh-Beuguinea. Die wirtiaftlihe und politifche Entwidelung des 
an 400,000 qkm großen niederländiihen Anteils an Neuguinea hat noch nicht begonnen, 
ſondern das Land befindet ſich noch volllommen im urjprünglichen Zuftande. Hier, wie auch 
fonft in Neuguinea, liegt eine Anzahl von Küftendörfern in Fehde mit den Bewohnern des 
inneren: ein überhaupt auf Neuguinea faſt überall zu findender Gegenfag. Weftlich des 
Haljes von Neuguinea wird auch von den Holländern der Sultan von Tidore (Halmahera) 


Mitronefien. 858 


al3 der Herr des Landes angejehen, der Statthalter, Radſchas (Fürſten) und Häuptlinge ein- 
jegen darf. Auf diefe Art ift eine Reihe von Heinen Staaten im Hinterlande der Weftküfte 
entftanben, was bereit3 malayiſchen Einfluß erkennen läßt. Bon einer Herrichaft der Nieder: 
länder über das Land kann jeboch nicht die Rebe fein, ja es fehlt überhaupt an einem Re— 
gierungsfig; dagegen gibt es eine ganze Reihe von Handelsftationen, wie Dore, Japen u. a, 
von denen Trepang, Schildpatt, Perlmutter, Perlen, Paradiesvögelbälge, Mustatnüffe, Sago, 
Pfeilmurz, Kopra, Gelbholz, Sandelholz, Maffoirinde nach Ternate (Halmahera) und Ma- 
kaſſar (Celebes), aber auch nad) Singapur ausgeführt werben. Bereits feit 1877 beftehen 
auch zwei Dampferlinien nach Nieberlänbifch-Neuguinea: bie eine von Makaffar über Amboina, 
Banda, bie Keis und Aru-Inſeln nah Silerafa an der Kokospalmenküſte unter 141008. 8, 
die andere von Ternate über Sorrong und Dore die Nordfüfte entlang nad} der Humboldtbai. 


II. Mikronefien. 


Allgemeines, Unter dem Namen Mikroneſien, „Kleininjelland”, faßt man die 
Fleinen Injelgruppen nördlich von Neuguinea und Melanefien bis zur Norbgrenze Dzeaniens 
überhaupt zufammen. Sie erheben fi jümtlih aus einem 4000—5000 m tiefen Meere 
über fleinen, 3000—4000 m tiefen Schwellen und werben von der Hawaiiſchwelle nur durch 
eine jchmale Rinne tieferen Meeres getrennt. Ihre Südgrenze findet die mifronefiiche 
Inſelwelt in der Gegend des Aquators, außer im Südoften, wo die Gilbertinjeln bis 41/2 
©. B. reihen; die Weftgrenze geht nicht über den 130. Meridian hinaus, während die Dft- 
grenze annähernd dem 177. Merivian entlang auf einer Tiefenlinie von —5000 m zieht. 
Im Südoften werden bie Gilbertinjeln noch zu Mifronefien gerechnet, die Ellice-Inſeln ſchon 
zu Polynefien, doch liegen auch dieje auf der mikroneſiſchen Schwelle, wenn aud) durch eine 
5000 m tiefe See von der Gilbertgruppe getrennt, 

Im Norden pflegt man die Marianen noch Mifronefien, die Bonininfeln aber Afien 
zuzumeifen. Nach der Tiefenkarte follten die Marianen aber beffer zu Afien gerechnet werben, 
da ein ungemein tiefer Graben von 7000-9000 m mit ber überhaupt in ben Meeren ge: 
meffenen Marimaltiefe von 9636 m unter 11— 21 N. B. und 140—167° O. 2. in der 
Richtung von Weſtſüdweſten nach DOftnorboften zwiſchen ben Karolinen und Marianen hin- 
durchzieht. Er darf als Grenze des alten auftraliichen Feltlandes angefehen werden; benn es 
ſchiebt fih von den japanischen Injeln ein Rüden von nur 1000—4000 m Seetiefe bis 
149 N. B. vor, und neben ihm liegen auf einem zweiten Rüden die Marianen. Da bie 
Marianen weiter eine von ber mifronefiichen abweichende Bevölkerung mit tagaliihen Zügen, 
alfo von mehr afiatiiher Art haben und fich ferner von ben mifronefiihen Inſelgruppen 
darin unterjcheiden, daß fie feine Koralleninjeln, ſondern nur hohe vulfanische Inſeln find, fo 
hätte man um jo mehr Grund, fie zu Ajien zu rechnen. Dennoch pflegt man die Marianen, 
altem Herlommen gemäß, der mikroneſiſchen Inſelwelt anzufhließen, zu der fie ja auch 
wieder nahe Beziehungen, namentlih in Klima, Pflanzenwelt und Tierwelt, haben. 

Demnach zählen wir bier zu Milronefien die Marianen, Palau-Inſeln, Karo: 
linen, Marfhall: und Gilbertinjeln, jämtlic Heine Archipele, deren Ausdehnung über 
47 Längengrade, alfo etwa 5200 km, und über 25 Breitengrade, fomit 2700 km, ihnen 
neben anderen Eigenſchaften die Berechtigung gegeben hat, als ein befonderer Teil Ozeaniens 
zu gelten. Der Fläche nach ftehen die Marianen mit 1140 qkm voran, worauf die Karo: 
linen mit 1000 qkm folgen; Heiner find die Palau-Inſeln mit 450, bie Gilbertgruppe mit 
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428, die Marfhallinieln mit 405 und Nauru mit 5 qkm. Nechnet man, wie e8 häufig ge 
ſchieht, die Balaugruppe zu den Karolinen, fo treten dieſe mit 1450 qkm an bie erfte Stelle, 
Die Gejamtfläche der mikroneſiſchen Inſeln beträgt nur 3423 qkm, wenig mehr als die 
Provinz Oberheſſen. 

Die mikronefiihen Inſeln find entweder vulfaniichen oder forallinen Urſprungs. Zu den 
vulkaniſchen Inſeln gehören alle Marianen, die großen Palau-Infeln und brei der Karo: 
linen, aber feine Inſel der Marſhall- und Gilbertgruppen. Tätige Bulfane finden fih nur 
nod auf den Marianeninjeln Farallon de Pajaros, Affongfong, Pägan und Alamdgan, er: 
loichene auf zahlreichen anderen Inſeln diefer Gruppe, aber nicht mehr auf den Karolinen. 
Die Höhen find am größten auf Affongfong (995 m), Ponape (872), dann auf Agrigan 
(750), Anatähan (700—800), Alamagan (706) und Kufeie (657), endlih auf Baobeltaob 
(600 m); Guam, Nota, Saipan, Pagan, Yap und Auf find nur 200—400 m hoch. Die 
Koralleninfeln find im Gegenfag zu ben genannten niedrig, meift kleine Landjtüde auf 
Riffen mit Lagunen in ber Mitte, nur felten von größerer Fläche und dann mit dichten 
Malde, wenigftend auf den Karolinen und Palau, oder mit Hainen von Kokospalmen be: 
ftanden, wie namentlich auf den Marjhall: und Gilbertgruppen (Tafel XXIIII). Je nad): 
dem man bie innere Lagunenflädhe mitrechnet oder nicht, wird die Größe der Inſeln ſehr 
verſchieden angegeben. 

Das Klima ift ein tropiiches, nordhemiſphäriſches Seellima mit waährſcheinlich nicht 
allzu hohen Mitteltemperaturen, mit ziemlich ausgeprägtem Wechjel von Norboftpafjat und 
Minden aus dem ſüdweſtlichen Quadranten, und einer Abnahme des Niederſchlags von Dften 
nah Weiten, jo daß die Trodenzeit im Weften fchärfer als im Oſten ausgebildet ift. Die 
mikroneſiſchen Inſeln liegen zwiichen den Sothermen von 26°; nur auf den Marianen treten 
im Minter Temperaturen von 24—22° auf, während im Sommer Monatsmittel von 28° 
faum überjhritten werden. Im Oſten fallen zwijchen 4000 und 5000 mm Regen, alſo eine 
jehr beträchtliche Menge, im Weiten wahrfcheinlih nur 2000— 2700. Im ganzen herricht das 
ganze Jahr hindurch niedriger Luftdruck. Vom Dftober bis Mai weht der ſchönes Wetter 
bringende Nordoftpaffat, worauf in den Monaten Juni bis September regenbringende Süboft: 
winde auftreten, die nad) Weiten und Süden an Kraft zunehmen, fo daß fie in der Palaugruppe 
zum ausgeprägten Südweftmonfun werden. Außerdem herrichen in der dem Aquator nahen 
Marjhallgruppe Stillen und wechſelnde Winde, bie bejonders in den Monaten Auguft bis 
November von plöglid eintretenden Regenböen begleitet werben. Schwere Drfane verheeren 
gelegentlich auch die mifronefischen Inſeln, vor allem die weitlichen Karolinen, wie Yap, und 
die Marianen, weniger die öftlihen Inſeln und die Palaugruppe. 

Die Vegetation Mifronefiens ftammt von Südafien und erinnert daher an die Philip: 
pinen und Neuguinea. Arm an Arten, wie es auf Heinen Inſeln zu jein pflegt, ift die Flora 
doch reih an Individuen. Die Charakterpflanze ift in Mikronefien die Kofospalme, wenn 
auch nicht fo fehr wie in Rolynefien; ferner find überall vorhanden Nipapalmen und Sonne: 
ratien, indiihe Didangelwälder mit Barringtonien, Ficus-Arten, Bandanus, Hibiscus popul- 
neus, das Nutzholz Calophyllum, der Brotfrucdtbaum und die Arefapalme, auf den hoben - 
Inſeln namentlih auch Farne. Dazu fommen auf dem befonders im Meften häufigen Gras- 
lande Bambus, Kafuarinen, Pandanus, der Melonenbaum (Carica papaya) und Convol- 
vulus maritimus, endlih Cycas revoluta und Nadelhölzer von afiatiihem Typus, Mande 
der genannten Bilanzen gehören zu den wichtigiten Nahrungspflanzen Mikronefiens, wie 





Tafel XXI. 








2, Apia auf Samöa. (Nach Photographie.) Vgl. Text, 5. 374. 














| 3. Die Infel Mangarewa der Tuamotugruppe. (Nach der Natur.) Vgl. Text, S. 380, 








4. Ein Reisfeld bei Honolulu. (Nach Photographie.) Vgl. Text, S. 388. | 
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die Rofospalme, ber Brotfrudtbaum, ber Pandanus und bie von Welten ber eingedrungene 
Carica papaya; dazu kommen Tard, Yams, Bananen und von Palmen die Arefa= oder 
Betelpalme. Die Küften werden faft durchgehends von Mangrovewäldern umſäumt. 

Die Tierwelt des Landes ift jpärlich und ärmlich, die de3 umgebenden Meeres da— 
gegen äußerft reich fowohl an Formen und Farben als auch an Arten und Individuen. Ein: 
heimiſche Säugetiere fehlen außer dem liegenden Hund (Pteropus) ganz; von ben einge: 
führten Ratten, Mäufen, Hirſchen, Schweinen, Rindern, Hunden trifft man leßtere drei auf den 
Marianen vielfah in großen Herden verwildert an. Die Landoögel find nicht zahlreich: auf 
Yap lebt nur etwa ein Dußend Arten, und neue Formen fcheint e8 nirgends zu geben. Eidechien 
find häufig, auch große Leguane nicht felten, aber Schlangen und Fröſche fehlen meift ganz, 
wogegen Schildkröten, Landkrabben und der oftindifche Beutelfreb8 häufig find. Wunderbar 
großartig an Pracht der Farben und Formen find die Meerestiere der Korallenriffe, namentlich 
auf den Palau-Inſeln, aber auch no auf den Rarolinen und dem öftlichen Gruppen. Auch 
in Mifronefien ift der Trepang (Holothuria edulis) eines der wichtigften Nußtiere des Meeres. 

Die Bewohner werden ald Mikroneſier zufammengefaßt und den Polynefiern und 
Melanefiern gegenübergeftellt, doch herrjcht über ihre Stellung im Völkergemiſch der Südſee 
noch Meinungsverichiedenheit. Namentlih werben die Beziehungen der Mifronefier zu ben 
Rolynefiern höchft verjchiedenartig beurteilt. Und dieſem Gegenſatz der Meinungen begegnet 
man nicht nur in den Schilderungen ber Reifenden, fonbern auch in den neuejten genauen 
Unterſuchungen hervorragender Gelehrter. Neuerdings macht ſich gegenüber der herrichenden 
Anficht von der nahen Übereinftimmung der Mifronefier mit den Malayen eine andere geltend, 
wonach auch enge Beziehungen zu ben Amerikanern vorhanden geweien fein müfjen. Eine 
Stüte erhält diefe Anſchauung durch die Tatſache, daß Pflanzen und Geräte von weftlichen 
Strömungen angetrieben werden und daß von den Eingeborenen unfreimillige Wanderungen 
über weite Meeresräume befannt geworden find. Im Welten überwiegen natürlich malayiiche 
Einflüffe. Die Gefamtzahl der Mikronefier betrug 1905 nahe an 104,000, bie Volksdichte 
ift aljo mit 30 für Ozeanien jehr hoc). 

Die wirtihaftlihen Verhältniffe Mifronefiens beruhen auf den obengenannten Nuß- 
pflanzen, vor allem auf der Kopra liefernden Kokospalme, haben aber neuerdings unter 
ſchweren Drfanen zu leiden gehabt. Außerdem werden nur Fijchereiprodufte in geringen 
Mengen ausgeführt, aber die Fifcherei ift unter ben Spaniern zurüdgegangen. 

Politiſch gehört Mikronefien heute drei Mächten: 





Einwohner 











Dftilometer Vollsdichte 





Deutihes Reid: 


Marianen (ohne uam) 1905. . » 2 2 0 ne 4 
Palau⸗Inſeln und Karolinen 1905. . » » 2. 29 
Marfdallinfeln 1905. » > » 2 2 0 34 
Rauru 1005 » >» 2 2 0 0 0 nem 96 _ 

281 | 59084 | 24 

Grohbritannien: Bilbertgruppe ohne Nauru 1904 . . 428 | 35100 82 
Bereinigte Staaten von Amerika: Guam 1901 . . | sa | 0m | 19 
Bufammen: | 34233 | 104000 | 80 


Lange Zeit war Mifronefien faft herrenlos. Um die Gilbert: und Marfhallinieln hatte fich 
bis 1885 niemand beworben, und die Marianen, Palau und Karolinen ftanden in einem ganz 
23* 
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loſen Abhängigfeitsverbältnis zu Spanien. Als aber 1885 das Deutiche Neich die Karolinen 
für fich erwerben wollte, erhoben die Spanier Einjprud und erhielten die Gruppe durch 
Schiedsſpruch des Papftes Leo. Dagegen erwarb das Deutiche Reich 1885 die Marjhall- 
injeln, 1888 Nauru, England 1886 die Gilbertinjeln; als aber 1899 Spaniens Kolonial- 
macht zuſammenbrach, kaufte Deutichland noch die Karolinen= und Palau-Inſeln ſowie die 
Marianen, außer Guam, das fhon an die Vereinigten Staaten gefallen war. 

Pie Marianen. Die nördlihfte Gruppe Mikronefiens und fämtlicher Südfee-Archipele, 
mit Ausnahme von Hawaii, ift die 1521 von Magalhäes entdedte und wegen beftimmter 
Charaktereigenihaften ihrer Einwohner Ladronen (Diebsinjeln) genannte Infelreihe; 1668 
von den Spaniern bejegt, erhielt fie nach der Witwe Philipps IV. den Namen Marianen. 

Die Morianen erjtreden fih in Form eines leicht gefrümmten, nad Weiten offenen 
Bogens zwifchen 145 und 146° O. 2. von dem 21. bis zum 12. Grade N. B. und hängen eher 
mit ben von Japan aus nad) Süden laufenden Bonininfeln, mit denen fie ein unterſeeiſcher 
Rüden genügend verbindet (f. S. 353), al3 mit den Karolinen zufammen, von denen fie 
durch eine gewaltige Tiefe (bis zu 9636 m) getrennt find. Ihr faft durchaus vulkaniſcher 
Charakter läßt fie als eine die Vereinigung der Bonininfeln und Karolinen anftrebende Bulfan- 
reihe erjcheinen, deren eruptives Material wahrſcheinlich einer nah Süden verlaufenden Spalte 
entquollen ift. Der Flächenraum beträgt 1140 qkm, ungefähr jo viel, wie Walbed und 
Pyrmont einnehmen. Die Marianen find damit die zweitgrößte Inſelgruppe Mikronefiens. 
Bon dem genannten Areal fallen aber allein 514 qkm auf die größte Inſel Guam, fo daß 
für alle übrigen nur 626 qkm verbleiben. Der Größe nad) folgen auf Guam Saipan (185), 
Tinian (130), Rota (114), Pagan (100 qkm), während Agrigan (32) und Mamdgan 
(8qkm) viel Heiner find; alle übrigen nehmen zufammen nur 57 qkm Fläche ein. Man kann 
eine nördliche und eine ſüdliche Reihe unterfcheiden; auf legtere entfallen 940, auf erftere 
nur 200 qkm. Zu der füdlichen Reihe gehören Guam, Rota, Aguiyan, Tinian und Saipan, 
zur nördlichen die Bogelinfel oder Farallon de Medinilla, Anatähan, Sarigan, Guguan, Ala- 
mägan, Pägan, Agrigan, Aſſongſong (Mjunciön), Maug und Uracas oder Farallon de Pa: 
jaros (Vogelflippe). 

Infolge ihrer vulkaniſchen Natur find die Marianen bergige, bis zu 1000 m hohe, mit 
Laven, Aihen, Schladen und Kratern bedeckte Inſeln. Im Süden lagert Korallenkalk bis 
nahe an die Gipfel, aber im Norden ſteht eine Reihe von tätigen Vulkanen. Sie bilden 
meift Heine Einzelinfeln, wie Affongfong (995 m), Mamdgan (706 m) und Uracas ober 
Farallon de Pdjaros (332), oder aber es find mehrere von ihnen zu größeren Inſeln ver: 
einigt, wie Pägan (270). Als erlojhene Vulkane gelten Anatdhan (700-800 m), Sarigan 
(100 m), Agrigan (750 m) und der Tapatichao (410 m) auf Saipan; von Guguan aber ver: 
mutet man, daß fein Qulfan nur zeitweilig erloſchen iſt. Erdbeben und heiße Quellen find 
zahlreih, dauernd fließende Bäche und gute Anferpläge felten. Geſchützte Häfen haben nur 
Saipan (400 m) und Paͤgan, während im übrigen tobende Brandung das Landen, wie bei Rota 
(250—800) und Tinian (120) erihwert; auch Guam, die Hauptinfel, hat feinen guten Hafen. 

Das Klima der Marianen ift nicht näher befannt. Nach der Lage der Infeln zwijchen 
12 und 200 N. B. muß e8 ein tropiiches Seeflima von ähnlicher Art wie das der Inſel 
Luzon fein, jedoch mehr ozeaniſche Züge tragen als diejes. Da die Negenzeit nordhemiſphäriſch 
it, fällt fie in die Monate Mai bis Dftober. Wahricheinlich ift die Trodenzeit ſtark aus: 
geprägt, denn bie oberen Teile der Marianen tragen Savannen, und die Waldungen find, 
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ähnlich wie auf Yap, meift an die Küften gebunden. Der Jahresbericht der deutſchen Regierung 
nennt den Regenfall reichlich, 1905 traten mehrere ſchwere Taifune auf, Die Pflanzendede 
ift-der tropiſchen Lage gemäß üppig. Auf der Grenze zwiſchen dem Wald der unteren und 
den Savannen der oberen Teile liegt auf Tinian ein Übergangsgürtel mit Orangen, Zitronen, 
Buajaven und Anonen, worauf an der oberen Grenze der Savanne nadter, wüfter Boden 
folgt. Der wichtigſte Waldbaum ift die Kokospalme Die Tierwelt it arm an Arten. 
Bon Säugetieren gab es uriprünglih nur den liegenden Hund und die Ratte, wozu bie 
Spanier den Arishirich (Cervus maximus) von den Philippinen fügten, und weiße Rinder, 
die auf mehreren Inſeln verwildert find, ebenfo wie Schweine, Ziegen und Hühner. 

Die früheren Bewohner der Marianen, die Chbamorro, find von den Spaniern nahezu 
audgerottet worden. Wenn e3 auch wohl unrichtig ift, daß die Chamorro anfangs 200,000 
oder 600,000 Köpfe gezählt haben, was eine Volksbichte von 175—525 (!) ergeben würde, 
jo hat doch zweifellos die unheilvolle Kolontalpolitif der Spanier biejes einft blühende Volt 
gänzlich dezimiert. Im Jahre 1710 gab e8 auf Guam und Rota zufammen noch 3678, 
1790: 1639 Chamorro, 1900 gab der deutſche Jahresbericht 1335 für alle Infeln außer 
Guam an, deſſen Chamorrobevölterung nicht befannt ift. Als reine Nachkommen der Chamorro 
fönnen nur die Einwohner von Rota, 1900: 445, gelten, auf Saipan lebten noch 790, auf 
den übrigen Infeln 100. Die Chamorro waren gute Schiffer und Fiſcher und verfertigten 
Töpferwaren, Rindenzeug und Schmuckſachen aus Schildpatt. Dafür, daß fie überhaupt eine 
nicht unbedeutende Kultur befaßen, ſprechen vor allem noch erhaltene Reihen von Säulen. 

Um ben immer größer werdenden Ausfall an Menſchen zu erjegen, führte die jpanijche 
Regierung zu Anfang des 19. Jahrhunderts Tagalen aus den Philippinen und Bewohner 
der Karolinen ein, befonder3 von Ruf. E3 befteht daher im deutjchen Gebiet eine ftarfe, 
völlig rein erhaltene Kolonie von Karoliniern, 1900: 650, wovon 494 auf Saipan famen, 
wo fie befonders die Ortihaft Garapan bewohnen. Auf Guam fand J. Wheeler 1900 nördlich 
von Agafia gegen 100 Karolinier, und auf Rota lebten gegen 50. Die Zahl der Tagalen, 
Japaner (21) und Malayen ift gering; Weiße gab e8 1906 auf den deutſchen Marianen 
nur 23, nämlich 18 Deutſche und 5 Spanier. Die Gejamtzahl der Bevölkerung betrug auf 
ihnen 1905: 2646, auf Guam 1901: 9676, zujammen aljo 12,322, Die Volksdichte ift 
demnach 10,8, für den deutichen Anteif mit dem Hauptort Saipan aber faum 4, für Guam 
19. Auf Guam liegt aud) die einzige Stadt der Gruppe, San Juan d'Agaña (6400 Ew.). 

Wirtfhaftli find die Marianen durch die Mißwirtſchaft der Spanier lange zurüd: 
gehalten worden. Angebaut werden außer Kofospalmen: Brotfrudtbäume, Yams, Taro, 
Bataten, Bananen, Ananas, Mango, Tabak, Maniof, Mais, Reis (auf Rota), Kaffee und 
Kakao, jedoch nur in jehr geringen Mengen. Der Wald liefert Kopra, die Fijcherei Haifiſch— 
floſſen, die Viehzucht ſtützt fi auf 875 Rinder und die Wildherde von Tinian mit 1500 
Rindern, 10,000 Schweinen und Ziegen jowie auf diejenige von Saipan (150 Rinder). 
Ausgeführt wurde 1905 für 97,001 Mark, eingeführt für 175,772, der Gefamthandel 
beträgt alſo 272,773 Mark, Die Ausfuhr beftand 1905 aus Kopra (95,021) und Tabat 
(1980 Mark), 1900 auch aus Haifiſchfloſſen und Vogelbälgen, und ging meift nad) Japan. 
Die Marianen (Saipan) werden jehsmal im Jahre von Dampfern der Jaluitgeſellſchaft auf 
dem Wege Honglong- Sydney und zurüd angelaufen. 

Die Palau-Infeln. Man rechnet zu den Palau gewöhnlich nur die Inſeln zwiſchen 
Angaur unter 6° 50° und Kajangle unter 8! MN. B., doch findet man bier und da den 
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Begriff der Palau: Infeln bis zur Inſel Mafia unter 19 N. B. ausgedehnt. Dieſe gehört 
nah Vertrag zwijchen Deutſchland und den Niederlanden von 1900 zu dem lehteren Staate. 
Dagegen wird man das Helenriff, Tobi oder Lord North, Pulo Mariere, Sonferol und 
Pulo Anna zwifhen 2!/e und 50 N. B. noch zu Mikroneſien und der deutſchen Intereſſen⸗ 
iphäre rechnen und den Palau-Inſeln zuteilen. Die Gejamtflähe der Palau-Inſeln wird 
auf 450 qkm angegeben; die Gruppe ift alſo nur wenig größer als die ber Marjhall: und 
Gilbertinfeln, aber die größte unter allen jelbftändigen Injelgruppen der Karolinen im weiteiten 
Sinne. Vom politifhen Bezirk der Weitlarolinen nehmen fie jogar faft fünf Achtel ein; davon 
fommen auf die Hauptinfel Baobeltaob gegen 300 qkm. 

Die Palau-Inſeln beitehen aus fieben größeren, bewohnten, und über zwanzig Hleineren, 
unbewohnten Inſeln. Vom Süden nad Norden aufgezählt, find die bedeutenditen Angaur 
oder Ngaur, Pililju, Eil Malt, Urukdzapel, Olupſekel, Korror und Baobeltaob (600 m). Sie 
alle find, mit Ausnahme von Angaur und Rajangle, von großen Korallenriffen umgeben. 
Die nördlihen, Baobeltaob und Korror, ſowie die Heinen Inſeln Maldkal und Ngarefoba- 
fanga find vulkaniſchen Urfprungs; fie beftehen jamt einer Anzahl benachbarter einfamer 
Feljen aus Augit:Andefit und feinen Tuffen, doch follen auch Hornblendegranit und Diorit, 
aljo alte Eruptivgefteine, auf den Inſeln vorfommen. Ihre Entftehung erfolgte wahrſcheinlich 
gegen Ende der Tertiärzeit durch fubmarine Ausbrüche, jo daß der. Kern der Gruppe unter: 
meeriich angelegt und erſt fpäter gehoben wurde, 

Das Klima entjpricht vermutlich dem der Philippinen, ift aber ficher tropiicher als in 
Manila; 1905 fielen auf den Inſeln 3218 mm Regen. Obwohl die Vegetation üppig und 
tropiſch ift, gedeihen doch auf manden Inſeln gewiſſe Nahrungspflanzen nur ſchwer ober gar 
nicht, wie Tard, Pandanus, Betelpfeffer, Ananas, und jelbit die Kofospalme ift nicht jehr 
häufig. Die Tierwelt ift mifronefifch und arm an Arten, nur von Vögeln gibt es mehr 
Arten als auf den Karolinen. Bezeihnend find das Scharrhuhn (Megapodius senex), die 
Nikobarentaube und das Purpurhuhn (Porphyrio). 

Die Bewohner der Palau: nfeln gehören noch zu den Mikronefiern. Sie find am 
beften von Kubary geſchildert worden, In ihrem Körperbau gleichen fie wohl am meilten 
den Weftlaroliniern von Yap, Alulſſi, Oleai. Allgemein üblich ift die Tätowierung; die Klei- 
dung befteht aus Rindenzeugen vom Brotfruchtbaum für die Männer, und Schürzen, Kariuts, 
aus Pandanusblättern für die rauen; urſprünglich gingen die Männer ganz nadt. Als 
Nahrung dienen vor allem in Salzwaſſer gekochte Fiiche, Kofosnüffe und Tarö, doch werben 
auch Schweine, Ziegen und Hühner verzehrt. Die Wohnungen find dauerhafte, zweckmäßige 
Häufer, in der Regel für eine Familie; daneben gibt es aber große Häufer (Bajs) von 30 m 
Länge, 6 m Breite und 12 m Höhe. Bei beiden find die Wände aus Bambusrohr und Areka— 
blättern forgfältig geflochten, während dad Dad nur Arefapalmblätter bilden. Die Palauer 
treiben Aderbau auf Tarö, Tabak, Gelbwurz, Zuderrohr, Bananen, Betelpfeffer, Ingwer, Fiſch— 
fang in großen Booten und Schiffahrt, doch werben jet meift nur kurze Reifen unternommen. 

Die Einwohnerzahl der Palau-Inſeln foll um 1900: 4000, nad) anderen 8000, darunter 
allein auf Baobeltaob 6000 betragen haben, größere Nieberlaffungen fehlen, die Regierungs: 
polizeiftation ift Maldfal. Der von der Jaluitgeſellſchaft beforgte Handel umfaßt Kopra, 
Steinnüffe von der Phytelephas macrocarpa und Fiſchereiprodukte. 

Die Rarolinen, Alle Injeln zwifchen dem 137. und 164. Meridian, mit Ausnahme 
ber Palau⸗Inſeln, die als ſelbſtändige Gruppe, und der Inſel Uyelang, die zu den Marjhallinjeln 
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gerechnet wird, heißen nach dem fpanifchen König Karl II. Karolinen. Sie nehmen von 
Norden nah Süden den Raum zwiihen 4 und 100 N. B, ein, find aljo über eine Meeres: 
fläche von etwa 2 Millionen qkm verftreut. Der ganze Schwarm bedeckt aber nur eine Zand- 
fläche von etwa 1000 qkm, ungefähr joviel wie die drei Hanjeftädte. Das geringe Areal 
verteilt ji zudem auf zahlloſe Inſeln, unter denen nur vier größere zufammen 796 qkm Fläche 
haben, nämlich Ponape 347, Yap 207, Truf 132 und Kufeie 110 qkm. 

Diefe hohen Inſeln find der Kern der gejamten Gruppe, während alle übrigen Ko: 
ralleninjeln find. Die weitlichjte, Yap, ift am intereffanteften, weil auf ihr ©, Kaifer ältere 
Schiefer nachgewieſen hat. Danach hätte ſich das alte auftralifche Feltland bis hierher aus: 
gedehnt, während bisher die Karolinen als eine rein vulkaniſche und foralline Gruppe galten; 
allerdings hat auch das 250 m hohe Yap noch Bafaltlava am nördlihen Ende. Truf oder 
Hogolu ift ein umfangreiches Riff mit zwanzig jpigen, vulkaniſchen Inſelchen darin, deren 
böchites bis 414 m aufragt, Ponape eine vieredige Bajaltmafje mit Madreporenkalkitein 
an den Küften, 872 m hoch, dicht bewaldet, reich bewäflert und überaus malerifh, Kuſeie 
oder Ualan ebenfalls eine von einem Barrierriff umgebene, 657 m hohe Bafaltmafje mit jpigen 
Hörnern, teilen Felien, ſchroffen Graten und dichten Wäldern. 

Alle niedrigen Karolinen find meift flache Atolle mit Lagunen in der Mitte oder 
einfache Kleine Koralleninfeln ohne Binnenfee, ſämtlich nur wenig über den Meeresipiegel 
gehoben und einander täufhend ähnlid. Sie find meift 4—8 km lang und 3 km breit, 
Zu den verjtreuten Eilanden, Spiten, Kuppen und Felſen gehören im Weiten Sorol, Feis 
und Satumwal, zu den auf Korallenfränzen gelegentlich in Gruppen auftretenden unter ben 
Weitlarolinen: Ngulü oder Lamoliork, Ululſſi oder Ulithi, Dleai oder Ulie, Ifaluk, Fa— 
rdulip und Laͤmutrik. In der Mitte und im Often des Schwarmes rechnet man zu den Einzel: 
inſeln: Hof, Suf oder Puluſuk, Loſſop, Nama, zu den in Gruppen angeordneten: Poͤloot, 
Oloͤl, die Hallinfeln, Namoi oder Lufunor, Nukuor, Oroͤluk oder St. Auguftin, Palin, die 
Ant: oder Andema-Inſeln, Ngatik, Mofil und Pingelap; Riffe endlich ganz ohne Land find 
das Dunfin= und das Mintoriff. Außerdem faßt man manche Snjelgruppen unter bejonderen 
Namen zufammen. So erhält man im Weiten die Ululifi=, die Oleai- oder Ulie- und die 
Laͤmutrikgruppe, in der Mitte die Olöl- oder Namonuitos, die Hall» und die Naͤmoi- oder 
Mortlodgruppe und im Oſten die Senjäwingruppe. 

Das Klima ift ein tropijches Seeflima, aber genauere Werte liegen noch nicht vor; e3 
werden Temperaturen von 25 bis 31°, Tagesihmwanfungen von 3 big 4° angenommen, wo: 
nach jehr hohe Temperaturen nicht erreicht würden. Von November bis Juni, in der Troden: 
zeit, herricht der Nordoſtpaſſat faft allein und wird dann zeitweije ſtürmiſch. Zur Zeit der 
Regen treten wechjelnde Winde auf, während fih an der Grenze ber beiden Windperioden, be: 
ſonders aljo im November, Dezember und Juni, Orfane einftellen, die gewaltige Verwüftungen 
anrichten. Regen fiel auf Yap 1904: 2986, 1905: 2917 mm; auf Lamutrit 1961 mm und 
zwar in einer ausgejprochenen Regenzeit; dem entipricht eine jcharfbegrenzte Trodenzeit vom 
Sanuar bis Juni. Auf den öftlihen Karolinen, Ponape und Kuſeie, ift die Regenmenge 
wahrſcheinlich höher, da auf Jaluit in der benachbarten Marfhallgruppe 4500 mm fallen. Dan 
darf daher für Kufeie und Ponape etwa 3500—4000 mm annehmen und nach dem Beilpiel 
von Jaluit ſchließen, daß die Trodenzeit ſtark beihränft iſt. 

Infolge der Niederichlagsunterichiede ift die Vegetation im Weſten weniger üppig als 
im Dften. Im Welten, auf Yap, folgt auf den DMangrovegürtel der Küften eine dürftige 
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Strandvegetation mit Ipomoea pes caprae, Suffulenten und Lilien, aber fie verſchwindet vor 
dem Kulturland der Eingeborenen. Der Wald ift niedrig und ſtark gelichtet, jo daß er einem 
Park gleicht; in den Lichtungen beſchatten Kokospalmen Taröpflanzungen und folde der 
Arazee Cystosperma edule Im Inneren bevedt drei Viertel der Inſel die wüjtenhafte 
Savanne, die von dem Pandanus tectorius überragt und in Vertiefungen von Kofoshainen 
unterbrochen ift. Im Oſten der Karolinen ift der Wald üppiger. Schon der Mangrove- 
wald wird von der Nipapalme ſtark burchlegt, und auch ber Hochwald der nel Kufeie zB. 
ift fumpfig und wafjerreih, oft von Hibiscus popolneus als Unterholz durchzogen oder 
hedenartig mit Heinen Stämmen der Barringtonia acutangula und Farnen erfüllt. Sehr 
häufig find die Banianen (Ficus indica), im Gebirgswald Myristica indica und hohe Farne, 
auch noch Palmen, und als Unterhol3 Pandanus odoratissimus, der mit Dracaena termi- 
nalis und der efbaren Maranta den fultivierten Teilen der Inſel das Gepräge gibt. 

Die Tierwelt ift fpärlih und wenig eigenartig. Als Säugetiere werden nur ber 
liegende Hund (Pteropus), Ratten und Mäufe erwähnt. Bon Vögeln leben etwa ein Dutzend 
Landvogelarten auf Yap, darunter ein ſchwarzer Star, ein Honigvogel, eine Taube, die viel- 
leicht von den Palau-Inſeln ftammt, weiße und graue Neiher und Kleinere, felten fichtbare 
Vogelarten, auf Bonape der Papagei Chalcopsittacus rubiginosus ımd die Sumpfobreule 
(Otus brachyotus). Eidechſen kommen vor, aber Fröfche und Schlangen fehlen ganz, Käfer 
find felten, auch alle übrigen Inſekten nicht jehr häufig. 

Die Bewohner haben im Welten den Typus ber Palau-Inſulaner, im Oſten den ber 
Marfhallinfulaner, während man auf den mittleren Inſeln Übergängen zwifchen beiden 
begegnet. Die auf Steinfundament erriteten Häufer haben auf ihren Breitfeiten merfwürdig 
voripringende Giebel; fie werden mit Kofospalmmatten bedacht, während bie Längsjeiten 
zwifchen ben Giebeln von Rohrgeflechten ausgefüllt werden. Auch hier fommen noch Bajs 
(. S. 358) von 20 m Länge und 8 m Höhe vor, und ebenjo wurden früher große Kanus 
mit Auslegern gebaut, aber größere Seereiſen machen auch die Karolinier nicht mehr. Die 
Nahrung beiteht aus Yams, Tard, Bataten, Bananen, Brotfrüchten, Pfeilwurz und Zuder: 
rohr, ferner Fiſchen, Hühnern, Schweinen, Schildfröten und Seetieren. Tabaf und Betel 
find ihre Genußmittel. An Beichäftigungen betreibt den Landbau die Frau, den Fiſchfang 
der Mann; Viehzucht und Induſtrie fommen weniger in Betracht, obwohl letztere wunder: 
Ihöne Matten, auch Netze, Stride, Leibgürtel und Kanus liefert. Sehr merkwürdig find 
bie großartigen Steinbauten, meift Unterbauten von Wohnhäufern am Waſſer oder Gruft: 
gewölbe, vornehmlich auf Bonape. 

Die Zahl der Karolinier ift nicht genau befannt. 1905 rechnete man 41,400 Bewohner, _ 
davon 13,000 auf den Weftkarolinen und Palau-Inſeln. Die am ftärkjten bevölterten Inſeln 
find Truf (9000), Yap (8000) und die Mortlodgruppe (3300), aber die Volksdichte ift in 
Pingelap (800 auf 1 qkm) am größten, am geringjten gerade auf den hohen Inſeln, 
Kufeie (5) und Ponape (9). Weiße lebten auf den Karolinen 1906: 150, davon 74 Deutſche. 
Dazu famen 34 Japaner, 12 Chinejen, 136 Chamorro. 

Die wirtjhaftlihen Verhältniſſe ber Karolinen find bisher wenig entwidelt und 
nicht gerade günftig geweſen. Wie in allen jpanifchen Kolonien, jo ließ die ſpaniſche Mip- 
wirtichaft auch hier feinen Aufſchwung zu, jo daß hier noch jo gut wie alles neu zu ſchaffen 
iſt. Kaffee, Kakao, Mais, Reis und Gallipmandeln find gepflanzt und gejät worden, aber 
irgendwelde Erzeugniffe des Aderbaues, die fih zur Ausfuhr eigneten, gibt es außer 
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Kokosnüſſen und Kopra noch nicht. Letztere gewinnt man teils aus ben wildwachſenden 
Beſtänden der Kokospalme, teils aus Pflanzungen. Die Fiſcherei könnte Trepang, Schildpatt 
und Perlmutterſchalen in größerer Menge liefern, und der früher ſehr rege Handel mit den 
Palau: und Marſhallinſeln wäre bei Hebung des Ackerbaues neu zu beleben. Kanus, Kur: 
fuma, Bambus, Gürtel, Kämme, Hüte, Tafchen, Schleiffteine, Matten und Zeuge wurden 
von den Karolinen jhon vor Ankunft der Europäer ausgeführt, und feitvem hat der Handel 
mit Kofosöl, Kopra, Trepang und Schildpatt einen größeren Umfang angenommen. 1905 
betrug die Einfuhr 1,706,959, die Ausfuhr 237,637, der Gejamthandel 1,944,596 Marf, 
auf den MWeftfarolinen und Palau-Inſeln 1,392,325; 136,046; 1,528,371, auf ben Dit: 
farolinen 314,634; 101,591; 416,225. Die Einfuhr aus Deutſchland betrug 1905: 739,845 
und 117,584, die Ausfuhr nah Deutichland nur 500 und 92,915 Mark; dagegen empfing 
Japan von den Weftkarolinen für 69,001 Mark, Faft die ganze Ausfuhr befteht aus Kopra; 
die Oſtkarolinen haben auf 449 ha 42,650 angepflanzte, darunter 2150 ertragsfähige Kokos: 
palmen. Trepang, Schildpatt, Perlmutterfchalen wurden 1905 zufammen für 46,383 und 
Steinnüffe für 5438 Mark ausgeführt, Der Handel liegt in Händen der Jaluitgeſellſchaft 
mit 38 Handelsftationen und in denen einiger fremder Firmen. Der Verkehr erfolgt feit 
1902 mit Dampfern des Norbbeutichen Lloyd nad Syoney und Hongfong. Seit 1906 ift 
Yap durch Kabel mit Guam und Menabo verbunden. 

Die Marfhallinfeln. Die Marfhallinfeln liegen zwiſchen 4/2 und 150 N. B. 
und zwijchen den Meridianen 162 und 173, beveden aber nur 400, mit Nauru 405 qkm. 
Sie zerfallen in zwei Reihen, Rälik im Welten mit 270 und Ratak im Often mit 130 qkm. 
In der weftlichen Reihe liegen die wichtigften Sige des Handels, befonders Jaluit (fpr. Dſchallut) 
mit 90 qkm, bie befanntefte ber Marjhallinfeln; die übrigen find Uyelang, Eniwätol, Bikini, 
Ailinginae, Rongelab, Nongerif, Wötho, Uyad, Lad, die Kwadjelingruppe Namo, Ailinglab, 
Namorik und Ebon. In der öftlichen Reihe feien Taongi oder Bogag, Bilar, Utirif, Tafa, 
Mejit, Ailuk, Jemo, Ligieb, Wotye, Erifub, Maloelap:Kaven, Aur, Mayuro, Arno und Mille 
(Tafel XXIIII, bei Seite 354) genannt. 

Alles, was fi in diefem Archipel über den Meeresipiegel erhebt, ift Korallenbau: 
meift Laguneninjeln, Atolle ohne jeden vulfanifchen Kern, aber regelmäßig angeordnet. Die 
Grundlage jheint auch hier ein unterjeeiiher Erhebungsrüden zu jein, über dem die Inſel— 
bildung in verfchiedenen Stadien der Entwidelung fortichreitet. Nur wenige, wie Lib, Kili, 
Yabwat, Meyit find Einzelinfeln; die meiften find von einem Kranz Heiner Eilande umgeben, 
die nur 1—4 m über den Meeresfpiegel emporragen. Nur an einzelnen Stellen, wie auf 
Ligieb, hat der Wind Korallenfandbünen bis zu 12 m Höhe aufgejchichte. Auf manden 
Atollringen gibt es nur zwei Infeln, wie bei Namorif, auf anderen bis zu 60 und 80, wie 
bei Kwadjelin, deffen Ning eine Lagune von 4000 qkm Fläche umschließt. Die Tiefe der 
Lagunen ſchwankt nad Steinbach zwiſchen 30 und 50 m, aber fie enthalten zahlreiche Un: 
tiefen und Riffe, die bei Ebbe hier und da über den Meeresjpiegel emporragen und nad) außen 
oft ſehr fteil abfallen. Die durch den Niffkranz ins Innere führenden Päſſe oder Paſſagen 
find vielfach für tiefgehende Seedampfer fahrbar, aber den Gezeitenftrömen jo jehr ausgejeßt, 
daf die Strömung z. B. auf Ebon bis zu 12,6 km in der Stunde beträgt; die Schiffahrt ijt 
natürlich zu diefen Zeiten jehr gefährdet. 

Das Klima ber Marfhallgruppe ift gleihmäßig, feucht, tropiſch, ozeaniſch, wie die fol: 
genden Werte zeigen: 
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Wärmſter Kübljter Unter Niederichlag 
Jahr Monat Monat ſchied Büttlene Trtrem⸗ 1904 1905 

Jaluit (59 55’ N. B.) 27,09 27,29 26,8° 0,4° 84,3° unb 22,3° 8209 mm 4745 mm 

0, 27,7 28,10 27,4° 0,7 — 1956 - 4014 - 


Die Shwanfung zwiſchen dem wärmften und dem fühljten Monat ift alfo fehr gering. Yon 
Dezember bis April weht der Norboftpaffat, von Mai bis November find öftliche bis ſüd— 
öftlihe Winde an der Tagesordnung, und bann treten amd die ſchweren Orfane ein, von 
denen bie Inſeln oft heimgefucht werben, wie Jaluit im Juni 1905. Der Niederfchlag ift 
ziemlich gleichmäßig über das Jahr verteilt, und eine wirkliche Trodenheit gibt es nicht. 

Die Pflanzendede nimmt von Norden nah Süden an Üppigfeit zu und ift rei an 
Individuen, aber arm an Arten, die faum 100 zählen. Die Kokospalme bededt in Hainen 
bie mittleren Gruppen, zum Teil begleitet vom Brotfrudtbaum und 40 Arten Bandanus, 
jowie neuerdings von der Carica papaya, während Tard und Pfeilwurz (Tacca pinnatifida) 
zurüdtreten. Eingeführt find europäifche Gemüfe, fubtropiiche Früchte, auch Tee, Kaffee, 
Kafao, Baummolle, aber nur die Kofospalme liefert in der Kopra einen Ausfuhrgegenftand 
von Wert, Die Tierwelt ift noch ärmer als die Pflanzenwelt; die Säugetiere find auf 
Ratten und Mäufe befchränkt, die Reptilien auf Eivechjen und Gedos. Die Vögel find 
nicht eigentümlich, aber zahlreich, bejonders die Taube Carpophaga oceanica, der Kudud 
Eudanymis taitiensis, Enten, Reiher, Strandläufer, Negenpfeifer. 

Die Stellung der Bewohner der Marjhallgruppe im Bölkerkreife ber Südſee ift nicht 
völlig geklärt. Gewöhnlich rechnet man fie noch zu der Gruppe der Mifronejier, wie 
Baftian und Steinthal tun, während Gerland eine Annäherung an die Bolynefier annimmt. 
Steinbach, der über drei Jahre auf den Marjhallinjeln zugebracht und einen großen Teil 
der übrigen Südſeeſtämme fennen gelernt hat, ftellt jedoch einen bebeutenden Unterſchied 
zwifchen den Marfhallinfulanern und den Polynefiern feit, dagegen große Ähnlichkeit mit den 
Eingeborenen der Karolinen. Die Marjhallinfulaner find meiſt mittelgroß und mehr oder 
weniger fräftig entwidelt, je nachdem fie den unfruchtbaren nördlichen Inſeln angehören, die 
fräftigere Menjchen erzeugen, oder den fruchtbareren füdlihen. Sie haben Faftanienbraune 
bis olivengelbe und rötlihbraune Hautfarbe, ſchwachen Bartwuchs, langes, ſchwarzes Haar, 
große Augen. Die Kleidung ift faft überall europäifch geworden, aber die Tätowierung war 
im höchſten Maße ausgebildet und ift zum Teil noch erhalten. Die etwa 8m langen, 5 m 
breiten Hütten find aus vier Pfoften, die Balmblatt: oder Pandanusdächer tragen, roh ge: 
zimmert, doch entitehen jegt au Holzbäufer. Man treibt von jeher Aderbau auf Brots 
fruchtbäume, Kokospalmen, Bananen, Tard und Pfeilwurz und ftellt jegt auch Kofospalmen 
zu Pflanzungen zujammen. Faſt wichtiger al3 diefer Aderbau ift ber Fiihfang, und die 
Schiffahrt ift großartig ausgebildet, wie auch die 8 m langen, gut feetüchtigen Kanus mit 
Auslegern beweifen, die namentlich in Ebon gebaut werden. Im übrigen werden Matten 
jowie Körbe geflochten und aus Kofosnußichalen Gefäße geichnitten. 

Die Zahl der Marfhallinfulaner wird jegt auf 13,600 angegeben, bie Volksdichte auf 34, 
aber auf Mille ift fie 104, auf Jaluit nur 13; die nördlichen Atolle find wenig bewohnt, die 
jüdlichen, wie Mille (LO qkm, 1040 Einwohner), jehr ſtark. Weihe gab es 1906: 83, davon 
65 Deutiche, 102 Mifchlinge, 16 Chinefen, 109 andere Sübfeeinfulaner. Der Sit der deutſchen 
Regierung it Jaluit mit 48 Weißen, einem Verkehr von 1899/1900: 18,000 Tonnen und 
jeit 1901 regelmäßiger Dampfihiffahrt nad) Hongkong und Sydney. Der Handel wurde 
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ſeit 1873 durch J. C. Godeffroy und Sohn, ſeit 1876 durch Hernsheim u. Komp. betrieben, 
ſeit 1886 von der aus der Vereinigung beider entſtandenen Jaluitgeſellſchaft, die mit der Zeit 
die fremde Konkurrenz zurückgedrängt hat. Die Ausfuhr, 1905 im Werte von 700,054 Mark, 
beſteht faſt nur aus Kopra (694,919) und Haifiſchfloſſen (5135) und ging nach Deutſchland 
(214,000), Frankreich (193,000) und Chile (250,000); die Einfuhr hatte 1905 den Wert 
von 651,104 Mark, davon 278,150 aus Deutichland, der Gefamthandel einen ſolchen von 
1,351,158 Marf, Pflanzungen gab es 1906: 2480 ha, davon 1198 mit Kolospalmen. 

SHolierte Injeln find Paanopa und Nauru; letteres ift 60—- 70 m hoch, 5 qkm groß 
und von 1378 Menſchen, darunter 16 Weißen, bewohnt, hat aljo eine Volfsdichte von 276. 

Die Gilberfinfeln. Der erft jeit 1788 befannte öftlichfte Archipel Mikronefiens 
führt den Namen Gilbert:, Kingsmill:, Tarawa- oder Line: (d. h. Aquator:) Injeln. 
Wie der legte Name andeutet, liegen die Gilbertinfeln zu beiden Seiten des Äquators, und 
zwar zwilhen 598.8. und 30 N. B. auf einem untermeerifchen, norbweftlich gerichteten 
Rüden. Der Fläheninhalt wird zu 430 qkm angenommen, übertrifft alfo um ein Geringes 
bie Fläche des Gebietes der Freien und Hanfeftadt Hamburg. Der Entftehung nad) find die 
Gilbertinſeln ſämtlich niedrige Korallenbauten, meift Atolle, die bis zu 7 m über den Meeres: 
fpiegel emporragen. Bon Nordweften nach Südoſten folgen aufeinander: YButaritari mit 46 m 
tiefer Lagune, Makin, Marafi mit einem einzigen Zugang, ferner Apaiang, die größte Inſel 
Tarama, Maiana, dann die nahe dem Aquator gelegenen Atolle und endlich die füdöftlichen 
mit ziemlich ftarfer Bevölferung auf Peru, Nukunau, Arorai und anderen. 

Die Gilbertinfeln haben in Klima, Pflanzendede und Tierwelt jehr nahe Be 
ziehungen zu den Marjhallinfeln, die fie aber trog ihrer geringeren Humusjchicht und zeit- 
weilig auftretender Hungersnöte durch ihre reichere Vegetation übertreffen. Zwar find Brot: 
fruchtbaum und Pandanus hier etwas feltener al3 dort, dafür find aber die Wälder von 
Kofospalmen jo dicht und häufig, daß Grasland und Gefträuch zurüdtreten. C. M. Wood: 
ford führt 23 Pflanzen an, darunter aud) Calophyllum inophyllum, eine Ipomaea-Xrt, 
eine Ficus-Art und da3 ziemlich dürftige Caladium cordifolium. Die einzigen Säugetiere 
find Ratten, Hunde, Raten, Schweine, jämtlich eingeführte Tiere; Landvögel fehlen außer 
Hühnern und Tauben ganz, Seevögel aber find zahlreih, auch gibt es noch zwei Eidechjen. 

Am meijten zeigt ſich die Übereinftimmung mit Polynefien in den Bewohnern, die 
entichieden polynefifhen Typus haben und nach E. Steinbady den Samoanern jehr ähnlich find, 
während fie O. Finſch mit den Bewohnern der Marjhallinjeln für übereinftimmend erklärt. 
Nach der Überlieferung der Bevölkerung jelbft hat hier eine Miſchung zwiſchen Polynefiern 
und Mifronefiern ftattgefunden durch Einwanderung aus Samoa und Paanopa oder Ponape, 
Die Zahl der Bewohner betrug vor 1863: 56,000, 1904 auf 428 qkm immer noch 35,100, 
was die hohe Volksdichte von 82, auf Taputeuen jogar von 280 ergibt. Seit 1886 find 
die Inſeln britiih. Sie führen wejentlih Kopra aus. Größere Anfiedelungen gibt es nicht, 


III. Polynefien. 
a) Allgemeines. 


Grenzen Die Begrenzung Polynefiens ift nicht ganz einfach. Unbedingt und von 
allen Geographen werben zu Polynefien alle Inſeln öftlich der Fidſchigruppe gerechnet, näm— 
lih Uea, Fotuna, Aofi, Niuafu, Nina, die Samoa: und Tongagruppe, Niud, die Cook: und 
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Tubuai-Inſeln, Napa, die Tuamotugruppe, die Tahitigruppe, bie Marqueſas und die zer: 
fireuten Inſeln um den Äquator: die Manihiki-, Phönir-, Tokelau-Inſeln ſowie die Inſeln 
Palmyra, Fanning, Chriftmas. Auch die DOfterinfel und Salas y Gomez pflegt man Poly: 
nefien noch anzufchliegen. Darüber hinaus aber nad) Norden, Weſten und Süden wird Poly: 
nejien in verjchiedener Weife begrenzt. i 

Am mweiteften gehen manche Gelehrte, die der Geographie zwar naheftehen, aber doch bie 
rein geographiihen Gelichtspunfte zu wenig berüdjichtigen. So bezeichnet der Botaniker 
D. Warburg die mikroneſiſchen Karolinen, Marianen, Marſhall-, Gilbertinjeln und auch noch 
die Bonininjeln als ein nordweftpolynefiiches, Neukaledonien und die Neuen Hebriden als 
füdweftpolynefifches Florengebiet. Ebenſo find in bezug auf die Fauna in Wallaces poly- 
neſiſcher Subregion auch die mikronefishen Inſeln, die Neuen Hebriden, Neukaledonien und 
bie Santa Cruz-Gruppe mit enthalten. Diejelbe Einteilung unter Weglaffung der legten 
Gruppe hat A. Jacobi angenommen, doch ſcheidet diejfer die Hawaii-Inſeln aus, Folgt man 
ben Ethnologen, jo muß man die Fidichigruppe Melanefien überlafjen, dafür aber die Hawaii: 
gruppe im Norden und auch Neufeeland im Süden zu Polynefien rechnen, denn bie Maori 
Reufeelands find echte Polynefier. Auch die Kermabecinjeln find eine Gruppe, über deren 
Anſchluß an Polynefien man im Zweifel fein kann, und die Gilbertinjeln find von einer 
Bevölkerung bewohnt, die halb mikroneſiſch, halb polynefiich ift; auch haben wir gefehen, daß 
Tucopia füdöftlich von der Gruppe der Santa Cruz-Inſeln und fogar mande Inſeln des 
füoöftlihen Melanefien polynefiiche Bevölkerung haben, wie Sikayana. 

Die Meerestiefen geben auch Feine ficheren Anhaltspunkte für die Abgrenzung ber poly: 
nefiihen Inſeln, da fie teils gu wenig befannt find, teils, ſoweit fie uns ein Bild geben, über: 
haupt eine von ber gegenwärtig üblichen ganz abweichende Einteilung Dzeaniens verlangen; 
ebenjowenig hilft uns die Geologie aus der Verlegenheit, da alle polynefiihen Inſeln faft 
nur aus vulkaniſchem Material oder aus Korallenbauten bejtehen. Klima, Flora und Fauna 
find recht gleichartig, jo daß im weſentlichen nur die rein topographiichen Gefichtspunfte zur 
Entſcheidung ber Zugehörigfeitsfrage übrigbleiben. 

Im Süden find die Kermadecinjeln bereits im Anſchluß an Neufeeland behandelt, und 
Neufeeland jelbft ift als jelbftändiges Glied Dzeaniens beſprochen worden; im Oſten joll die 
Difterinjel wegen ihrer polynefifhen Bevölferung und weil e8 dem Herfommen entipricht, im 
Norden die Hawaiigruppe zu Polynefien gerechnet werden, legtere allerdings als ein in vieler 
Beziehung jelbjtändiger Länderraum von ähnlicher Stellung wie Neufeeland im Süden. 
Schwieriger aber ift die Begrenzung im Weiten gegen Mikronefien und Melanefien. 

Die Grenze gegen Mikroneſien wird gewöhnlich fo gelegt, daß die Gilbertinfeln noch 
zu Mifronefien, die Ellicez oder Lagunengruppe zu Polynefien gezählt werben. Allerdings 
ziehen tiefere Meeresarme zwijchen beiden Gruppen und auch zwifchen den Gilbert: und Mar: 
ſhallinſeln hindurch, aber der lange Rüden, auf dem die mikroneſiſchen Inſeln liegen, ſcheint 
doch feine Fortfegung in den Ellice-Inſeln zu finden; jedenfall beginnt ſüdlich der Ellice- 
gruppe eine ganz andere Geftalt des Meeresbodens. Daher hat wohl auch Hermann Wagner 
in feinem „Methodiſchen Schulatlas” den Namen Mikronefien bis über die Ellice-Inſeln 
ausgedehnt. Über die Zugehörigkeit der Fauna der Ellicegruppe zu großen Provinzen ift 
nichts Näheres befannt; die Flora hat die nächiten Beziehungen zu Samoa, Fidſchi, Tonga, 
bie Bevölferung aber find reine Polynefier. Man kann daher in der Tat zweifeln, wohin 
die Ellice-Inſeln zu ftellen find. Hier jollen fie zu Polynefien gezogen werben. 
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Noch ſchwieriger ift die Abgrenzung gegen Melanelien. Tucopia wurde, obwohl 
die Bevölkerung polyneſiſch ift, Melanefien, und zwar der Santa Cruz-Gruppe, zugerechnet, 
weil ein tiefer Meeresteil öjtlih von Tucopia in der Richtung auf die Fidſchigruppe verläuft. 
Aus Ähnlichen Gründen muß umgekehrt Rotuma an Polynefien angejchloijen werden, was 
auch allgemein üblih ift, und damit gleichzeitig Fotuna, Alofi, Niuafu, die auf derjelben 
vulkaniſchen Spalte wie Rotuma liegen. Mit diefen allen aber teilt denjelben Sodel die 
Fidſchigruppe. Gemöhnlich wird diefe zu Melanefien gerechnet, weil ihre Bewohner mela- 
neſiſchen Typus und dunfle Hautfarbe haben. Tatiächlih bilden fie, wie die Tierwelt und 
auch die Flora, einen Übergang von Melanefien zu Polynefien. In klimatiſcher Beziehung 
ift feine Bejonderheit zu bemerken, und aud) die Lage gibt feinen ſicheren Hinweis: liegt 
doch die Fidfchigruppe auf einem Sodel von 2000 bis 4000 m Meerestiefe, der fie im Diten 
mit der Tongagruppe, im Norden mit den obengenannten einen Inſeln, im Weiten mit 
den Neuen Hebriven und Neufalebonien verbindet. Es fieht jo aus, als ob bie Fidſchi-Inſeln 
auf dem norböftlihen Teil das großen auftraliichen Sodel3 vor deſſen Abfturz gegen bie 
Tongarinne lägen, doch find fie von Neufeeland durch eine 4400 m tiefe See getrennt. Eie 
enthalten aber alte friftalline Gefteine und charakterifieren ſich auch dadurch als Rand des 
alten auftraliihen Kontinents, Anderſeits aber find fie von den melanefischen Inſeln 800, 
von ben polynefiihen nur 300— 400 km entfernt. Obwohl aljo die Stellung der Fidſchi⸗— 
gruppe jehr zweifelhaft ift, ſoll fie hier doh an Polynefien angeſchloſſen werben. 

Größe, Tage. Sn ber fo feftgejegten Ausdehnung beveden die polynefifhen Inſeln 
eine Zandfläde von 46,300 qkm, wovon allerdings auf die Fidihigruppe 20,000, auf 
die Hawaii-Inſeln 16,784 qkm kommen, fo daß für den gefamten Reft an Inielgruppen nur 
9520 qkm verbleiben. Polynefien ift alfo jo groß wie Weitfalen und die Nheinprovinz, hat 
jedoch nur etwa 390,000 Einwohner, aljo weniger als die Stadt Köln. Eine gewaltige 
Ninne von 5000 bis 6000 m Meerestiefe zieht von 50° S. B. bis 500 N. B. quer über 
den Großen Ozean, im Süden 20, im Norden 60 Längengrade bebedend; unter dem nörd- 
lichen Wendekreis erheben ſich auf einer 4000-5000 m tiefen Schwelle die Hawaii-Inſeln. 
indem fich unter 20° S. B. die Tieffee auf nur 6 Längengrabe, einjchließlich der großen Tiefe 
öftlih von Tonga, verſchmälert, jcheidet fie Hier den Welten vom Dften: im Weiten finkt 
weitlih von Samoa, Fidſchi und Tonga das Meer nur 2000— 4000 m tief ab, während 
fich im Oſten die Tahiti- und die Coofgruppe aus einem 4000—5000 m tiefen Meere erheben. 
Von den Tuamotu und Marqueſas an nad Djten bat die Südſee eine Tiefe von 3000 bis 
4000 m. Mitten in der großen Tiefjeerinne liegen die äquatorialen polynefiihen Korallen: 
infeln, wonad im Weſten wieder eine Schwelle von 4000 bis 5000 m folgt, auf der die 
mikroneſiſchen Riffgruppen und wenige hohe Inſeln fich erheben. 

Sieht man von Fidſchi und Hawaii ab, jo bejteht Bolynejien aus nur vier vorwiegend 
hohen Infelgruppen, nämlich den Samoa, Tahitie, Tubuai= und Marquejasinfeln, die 
zufammen über die Hälfte der Fläche von Polynefien (außer Fidſchi und Hawaii) bededen, 
nämlich faft 6000 qkm. Lediglih Korallenbauten find die Ellice-, Phönir: und Tofelaus, 
die Manihiki-Inſeln und die äquatorialen Sporaden; fat nur Korallenbauten enthalten die 
Tuamotu: und bie Eoofinfeln, während die Tongagruppe zu gleichen Teilen in hohe und 
niedere vulfanifhe und in Koralleninfeln zerfällt. Hier und da find aljo auch in Polyneſien 
die hohen Inſeln von Korallenriffen begleitet oder umgeben. Die Tuamotugruppe ijt die 
größte Anfammlung von Korallenriffinieln auf ber Erde, die Tiefen, aus denen ſich die Riffe 
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fteil, bier und da faft lotrecht erheben, find fehr beträchtlich und laſſen erwarten, daß fie ſich 
auf fteilen Vulkaninſeln aufgebaut haben. Die Bohrung auf der Ellice-Inſel Funafuti hat bei 
340 m Tiefe zwar noch fein anderes Geftein als Korallenkalk angefchnitten, allein gerade 
diefe Beobachtung ſpricht für die Eriftenz eines vulkaniſchen Kerns, da ſich Korallen nur nahe 
der Oberflähe des Meeres anfiedeln fünnen, fo daß man an allmähliches Sinfen einer 
Qulfaninjel glauben muß. Die Höhen der Inſeln find mit 1640 auf Samoa, 2237 auf 
Tahiti und 4208 m auf Hawaii gegenüber Melanefien ziemlich bedeutend, erfcheinen aber dem 
Auge noch größer, weil die Berge unmittelbar aus dem Meere emporragen. Manche der 
gebirgigen Inſeln find früher unzweifelhaft noch weit höher geweſen, da fie alte Bulfane 
find, deren Aſchenkegel bereit$ abgetragen wurden, wie auf Samoa. Wie hoch fie urjprünglich 
gewejen jein mögen, läßt fich an dem Beiſpiel der Vulkane Hawatis, Des Mauna Kea mit 4208 
und Mauna Loa mit 4168 m Höhe, ermefjen. Der Mauna Loa mit dem Kilauen war bisher 
troß der großen Menge ber Vulkane Bolynefiens der einzige tätige in dieſer Inſelwelt, aber jeit 
1902 hat auch die Inſel Sawaii der Samoagruppe ftarfe vulkaniſche Ausbrüche gehabt. 

Klima. Polynefien hat ein tropifches Seeflima von großer Gleichmäßigkeit. Immer— 
bin erzeugen die Unterſchiede in der geographiichen Breite doch Gegenſätze, wie aus ben 
Jahresmitteln von Bua auf der Fidſchigruppe mit 25,8% und Rapa auf der Tubuaigruppe mit 
20,50 hervorgeht. In Apia auf der Samoagruppe und in Tongatabu auf der Tongagruppe 
find die Unterfchiede zwiichen den Mitteln der wärmften und fühlten Monate nur 1,8, bezw. 
5,8°, und bie mittleren Extreme betragen 36° und 14°. Sehr hoch ift die Wärme in der poly: 
neſiſchen Südfee aljo nicht gerade, aber fie wird während der Regenzeit empfindlich drückend. 
Während des größten Teiles des ſüdlichen Winters weht der Südoftpaffat, der im Dften 
Polynefiens mehr als Ditpaffat entwidelt ift, im Südfommer dagegen verläuft eine Zone mit 
Windftillen und vorwiegend norböftlichen bis nördlichen Winden von Fidſchi bis zu den Tua: 
motu; füdlich davon bleibt der Südoftpaffat, nördlich davon aber weht der Norboftpaflat, der 
auch in der Zeit des Norbjonmers in der Gegend der Hawaiigruppe großenteild vorherrict. 
Die Niederichläge nehmen von Weſten nah Diten ab, wie Apia auf Samoa mit 3178 und 
Papeete auf Tahiti mit 1134 mm zeigen; auffallend troden find die Inſeln um den Aquator 
(340 mm), und aud die Hamwaiigruppe erhält nur deshalb an ihrer Nordoftfeite reiche Nie: 
derſchläge, weil bier der Nordoftpaffat neun Monate des Jahres hindurch am gebirgigen 
Lande emporfteigt. Die Regenzeit tritt in ganz Polynefien im Sübfommer ein, die Troden: 
zeit im Winter, auch in Hawaii, wo die Theorie Winterregen erfordert, alfo zur Zeit des 
Eüdfommers, im Dezember bis März. Schwere Orkane ſuchen im Februar und März 
namentlih den Welten Polynefiens heim. 

Die Flora Polynefiens hat im metentlichen einen füdafiatifchen Charakter. Natürlich 
find aber im einzelnen manche ſehr bemerkenswerte Unterjchiede feftzuftellen. D, Warburg 
fondert daher ein füdoftpolynefiiches Florengebiet mit Tahiti, den Marqueſas, Tuamotı, 
Cook: und Tubuai-Inſeln, ein nordoſtpolyneſiſches mit Hawaii und ein zentralpolgnefifches 
mit Fidſchi, Samoa, Tonga, den Ellice-, Tokelau: und Phönirinfeln ab. Er gibt alfo eine 
Dreiteilung. Die Ausiheidung von Hawaii wird jedenfalls allgemein gebilligt werden, und 
die Abtrennung der übrigen Gruppen ftimmt gut mit der in diefem Buche aufgeftellten geo: 
graphiichen Einteilung Polynefiens überein. 

Sehr bezeichnend find der ftarfe Endemismus ber Pflanzen Polynefiens und bie 
zunehmende VBerarmung der Flora nah Dften hin. Nach Drafe del Caſtillo hat 
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Südoſtpolyneſien 20, Fidſchi 40, Hawaii ſogar 86 Prozent endemiſcher Elemente, wobei der 
aſiatiſche Typus im Weſten vorherrſcht, während im Oſten der amerikaniſche bemerkbar wird. 
Da ſich die Flora offenbar von Weſten, auch von Auſtralien und Neuſeeland her, ausgebreitet 
hat, ſo erreichen manche Arten die öſtlichen Inſeln nicht mehr: die Kentiapalme ſowie die 
Dammarafichte kommen öſtlich von den Fidſchi-Inſeln nicht mehr vor, die Sagopalme aber 
reicht bis Tahiti oſtwärts. Die wichtigſten Pflanzen Polyneſiens ſind die Kokospalme, der 
Brotfruchtbaum und der Pandanus, da ſie ſelbſt auf kleinen Koralleninſeln vorkommen. 
Kokospalmen umſäumen auch die Küſten der Koralleninſeln, aber Wald bedeckt nur die hohen 
Inſeln, während auf den Riffen Sträucher und Gräſer, oft auch gar keine Pflanzen wachſen. 

Die Tierwelt iſt recht einförmig und zeigt ebenfalls eine zunehmende Verarmung an 
Arten nach Oſten hin. Nur die Fauna der Hawaiigruppe hat Eigentümlichkeiten, während im 
übrigen die Tierwelt auf einer Inſel faft genau fo ausfieht wie auf der anderen. Doch find 
hierbei wieder die hohen Inſeln mit reichlicherer Individuen- und Artenzahl vor den mit jehr 
fpärlider Fauna bedachten Koralleninjeln ausgezeichnet. Eigene Säugetiere hat Polynefien 
überhaupt nicht, mit Ausnahme von Fledermäufen, jo daß ſich die ganze Säugetierfauna 
auf fosmopolitifhe Tiere beichränft, wie den Hund, Ratten und Mäufe, ſowie auf eingeführte 
Haustiere, Schweine, Rinder, Pferde, bier und da auch Schafe. Die Vögel allein liefern 
die Anhaltspunkte zur Unterfheidung von Unterabteilungen, aber aud) ihre Zahl vermindert 
fih von Weften nad Diten. Schlangen fommen nur im Südweſten und auf Rapa, Eidechſen 
öfter auch anderwärt3 vor, Schmetterlinge find im Dften häufiger als im Weiten, im ganzen 
aber felten, wie Inſekten überhaupt. Der von den Eingeborenen gegefjene Palolowurm 
(Eunice viridis) reiht bi$ Samoa oftwärtd. Wichtig find die Perlmuſchel, der Trepang 
und die Schildpatt liefernden Schildkröten. 

Die Bevölkerung befteht noch faft ausſchließlich aus der eingeborenen polyneſiſchen 
Raſſe; nur auf Hawaii find zahlreiche Fremde, Chinefen, Japaner und Europäer jowie Ame— 
rifaner, auf Fidſchi Europäer und Indier, auf Samoa, Tonga und den franzöfiihen Inſeln 
Europäer in mäßiger Zahl vorhanden. Die Bevölkerung der Fidihigruppe wird gewöhnlich 
den Melanefiern zugerechnet, fie hat aber beträchtliche polynefiiche Beimiſchung erfahren. 

Die Polynefier find als eine befondere Völfergruppe aufgefaßt worden, weil fie zu 
den Melanefiern in ſcharfem Gegenjage ftehen und als helle Raffe unter allen Südſeevölkern 
ſowohl wegen ihrer körperlichen Vorzüge als auch wegen ihrer Intelligenz, einer vorgejchritte- 
nen Halbkultur und deutlicher politiiher Drganifation den Vorrang verdienen. Mag man ihnen 
nun die Mifronefier zurechnen oder nicht, unbedingt laſſen ſich für die Polynefier mancherlei 
Ähnlichkeiten mit den Malayen in körperlicher und fprachlicher Beziehung, auch in Eitten und 
Gebräuchen aufftellen. Man nimmt an, daß fie von Weiten her auf die polynefiichen Inſeln, 
vieleicht über Mifronefien, eingewandert find und fi dann namentlich von den Samoa⸗Inſeln 
aus über das ganze öftliche Inſelgebiet ausgebreitet haben. Zwei Stämme, der nördlichite, 
die Hawaiier, und der füdlichfte, die Maori (Neufeeland), haben fich infolge von Iſolierung 
eigenartig entwidelt. Die Zahl der Polynefier hat fich ſeit der Entdedung der Inſeln erftaun: 
lich vermindert, und mande Stämme find bereits ausgeftorben, andere nicht weit davon 
entfernt. Heute gibt es faum noch 190,000 Polynefier, worunter je 40,000 Hawaiier und 
Maori find; in unferem Gebiet, d. h. ohne Neufeeland, verbleiben daher nur 110,000. 

Sämtliche polyneſiſchen Inſeln find jet in den Beſitz der Kolonialftaaten übergegangen. 
Großbritannien erwarb von Auftralien und Neufeeland her den Südweiten, die Vereinigten 
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Staaten den Norboften, Frankreih den Süboften, das Deutfche Reich den größten Teil ber 
zentral gelegenen Samoagruppe: 






| Dfilometer Einwohner Vollsdichte 


1) Großbritannien: 





Fidihi-Anfeln und Rotuma 1904 . » » 2... 20045 6,1 
Tonga-Ineln mit Riva, Niuafu und Niuẽ 1903 . | 1137 24 
Cootinſeln 1905. > 2 2 Hrn 2 nenne 368 20 
Ellice oder Laqguneninfeln 1900. . 2» 2 0. 87 68 
BHöniginfeln 19008.. en | 42 14 
Tolelau⸗-Inſeln und Sfuwsrow 1900 . . » + - | 14 36 
Manihikigruppe 1900 . 2 2 2 ne. 187 14 
Sanninggruppe 1900 . 2 2 2 2 nenne 868 0,5 
Pitcairn und Ducie 104. 2 2 2 22 nen | 7 20 





e Bufanmen: | 22455 
2) Bereinigte Staaten von Amerila: 








Hawaiigruppe 1800. » » 2 2 2 ne nn 16784 wi 154000 9 
Oftfamoa 1900 . 2 2 2 220. = | 199 (924) 4000 | 20. (18) 
Bufammen: | 16983 (1708) a 158000 9 
8) Frankreich: 
Fotuna, Alofa, Uea 255 6000 24 
Tubunigruppe = 286 1783 6 
Tahitigruppe | 1897 (tete Bäßtung) . | 1650 “3 1840 | 11 
Tuamotu + Inſeln 700 5400 7 
Marqueiainieln. - » 2 2 2 een ne F 1274 4300 3,4 
Bufammen 4165 (rund) 35 900 9 
4) Deutihes Reich: Weitiamoa 1905. . . » . .» 2588 32600 12 
5) Ehile: Diterinfel und Salad y Some; . . . . . 122 207 1,7 











Sefamtfumme: | 46313 (46338) | rund) 890.000 | 84 


Aus dem bisher über Polynefien Geſagten läßt fich bereit3 deutlich entnehmen, daß bei 
dem Berfuche einer Einteilung der Infelwelt in Unterabteilungen vor allem bie Hawaii— 
gruppe als Nordpolynefien ausgejondert werden muß. Sie liegt völlig vereinfamt auf 
einem breiten Sodel im nördlichen Großen Ozean, hat ein nordhemifphärtiches Klima, eine 
fehr eigenartige Flora und Fauna, einen befonderen Zweig der polynefiichen Raſſe als Ur: 
einwohner und bereit3 zum größeren Teile fremde Bevölferung. Im übrigen Polynefien 
befteht ein Gegenjag zwifchen den nur aus niedrigen Koralleninjeln beftehenden Infelgruppen 
zwiſchen 80 N. B. und 12° S. B. und den hohen Inſeln des Südens. Dadurch wird es 
möglich, Mittelpolyne ſien auszuſcheiden, das ganz aus niedrigen Koralleninſeln mit äqua⸗ 
torialem Klima, ärmlicher Flora und Fauna und ſpärlicher Bevölkerung beſteht. Nur bie 
Marguefasgruppe gehört nicht in biefe Unterabteilung, ſondern zu ben hohen Inſeln. Letztere, 
die hohen Inſeln des Südens, werden durd) eine Tiefjeerinne von 5000 bi8 6000 m Tiefe 
deutlich in zwei Teile, einen weſtlichen und einen öftlichen, getrennt, bie fich in vieler Be 
ziehung voneinander unterfcheiden. Dem Welten, Südweftpolynefien, gehören die größeren 
Smielgruppen Fidſchi, Samoa, Tonga an. Hier herricht ein feuchteres Klima mit heftigen 
Orkanen, ftarfen Niederichlägen und abgeſchwächtem Paſſat im Sommer, eine noch verhältnis: 
mäßig reichere Flora und Fauna, dichterer Wald, zur einen Hälfte noch melanefifche, zur anderen 
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polyneſiſche Bevölkerung, größere Kultur und erheblichere europäiſche Einwanderung vornehm— 
(ich germanischen Stammes, In Südoſtpolyneſien liegen mäßig große Inſelgruppen, bie 
Cook, Tahiti:, Tubuais, Tuamotu:, Marquefasinjeln, mit ftärkerer Beimifchung von Korallen: 
bauten. Sie haben ein trodeneres Klima mit Südoftpaffat faft das ganze Jahr hindurch, 
ärmere Flora und Fauna, weniger Wald, eine rein polynefiihe Bevölkerung und fpärliche 
Einwanderung meiſt romaniſchen Stammes. Sübdweftpolynefien gehört vorwiegend England 
und Deutichland, Süboftpolynefien zum größten Teile Frankreich. Auf die einzelnen Unter: 
abteilungen entfallen folgende Gruppen: 


Ofilometer | Einwohner Vollsdichte 

















Südwejtpolynefien: | 
Fidihi-Infeln 104 . 2 2 2 2 2 nen 20009 120 000 6 
Rotuma, Uea, Fotuna, Ulofi, Niuafı, Niua . . 837 10200 | 80 
Tonga-Imieln und Niud 1903 . » » 2... 1091 26000 24 
Samoa-Infeln 105 . .» 2 220.0. — 2787 (2812) | 36600 | 13 

BZufammen: | 24224 (24249) 192800 | 8 

Sübdojtpolynefien: | 
A a a an i 868 7500 20 
E11 VE Eur 286 1783 | 6 
SEHlaeie » > =. a ee 1650 18400 | 11 
Tuamotugruppe und Bitcan . » 2. 2. 707 5550 9 
DMarquefasinieln. - >» > 2 2 1274 4300 8 
Diterinfel und Salas y omg . . -» » - .. ma 207 | 1,7 

Zuſammen 4407 (rund) 37 700 8,6 

Mittelpolynefien: 

Lagunen» oder Ellice-Infeln . . » 2 20. 87 2500 68 
Tiänteinidn nn 42 59 14 

Tolkelau⸗Inſeln und Sftuwsrow . . » » 2... 14 500 36 

SOnibÜÜREUDDR > = => 2 22 | 87 1850 14 
Äquatoriale Sporaden. . . 2. - N... 350 0,5 
Bufammen: 898 | 5260 5,9 

Norbpolynefien: Hawaligeuppe » » 2... 16784 154000 9 


Gefamtfumme: | 46818 (46338) |cmd 390000 | 84 


b) Sübdweftpolynefien. 


Die Hidfihi-Infeln Die Fidjchi-Infeln liegen zwiſchen 15'/a und 191/498, B. 
und zwiſchen den Meribianen 177 O. L. und 1799 W. &, aber nicht in Neihen georbnet, 
jondern in Gruppen auf dem obenerwähnten Sodel. Ihre Zahl beträgt 250, ihre Fläche 
20,009 qkm, wovon die beiden Hauptinjeln Viti Levu (11,600) und Banua Levu (6400) 
allein 18,000 qkm einnehmen. Zieht man die nädftgroßen Inſeln Taviuni (553) und Kan: 
davu (535 qkm) hinzu, jo fommt man jogar auf 19,088 qkm für vier Inſeln, jo daß alle 
übrigen, darunter die befanntefte Inſel Ovalau, ſich in die übrigbleibenden 1000 qkm teilen 
müffen. Man unterjcheidet vier Gruppen: eine norbmweitliche, mit beiden Hauptinfeln, eine 
öftliche, Lau, eine ſüdliche und eine mittlere Gruppe, Viti Loma. 

Die Fidſchi-Inſeln bilden ſchon nad ihrer Zufammenfegung ein Übergangsglieb 
zwiſchen dem Weften und dem Oſten. Sie enthalten zwar vorwiegend junge Eruptivgefteine, 
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wie Bajalt, Dolerit, Andefit, aber doch auch ältere, wie Granit, Diorit und Quarzporphyr, 
und auf Viti Levu laffen Spuren von Gold und Kupfer auf kriftalline Schiefer ſchließen. Dem: 
nach fcheinen die Fidſchi-Inſeln Nefte des älteren Feftlandes zu fein, das fi von Auftralien 
nad Dften gezogen haben muß. Auch tertiäre Schichten find vorhanden, auf Viti Levu Sand: 
ftein unbefannten Alters. Ihr Gepräge aber, landfhaftlid) und in den Formen, gibt den 
Inſeln das vulfaniiche Gebirge. Es erreicht auf Viti Levu 1290, auf Vanua Levu 1260 m 
Höhe und wirkt mit feinen fchroffen Kuppen und Hörnern, feinen dichtbewaldeten fteilen Ge: 
hängen und feinen freundlihen Tälern ſehr maleriih. In den Tälern fließen kurze, aber 
wafjerreiche Flüffe, wie der auf 116 km befahrbare Rewa, ber ein Drittel der Inſel Viti Levu 
entwäſſert und mit einem Delta mündet. Aber nicht überall ift die Regenmenge jo reichlich, 
daß die Bewäfferung gut ift, vielmehr find einige der Heineren Inſeln, wie Ono, große vul- 
fanifhe Trümmerfelder, öde Wildniffe, deren Boden mit rotem Geröll bebedt ift. Heiße 
Quellen und Erdbeben find häufig, aber tätige Vulkane fommen nicht mehr vor, Die flei- 
neren Inſeln find oft fteil und hoch, wie Dvalau (640 m) und viele Kleinere, die aus einem 
Kranz von Korallenriffen herausragen. Die Korallenriffe find ſowohl Wall: wie auch Strand: 
tiffe; fie umgeben die Inſeln teilweije, wie Vanua Levu im Nordweiten und Biti Levu im 
Norden, oder auch ganz und ftürzen meift fchroff nah außen ab. Die Atolle umichließen 
große oder Heinere Lagunen. 

Das Klima ift ein tropifches Seeflima mit mäßiger Wärme und erheblien Regen: 
mengen, einer Regenzeit im Südſommer (Januar bis März), einer Trodenzeit im Sübwinter, 
während deſſen ber Südoftpaffat weht, und Orkanen in den Übergangsmonaten, gegen Anfang 
und am Ende der Süpdoftpaffatzeit (April bis November). Auf Taviuni einpfängt die Ge- 
birgsftation Duara Valu die gewaltige, an Neuguinea erinnernde Regenmenge von 6281 mm. 
Bärmiter Kühlſter Unter- 


Jahr Monat Monat fdjied Mittlere Ertreme Niederſchlag 
Suwa (Viti Levu) . .» . 254 27,° 23,00 42° 82,0’ und 17,9 2629 mm 
Lewula (Ovalaı) . . . 24,9 26,4° 23,5 2,9% — 2689 - 


Die Pflanzendede hat mehr Beziehungen zu Polynefien als zu Melanefien, da der 
dichte Urwald zurüdtritt und Savannen Pla macht, wenigftend auf den Nordweſtſeiten. 
Überdies ift das Sandelholz meift niedergeichlagen, jo daß Heinere Inſeln faft kahl find. 
Was von Urwald noch vorhanden ift, zeichnet fi durch den Reichtum an Unterholz aus; 
auf der Savanne herrichen auftraliihe Bäume, wie Dammara vitiensis und Kentia 
exorrhiza, vor, während das Gepräge der Flora im übrigen noch indiſch ift, wie die Palmen, 
Farne, Scitamineen, Bambuffe, Orchideen beweifen. Bon den befannteren Bäumen find Pan- 
danus, Hibiscus, Barringtonia und Broussonetia papyrifera, das Sandelholz Santalum 
indiichen, Dammara und Podocarpus-Arten, Afazien, Metrosideros, Kafuarinen auftralis 
jhen Urſprungs. Der auftraliihe Charakter der Landſchaft tritt am meiften auf den trod: 
neren Weftjeiten hervor, aber im ganzen find die Fidſchi-Inſeln ein Übergangsgebiet. 

Die Tierwelt ift Eontinental. Von Eäugetieren gab es urfprünglich nur Fledermänfe, 
alle übrigen find eingeführt, Die Vögel find meiſt auftraliich, befonders Papageien, Tauben, 
Falken. Bon Reptilien find viele Schlangen: und Eidechjenarten vorhanden. 

Die Eingeborenen der Fidſchi-Inſeln find nach Anficht der beften Ethnologen Mela: 
nefter, aber der am weitejten nad Südoſten vorgeichobene, wahrjcheinlich zuerft eingewanderte 
Beftandteil dieſer Volkergruppe. Sie werden oft als Oftmelanefier mit den Neufaledoniern und 
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ben Bewohnern einiger Inſeln der Neuen Hebriden zuſammengefaßt, hauptſächlich wegen 
ihrer Schädelform. Infolge ihrer Borpoftenftellung nahe und zwifchen den Tonganern, Sa- 
moanern und Maori (Neufeeland) jowie den Polynefiern von Uea, Fotuna und Rotuma 
find fie aber mit polynefiihem Blut und polynefiihen Anihauungen weit mehr durchtränft 
als alle übrigen Melanefier und ragen vor allem in geiftiger Beziehung weit über ihre mela- 
nejiihen Brüder hinaus. Notuma hat beſonders Vanua Levu, die Tongagruppe die ſüd— 
öſtlichen Fidſchi-Inſeln mit polyneſiſchem Einfluß durchjegt, der nun wieder dem europäiſchen 
weihen muß; des legteren Fortichritte kommen z. B. in der Tatſache zum Ausdrud, daß 
nahezu alle Eingeborenen wenigjtens äußerlich Chriften geworden find. 

Die Zahl der Eingeborenen ift von 124,000 im Jahre 1885 auf 94,400 und 1500 
Miſchlinge im Jahre 1901 herabgegangen. Fremde, abgefehen von ben Europäern, find feit 
der Anfiedelung der Weißen, zuerft 1808, ins Land gefommen, neuerdings vor allem als 
Arbeiter: 1950 Polynefier (1901) und 17,100 Indier, während die Zahl der Europäer fi 
nur auf2460 belief. 1904 wurde die Gejfamtzahl der Bewohner der Infelgruppe auf 119,500 
geihägt, davon 90,000 Fidſchier, faft 23,000 Indier, 2623 Europäer, faft 2000 Polynefier, 
1600 Miſchlinge, 450 andere. Die Volksdichte war jomit 6. Nach längerem Schwanfen 
und nad Verwidelungen mit Franfreid nahm endlid im Jahre 1874 Großbritannien das 
Proteftorat über Fidſchi an und machte aus den Inſeln eine britifhe Kolonie, die heute in 
der mweftlihen Südſee die bedeutendfte engliiche Befigung ift, da ber Gouverneur Ober: 
kommiſſar der weitlichen Südſee ift; die Bevölkerung betreibt aber den Anjchluß an Neufeeland. 

Die Anjiedelungen find jehr unbedeutend, Bis zum Jahre 1879 war Lewufa auf 
Dvalau der Regierungsfig und wichtigſte Handelsplag, weil die Dampfer der Linie San 
Francisco-Nudland Lewuka anliefen, einen reizvoll gelegenen, gefunden Ort, dem es jedoch an 
einem guten Hafen mangelt. Nachdem aber Lewuka, auch Hauptfig der Deutfchen, als Anlauf: 
plag der Dampfer feiner ungenügenden Reede wegen aufgegeben war, ſchwang ih Suwa 
empor, jo daß 1904 auf Suma 250,000, auf Lewuka nur noch 44,000, auf Lautoko 64,000 
Tonnen famen. 1904 betrug der gejamte Schiffsverkehr 358,761 Tonnen. Der meift nad) 
Sydney gehende Handel hat jegt aljo feinen Brennpunkt in Suwa, wo jeit 1879 aud) der 
Gouverneur der Gruppe fit. Der Handel erreichte 1905 einen Wert von 23 Millionen Marf, 
wovon 8,85 auf die Einfuhr, 14,15 auf die Ausfuhr famen. Die Ausfuhr umfaßt vor: 
wiegend Zuder (1,079,000), Kopra (2,508,000) und Früchte (580,000), dazu Trepang 
(37,000), Schildfrötenjchalen (26,580 Marf), Kokosnüffe, Erdnüffe, Vanille, Mais, Wolle. 

Sn wirtihaftliher Beziehung wiegt demnach der Aderbau vor; 1904 waren von 
68,040 Acres Fultivierten Landes 36,543 mit Zuderrohr bepflanzt, das 550,740 Tonnen 
Zuder ergab, 22,550 Acres mit Kofospalmen. Zuder ftellt denn auch fait 80 Prozent der 
Ausfuhr, Kopra 14,6, während Baumwolle und Kaffee ihre Bedeutung ganz verloren haben. 
Angebaut werden ferner Tabak, Reis, Mais, Erdnüſſe, Vanille, aber fie gelangen nicht zur 
Ausfuhr, während Früchte, bejonders Bananen, in fteigendem Maße erportiert werben. 
Neuerdings find auch Kautſchuk und Kakaobäume angepflanzt worden. Die übrigen Wirt: 
Ichaftszweige treten gegen den Aderbau zurüd. 

Die Infeln wilden der Fidfhi- und Samvagruppe, Auf dem Sodel 
zwiſchen der Fidſchi- und der Ellicegruppe, Samoa und Tonga, über dem das Meer nur nod) 
2000 bis 3000 m tief ift, erheben ſich mehrere hohe Inſeln, die, fonft verfchiedenen Gruppen 
zugerechnet, hier als bejondere Abteilung zuſammengefaßt werden jollen. Es find: 
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——— 3 a un ee a I et Te 36 2300 64 
Uẽa oder Wallisinfel . © > 2 2 nn 2 nn 96 


Fotuna und Ulofa (Hoorne Infeln) . ». » 2» 2. - 159 — * 
BE ee ee ee 15 1100 73 
Nina und Tafahfi - - » > 2 2 — 81 770 25 

Bufammen: | 887° | 1070 | 30 


Alle diefe Infeln find vulkaniſcher Natur und daher hoch; Rotuma erreiht 300, Uta 60, 
Fotuna fogar 800, Alofa 400, Niuafu 179, Tafahi 61O m Höhe. Auf allen ift die vulfanifche 
Tätigkeit erlofchen; nur auf Niuafu erfolgten 1840, 1853, 1867 noch Ausbrüche ſchwarzer, 
grüner, roter und kupferfarbener Laven aus einem mit Waffer gefüllten Kraterfee. Erdbeben 
fommen auf Fotuna oft vor, Niffe umgürten die Injeln teilweife, nur Niuafu ift infolge 
der legten vulkaniſchen Ausbrüche frei davon. Das Klima ift ein tropijches Seeflima von 
mäßiger Wärme, Flora und Fauna gleichen im allgemeinen denen der umgebenden In— 
ſeln. Auf Niuafu befteht der Wald aus Eugenien, Rubiageen und Kafuarinen. Auf 
Fotuna gedeiht auf dem roten DBermwitterungsboden bes vulkaniſchen Gefteind eine üppige 
Vegetation von Gleichenien, fteifen, hartblätterigen Sarnen, Büfchen von Alphitonia, Myrten 
und Orchideen mit rojenroten Blüten. Die Küften umgürten dichte Beitände von Kokos— 
palmen und Brotfrudtbäumen, und auf den höheren Inſeln entwidelt fi ſchöner Wald, 
befonders in den wafjerreihen Schluchten. Die Tierwelt beihränft fi auf den Inſeln im 
wejentlihen auf Vögel und Inſekten. Der den grauen Vulkan in der Mitte der Inſel 
Niuafu bemohnende Malau, ein hühnerartiger Vogel aus der Familie der Megapodiden, 
gehört wahrjcheinlich einer noch unbejchriebenen Gattung an, die zwifchen Megapodius und 
Talegallus ftebt. 

Die Bewohner find reine Volynefier und ähneln am meiften den Samoanern (ſ. S. 
374). Politiſch gehört Rotuma ſeit 1869 zu den Fidſchi-Inſeln, alfo zu Großbritannien, 
ebenjo Niuafu und Nina, während Uda 1844, Fotuna und Alofa 1886—88 an Frankreich 
gelommen find, Angebaut werden vorzugsweile Kofospalmen, Baumwolle, Pfeilmurz, aber 
zur Ausfuhr gelangt faft nur Kopra (jährlich 600— 800 Tonnen), hauptſächlich von Fotuna. 

Die Sampa-Infeln. Die drittgrößte Infelgruppe Polynefiens, die Samoa-Snieln, 
bededt 2787, nach anderen Quellen 2812 qkm, wovon auf Samwaii 1707, Upölu 868, 
Tutuila 133, Tau 53, Ofu 23, Dlojenga 15, Manono 8 und Apolima 5 qkm fommen. Sie 
liegen zwiſchen 13Y/a und 141/29 S. B. und erftreden fi vom 173. bis zum 168. Grad W.L 
in der Richtung nad Dftfüboften, offenbar auf einer unterjeeifchen Schwelle. Sie beftehen 
ausfchließlih aus jungvulfaniichen Felsarten, vorwiegend bafaltiicher und trachytiſcher Natur, 
mit ihren Tuffen und Laven. Einzelne Krater, wie Apolima und die auf Sawaii, fowie 
unterjeeiiche Ausbrüche, wie der bei Dlojenga 1866, ließen bereit3 früher auf die Fortbauer 
vulkaniſcher Erſcheinungen fliegen, aber erſt in der neueften Zeit wurde die Gruppe in den 
vulkaniſchen Herden auf Samaii wieder ernftlih tätig, wie die Ausbrüche auf diejer Inſel 
von 1902 und 1905/06 beweifen. Offenbar ift der Vulkanismus der öftlihen Injeln zuerft 
erloschen, wofür auch der Umſtand Ipricht, daß Tutuila am meiften von Korallenbauten um: 
gürtet ift, während Sawaii die wenigiten Bänke an feinen Geftaden trägt. Die in ihrer 
Färbung die Skala vom Schwarz des Bafaltes bis zum Grau des Trachytes durchlaufenden 
Inſeln find vielfach mit großen Mengen, wirr übereinander getürmter, ediger und kantiger 
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Blöde bedeckt, die wahrjcheinlih dur Auswitterung der zwiichen den Bafaltdeden und 
sftrömen eingejchlofjenen Tuffe und Aſchen herauspräpariert worden find. Troß ihrer über: 
aus fteinigen Natur eignen ſich aber diefe Gebiete wegen der aus ihnen entjtehenden Frucht: 
baren jchwarzen Erde doch zum Anbau, wogegen die mehrfach übereinandergelagerten Zava- 
ftrombeden namentlih auf Sawaii und Tutuila öde Lavafelder erzeugt haben. Erbbeben, 
beren Bewegung meift nad) Norbweften zu verlaufen ſcheint, find fehr häufig, aber von geringer 
‚ Stärke, heiße Quellen dagegen jelten. . 
Die bergigen, bis zu 1650 m Höhe auffteigenden, mit dichtem Walde befleiveten Samoa: 
Inſeln machen, von der See aus gejehen, einen überwältigend ſchönen Eindrud, ber durch 
bie Schroffheit der die Küfte und die Berge des Inneren bildenden Felſenmaſſen, die reiche 
Bewällerung und die grünen, ftillen Küftenlagunen noch gefteigert wird. Die größte Höhe 
erreicht das rhombiſch geformte, früher wenig beadjtete, aber durch die jüngſten Ausbrüche 
in den Vordergrund gebrängte Samwaii, eine von Lavafeldern, Ajchenfeldern und ganzen 
Reihen von Kegeln und Kratern gebildete Inſel. Der 1905 und 1906 tätig geweſene 
Matavanı liegt an ihrer Norboftfeite, Bon Sawaii führen der erlojhene Kegel Apolima 
(150 m) und bie feine Gruppe Manono (144 m), bie beibe fteil aus der See emporragen, 
nad der befannteften, fruchtbarften Snfel Upoͤlu hinüber, einem langen, von erloſchenen 
Vulkanen und domförmigen Kuppen (Tofua 970 m) durchzogenen Lande, in dem aud) 
Lavaftröme und Lavablöde die Oberfläche geftalten helfen. Bon den Bergen ftürzen zahl: 
reihe ftattliche Waſſerfälle herab, und Heine, gleichfalls waſſerkräftige Flüſſe haben tiefe 
Täler eingeriffen, die fi gegen bie Küfte zu verbreitern. Tutuila wird durch den tiefen 
Einfchnitt des Hafens Pagopago, des beiten im ganzen Archipel, in zwei lange, ſchmale 
Hälften geteilt, deren jchroffe Berge bis zu 720 m Höhe emporfteigen und vom Fuß bis 
zum Gipfel von dichtem Walde beftanden find, Vor Tutuila liegt im Oſten das reizende, 
200 m hohe Eiland Anuu. Die öftlichiten Injeln faßt man als Manuagruppe zufammen, 
nämlich die fteile, 760 m hohe Kuppe Manua oder Tau, das boppelgipfelige Ofu und den alten 
Vulkan Dlofenga (500 m). Auch das Atoll Roje rechnet man noch zu ber Samoagruppe, 
Das Klima der Samoagruppe ift ein gleichmäßiges tropifches Seeflima, mit geringen 
Mittelwerten und vorwiegend öftlihen Winden, die im Südwinter, Juli bis September, am 
feifcheften find, aber von April bis Juni und Dftober bis Dezember Windftillen Play machen, 
Gegen das Ende der Regenzeit pflegen ſchwere Drfane aufzutreten, wie der vom 16. März 
1889, der die deutſchen Kriegsichiffe „Adler und „Eber“ vernichtet. Sie entftehen meiſt 
ganz plöglih, am häufigften im März und April, ziehen im Wirbel über den Ozean nad) 
Weiten und richten ſchwere Zerftörungen an. Die Niederihläge find reihlih, in Apia im 
Mittel 3178, 1905: 1982, 1904: 2864, auf der Pflanzung Utumapu (Upölu) im Mittel 
3433 mm, und fallen das ganze Jahr hindurch, vor allem aber in der Hauptregenzeit 

Dezember bis März. Eine deutliche Trodenzeit fehlt. 
Jah Wärmſter Kühlſter Unter⸗ 
Monat Monat ſchied 

Mia . x... 23,5% 26,5° 23,8° 2,70. 82,0° und 17,5? 3178 mm 
Die Pilanzendede ift üppig. Wald bedeckt den größten Teil der Inſeln, in den Höhen 
lichterer Wald mit zahlreihen Farnen und Schlingpflanzen, in den unteren Teilen dunklerer 
Wald mit weißen und graugefärbten Pflanzen am Boden, Farnbäume und die Barring- 
tonia fowie Calophyllum inophyllum und Kafuarinen kommen noch vor. Die Üppigkeit 
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der Scitamineen und Pandanazeen erinnert an Jndien, aber Palmen, mit Ausnahme ber 
Kokospalme, werden jchon feltener. Die Tierwelt ift, wie die des übrigen Polynefien, arm 
und eigenartig; denn vor dem Auftreten der Weißen gab es von Säugetieren auch hier nur 
Ratten, Schweine, Hunde und Fledermäufe. Bon Vögeln find der im Ausfterben begriffene 
Manumea (Didunculus strigirostris) und eine Megapodiusart am befannteiten. 

Wie die Flora und Fauna, jo ftellen au die Bewohner der Samoagruppe den poly: 
nefiihen Typus beſonders rein dar. Sie zeichnen fi vor ihren Nachbarn auf Tonga und 
der Eoofgruppe durch Fräftigeren Körperbau aus. Die Männer find hoch gewachſen, oft 
bis zu 6Y/2 Fuß groß, die Frauen auch hier im ganzen Kleiner, aber oft noch recht ftattlich. 
Der Gang der Samoaner ift ftolz, ihr Körper wohlgeformt, der Kopf Fräftig, das Geſicht faft 
vieredig, feltener länglich:oval, Große braunſchwarze Augen, gerade Naſe, großer Mund, 
dide, aufgeworfene Lippen, weiße breite Zähne, volle Wangen, breites Kinn find die hervor: 
ftechenditen Merkmale des Gefichts. Der Hals ift gebrungen, die Bruft der Männer gewölbt, 
breit und ftarf, Hände und Füße bei beiden Geſchlechtern groß, die Füße auffallend platt. 
Das meiſt ſchlichte Haupthaar ift urſprünglich mattihwarz, wird aber mit gebranntem 
Korallenkalk oft gelblihblond entfärbt. Die Hautfarbe ift ungleih, meiſt gelblihbraun, nur 
auf Sawaii gelegentlid dunkel, vielleicht infolge melanefiiher Beimifchung. Körperfraft, 
Gelenfigkeit und die Fähigkeit, lange zu tauchen, find bemerkenswert. 

Die Kleidung beiteht aus einem Schurz oder Lendentuch aus europäiſchen Stoffen, 
aber der Oberkörper bleibt unbededt. Als Schmud werden mit Vorliebe Blumen, Moos, 
Blätter und Federn verwendet, dazu Halsketten aus Mufcheln und Zähnen. Einfalben mit Ol 
und Tätowieren find gleichfalls üblih. Die oval geformten Häufer find ſauber und gut 
gehalten, der Boden mit Matten, das Dach mit Zuderrohrblättern bededt. Die von Frudt: 
bäumen umgebenen Häufer gruppieren fih um das Verfammlungshaus zu Dörfern. Die 
Hauptnahrung der Samoaner bilden Tard, Yams, Brotfrucht, Kokosnüſſe, Bananen; dazu 
fommen Schweinefleifch und Geflügel und ſchließlich Schlangen, Fiſche, Schildkröten, Muſcheln 
und der Palolowurm. Ihre Beihäftigung ift Anbau der ebengenannten Nuspflanzen und 
des Zuderrohres, Anfertigung von Matten und Tapa aus Pflanzenbaft, Körben, Fächern, 
Kopfkiſſen, Kaften, Rämmen aus Kokosfaſern, Bambus und Pandanusblattrippen. 

Die Zahl der Samoaner tft nicht mehr groß. 1905 zählte man auf 2787 qkm 36,612 
Menſchen (Volksdichte 13), von denen 454 Weiße, 515 Miſchlinge, 1182 fremde Süpfee 
injulaner von Tahiti, Melanefien und den Koralleninjeln des Dftens waren, Demnach fommen 
auf bie reinen Samoaner noch ungefähr 34,460 Köpfe. Am wenigften dicht bevölkert ift Samait, 
am dichteften das amerikaniſche Tutuila. Größere Anfiedelungen fehlen. Belannter ift 
nur die Hauptitadt von Upölu, Apia, das an der Nordküſte jhön gelegen ift (Tafel XXIII2, 
bei Seite 354). Apia weiſt den größten Teil der Fremden und ein beutiches Viertel, viele euro: 
päiſche Holzhäufer und den lebhafteften Handel auf; feine Einwohnerzahl beträgt aber nur 
1300. Auch Tutuila hat eine Anfiedelung erhalten, feit jein Hafen Pagopago von der Dampfer: 
linie San Francisco-Sydney berührt wird. Ein Anſchlußdampfer geht regelmäßig nad) Apia. 
Die Dörfer der Eingeborenen liegen meiſt an den Küſten. 

Die Samoa-Inſeln haben eine wechfelvolle Geſchichte. Uriprünglich offenbar Ausgangs: 
punkt großer Wanderungen der Polynefier, waren fie doch ohne ftraffere politiſche Organi- 
jation, Erit 1840 faßte der Malietoa Tawita die ganze Inſelgruppe zufammen, aber 1868 
zerfiel die Einheit wieder, Nachdem dann 1873 der europäiiche Einfluß des deutichen Haufes 
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J. C. Godeffroy und Söhne mächtig geworben war, erfolgten die unerquicklichen Streitigkeiten 
zwischen Deutichen, Engländern, Amerikanern und Samoanern, bis endlich 1899 die Gruppe 
zwiſchen dem Deutichen Reiche und ben Vereinigten Staaten geteilt wurbe, nachdem 1882 der 
deutihe Reichstag die Erwerbung der Gefamtgruppe abgelehnt hatte. So zählt jet: 
Dflilometer Einwohner Volklsdichte 
Deutſch⸗ Samoa (Sawaii, Upoͤlu) 105 . - -» . 2588 32612 13 
Amerilaniſch Sanıca (Zutuila, Manua) . . . . 199 (224) 4000 20 (18) 

Wirtſchaftlich find die Samoa-Inſeln eine Pflanzungsfolonie mit dem Hauptausfuhr: 
artikel Kopra, der teils aus Pflanzungen, teil3 aus Kokoshainen gewonnen wird. 1905 waren 
bepflanzt 4890 ha, davon mit Kofospalmen 3428, mit Kakao 1362, mit Kautſchukbäumen 
20, mit Kaffee 15; im ganzen waren 3550 ha ertragsfähig. Nusgeführt wurde baber 
Kopra für 1,978,690 Mark, Kakao für 30,250 Mark, ferner Tabak (5142), Kawa— 
wurzeln (6588), Ananas (4060), Kokosnüſſe (2320), Kaffee (1668). Den Hauptanteil an 
den Pflanzungen hat die Deutihe Handels: und Plantagengejellihaft, der auf Upslu allein 
34,000 ha gehören. Die Viehzucht jtüst fih auf 3137 Ninder, 1470 Stüd Kleinvieh, 430 
Ejel, Pferde und Maultiere und 430 Schweine. Fiicherei, Induftrie und Bergbau find noch 
unentwidelt. Die Ausfuhr betrug 1905: 2,028,718, die Einfuhr 3,386,931, der Gejamt: 
handel alſo 5,415,649, ohne Geldeinfuhr 4,910,000 Mark. Die Einfuhr kam meift von 
Auftralien und Neufeeland und bejtand aus Nahrungsmitteln (1 Million Mark), Kleidern 
und Holz oder Baumaterial, Der Handel mit Deutjchland hatte 664,771 Mark Wert, wovon 
auf Kopra 492,346 kamen. 

Die Tonga-Infeln. Die Tonga-Inſeln erheben fich über demſelben Sodel aus 2000 
bi8 3000 m Meerestiefe, auf dem auch die Fidfchigruppe und die Hleineren hoben Inſeln liegen. 
Da dieſer Sodel aber nad) Dften hin zu der ungeheueren Tiefe von 9200 m abftürzt, liegen bie 
Tonga⸗Inſeln wahrſcheinlich am Saume des alten auftraliichen Feitlandes. Auch verbindet ein 
Ichmaler Rüden die Tonga: mit der Kermadecgruppe und führt auf dieſe Weije hinüber nad) 
Neufeeland. Die Gruppe erjtredt fich in Form eines gegen Weiten offenen Bogens in nord: 
norböftlicher Richtung von 17 bis 230 ©, B. und hat, unter Hinzufügung von Niud (Savage; 
94 qkm) eine Größe von 1091 qkm. Die Zahl der Inſeln beläuft fi) im ganzen auf etwa 150, 
wovon 32 eine einigermaßen anjehnliche Größe haben. Ungefähr 15 find Vulkane, zum Teil 
noch tätige, 30—40 find gehobene Koralleninjeln, der Reft niedrige Korallenbauten und Riff: 
bildungen. Landſchaftlich gehören die Tonga-Inſeln entichieden zu den anmutigften ber Südſee. 
Bald wild und felfig, bald flach und eben, find fie alle mit üppiger Vegetation bebedt, im 
ganzen gut bewäflert und dicht bebaut. Entweder fann man in dem Tonga-Archipel zwei in 
meridionaler Richtung nebeneinander verlaufende Reihen: eine weitliche, hohe, vulkaniſche und 
eine öftliche, niedrige, unterfcheiden, oder fünf Gruppen, nämlich, von Norden nach Süden 
gerechnet, die Vavau-, die Hapai-, die Kotu-, die Namuka- und die Tongatabugruppe. 

Die weltliche Reihe fteht auf einer vulkaniſchen Spalte, die von Samoa nach Neuſee— 
land hinüberführt, und enthält faft nur Inſeln, die vor Furzem oder doch vor nicht allzu langer 
Zeit tätig gemwefen find. Fonualei oder Amargura (380 m) hatte 1846 einen jchweren Aus: 
bruch, der die ganze Inſel mit Lava, Aſche und Lapilli überſchüttete, und ſtößt auch jetzt noch 
Dampf aus, Lette oder Late (550 m) war 1854 tätig; 1958 entitand der 120 m hohe 
Wesley Rod oder Metis, verichwand aber 1886 wieder. Auch die höchſte Inſel der Gruppe, 
Kao (920 m), iſt ein glodenförmiger, allerdings erloſchener Bulfan, während Tofoa oder 
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Tufoa (580 m) 1885 noch tätig war. In berfelben Zeit entftand die Falkeninſel in 20% 21° 
S. B., und bei dem noch tätigen Sandfly Rod kamen 1852 und 1857 fubmarine Ausbrüche 
vor. Ata oder Pijlftaart ift erlojchen. 

Die öſtliche Reihe enthält weit größere, aber weniger hohe und zugleich nicht vulfa- 
niſche Inſeln. Es find meift Korallenbauten, die aber 200 m hoch und dadurch fehr von ben 
gewöhnliden Korallenbauten verſchieden ſind. Die höchfte (200 m) und nördlichſte Gruppe, 
Vavau oder Vavu (187 qkm), ift die zweitgrößte; die folgende, Hapai (68 qkm), bie dritte, 
Kotu, und die vierte, Namuka, find in viele Heine Infeln zeriplittert, die fünfte endlich, Tonga: 
tabu (430 qkm), iſt die größte und enthält die Hauptinjel ber ganzen Tongagruppe. Sie 
erreicht in Tongatabu felbft aber nur 70 m, in Eua (174 qkm) aber 320 m Höhe. Faft alle 
dieſe Infeln haben einen vulfanifchen Kern, der mit Korallenbauten überzogen ift; obwohl fandig 
und arm an fließendem und füßem Waſſer, find fie doch fruchtbar und gut angebaut. 

Das Klima ift ein gemäßigtes tropijches Seeklima. Nukualofa oder Tongatabu hat ein 
für die Breite von 219 ©. B. auffallend niedriges Jahresmittel von nur noch 22,8°, einen 
Februar von 26° und einen Auguft von 20,3°, aljo eine Schwankung von 5,7%. Die Regen: 
menge beträgt 1946 mm, ift aljo mäßig. Eine ausgeſprochene Trodenzeit fehlt; die Monate 
Zuli, Auguft und November haben am wenigften, April, Januar, Mai, Juni den meiften 
Regen, fo daß Hochſommer- und Herbitregen vorliegen. Die Orkane verheeren Tonga oft 
arg; das Klima ift im allgemeinen heiß und gefund, aber doch erſchlaffend. 

Die Flora der Tonga-Inſeln erinnert fehr an Samoa und Fidichi, hat indische Züge 
und liefert als Nußpflanzen die Kofospalme, den Brotfruhtbaum, Bananen, Yams und 
Früchte. Wald bekleidet einen großen Teil der Injeln, eine Strauchformation die fahleren, 
trodeneren Stellen, aber einige vulfanifche Gebiete und friſche Korallenriffe haben faft gar 
feine Vegetation. Die Fauna fchließt fi) ebenfalls an die Nahbarinjeln an; der Fliegende 
Hund (Pteropus tonganus), eine große Fledermaus, ift das einzige einheimifche Säugetier. 

Die Bevölkerung ift rein polyneſiſch, zeichnet fich Durch Fräftigen Körperbau und helle 
Hautfarbe aus und gleicht in Haartracht, Bartwuchs, Shmud und Kleidung den Samoanern. 
Die Hütten find vechtedig, meift 6—9 m lang und nur 1—2 m ho; die Dächer werden 
mit Palmblättern, Zuderrohrblättern und Banıbus belegt, doch haben Wellblehhütten und 
:dächer hier und da ſchon die urfprünglihen Wohnungen verdrängt. Graspläge, Fruchtbäume 
und Blumengärten umgeben die Hütten, die fi bei Dörfern um einen Marktplatz zu ſcharen 
pflegen. Die Nahrung befteht aus den obengenannten Nahrungspflangen, ferner aus Fiſchen, 
Seetieren, Hunden, Ratten und Hühnern, bei Feſtlichkeiten werden auch Schweine geſchlachtet. 
Tard fehlt in Ermangelung von fünftliher Bewäſſerung. Menjchenfrefjerei war auch früher 
nur vereinzelt üblich. Getränke find Kofosmilh und Kawa. Landbau auf Yams, Bananen, 
Kokospalmen und den Brotfruchtbaum, dazu Fiicherei, Schiffbau und Handel, find bie 
wichtigſten Beihäftigungen der Tonganer. Ihre Boote waren immer wegen ihrer Größe und 
Feltigkeit berühmt, hatten bis zu 45 m Länge und wurden einft zu Flotten zufammengeftellt, 
mit denen man Samoa, Uda und andere Inſeln befriegte. 

Die Zahl der Einwohner betrug Ende 1902 ohne Niud oder die Savage-Inſel 20,832 
auf 997 qkm, bie Volfsdichte 21. Davon fommen auf die Tongatabugruppe allein 7000 
(Boltsdichte 16), auf Vavau 4000 (21,4), auf Hapai 5000 (74); auf Eua ift die Volksdichte 
aber nur 2. Fremde lebten auf den Inſeln 620, meift Engländer und Deutſche. Nah 
langem Vorherrſchen bes deutfchen Handels ift die Inſelgruppe jchließlih 1899 doch in den 
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Bereich des britiſchen Handels und in bie britiſche Kolonialſphäre übergegangen, in ber fie ein 
Proteftorat bildet. Die wichtigfte Anfiedelung ift Nufualofa auf Tongatabu mit vielen öffent: 
lihen Gebäuben, wie dem Palaft des Königs Georg von Tonga. Ausgeführt werden na- 
mentlich Kopra (1905 für 1,75 Million Mark), Bananen, Drangen (für 0,4 Million), im 
ganzen für 2,374,040 Mark, eingeführt für 1,417,360, fo daß der Gefamthandel 3,791,400 
Mark erreichte. Die Tonnenzahl der Schiffe betrug 1905: 133,000. 

Niue oder die Savage-Inſel (94 qkm), ein Tafelland aus gehobenem Korallenfalf, liegt 
ifoliert auf 19° 10’ ©. B. und 16950’ W. L., ift aber von 5000 Menſchen bicht bewohnt. 


c) Südoftpolynefien. 


Südoftpolynefien befteht aus vier Zügen von Inſeln, die nebeneinander in norbweftlicher 
Richtung verlaufen, fih aus einer 3—5000 m tiefen See erheben und teils hoch und 
vulfanifch, teild niedrig und aus Korallenfalf gebildet find, Es find die Gruppen: Coof: 
Tubuai, Tahiti, Tuamotu oder Paumotu und Marquefas. Ihnen mögen noch bie Diterinfel 
und Sala y Gomez angejchloffen werben. 

Die Cook- und Tubuai-Inſeln. Zwiſchen dem 163. und 157. Grad W. L. und 
um ben 20, Breitenfreis liegen die von Cook 1773 und 1777 großenteil® entdedten und 
nad) ihm benannten, feit 1888 engliſchen Coofinfeln. Sie umfaffen neun Inſeln und be: 
decken 368 qkm, Darunter die größten, Rarotonga 81, Atiu 70, Mangaia 70, Aitutafi und 
Fenuaiti je 50 qkm. Nur Rarotonga ift eine hohe vulfanifche Injel von faft 400 m Höhe, 
in deren Baſaltmaſſe von friſchen Gebirgsbädhen lieblihe Täler eingejhnitten find. Das 
Ganze umgibt eine weite Küftenebene. Daher ift Rarotonga aud fruchtbar und gut befiebelt 
und hat etwa 2500 Einwohner, alfo die Volksdichte 31. Alle übrigen Inſeln find Korallen: 
injeln, zum Teil gehobene Riffe, wie Mangaia (198 m) und Atiu (120 m), mehrfach faft oder 
ganz ohne fliegendes Wafler und von dürftiger Vegetation bededt. Daher fommen auf alle 
übrigen Inſeln nur 4700 Einwohner, was einer Dichte von 16 entipricht. Ausgeführt werden 
Kaffee, Kopra, Bananen, Drangen, Baummolle, doch liefern nur Rarotonga und Aitutafi 
auch andere Produkte als Kopra. Die Einfuhr betrug 1894 etwa 450,000, ber Gefamt: 
handel an 870,000 Mark, Neuerdings laffen fich diefe Werte nicht mehr feftftellen, da die 
Coofgruppe jeit 1900 der Kolonie Neujeeland zugeteilt ift. 

Die Tubuai-Inſeln, zwiihen 21° und 27940’ S. B. jowie zwiſchen dem 205. und 
216. Meridian, bededen unter Einfluß von Rapa 286 qkm, wovon auf Tubuai 103, Rai: 
waiwai 66, Rurutu 50, Rapa 42 kommen. Im Gegenjag zu den Cookinſeln begegnen wir 
bier nur einer Koralleninfel, Narurota, wogegen alle übrigen von Riffen allerdings um: 
gürtete hohe Vulkaninſeln von verfchiedener Form find; Rurutu erreicht noch 400, Tubuai 
703, das ifolierte, ſehr malerifhe Rapa oder Oparo (27/2 ©. B. und 144° W. X.) 662 m. 

Das Klima der beiden Gruppen ift ein gemäßigtes tropifches Seeflima mit Südoftpafjat 
faft während des ganzen Jahres und mit Negenzeit von Dezember bis März. Napa, unter 
271129 &, B. an der Grenze der Subtropen, hat im Jahre 20,5°, im wärmften Monat 22,5°, 
im kühlſten Monat 18,5° Mitteltemperatur, der Unterfchied beträgt aljo 4,00. Die Pflanzen: 
decke ijt bereit weniger üppig, Kofospalmen und Brotfruchtbäume werden ſchon jeltener, der 
Wald fpärlicher, Gefträuche, Gräfer und Farne häufiger als im Weften, ja die öftlichen Inſeln 
find vielfach baumlos, Die ärmliche Tierwelt beichränft ſich auf Vögel und niedere Tiere ſowie 
die Schlange Typhlops. Die Bewohner, im Jahre 1897: 1783 auf 286 qkm, find reine 
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Polyneſier, die Volksdichte, im Durchichnitt 6, ift nur auf Rimatara hoch (55). Ausgeführt 
werden, bejonders von Tubuai und Raiwaiwai: Kaffee, Bananen, Drangen, Bataten, Maniof 
und Tabaf, Erzeugniffe, die fat nur auf den Kleinen fruchtbaren Küftenebenen gedeihen, 
außerdem Pferde; aber auf Napa reift die Kokosnuß fchon nicht mehr. 

Die Tahikigruppe. Die franzöfiihen Tahiti- oder die Geſellſchaftsinſeln liegen 
zwiichen den Meridianen 155 und 148 (W. %) und den jühlichen Breitenkreifen 16 und 18 in 
zwei Gruppen. Diefe find die neun weftlichen Kleinen Infeln unter dem Winde und die 
fünf öftlichen größeren über dem Winde, Zu diefer zweiten Gruppe gehört die größte Inſel, 
Tahiti, deren Fläche mit der der Nachbarinſel Moorea oder Eimeo mehr als zwei Drittel 
der Geſamtfläche der Inſelſchar umfaßt. Zu ber öftlihen Abteilung gehören außer den beiden 
genannten noch: Mehetia oder Maiten, Tetiaroa und Tubuai-Manu oder Tapamanoa (aud 
Maiao:iti genannt), während die weftliche Abteilung zufammenjegen: Huahiné, Naiatea, 
Tahaa, Borabora, Motu:iti oder Tubai, Maupiti, fämtlich hohe vulkaniſche Inſeln, und die 
ANtolle: Mopiha: oder Lord: Howe: njel, Scilly und Ururutu oder Bellingshaufen. Die Ge: 
famtgröße fteht mit 1650 qkm in der Mitte zwifchen den Flächen von Sachſen-Altenburg und 
Sadien:Koburg: Gotha. Die öftlihe Gruppe hat 1179, die weitlihe 471 qkm Areal, Die 
einzelnen Inſeln ordnen fih der Größe nad zu folgender Reihe: Tahiti (1042), Raiatea 
(194), Moorea (132), Tahaa (82), Tubuai:Manu (73), Huahine (34) und Borabora 
(24 qkm); alle übrigen zufammengerechnet beveden einen Flächenraum von 69 qkm. 

Mit Ausnahme der flahhen Atolle im äußerten Weſten find die Eilande durchaus 
bergig, vulkaniſch und zum Teil ehr hoch: fo erreicht auf der Hauptinfel Tahiti der Orohena 
2066, der Tetufera 1800 und auf Klein-Tahiti oder Tahiti-iti der Roniu 1323 m. Das 
Gejtein ift Trachyt, Dolerit, Bafalt; auch gibt es einige erlojchene Krater, aber feine tätigen 
Vulkane. Gemwaltige Wände, nadel- und turmartige Zaden zeichnen die hohen Gipfel aus, fo 
daß die Inſeln einen überaus pittoresfen Eindrud machen und deshalb unbedingt den land: 
Ihaftlih Shönften der ganzen Südſee zugezählt werben dürfen. Roter Ton lagert auf 
den Höhen, ſchwarze Humuserde erfüllt die Täler, waſſerreiche Bäche ftürzen durch Schlucht: 
artige Täler, münden aber in einem breiten, die Inſeln umgebenden Flachland. Dichter Wald, 
Farne und Gefträuc überziehen die Berge. Die Korallenriffe find meift Strandriffe, Iafjen 
aber oft breite Kanäle zwiſchen fih und der Küfte und ericheinen dann als Wallriffe; pofitive 
und negative vertifale Bewegungen gehen nebeneinander her. Gute Häfen find häufig. 

Tahiti befteht aus dem größeren, weitlihen Groß-Tahiti (Tahitisnui) und dem öftlichen 
Tararapu oder Klein-Tahiti (Tahiti:iti), zwiichen benen die 2200 m breite, 14 m hohe Land: 
enge von Tarawao vermittelt. Moorea oder Eimeo ift eine herzförmige Inſel von 1212 m 
Höhe mit äußerſt jchroffen Bergformen, Fraterartigen. Einfenktungen und dichten, dunkeln 
Wäldern. Mehetia oder Maiaten erreiht 435 m, Tubuai-Manu 250 m Höhe. Syn der weit: 
lihen Gruppe, den Inſeln unter dem Winde, ift Huabine, eine Doppelinjel von 680 m Höhe, 
die befanntefte, Raiatea (1033 m) wohl die jchönfte Tahaa (590) wird wie Raiatea von 
einem Riff umgeben, Borabora ift ein Doppelgipfel von 725 m Höhe. 

Das Klima ift ein gleihmäßiges tropiiches Seellima mit Sübdoftpaffat nahezu während 
des ganzen Jahres, fait frei von Orfanen und mit mäßiger Niederichlagsmenge, eher troden 
als feucht, jo daß eine ausgeſprochene Trodenzeit vom Mai bis Oftober mit 300 mm einer 
Regenzeit vom Januar bis März mit 546 mm Niederichlag gegenüberfteht; die Gefamt: 
regenmenge in Papeete beträgt 1236 mm. 
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Wärmſter Kühlſter Unter: 


Jahr Monat Monat ſqied Mittlere Extreme Nieberichlag 
Rapece. . : . . 24,0 25,8° 23,10 2,70 83,19 und 16,8° 1134 mm 
Raiaten. . . . 25,30 26,5° 23,8° 2,0 — — — 


Die Pflanzendecke iſt noch üppig, wenigſtens auf den hohen Inſeln, läßt aber bereits 
eine Abnahme der Arten erkennen. Die indiſchen Arten breiten ſich auch auf Tahiti mehr 
und mehr auf Koſten der ozeaniſchen und endemiſchen Arten aus, von denen einige zu den 
Kompoſiten und Lobeliazeen gehörige vielleicht aus Amerika ſtammen. Dabei iſt es intereſſant, 
zu beobachten, daß die einheimiſchen Arten vorwiegend auf den höheren Teilen und in den 
Hochtälern der Inſel, die eingewanderten aſiatiſchen aber an den Meeresküſten gedeihen und 
auch die niedrigen Inſeln ausſchließlich beſiedeln. Am auffallendſten iſt die große Menge von 
ausdauernden halbſtrauchartigen Gewächſen, die 60 Prozent aller Gefäßpflanzen ausmachen, 
während auf Bäume und Sträucher nur 38,5 Prozent und auf einjährige Pflanzen nur 1,5 
Prozent der Flora fommen. Unter den zuerit erwähnten Pflanzen wiegen Farne vr; Palmen 
find feltener, nur die Kofospalme ift noch häufig. Für die Tierwelt Tabhitis ift bezeichnend, 
daß die Verminderung der Artenzahl nad Dften hin hier unterbrochen wird. Vor der Anz 
funft der Europäer gab es von Eäugetieren nur Schweine, Hunde und Ratten; bezeichnende 
Vögel find die Kronentaube und der rote Honigfreijer, von Reptilien Gedos. 

Die Bevölkerung beftand urfprünglid aus reinen Polynefiern vom Typus der Süd— 
oftpolynejier. Ihre Zahl ift auch auf Tahiti ſtark zurüdgegangen, joll aber in neueiter 
Zeit wieder wachſen. Die ganze Gruppe hatte 1897: 18,400 Einwohner, die ſich wie folgt 
verteilen: Tahiti 10,750, Moorea 1600, Raiatea 2140, Huabine 1350, Tahaa 1100, Bora- 
bora 1260. Die Volksdichte beträgt auf Tubuai Manu 67, auf Borabora 53, auf den öft: 
lichen Inſeln 13, auf Tahiti 10,8, auf der ganzen Gruppe 11. Unter den 18,400 Einwohnern 
find aber gewiß viele Mifchlinge und 1500 Weiße, auch einige hundert Chinejen, fo daß die 
Zahl der reinen Eingeborenen noch verringert wird; auf Tahiti allein gab es 1897: 9309 
Eingeborene, 1150 Weiße und 300 Ehinefen, wobei die Mijchlinge nicht bejonders aus: 
geichieden find. Nicht weniger als 2400 Einwohner, 22,5 Prozent der Gejamtbevölferung, 
fommen auf den Hauptort von Tahiti, Papeete, ein 2 km langes, malerijch gelegenes Dorf 
an der Norbweftküfte, deffen Holzhäufer in Hainen von Brotfrucht: und Drangenbäumen ver: 
ftedt find. Die Heineren Inſeln haben meift Einzelhöfe, während e8 Dörfer fonft nur noch 
auf Raiatea, das auch einen guten Hafen hat, und Borabora gibt. 

Wirtſchaftlich ift Tahiti noch wenig entwidelt. Ausgeführt wurden 1904: Kopra (für 
1,32), Perlmutterihalen (1) und Vanille (0,32 Million Mark) ſowie in Heinen Mengen 
Kokosnüffe, Bananen, Ananas, Orangen, Guayaba=Gelee, Baummolle, Kaffee, Tabak, 
Maniof, Kakao, Arrowroot, Honig, Kofosöl, während Zuder und Mais im Lande bleiben. 
Die Viehzucht ift von geringer Bedeutung, der Wald liefert etwas Nutzholz, die Induſtrie 
Strohhüte zur Ausfuhr. Der Handel hatte 1904 einen Wert von 5,345,000 Mark, wovon 
auf die Ausfuhr 2,769,000 famen. Die Verbindung mit San Francisco erfolgt heute durch 
die Dceanic Steamſhip Company, bie mit Audland durch die Union Steamſhip Company, 
der Schiffsverkehr beträgt 114,000 Tonnen. 

Die Quamotu- oder Paumotu-Infeln, Die öftlichfte aller Infelgruppen Poly: 
neſiens find die Tuamotu (Die Entfernten) oder Paumotu (Inſelwolke), auch Perleninfeln 
oder Niedrige Inſeln, zwiichen dem 14. und 24.°&, B. und zwiſchen dem 149. und 124. W. X. 
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Alle diefe Namen find zutreffend, denn in der Tat lagern diefe weit entfernten, niedrigen, 
perlenreihen Inſeln wie eine Wolfe oder ein Schwarm auf ber öftlichen Südfee: eine Unzabl 
von Heinen Inſeln und Riffen, die in nicht weniger als 78 Gruppen zerfallen. Rechnet man 
außerdem, wie es jetzt gewöhnlich gejchieht, auch die hohen Inſeln Mangarewa oder Gambier, 
Pitcairn und einige Kleinere im Oſten hinzu, fo fteigt die Zahl der Gruppen auf etwa 85; 
bie Gefamtflädhe beträgt aber nur 707 qkm, 

Die Tuamotu find, mit Ausnahme der Mangarewagruppe und Pitcairns, ausſchließlich 
Korallenbauten, und zwar faft ausnahmslos Atolle, die voneinander nur in der Größe ber 
Niffe, der Zahl und dem Umfang der auf ihnen emportauchenden Inſelchen abweichen. Sie 
find das größte zufammenhängende Gebiet von Atollen, das es auf ber Erde 
gibt, weit umfangreiher als die Gruppen ber Gilbert:, Marſhall- und Ellice-Jnfeln oder 
der forallinifchen Karolinen. Bei manden find die Riffe bereit zu vollftändigen Ringinfeln 
verwachfen, jo bei Reao (Natupe ober Elermont Tonnerre), Bei anderen find die Lagunen 
inmitten der Riffe nahezu oder ganz ausgefüllt; wo fie aber noch vorhanden find, haben 
fie Tiefen von 30 bis 70 m. Im allgemeinen aber ift die Landbildung auf den Tuamotu 
im Zunehmen, und nur wenige Kanäle führen in das Innere der Atolle hinein. Der Boden 
freilich ift auf den häufig langgeftredt nach Oftfüdoften gerichteten Inſeln dürr, unfruchtbar 
und waſſerarm. 

Man teilt die eigentlihen Tuamotu in drei Hauptabteilungen ein: die nörblichen mit 8, 
die zentralen mit 54 und bie füdlichen mit 16 Injelgruppen. Die nördlichen Tuamotu 
find bis auf Pukapuka, das wahrſcheinlich jhon von Magalhäes 1521 gejehen worden ift, 
jehr unbedeutend, haben zum Teil feine Palmen und find nicht alle bewohnt. Die zentralen 
Tuamotu enthalten im Nordweften die größeren Gruppen Rangiroa und Fakarawa, die poli: 
tiſch bedeutendfte, am ftärkjten bewohnte Infel Anaa mit vielen Palmen, ferner Reao (Natupe 
oder Clermont Tonnerre), das perlenreiche Kaukura und andere, Unter allen diejen gibt es 
nur zwei hohe Storalleninfeln von 30 m Höhe. Die ſüdlichen Tuamotu find zunächſt niedrige 
Niffe von geringer Größe, aber im Südoften treten plöglich wieder hohe Inſeln auf, nämlich 
die von Niffen umgebene Mangarewa- oder Gambiergruppe (Tafel XXIIIs, bei ©, 355) 
mit vier bafaltiihen Kuppen von 150 bis 400 m Höhe, bie rifflofe Bafaltinfel Pitcairn 
(338 m) und ber 80 m hoch gehobene Korallenbau Elifabeth. 

Das Klima ift ein tropiiches Seeklima, ähnlih wie in Tahiti, mit vorherrichendem 
Oftwind und geringen Niederjchlägen. Ganz gelegentlich, wie 1902 und 1906, werden aud 
diefe Infeln von Orkanen heimgefucht. Die Flora ift ärmlich, die Vegetation meift nur eine 
von den Nachbarinjelgruppen eingejhleppte Strandvegetation. Kofospalmen, Pandanus und 
Brotfruchtbaum find die wichtigften Bäume und zugleich die wertvollften Nahrungspflangen, 
auf den weſtlichen Inſeln auch Tard, Bananen und Ananas; auf den öftlihen Infeln fehlen 
die drei legteren, und auch die Kokospalme ift nicht auf allen mehr vorhanden. Die Tierwelt 
weift nur wenige Landtiere, Ratten, Papageien, Tauben, Droffeln, Eidechſen, Inſekten auf; 
dagegen find die Eeetiere rei an Zahl und Art, am befannteften und wertvollften bie 
Seeperlenmuſchel (Meleagrina meleagris). 

Die Bewohner der Tuamotu find reine Polyneſier von ähnlicher Körperbildung wie 
die Tahitier, Sie find vor allem durch ihre ausgezeichneten Boote und ihre Fähigfeiten in 
der Schiffahrt befannt geworden, haben fich aber aud) von den Unfitten der Polynefier, wie 
der Menſchenfreſſerei, nicht ferngehalten. Ihre Zahl kann niemals fehr groß geweſen fein, da 
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die Infeln nur wenig Raum bieten. Wenn man dazu die Tatſache in Betracht zieht, daß 
viele Inſeln wegen des Fehlens ber Kofospalme ganz unbewohnt find, fo muß man fich 
wundern, daß die Gruppe noch eine Volksdichte von 8 aufweilt; fie beträgt nur auf Faka— 
rawa, das allein über 600 Einwohner haben fol, 40, auf Hifuera 42, auf Napuka 36 und 
auf Marofau 31. Man rechnet auf die franzöfiichen Infeln im ganzen 5400 Einwohner, 
wovon 1400 auf die Mangarewagruppe entfallen, dazu fommen noch 140 auf das britiſche 
Pitcairn. Meift haben die Atolle der Tuamotugruppe nur zwiichen 100 und 300 Bewohner. 
Hauptort war bis 1878 Anaa, ſeitdem Notoawa auf Fakarawaz; bekannter ift aber Rikitea 
auf Mangarewa. Politiſch gehören die Tuamotu feit 1842 zu Franfreih, Pitcairn 
und bie Ducie-Inſel zu England, eine Befitung von 7 qkm und 140 Einwohnern mit 
intereffanter Geſchichte als Sit der Meuterer gegen Bligh (1790— 1831). Man treibt etwas 
Landbau auf Kaffee, Arrowroot, Mais und Bataten, ferner Fiſchfang und Viehzucht auf 
Schweine, Ziegen und Schafe. 

Wirtſchaftlich hat bie Tuamotugruppe eine unverhältnismäßig große Bedeutung, da - 
fie auf 78 Infelgruppen 35 Perlenbänfe enthält und jährlich für mehr als eine Million Mark 
Perlmuſchelſchalen und Perlen liefert, außerdem aber die Hälfte ber Kopra des franzöfiichen 
Südoftpolynefien, nämlih 2,7— 3,7 Millionen kg, und endlich Schwämme und Schildpatt. 

Die Pfierinfel. Weit entfernt und abgejondert von allen übrigen Inſeln des Großen 
Ozeans Tiegt 21 Breitengrade oder mehr als 2000 km öſtlich von Pitcairn unter 1099 W. L. 
und 27° S. B. die Dfterinjel, auh Waihu oder Rapanui, von den Eingeborenen aber 
Tepito te Fenüa genannt. Diefe einfame Inſel erhebt fih mit 118 qkm Fläche und in der 
Form eines rechtwinkeligen Dreied3 aus großen Meerestiefen zu 615 m Höhe, ift durchaus 
vulfaniicher Natur und hat noch heute guterhaltene Krater, heiße Quellen und Lavafelder. 
Troß der jehr armen Fauna und Flora war die Dfterinfel von einem polyneſiſchen Stamme 
bewohnt, deffen Vorfahren merkwürdige fleinerne Grabdenfmäler binterlaffen haben. Um 
1870 noch 3000 Köpfe zählend, wurde die Bevölkerung durch peruanifche Menjhenhändler 
und Epibemien bis auf 900 Köpfe herabgeminbert; weitere 700 wanderten dann aus. Der 
Reft baut Tard, Tabaf, Bananen, Bataten, Zuder, Ananaspflanzen, züchtet Schweine und 
Hühner und führt etwas Wolle aus, Seit 1888 gehört die Inſel zu Chile, das dort eine 
Straffolonie einrichten wollte; man hört aber neuerdings weder von biefer Abſicht noch 
überhaupt von der Inſel Näheres. 

Unter 26° 18° S. B. und 105° 20’ W. 2. erheben fich endlich die Durch den ſpaniſchen 
Seefahrer Sala y Gomez im Jahre 1793 entdedten und durch Chamiſſos Gedicht befannt 
gewordenen Fellen Sala y Gomez: 4 qkm große, nur von Seevögeln bewohnte, öde 
Klippen, die durch niedriges Land miteinander verbunden find. 

Die Marguefasinfeln. Die nördlichfte Gruppe Südoftpolynefieng, die Marqueſas— 
infeln, erftredt fich zu beiden Seiten des 10. Breitenfreifes zwiſchen den Graben 141 und 138!/a 
W. 2, von Nordweften nah Südoften. Sie ift nad) der Samoa: und Tahitigruppe die größte 
der mittelgroßen Inſelgruppen Polynefiens, nimmt mit 1274 qkm eine Fläche von der Größe 
des Fürftentums Lippe ein und zerfällt in eine jüöftlihe und eine nordweftlihe Gruppe, 
Im Südoften liegen fünf Inſeln: Fatuhiwa (77), Motane oder San Pedro, Tahuata oder 
Waitahu (70), Hiwaoa (400 qkm) und Fatu-Huku; im Norbweften fieben: Uapu oder Noa 
(83), Uahuka oder Wafhington (65 qkm), Nukahiwa, mit 482 qkm die größte des Archipels, 
Motu⸗iti, Eiao, Hatutu oder Fatu-Huhu und das Atoll Clark. 
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Die Marquefas find eine der wenigen durdaus vulkaniſchen Gruppen der Südſee. 
Der außerordentlich fteilen Böihung der Küften wird es zugeſchrieben, daß fie von Korallen: 
bildungen faft frei find; nur das nordweſtlichſte Glied der ganzen Kette hat ein Walltiff um 
den Heinen bajaltiichen, in der Mitte einer Lagune aufragenden Kern herum. Der gefamte 
Archipel bejteht daher fait ausichlieglih aus fteilen, in wilden Wänden abjtürzenden Bafalt: 
feljen und macht einen büfteren Eindrud, ber durch den Dunkeln, ſchweigenden Tropenwald an 
den Abhängen nur noch verftärkt wird. Die Gebirge erfüllen die Injeln, mit Ausnahme von 
Clark, bis an die Küften, jo daß die Küftenebenen der Tahitigruppe hier fehlen, aber friiche 
Bäche, Heine Flüffe und Wafferfälle find auch den Marquejas eigen. Laven und Ausmwürflinge 
treten überall auf, aber tätige Vulkane gibt es nicht mehr. Die höchſten Inſeln find Nukahiwa 
(1185), Napu (1232), Fatuhiwa (1120), Hiwaoa (1073) und Tahuata (1000 m). Die Haupt- 
injel der Gruppe, Nufahiwa, ift im Inneren von einem 900 m hohen Tafelland erfüllt. 

Das Klima der Marquejas ift nicht näher befannt, offenbar aber dem des übrigen 
Südoftpolynefien ähnlich. Vorherrſchen des Südoftwindes und Dftwindes ſowie unregelmäßiger 
Regenfall find bezeichnend. Die Vegetation ift daher zwar in den gut bewäflerten Teilen 
der Inſel noch üppig und das Gebirge noch vielfach von Wald bevedt, aber weite Streden 
weilen doch auch die Gebüjchformation Südoftpolynefiens auf, und überall find die Pflanzen: 
beftände eintönig an Arten, aber reich an Individuen. Gewöhnlich richtet ſich die Üppigfeit 
der Vegetation nad) der Lage der Küften gegen den Sübojtpaffat. Nur wo dieſer Steigungs: 
regen zu erzeugen vermag, alfo im Dften, Südoſten und Süden, wuchert Fräftiger Pflanzen: 
wuchs, während ben ganzen Inneren und Nordweften nur baumloje Grasfluren und Farn: 
gejtrüpp bededen. Die Tierwelt bietet noch eine Heine Zahl Vögel, ähnlich wie auf Tahiti, 
ferner Eidechien, Mäuje, Inſekten, verwilderte Ziegen, Schafe, Rinder. 

Die Bevölkerung befteht aus reinen Polynefiern von ähnlicher Art wie die Eingebore- 
nen Tahitis. Sie war berühmt wegen ihrer außerordentlich reich entwidelten Tätowierung 
und berüchtigt wegen der auch hier herrihenden Menſchenfreſſerei. Heute find alle Eigenarten 
der Bevölferung jo gut wie verſchwunden. Europäiſche Kleidung ift wie in Tahiti an die 
Stelle der urjprünglichen getreten, und Häufer werden im alten Stil faum mehr gebaut. Die 
Zahl der Marquefaner ift von 20,200 im Jahre 1838 auf 4300 im Jahre 1897 herab: 
gegangen, die Woltsdichte beträgt nur noch 3. Die Verteilung der Bevölferung ift ſehr 
ungleihmäßig. Die größte Infel, Nufahiwa, beherbergt auf 452 qkm faft 1000 Einwohner, 
hat aljo eine Bolfsdichte von 2, die zweitgrößte, Hiwaoa, dagegen auf 400 qkm 2600, aljo 
eine Volksdichte von 6,5. Die Fremden find gering an Zahl; Weiße Ieben etwa 120 auf der 
Gruppe, darunter 60 Franzofen, und zwar meilt in der 200 Einwohner zählenden Anfiedelung 
Taiohad und in Atuana auf Hiwaoa mit 450 Bewohnern. Auch Chinefen arbeiten auf den 
Marquefas, hauptjählih auf den Baummollpflanzungen. Der Hauptort ift jetzt Taiohad auf 
Nukahiwa. Die Gruppe gehört jeit 1844 teilweife, feit dem Ende des Jahrhunderts ganz zu 
Frankreich, ift aber als Kolonie ganz unentwidelt. Deshalb find die Marquejas wirtichaft: 
Lich ohne große Bedeutung. Sie führen feit dem nordamerikaniſchen Sezeifionskrieg Baum: 
wolle und Kopra ſowie Schwämme, Vieh und Wolle aus; auch hat man bereits das Sandelhol; 
niedergeichlagen und den Anbau von Kaffee begonnen. Der Handel liegt in deutichen Händen, 
ift aber gering; der Schiffsverkehr geht nah Tahiti und San Francisco, Die Gefamtausfuhr 
aus dent franzöſiſchen Südoſtpolyneſien (Oeéanie Frangaise) betrug 1903: 3,74, die Gejamt: 
einfuhr 3,12, der Gejamthandel alfo 6,86 Millionen Marf. 
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d) Mittelpolynefien. 


Mittelpolynefien enthält auf dem Raum zwiſchen 14° S. B. und 60 M. B. und zwifchen 
dem 176. O. L. und dem 150. W. 8, aljo auf einer Fläche von 9 Millionen qkm, nur 
900 qkm Land mit wenig über 5000 Einwohnern, aljo auf 10,000 qkm Fläche 1 qkm Land, 
Die Infelgruppen find auf Seite 369 angeführt worden. Sie find weithin zerjtreut über 
Meeresräume von 5000 bis 6000 m Tiefe, ſcheinen aber doch wieder langen, nordweſtlich 
ftreihenden Rüden anzugehören, namentlich die auf einem Sodel von 3000 bis 4000 m Tiefe 
liegende Gruppe Ehrijtmas, Sanning, Palmyra. 

Alle mittelpolynefiihen Inſeln haben ein gemeinjames Gepräge. Sie find Korallen: 
bauten, meift Atolle, die unter dem Meeresipiegel jchroff in große Tiefen abftürzen, und 
deren aufragende Riffe oftmals durch Kanäle voneinander getrennt werden. In den Lagunen 
inmitten ber Atolle finden Schiffe gute Anfergründe, fomweit die Lagunen noch nicht in Brad: 
wafjerteihe und Mangrovefümpfe umgewandelt find, Belanntere Inſeln find, außer den drei 
obengenannten, Malden und Starbud, Caroline, Tongarewa in der Manihifigruppe, Funafuti 
in der Ellicegruppe, Die Flora ift meift jehr dürftig. Auf der Ellicegruppe im Weiten gibt 
e3 noch dichte Haine von Kofospalmen, und der Pandanus bildet noch Dicichte, aber die 
Zahl der Laubbäume ift ſchon gering; auf den öftlichen fehlt mehrfach jelbjt die Kofospalme, 
wie auf Flint in der Manihiligruppe, und Bananen, Brotfruchtbäume und Arum find 
vielfach jchon felten, auch auf den fruchtbareren Ellice-Inſeln. Die nördlihen Inſeln tragen 
weithin nur Gras, niedrige Gebüjche, Kräuter, Stauden, Farne, wie die Phönixinſeln, und 
auch Chriſtmas, während Yanning mit fruchtbarem Boden wieber reicher an Kokospalmen 
ift. Das auffallend trodene Klima aber erlaubt auch bier im weſentlichen nicht mehr als den 
Abbau des Guano, Die Fauna beſchränkt ſich auf den nördlichen Inſeln auf Ratten, Eidechien, 
Schildkröten, Seevögel, Spinnen, Fliegen und Ameifen; auf der Ellicegruppe gibt es auch 
Katzen, Schweine, Hühner. Die Zahl der Seevögel ift allerdings überall außerordentlich groß. 

Die Bewohner find reine Polynefier, die allem Anjchein nad von den höheren Inſeln 
eingewandert find, wenigſtens follen die der Ellicegruppe von Samoa gekommen fein. Die 
Ellice-Inſeln find recht dicht bevölkert, zum großen Teil auch die Tokelau-Inſeln, dagegen 
haben die nördlich des Aquators gelegenen Inſeln alle zufammen noch nicht 400 Bewohner. 
Angebaut werden auf der Ellicegruppe Kofospalmen zur Kopragewinnung, Tarö, Bananen, 
Brotfruchtbäume, auf den öftlihen Inſeln eigentlih nur Kokospalmen, jo daß alle dieſe 
Inſeln vorwiegend Kopra und Kokosöl ausführen. Dazu kommen als Erzeugniffe der Fiicherei 
Perlmutter, Perlen und Trepang, auf den nördlichen Inſeln auch Guano. Ferner verfertigen 
bie Ellicesfjnfulaner Matten und Stride aus Kokosfaſern. Ortichaften von Bedeutung fehlen, 
wie überhaupt die Inſeln wenig wichtig find; nur Fanning fpielt jeit 1902 als Station für 
das britiiche Südſeekabel eine Nolle. 


e) Nordpolyuefien: die Hawaii: oder Sandwidgruppe. 


Die Hawaiigruppe liegt zwiſchen 19% und 22 I’ N. B. und erftredt fih vom 154. 
bis zum 160. W. L., unter Einrehhnung der kleinen Riffe und Koralleninfeln im Weiten 
fogar bis zum 30. N. B. und zum 174. 8.%. Sie ift die ifoliertefte aller Infelgruppen der 
Südſee, da fie von der nächſtgelegenen größeren Gruppe, den Phönirinjeln, 2800, von der 
Marquelasgruppe 3300, von San Francisco 4000, ſelbſt von der nächſten der äquatorialen 
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Sporaden, von Chriftmas, noch 2000 km entfernt if. Der nächſt erreichbare Erbteil ift 
Nordamerika, während Afien und Auftralien je etwa 8000 km weit von Hawaii liegen. 
Die Hamwaiigruppe bededit 16,784 qkm, etwa foviel wie Baden. Sie befteht aus acht 
mittelgroßen, hohen, vulfanifhen und zahlreichen kleinen Inſeln. Bon der Ge 
ſamtfläche fommen auf die Hauptinfel Hawaii 10,398 qkm, alfo faft zwei Drittel, auf Maui 
1885, Dahu 1554, Kauai 1409, Molokai 676, Lanai 350, Niihau mit Raula 251 und 
Kahulaui 179 qkm. Bezeichnend für alle diefe Infeln find hohe Berge und vulfanijches 
Geftein, neben dem nur noch Korallenkalk vorkommt, ferner Fruchtbarkeit der Täler und 
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üppige Vegetation, beſonders an ber Norboftfeite. Die nicht ſehr wafjerreihen Bäche und Flüffe 
verfiegen häufig, bevor fie das Meer erreichen, namentlich an ben Südweſtküſten, weil bier 
ber Norboftpafjat weht, und wegen ber geringen Größe ber Infeln kann von einem irgendwie 
bedeutenden Flußneg auch ſonſt nicht die Rede fein. Dichte Bewaldung ſchmückt vor allem 
die weftlihen Infeln; die öftlichen dagegen find mit Laven oder Afchen überjchüttet. Hawaii 
trägt, abgejehen von Neuguinea, bie beiden höchften Berge Dzeaniens, doch reichen diefe nicht 
über die Grenze des „ewigen“ Schnees hinaus. Verheerende Erdbeben find häufig, auch 
noch in neuerer Zeit, wie die von 1868 und 1881 bemweifen. Heiße Quellen find felten, aber 
die vulfanische Tätigkeit ift noch jo entwidelt, daß die Hawaiigruppe ein Haffiiches Land ber 
Vulkankunde geworben ift. Dabei find alle Krater der Gruppe bis auf zwei erkaltet; diefe aber, 
die der beiden Bulfane Mauna Loa und Rilauea, werfen noch bis in die Gegenwart vulfanijche 
Produkte, und zwar vorwiegend Laven, in ungeheuren Maſſen aus, aber feine Aſche. Dafür, 
daß die Inſel Hawaii einer der Hauptichaupläge der vulfanifchen Tätigfeit auf der ganzen 
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Erde ift, jprit auch der Umftand, daß an der Küfte der Hauptinfel Feine Korallenriffe vor: 
kommen. Entweder find die Korallenbauten durch die häufigen vulkaniſchen Ausbrüche zerftört 
worden, oder dieſe haben es gar nicht zur Entftehung von Riffen kommen laffen. 

Hawaii, die größte Inſel, ift aud) fonft in vulfanifcher Beziehung bei weiten bie inter: 
eſſanteſte. Zwar ift der ältefte Vulkan, Kohala, nur noch in Geftalt eines 1680 m hohen 
erodierten Bergrüdens vorhanden, aber die drei übrigen haben noch die Form von Kegelbergen. 
Am böchiten (4208 m) ift ber wahrjcheinkich ſchon ſeit Jahrhunderten erlofchene Mauna Kea, 
deſſen oberer Teil durch die Erofion noch nicht einmal ſehr angegriffen ift; auf feinen gewal: 
tigen Lavafeldern trägt er häufig Schnee, was zur Entftehung des Namens „Weißer Berg” 
Veranlafjung gegeben hat, Der dritte Vulkan, Hualalai, hat nur 2522 m Höhe, war aber 
1801 noch tätig. Am berühmteften ift der vierte, Mauna Loa, der größte tätige Vulkan der 
Erde, ein bis zu 4168 m Höhe janft und fchildförmig anfteigender Berg mit nur 3—7 
Böihungswinkel, Er hat feine gegenwärtige Höhe und Ausdehnung erft im 19. Jahrhundert, 
namentlich jeit 1831, erlangt, indem er in vielen Ausbrüchen ungeheure Maffen von Lava 
ausgeworfen hat. Seine Ausbrüche erfolgen großenteils ohne ſchwere Erfhütterungen, ruhig 
und ftetig, und fördern nur Laven zutage, bie meift bünnflüffig find und raſch fließen; am 
tätigften find die fünf Krater, die den Gejamtnamen Mofuaweoweo tragen und 5,8 km lang, 
2,7 breit, 0,24 tief find. Außerdem liegt, 1231 m hoch, an der Sübdoftfeite des Mauna Loa 
der gewaltige Krater Kilauea, in deſſen Boden die Lava an einigen Stellen feurige Eeen 
bildet. Das Innere Hawaii ift eine 1500—1800 m hohe, gemellte, vulfanifche Ebene. 

Maui befteht aus zwei durch eine Landenge verbundenen Teilen. Im Oſten birgt der 
erloſchene Vulkan Haleafald (3058 m) den größten Krater der Erde mit einer Tiefe von 
848 m und einem Umfang von 45 km. Mit Maui vereinigt waren urfprünglich allem Anz 
ſcheine nad die Inſeln Kahulaui, Lanai und Molofai, zum Teil dürre Gebiete von weit 
geringerer Höhe. Dahu ſetzt fi in der Hauptſache aus zwei bereits ftarf abgetragenen vul- 
kaniſchen Gebirgen zufammen, hat aber auch noch Kleinere Kegelberge, wie die Punchbowl bei 
Honolulu, fteigt im Kaala zu 1223 m Höhe an und ift landichaftlich teilweiſe jehr ſchön. 
Jedenfalls ift e3 die am beiten befiedelte Inſel der Gruppe, auf der auch die Hauptſtadt Liegt; 
ihre Küften find reich an Korallenriffen. Die weitlichen Infeln Kauai (1524 m) und Nühau 
ſcheinen ebenfalls früher zufammengehört zu haben. Ihre vulkaniſche Natur ift aus den 
Dberflähenformen faum noch zu erkennen, aber die jchwarzen Lavaflippen von Niihau, 
die fat fein Waffer haben und feinen Baumwuchs auflommen laffen, ſprechen eine deutliche 
Sprade; auf Kauai hat bie Zerfegung des vulfanifchen Gefteins überaus fruchtbare Böden 
erzeugt. Auch die folgenden Inſeln, Lehua, Kaula und Nihoa, find alte Krater und Tufffegel. 
Daran jchließen fih, in der Richtung der Achſe der Hawaiigruppe, bis zu SON, B. und 
174° D. 8, weit draußen im Meere Korallenriffe, wie die Bogelinfel (Bird Island), das etwas 
befannter gewordene Layſan und Morell. 

Da3 Klima der Hawaiigruppe, das feit ber Errichtung einer Reihe von Stationen, auch 
an den Gehängen der Vulkane, neuerdings beffer befannt geworben ift, weicht wegen der nörd— 
lien Lage diejes Archipels vielfach von dem des übrigen Polynefien ab. In allgemeinen 
ift e8 ein mildes ozeanifches Klima, aber Fühler al3 das anderer unter derjelben Breite ge: 
legener Inſeln, teils weil die Inſeln dem faft beitändigen Nordoftpafjat ausgeſetzt find, teils 
weil fie von einem Fühlen Meer umgeben find, deſſen Temperatur erheblich niedriger ift als 
diejenige anderer Meere in gleicher Breite. Die Wärmeſchwankungen find gering. 

Kleine Lunderlunde. IL 25 


386 Auſtralien und Ozeanien. 


Wärmfter Kühlſter Unter- i 
Jahr Monat Monat fdied Mittlere Extreme Niederſchlag 


Honolulu (Dabu) . . . 23,3° 25,3° 20,9? 44° 82,0° und 12,0° 1002 mm 
Waioli (Sauai). .» . . 22,2° 24,0° 19,10 85,5° — 1240 - 
Hilo (Hawaii) . . . . 22,8? 23,5° 21,° 1,6° — 8689 - 
Makawao (Mani; 200 m) 24,1? 26,0° 22,0° 4,0° — 1505 - 
Kilauea (1220 m) . . . 174° 18,5° 16,0° 2,5° — 3200 - 


Da die Hawatigruppe nahe dem großen Luftdrudmarimum im öftlihen Teile des nörd— 
lihen Großen Ozeans unmittelbar füdlich des Wendefreijes liegt, jo hat fie den größten Teil 
bes Jahres hindurch mehr als 760 mm Luftdbrud und Norboftpafjat, der neun Monate 
lang weht und den Injeln Frifhe, Kühlung und an den Norboftküften auch Niederſchläge 
bringt. Nur in ben drei Monaten Dezember bis Februar treten an Stelle des Paſſats ſüdliche 
und ſüdweſtliche Winde, die ungefund und heiß find, Der Nordoftpaffat lagert faft immer 
zwiſchen 600 und 1200 m am unteren und bei 2400 m am oberen Rande feiner Streichzone 
Wolken ab, während die unter Windftille liegenden oder von leichtem Weftwinde beftrichenen 
Gipfel der hohen Vulkane faft ftetS Mares Wetter haben. Die Hawaiier nennen die dem 
Paſſat ausgejegte nordöftliche Seite Kolau, die ſüdweſtliche dagegen Kona. Beide Seiten find 
landſchaftlich und klimatiſch außerordentlich verichieden; während nämlich die dem Paſſat ab: 
gefehrte Seite den kahlen, öden Eindrud der Küfte von Peru macht, ift die Norboftjeite über: 
aus friſch und üppig. Beſteht doch ein gewaltiger Unterfchieb in der Niederihlagsmenge 
der vom Paſſat beftrichenen und ber im Windfchatten liegenden Küften, zumal wenn, wie auf 
Hawaii, gewaltige Berge den regenbringenden Norboftpaffat noch von der Südſeite abhalten. 
So fommt es, daß die Station im Vulkanhauſe des Kilauea jährlih 4300, Hilen an ber 
Südfüfte dagegen 320 mm Regen verzeichnet. Diefe Gegenfäge gehen zuweilen fo ins Einzelne 
und Lokale, daß in den zahlreihen Taleinjchnitten Ion in geringen Entfernungen von 
wenigen Kilometern verſchiedene Feuchtigfeitsmengen fallen, je nachdem das Tal dem Pafjat 
offenfteht oder nicht. Der Niederſchlag fällt großenteils im Winter, wenigftens an der Luv— 
jeite (Nordoften), an der Leejeite (Südweften) aber im Sommer, Schnee fällt bis 2100 m 
Höhe abwärts auf dem Mauna Kea, dem Mauna Loa und dem Haleafald, bleibt aber nicht 
dauernd liegen. 

Die Pflanzendede der Hamwaiigruppe weicht von ber der übrigen Südſee-Inſeln etwas 
ab. Sie hat nur wenige Ficus-Arten, Feine Orchideen und nur ganz wenige Brotfrucht— 
bäume; zahlreich find dagegen die Kompofiten, Zobeliazeen, Rutazeen, Rubiazeen und Ara— 
liazeen. Mit den übrigen Südſee-Inſeln ftimmen nur Pflanzenformen wie Pandanus, 
Broussonetia, Dracaena, Hibiscus, Curcuma, Tacca, Amomum, Saccharum überein, mit 
Auftralien Myrtazeen, Epakrideen und die Koa-Akazie. Anderfeit3 machen fih mancherlei 
amerifanifche Anklänge bemerkbar, die wahricheinlich der Nordäquatorialftrömung des Großen 
Ozeans zu verdanken find, Man kann daher von einem indijchen Charakter der Flora Hawaiis 
nur noch bedingt reden. Außerordentlich groß, etwa 86 Prozent, ift die Zahl der eigenartigen 
Formen; überdies haben fich befondere Floren auf den einzelnen Inſeln und auf diefen wieder 
in deren verfchiedenen Abteilungen entwidelt. Ferner unterſcheiden fich die weftlichen, älteren 
von den öftlichen, jüngeren Inſeln durch größeren Neichtum, und endlich gliedert ſich die Flora 
nach Höhenregionen. Man untericheidet zunächſt eine Tieflandzone, die an den Weftfeiten in 
offene Savannen übergeht, mit der Rofospalme, dem Pandanus, den eingeführten Algarroben 
(Prosopis duleis) und Guayaven (Psidium pomiferum) fowie Mango und Tamarinde, Der 
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Wald der niederen Waldzone ſteigt bis 700 m Höhe und enthält vor allem den Lichtnuß— 
baum (Aleurites moluccana), Die mittlere Waldzone (700—1800 m) iſt am reichften an 
Zaubbäumen, wie Metrosideros polymorpha, Acacia koa, die Holz zum Schiffbau Liefert, 
und Farnbäumen; die obere Waldregion (1800 — 2000 m) läßt eine beträchtlihe Abnahme 
der Höhe der Bäume erkennen und wirb durch den Sandelholzbaum (Myoporum sand- 
vieense) und bie Edwardsia chrysophylla bezeichnet. Die Baumgrenze liegt in 3000 m 
Höhe, aber die Hochgebirgsflora wird durch die Lavafelder Hawaiis jehr eingeengt. 

Die Tierwelt ift ebenfalls eigenartig, ſtark zur Lofalifierung und Differenzierung ge: 
neigt und auf den älteren weftlichen Inſeln reicher al3 auf den jüngeren öftlihen. Am 
merfwürdigften ift die Verbreitung der Landſchnecken, von denen mande Art nur ein Tal 
oder einen Berg bewohnt; dabei gibt es 323 verfchiedene Arten. Bon Säugetieren beſaß die 
Hawaiigruppe urſprünglich nur eine Fledermaus amerifaniicher Gattung, Vögel dagegen viele 
eigentümliche, darunter den faſt flügellojen Moho (Pennula ecaudata), der mit dem Mamo 
(Drepanis pacifica) und bem Do (Acrulocercus nobilis) bereinft die gelben Federn für 
die berühmten Häuptlingsmäntel lieferte. 

Die Bewohner der Hawaiigruppe find ein Glied der polynefiihen Raſſe. Wann 
fie diefe Infelgruppe zuerft betreten haben, wird ſich wohl niemals feftitellen laffen. Während 
der Iangjährigen Befiebelungszeit haben fie im ganzen zwar ihre Übereinftimmung mit den 
übrigen Bolynefiern in Körperbau, Sprache, Sitten, Gebräuchen und religiöfen Anfchauungen 
gewahrt, aber infolge der langen Fiolierung manches davon eigenartig entwidelt. Als Coof die 
Inſeln entdedte, war das Volk wahrjcheinlich bereit3 im Zuftande des Verfalles. Die Hawaiier 
bezeichneten fich jelbft mit dem Namen Kanaken, d. h. Menſchen, ein Name, der allmählich 
auf alle Sübjeeftämme, auch die Melanefier, übergegangen ift. Ihre geringe Zahl (Ende 
des 19. Jahrhunderts etwa 30,000) läßt darauf ſchließen, daß der Verfall in mangelnder 
Auffriihung des Blutes feinen Grund hatte. So ift denn der überrafchend ſchnelle Rüd: 
gang während eines einzigen Jahrbundert3 (von 300,000 auf 30,000) nach der Berührung 
mit der Kultur auch wohl als eine Folge der ſchon begonnenen Zeriegung anzufehen. Das 
malayifche Element tritt auch bei diejen am weitelten abgeiprengten Gliedern der polynefiichen 
Völferfamilie in Körperbau und Sitten hervor. Die wichtigfte Beihäftigung der Hawatier 
war der Anbau von Tard, Yams, Bataten, Zuder, Fruchtbäumen und dem das Nindenzeug, 
die Tapa, liefernden Papiermaulbeerbaum (Broussonetia papyrifera), ferner Fiſchfang und 
Schiffahrt, für die der Schiffbau bewundernswerte Kanus mit Auslegern lieferte, Der 
Handel war gering, doch gab es Märfte, 

Um die Zeit der Entdedung der Injeln durch Eoof, 1778, gab es auf der Inſel Hawaii 
drei voneinander unabhängige Fürftentümer, in deren einem der 1736 geborene Kameha— 
meha L die Herrſcherwürde an fi riß, wodurd er den Grund zu dem jpäteren Königreich 
Hawaii legte. Won 1795 bis 1809 eroberte er nach und nach alle Inſeln und war 1810 
bis 1819 Herrſcher von ganz Hawaii. Ihm folgten vier Könige gleichen Namens bis 1872, 
Kamehameha LI. führte 1820 das Chriftentum ein und ſchaffte das Tabufyften ab. Seit 
1872 aber traten Thronftreitigfeiten ein, der Einfluß der fyremden, bejonders ber Nordameri= 
faner, wurde immer fühlbarer, Chinefen und Japaner wanderten in bedrohlicher Weije ein, 
die Zahl der Eingeborenen ging immer mehr zurüd, und fo Fam es zu Anfang der 1890er 
Sahre zur Bildung einer Nepublif, 1897 aber zur Einverleibung der Gruppe in bie 
Vereinigten Staaten von Amerika, denen fie jegt als Territorium angehört. 
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Demnach beherrihen jegt die Ausländer das Volk von Hawaii. Während 1854 nur 
1962 Ausländer 73,137 Hawaiiern gegenüberftanden, erhöhte ſich ihre Zahl wegen des 
fortwährend fühlbarer werdenden Arbeitermangels fehr bald um ein Bedeutendes, Die 1852 
zuerjt herbeigeholten Chinejen, die den furchtbaren Ausjag auf die Inſeln mitgebracht haben, 
wuchlen 1896 auf 21,600 Köpfe an. 1877 traten dazu die Portugiefen der Azoren und 
Madeiras, die 1884 bereit 10,000, 1896: 15,200 Seelen zählten. Ferner find neuerdings 
Japaner in größeren Mengen angeworben worden: ihre Zahl ftieg von 116 im Fahre 1884 
auf 24,400 im Jahre 1896. Dieje Völkerſchaften, Portugiefen, Chinejen und Japaner, find 
jet die eigentlich arbeitende Klaſſe auf den Inſeln, während fi die Hawaiier nur noch ge: 
wife Gewerbe, bejonders Schiffahrt, Filchfang, Jagd und die Führung der Fremden infolge 
ihrer ausgezeichneten Kenntnis des Meeres und der Berglandihaften, vorbehalten haben. 
Die herrſchende Raſſe im Lande find die Weißen, namentlid Amerikaner, Deutihe und 
Engländer. Am 1. Juni 1900 war die Einwohnerzahl der Hawatigruppe auf 154,000 
angewachſen. Die Bevölkerung von Dahu ftieg 1890—1900 von 31,000 auf 58,000, die 
von Hawaii von 27,000 auf 47,000, die von Maui von 17,000 auf 25,000. Der größte 
Teil diejer Vermehrung dürfte auf Einwanderer aus Nordamerika feit 1898 fommen. Am 
ftärfften bevölkert ift Dahu, und hier ift auch mit 37 die Volksdichte am größten. Dann 
folgen in der Volksdichte Kauai mit 15, Maui mit 13,3 und in weiten Abjtande Hawaii mit 
4,5, Lanai und Molofai mit 2,4 und Niihau mit 0,7. 

Die Siedelungen find meift Hein. Nur eine Stadt hat ſich entwideln fönnen, Honolulu 
auf Dahu, mit 40,000 Einwohnern, der widhtigfte Hafen der Gruppe, mit jehr lebhaften 
Handel nad) den Vereinigten Staaten. Eine ſchöne Gartenftadt ift Hilo auf Hawaii (2000 Ew.), 
während Kauai zwar jehr viele Zuderpflanzungen, aber Feine größeren Ortfchaften trägt. 

Wirtſchaftlich beruht der Wohlftand der Inſelgruppe auf dem Aderbau, der haupt: 
ſächlich Zuder und Reis (Tafel XXILLA, bei ©. 355) liefert. Seit der Veröffentlihung des 
Handelsvertrag3 mit den Vereinigten Staaten hat die Ausfuhr von Zuder einen gewaltigen 
Auffhwung genommen, und feit der Einverleibung in dieſe ift ein jehr bedeutendes Kapital 
in Pflanzungsunternehmungen angelegt worben, nachdem ſchon 1894 etwa 70 Zucker— 
pflanzungen mit einem Werte von 140 Millionen Mark beitanden hatten. 1904/05 betrug 
die Ausfuhr 144/e Millionen Mark, wovon 140%/2 auf Zuder famen, nur 4 auf andere 
Erzeugniffe, wie Früchte, befonder8 Bananen und Ananas (0,8), Kaffee (0,7), Reis, Häute, 
Wolle, Honig, Schwämme von den Stämmen gefallener Bäume, DI aus der Aleurites 
triloba, Arrowroot, Tarömehl, Der Handel, 1904/05: 167 Millionen Mark, liegt in den 
Händen der Nordamerifaner, Engländer und Deutichen, richtet fih aber faft ausſchließlich 
nad) den Vereinigten Staaten, wohin jchon jeit 1889 faft die ganze Ausfuhr geht. Das 
fpricht fich natürlich in dem Überwiegen der amerikaniſchen Schiffe aus, die 1904/05 faft 
60 Prozent des Geſamtſchiffsverkehrs bemwältigten; diefer betrug falt 2 Millionen Tonnen und 
verteilte fich auf fieben Dampferlinien, darunter eine japanifche, die ſämtlich Honolulu an: 
laufen. Andere Häfen, außer Honolulu, find Hilo auf Hawaii, Koloa auf Kauai und 
Lahaina auf Mani. Eiienbahnen gibt es 150 km. 
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VO. Die Sidpolarländer, 


Allgemeines. Das große Sübland. Schon im Altertum wurde für den äußerften 
Süden der Erbe ein großer Erdteil angenommen, zunächſt als angeblich notwendiges Gegen: 
gericht gegen die nördlichen Landmaffen, dann als fogenannte Terra australis im Anſchluß an 
da3 auftraliiche und ſüdamerikaniſche Feltland. Auch für die neueren Forjcher eriftiert das Süd— 
land noch, wenn auch in ftark eingefchränfter Form, dafür aber mit ſehr viel fihereren Grün- 
ben. Bon ben Alten lehrte ſchon Seleufos das große Südland, Ptolemäus aber führte 
es als füdliches Grenzland des Indiſchen Ozeans in die Kartographie ein und drängte das 
vermutete Land infolge feines hohen Anjehens dem Mittelalter und der Neuzeit auf. Größere 
Ausdehnung gewann das Südland durch die Entdedungen in Südamerika, namentlich im 
Gebiet der Magalhäesitraße, ſowie durch die teilmeife Erfundung Auftraliens, bis Tasman 1642 
mit feiner Umfahrung Auſtraliens im Süden bie erfte ftarfe Erſchütterung ber Legende von 
dem großen Südlande in der alten Ausdehnung herbeiführte. Die zweite verurſachte Cooks 
erfte und zweite Reife in den Jahren 176975, wobei feftgeftellt wurbe, daß es in den 
bisher unerreichten Breiten von 60° bis zu 719 10° fein zufammenhängendes Land mehr gäbe. 

Wieder mehr Boden gewann bie Anficht von der Eriftenz eines wenn auch ſtark ein: 
geihränkten Südpolarfontinents durch die Entdedungen ber wiſſenſchaftlichen Südpolar: 
erpebitionen in ben Jahren 1838 — 42, die eine ganze Reihe von Küften, darunter die von 
Victorialand, entjchleierten. Auch die zweite große Entdedungsperiode am Südpol, 1898 
bis 1904, hat die Annahme weiter geftüßt, fo daß auch heute noch wiſſenſchaftliche Forſcher 
eriten Ranges an den Eüdpolarkontinent glauben und ihm auch bereits einen Namen, Antarctica, 
gegeben haben. Diefe Kreije ftügen fi) dabei auf folgende Tatſachen: Die aus der Tiefe ent: 
nommenen Bodenproben ſüdlich vom 64. Grad ©. B. und zwiſchen dem 80. und 95. Meridian 
Icheinen von einem Erbdteil zu ftammen, da fie aus blauem Schlid, dem fontinentale Herkunft 
zugeſchrieben wird, und aus Friftallinen Gefteinen, Granit, Diorit, Glimmerfchiefer, Ton: 
ichiefer, beftehen. Diefelben Gefteine nehmen auh an der Zuſammenſetzung der Sübpolar: 
länder überhaupt teil, zugleih mit Sedimentgefteinen, wie Sanbftein u. ſ. w., in denen 
tertiäre Verfteinerungen gefunden worden find, jo daß die häufigen vulkaniſchen Gefteine der 
Inſelgruppen an der Beripherie des eigentlichen Südpolargebiets nicht allein herrfchen. Zweitens 
beweiſen die tafelfürmigen Eisberge des Südpolargebiets ein Überwiegen des Landeiſes, im 
Gegenſatz zu ben Norbpolargegenden; man hält die tafelfürmigen Eisberge für den abgebrochenen 
Rand des antarktiihen Binneneijes, insbefondere der großen EiSmauer von 400 m Mädhtig- 
feit, die das Südpolargebiet im Norden umſäumt. Tatſächlich hat man auch, wo es gelungen 
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ift, über die Eismauer hinaus nad) Süden vorzubringen, nad) einiger Entfernung Land vor: 
gefunden. Endlich ſcheint das Klima ſüdlich vom 70. Grad ein fontinentales Gepräge zu haben. 

Gegen die Annahme eines Sübpolarkontinents ſpricht vor allem der Umftand, daf 
bisher faft nur mehr ober weniger ausgedehnte Inſeln entdeckt worden find und die Auf: 
findung von angeblichen Feitlandsküften fich immer wieder als Täufchung erwiejen hat. Vielleicht 
wird fih daher das Südpolarland als ein großer Archipel, etwa wie der nordamerikaniſche 
arktiſche Archipel, erweifen, deſſen Meeresftraßen das ganze Jahr hindurch vereift find und 
deffen Landmaſſen von einer mächtigen Eisfalotte, wie in Grönland, überbedt find, die fi 
gegen Norden in Form hoher Eismauern ind Meer vorjchiebt und dort, abbrechend, tafel- 
fürmige Eisberge in nieberere Breiten nordwärts entjenbet. 

Größe und Tage. Das unerforfhte Gebiet um den Südpol hat nad H. Wagner 
eine Größe von etwa 16 Millionen qkm, Rechnet man davon die eine Hälfte auf Land, 
die andere auf Waller, jo würde der Südpolarfontinent mit 8 Millionen qkm etwas größer 
als das Feſtland Auftralien, aber um ein Fünftel Heiner als Europa fein. Davon kommen 
aber auf das bis jegt entdedte Land nur etwa 1 Million qkm, alfo der achte Teil, und von 
diejen entfallen wieder rund 650,000, alſo zwei Drittel, auf Bictorialand. Man unterjcheidet 
nun zwijchen ben Ländern der eigentlihen Antarktis und den ſubantarktiſchen Inſeln 
und nimmt al3 Grenze zwiſchen beiden den 60. Parallelfreis an. Gemeinſam ift beiden Ab: 
teilungen, alfo überhaupt den Südpolarländern, ein fühles bis Faltes Seeflima mit jehr fühlen 
Sommern und Falten Wintern. Diejes Klima bedingt eine dürftige Pflanzendecke, völlige Baum: 
lofigkeit und eine ärmliche Landfauna, während die Meeresfauna und die Seevögel an ben 
Küften jehr mannigfaltig find. Infolge der ungünftigen Geftaltung des Klimas und der Lebe: 
welt ift feines der Südpolarländer dauernd, nur wenige find zeitweije von Menjchen bewohnt. 

Zu der eigentlihen Antarktis gehören folgende Länder: 


Südlich von Südamerika: |] Süblih von Nuftralien: | Südlich von Afrika: 
Die Südb-Orfnegygruppe König Eduard VII.Land | Kempland 
Die Süd» Shetlandgruppe | Bictorialand Enderbyland 
Joinville Willesland Coatsland 
2 | Louis Bhilippe- Land Kaifer Wilhelm IL-Land 
5 | König Oßfar IL.-Land 
5 1 Palmerarchipel 
| Grahamland 
7 Biscoe- Inſeln 
Aleganderland 
Inſel Beters I. 





Die ſubantarktiſchen Inſelgruppen beveden zufammen faſt 11,000 qkm. 
Zwifgen Südbamerila und | Zwiſchen Afrika und Auftralien: | Südlich von Auftralien: 








Afrika: Die Prinz Eduard-Jnjeln 418 qkm | Die Macquariegruppe 440 qkm 
Südgeorgien . . . 4075 qkm | Die Erozetinfeln . . . 523 - Die Uudlandgruppe 852 - 
Die Sandwihgruppe 420 - Kerguelenland. . . . 3414 - | Die Campbellinfel 184 - 
Die Bouvetinfel . . 80° - Die Macdonaldgruppe . 440 - 

Sant Bau . .. .» 7- | 
 Neu-Anfterdam . . . 66 - | Zufanmen: 1476 qku 
Bujanımen; 4575 qkm | Bufammen: 4863 qkm | (Siehe Seite 322.) 


Die [ubanfarktifhen Infeln St Paul und Neu: Amfterdam liegen zwar 
nördlih vom 40. Parallelfreis und auch nördlich der Treibeisgrenze, tragen aber bereits 
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jubantarftiihe Züge. Beide find vulfanifh: St. Baul ein 272 m hoher, alter Kraterrand, 
deſſen eine Seite das Meer geöffnet hat, jo daß ein guter Hafen entjtanden ift, Neu-Amſterdam 
ein fat unnahbares fteilmandiges Lavaplateau, dem ein 911 m hoher Pik, La Dives, auffigt. 
Die Vegetation ift ſpärlich, die Bäume find bereits auf Krüppelformen beichränft; St. Paul 
bat überhaupt nur neun Pflanzen. Die Tierwelt iſt auf St. Paul ziemlich reih, auf Neu— 
Amsterdam ſpärlicher. Robbenihlag ift auf St. Paul eine einträgliche Beihäftigung vieler 
Fiſcher geweſen, Neu: Amfterdbam aber beherbergt faft feine Robben, jondern nur Seevögel. 
Die Inſeln werden als franzöſiſcher Beſitz betrachtet. 

Die Kerguelengruppe (ſprich: Kergellen:) heit auch Defolationland (Odland), da 
fie für ihre Lage in 48—50°6S. B. auffallend öde ift. Die ausfchlieflich bafaltifche, im 
Mount Roß 1865 m hohe Inſelgruppe weift die Spuren der Eiszeit in ausgeprägter Weiſe 
auf und trägt aud heute noch Gletſcher, deren Enden in biejer niedrigen Breite bereits das 
Meer erreichen; außerdem verjtärfen die ſchwarzen und braunen Farben der hohen, vulkaniſchen 
Kuppen den Eindrud hochgradiger Veröbung fehr. Das Klima ift überaus gleihmäßig, da bie 
Sommer mit nur 6,4% Mitteltemperatur nur wenig wärmer al3 die Winter mit 2°, und 
die Minima beider Jahreszeiten (-+ 1,1% und — 1,7) faft diefelben find. Die mittlere Jahres: 
temperatur beträgt 4,2°, alſo 6° weniger als auf Inſelſtationen gleiher Breite in Europa. 
Das Sommermarimum erreicht auch nur 17° gegenüber 30° bei und. Das ganze Jahr von 
ſchweren Stürmen heimgejucht, von Regen, Hagel und Schneeböen, meift aus Norden und 
Weften, gepeitjcht, it Kerguelen zur Kultur nicht mehr geeignet. Die Niederſchlagsmenge 
beträgt etwa 1200 mm, wovon drei Viertel auf den Winter fommen. Die Pflanzenwelt 
beiteht aus 26 Bhanerogamen, namentlich Ranunfulazeen, und der überall wuchernden Rofazee 
Acaena fowie der früher wichtigiten, jeßt durch die Kaninchen faft ausgerotteten Nubpflanze, 
dem Kerguelenfohl (Pringlea antiscorbutica), ferner aus Farnen in fieben Arten, aus Gräfern 
und der Polſter bildenden Azorella. Meift überfteigen diefe Pflanzen 400 m Höhe nicht, nur 
Moofe und Flechten befleiven auch die höheren Berge bis zum Eife. Die Kergquelengruppe 
ift ſeit 1893 von der franzöſiſchen Regierung in Befig genommen, aber ein 1901 gefaßter 
Pan, Anfievler einzubürgern, die Schafzucht treiben follten, ift nicht ausgeführt worden. 

Die Macdönaldgruppe beiteht aus zwei vulfanifchen Inſeln im Süden der Kerguelen, 
nämlich Heard (1800 m) und Machönald. 

Die Erozetinjeln in 46° 20° S. B. und 501/a— 521/20 O. & erreichen in ber 
Rofjeffioninjel 1500, in der Dftinfel 1200, in der Schweine-Inſel 610 m und zeichnen ſich 
durch ein befonders ftürmiiches Klima aus, fo daß fie wenig befannt geworben find, 

Die Prinz Eduard: oder Marioninjeln unter 47—471/2? S. B. und 37'/2—38° 
D. 8 beftehen aus dem 1280 m hoben, vulkaniſchen Marion und der Prinz Edward-Inſel mit 
722 m Höhe. Eie find öde und Fahl, arm an Vegetation und an Landtieren, dagegen ziem— 
lich reich an Robben und Seevögeln. 

Erft nach einem Zwischenraum von fait 50 Längengraden folgt die einfame Bouvet— 
infel unter 39 24° ©. 8, und 54° 26° &,B,, eine vulfanifche Mafje von 918 m Höhe mit 
fegelförmigem Gipfel. Bis zu 124m Höhe reichen Schneefelder herab, zwifchen denen Gletſcher 
ins Meer fließen. 

Wiederum muß man 28 Längengrade durchfahren, um unter 25 W. L. auf die 
Sandwichgruppe zu ftoßen, die fi auf einer halbmondförmigen Schwelle von kaum 
800 m Meerestiefe zwiihen 56 und 60° S. B. erhebt. Sie befteht aus 16 vulfanifchen 
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Inſeln, deren nördlichfte 350 m hoch ift, trägt faft überall Schnee und Eis, ift aber tektoniſch 
intereffant, da fie anfcheinend die halbmondförmige Verbindung zwiſchen den Schwellen 
Südgeorgiens und ber Südorkney-Inſeln, fomit das äußerfte Ende einer früheren Land: 
verbindung zwiſchen Südamerika und Grahamland barftellt. 

Südgeorgien jelbft ift eine 170 km lange, 25 km breite Inſel unter 54.—55 ©. 9. 
und 36—88° W. L., die größte Infel der Subantarktis. Sie befteht in der Hauptſache aus 
einem Faltengebirge, ift alſo nicht vulkaniſch, fondern fcheint das losgelöſte Ende der Eordilleren 
Südamerikas zu fein oder mit Falkland in Verbindung geftanden zu haben. Die fie bildenden 
Gefteine, Gneis, Diabasbreccien, Duarzitichiefer, Tonſchiefer, Sandfteine, ähneln denen von 
Feuerland, find fteil in nordöftlicher Richtung gefaltet und erreichen an 3000 m Höhe. Faft die 
ganze Inſel ift vereift, und Gleticher ziehen überall zum Meere hinab; nur an der Nordoftfüfte 
ift eisfreies Land in größerer Ausdehnung vorhanden. Das Klima ift beffer befannt als auf 
den anderen Inſeln, da die deutſche Regierung hier 1882/83 eine meteorologiihe Station 
unterhielt. Das Jahresmittel ift mit +1,49 etwa 7° geringer als in gleihen Breiten an 
den Küften Norddeutſchlands. Dabei erreicht der Sommer im Mittel nur +4,5°, der Winter 
aber nur —1,3°, ber Fältefte Monat, Juni, hat —2,9°, der wärmſte, Februar, +5,39 im 
Mittel. Südgeorgien hat aljo ein jehr gleihmäßiges fühles Seeflima, bei ungemein niedrigen 
Sommertemperaturen, bie im Marimum nur auf + 14° fteigen, während die MWinterfälte 
im Minimum nicht unter —13,4° Hinabgeht. Bezeichnend find ferner ber niedrige Luftdrud, 
im Winter 1882/83: 749, im Sommer 742, im Yahresmittel 746 mm, und bie beftändigen 
friichen, oft ftürmiihen Winde aus Welten. Die Niederſchlagsmenge, nahezu 1000 mm, ift 
ziemlich gleihmäßig über das Jahr verteilt, am wenigften Niederichlag fällt im Winter (187), 
am meiften im Frühling (315 mm). Schnee ift daher fehr häufig. Die Vegetation ift nod 
ärmer als die ber Kerguelen und fteigt nur bi8 300 m Höhe. Die Flora enthält nur 13 Phane: 
rogamen, darunter das Tuſſockgras (Poa fabellata) von Manneshöhe, die Rofazee Acaena 
ascendens und Ranunfulazeen; ferner fommen das Renntiermoos (Cladonia rangifera) und 
die jchwefelgelbe Bartflechte (Neuropogon melaxanthus) vor. 

Die Landfauna ift auf den ſubantarktiſchen Inſeln ſehr ärmlich. Auf den 
Kerguelen gibt es eine Schnecke, einen Regenwurm, zwei Spinnen, flügelloſe Inſekten, vier 
Milben und ſieben Kruſter, auf Südgeorgien Käfer, Milben, Spinnen, Würmer, auch Regen: 
würmer, Zweiflügler, Kruftazeen und Fliegen, Iegtere in Menge. An Meerestieren find überall 
die Robben vertreten, darunter auf Südgeorgien und den Kerguelen auch noch der See-Elefant 
(Macrorhinus leoninus), der Seeleoparb (Ögmorhinus leptonyx), von Seevögeln nament: 
id Sturmvögel, Möwen, Enten, Kormorane und der Seidenſchnabel (Chionis). 

Die eigentliche Antarktis. Ein tiefes Meer umgürtet rings die eigentliche 
Antarktis. Zwiſchen dem 55. und 65. Parallelfreis, in der Biscoefee, finkt der Meeresboden 
auf weite Streden unter 6000, im übrigen meift unter 5000 m; nur in ber Nichtung nad) 
Neufeeland und dem ſüdlichen Großen Ozean ſcheint die Tiefe 4000 m wenig oder nicht zu 
überfteigen. Auch zwifchen Südamerifa und der Antarktis hat die Drakeſtraße rund 4000 m 
Tiefe, doc fällt gerade dort die große Tiefe des Meeres zwiichen beiden Landmaſſen auf, 
weil fi zu beiden Seiten der Straße das Land ſehr bald und fehr raſch zu großen Höhen 
erhebt, in Südamerika zu 2000, in Grahamland zu mindeftend 2000 m. 

Die Landmaſſen ſüdlich von Südamerika werden neuerdings ala Welt: Antarktis 
zufammengefaßt. Sie erfcheinen faft als ein Spiegelbild de3 Südhorns von Südamerika. 
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Beide biegen nad) Dften um, und bei beiden folgen oftwärts noch Inſelgruppen. Aber nicht 
nur äußerlich gleicht das Land ſüdlich von Südamerika dem Sübhorn diejes Erbteils, fondern 
auch feine Zufammenfegung ſcheint der des benachbarten Feftlandes ähnlich zu fein, da alte 
friftalline Gefteine, tertiäre Sedimente und jungeruptive Felsarten nachgewieſen worden find. 

Die öftlichlte Infelgruppe ift die Süd-Drfneygruppe unter 601/2—61©.B. und 44 
bis 461!/30 W. L. Sie beiteht aus der Eleineren Inſel Laurie (940 m) und der größeren 
Coronation (1645 m). Ihre Zulammenfegung ift nicht genau befannt, wahrjcheinlich Liegen 
aber kriſtalline Schiefer, Feine jungen Eruptivgefteine, vor. In diefem Falle kann fie als 
losgelöftes Endglied bes antarktiichen Landes aufgefaßt werden, zu dem wie auch zur Sand- 
wichgruppe (vgl. ©. 391) ſeichte Schwellen hinüberführen. Auf einer faum 1000 m tiefen 
Schwelle liegen die Heinen Inſeln Clarence (1389 m) und Elephant (1065 m), offenbar bie 
Öftlichen Blieber der Süd: Shetlandgruppe, eines an die Inſeln füdlid von Feuerland 
erinnernden langgeftredten Archipels zwiidhen 57 und 639 W. 2, und 62— 63112 S. 9, 
Auch dieje Inſeln find ficher nicht allein vulkaniſcher Natur, fondern ſcheinen einer alten Gebirg3: 
fette anzugehören, doch werben fie auf der Süboftjeite von dem tätigen Vulkan Bridgeman 
und dem eingeftürzten Krater Deception (550 m) begleitet. Die Küften der mit Eis, Schnee 
und Gletſchern reichlich bedeckten Eüd-Shetlandinfeln find fteil, ihre Höhen erreichen 2000 m. 

Das von diefer Gruppe durch die faum 1500 m tiefe, aber ſchmale Bransfielvftraße 
getrennte Hauptland befteht aus einem nad Süden breiter werdenden Horn, an beffen 
Nordſpitze die Inſel Zoinville (1120 m) liegt. Zunächſt Louis Vhilippe-Land, dann Danco>, 
König Oskar- und endlich Grahamland genannt, und bis 68° ©. B. ficher verfolgt, ſcheint 
e3 jogar mit dem von v. Bellingshaufen gefichteten Alerander L=:Land unter 69—70° 
zufammenzubängen. Überall body und mit Schnee und Eis erfüllt, zeigt das Hauptland nur 
wenig eisfreie Teile. Seine Höhe erreicht im Mount Habdington auf der John Roß-Inſel 
2000 m. Im Weften wird es von 59 bis 64° W. 2, von einer Inſelkette, dem Palmer: 
archipel, mit fteilen Küften und 1000 m hohen Bergen begleitet, im Often tragen bie 
Robbeninjeln mehrere Vulkane mit häufigen Ausbrüden, wie Chriftenfeninfel und Linden: 
bergs Zuderhut. Dieſe Vulkane find denn auch fait ganz fchneefrei. 

Weit außerhalb liegt im Weften nahe 69° ©, 3. und 91! W. 8, ifoliert die fchnee- 
bedeckte, 1270 m hohe vulfanische Inſel Beters J. 

Die Landmafjen ſüdlich von Auftralien. Bon Alerander L-Land unter 70° 
bis 170° W, £,, aljo auf einer Strede von 100 Längengraben, war der Nordrand der ſüd— 
polaren Zandgebiete ganz unbekannt, bis bie britiiche Polarerpedition unter 150 bis 154° 
W. L. und 76 bis 78° ©. B. das König Eduard VIL:Land, eine 600—900 m hohe, unter 
Schnee vergrabene Küfte, entdedte. An fie lehnt ſich der öftlihe Rand der großen Eismaſſe, 
bie fih aus ber jüdpolaren Eisfalotte nad) Norden hinausichiebt und zwiſchen König 
Eduard VIL-Land und PVictorialand mit einem 10—140 m hohen, 600 km langen Steil- 
rande zu einer 200— 600 m tiefen Bucht abbricht. Aus diejer erheben fich die hohen Vulkane 
Erebus (3890 m) und Terror (3300 m), von denen der erjtere 1841 tätig war, auf der 
Erebusinfel, ferner der 900 m hohe Krater der Braunen Inſel, endlich die Schwarze und die 
Weiße Inſel, lettere drei ſchon innerhalb der Eislandichaft. 

Alle dieje vulkaniſchen Gebilde ftehen öftlih vor dem bedeutendften aller Südpolarländer, 
bem Victorialand. Das ift eine Landmaſſe, deren Fläche heute ſchon als größer denn Öfter: 
reich-Ungarn beftimmt ift, anfcheinend der Kern der antarktiichen Landmaffen. Bon Roß zu 
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Anfang 1841 gefunden und von ihm zwifchen 71 und 78° 9° 30° verfolgt, ift von Victoria: 
land ſchon vor dem Jahre 1901 die anfehnlihe Küftenlänge von 650 bis 700 km bekannt 
geweſen. In den Jahren 1902/03 aber gelang es der britijchen Sübpolarerpedition unter 
Scott fogar, die hohe Breite von 829 17’ unter 163 W. L. zu erreichen, nachdem Borchgrevink 
1900 bereit bis zu 78° 30° gefommen war. Vermutlich erftredt ji die Küfte aber min: 
deſtens bis 83% 20°, jo daß fie in meribionaler Richtung faft 11 Breitengrade durchzieht, alſo 
eine Entfernung von etwa 1200 km, jo weit wie von Hamburg bis Korfifa. Das Land iſt 
vollftändig mit Eis bedeckt, aber jehr hoch; noch unter 82° jah man Gebirge von 4300 m 
Höhe, und die unter 73° gelegenen haben noch immer 2400, der Mount Sabine 3000 m Höhe. 
Es ſcheint, daß Victorialand aus älteren Ablagerungen gebildet ift, doch nehmen auch junge 
Laven an feiner Zufammenfegung teil; Tiegt doch auch nahe 78° ein regelmäßig geformter 
Kegel, offenbar ein Vulkanberg, der Mount Discovern, mit 3000 m Höhe. Das Binneneis 
beginnt im äußerften Süden erft in einiger Entfernung von der Küfte und in der Höhe von 
2700 m, aljo unter Verhältniffen, die an Grönland erinnern und vermuten laſſen, daß 
Victorialand unter einer großen Eiskappe liegt. 

Die Balleny-Inſeln jheinen die vulkaniſche Reihe von PVictorialand nad) Norden 
fortzufegen; fie liegen nahe dem Polarkreis unter 66° 44’ und enthalten in dem Mount 
Freeman einen dem Erebus an Höhe (3850 m) ebenbürtigen Bulfan, Wilkesland ift 
möglicherweije die Fortjegung von Bictorialand, aber jeine Eriftenz ift jo ungemwiß, daß eine 
Verbindung nicht mit Sicherheit angenommen werden kann. Bon Willesland kennen wir 
nämlich vorläufig nur eine ganze Reihe von Küften, wie Adelieland, Clarieland, Northland, 
Sabrinaland, Tottenland, Ballenyland, Buddland und Anorland, aber von diefen find nur 
zwei wirklich betreten worden, nämlich Adelieland von Dumont d’Urville und Anorland von 
Wilkes, beides im Jahre 1840. Im 500—1000 m hohen Adelieland fand man Friftalline 
Schiefer, in Knorland Granit, Sandftein, legtere Gefteine zum Teil allerdings nur als 
Trümmer auf den Eisbergen; diefe Funde genügten aber, um die Anficht von dem Bejtehen 
eines Südpolarfontinents neu zu fügen. Allerdings würde, fall3 in der Tat alle dieje meiſt 
nur gefichteten Küften eine zufammenhängende Landmafje bildeten, hier, unter Einrechnung 
des Knorlandes vom 159. bi8 89, Meridian, eine Küfte von 2500 km Länge vorliegen, und 
man fönnte dann unter Einfluß des Victorialandes zum minbeften ein Feitland von 3/2 
bis 4 Millionen qkm, 1Y/a—2 mal jo groß wie Grönland, erwarten. 

Ebenjogut aber können wir auch an Inſelgruppen und dazwiſchen gelegene Meeres: 
ftraßen denken, denn das Borhandenjein der antarftiichen Eismauer von 30 bis 40 m Höhe 
auch an diejer Stelle würde noch nicht unbedingt zugunften eines großen Feltlandes ſprechen. 
Immerhin ift ein foldhes aber feit 1902 wahrjcheinlicher geworden, da €, v. Drygalsfi unter 
900 O. L. ein weiteres Land, Kaifer Wilhelm IL-Land, mit dem vulkaniſchen Gaußberg 
(366 m) gefunden hat, das einen Übergang zu den unter 59 und 50° O. &, gejehenen 
Küften bildet, die, ald Kempland und Enderbyland befannt, aber freilich ganz unficher 
find. Alle diefe Küften find bergig, jehneebeladen und follen mit Binneneis bedeckt fein, 
das fteil zum Meere abfällt. 

Endlich fand die ſchottiſche Südpolarerpedition unter Bruce 1904 in 15—22 |. 
und 72— 74° S. B. eine riefige Eisfante, wahricheinlich den Rand eines Landes, das Coats- 
land benannt worden iſt und fomit auch auf der weiten Entfernung zwiſchen Enderby: und 
Grahamland (über 100 Längengrade) die Eriftenz der großen Landmaſſe anzudeuten ſcheint. 
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Das Klima der Antarktis ift noch wenig befannt, doch läßt ſich aus ben Beobachtungen 
der Sübpolarerpeditionen aus den legten Jahren der Schluß ziehen, daß zwei Klimagebiete 
unterſchieden werden können. Das eine, innere, umfaßt die Umgebung des Sübpols bis etwa 
gegen den Polarkreis; es zeichnet fih durd hohen Luftorud, vorwiegend öſtliche Winde oder 
doch aus dem Inneren heraus wehende ſüdliche Luftftrömungen aus und hat entjchieden Fon- 
tinentale8 Gepräge mit anfcheinend jehr tiefen Wintertemperaturen und weit auseinander 
liegenden Ertremen. Das andere, äußere, Klimagebiet breitet fich zwifchen dem Polarkreis 
und etwa 550 S. B. in Form einer rings um das fontinentale Sübpolargebiet verlaufenden 
Zone aus und fällt, im Gegenjaß zu dem vorigen, durch jehr niedrigen Luftdruck, vorwiegend 
weitlihe Winde, außerordentlich ftarfe Luftbewegung und minder tiefe Temperaturen auf. 
Gemeinſam find beiden kalte Winter und fühle Sommer, deren Einfluß vor allem die niedrigen 
Mitteltemperaturen des Sübpolargebietes zuzufchreiben find. Die Niederſchläge find in beiden, 
bejonders in dem inneren Klimagebiet, mäßig. 

Während das äußere Klimagebiet bereit3 auf Seiten 391 und 392 eingehender behandelt 
worden ift, jollen hier nod) einige Bemerkungen über das innere Klimagebiet Plag finden. 
Schon 1898/99 ftellte die „Belgica’ unter de Gerlade in Grahamland für den Sommer 
vorwiegend öſtliche Winde feit. Seitdem haben die deutſche Südpolarerpedition unter 
E. v. Drygalsfi am Gaufberge und die britiiche unter Scott in Victorialand weitere Beweiſe 
für das Vorherrſchen jüblicher und öftlicher Winde im inneren Ring der Antarktis beigebracht, 
was auf ein fontinentaleres Klima in der Umgebung des Südpols ſchließen läßt. Namentlich 
die unteren Winde waren in beiden Ländern im Winter meift ſüdliche bis ſüdöſtliche, fo daß 
N. Supans Vermutung von der Verſchiebung der antarktifchen Antizyklone nad) Oſten während 
der Wintergzeit an Wahricheinlichkeit gewonnen hat. Der Übergang zwiichen dem antarftijchen 
Hohdrudgebiet und der ſubantarktiſchen Tiefbrudzone ſcheint um 60— 67° ©. B. zu liegen. 
1902/03 hatte D. Nordenſtiölds ſchwediſche Expedition unter 64—65° ©. B. nur 735—745 mm 
Zuftdrud in der ganzen Zeit vom März 1902 bis Dftober 1903, während der Luftdrud an 
der Küfte des Victorialandes allgemein höher befunden wurde, 

Die Temperaturen erwielen fich überall als niedrig; gegenüber der bisherigen Mei: 
nung, wonach bie Winter in der Antarktis verhältnismäßig mild fein follten, ftellten die 
Erpeditionen der Jahre 1902—1904 vielfach recht tiefe MWintertemperaturen feft, und da die 
Sommertemperatur ebenfalld überaus niedrig ift, fo zeigen die Beobachtungsreihen recht 
geringe Jahresmittel im geſamten Gebiet der inneren Antarktis. Folgende Reihen liegen vor: 


Jahr Sommer Winter 


Belgica 1898/99 unter 66'° Grabamland . . x. . — 9,0? —1,5° — 16,8 
Gauß 1902/03 unter 66° Kaifer Wilhelm IL-Land . . —11,5° —1,8° —19,1° 
Discovery 1903/08 unter 77%4° Bictorialand . . .» . —1789—59 —25,0° 


In Victorialand ift —51° als niedrigfte Temperatur, in Grahamland —-43° gemeljen worden. 
Niederſchlag fiel in Grahamland reichlich, befonders im Sommer, wie überhaupt die ftarfe 
Bewölkung de3 Sommers in der Antarktis Nebel und Niederſchlag in größerer Menge erzeugt. 
infolge der tiefen Temperaturen auch des Sommers fällt ein großer Teil de3 Niederichlags 
in Form von Schnee, fo daß auf der Überwinterungsftelle der „Belgica” von 261 Tagen 
mit Niederfchlag nur 14 Negen brachten. — In früheren Perioden ift auch das Klima ber 
Antarktis weit milder gewejen, wofür die Auffindung folfiler Laubwälder mit einer Yauna 
pflanzenfrefjender Tiere auf Grahamland durch Nordenjtiöld den Beweis liefert. 
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Die heutige Pflanzenwelt ift unter ben angegebenen Himatifchen Verhältniſſen natur: 
gemäß äußerft mangelhaft entwidelt. Namentlich die falten Sommer verhindern das Gebeihen 
ber Pflanzen, dazu der furdhtbare Wind, das die Höhen bedeckende Inlandeis und ber die freien 
Stellen überziehende Guano ber Pinguine; faft das ganze Jahr hindurch ift der Boden gefroren. 
Nur auf Heinen Injeln, die im Sommer fchneefrei find, gedeihen Pflanzen, vornehmlich 
Mooſe und Flechten. Diefe bilden auf den Süd-Shetlandinjeln ſowie auf den weftlich von 
Louis PhilippesLand und den in ber be Gerlache-Straße liegenden Inſeln noch verhältnis: 
mäßig reihe Polfter, ſchrumpfen aber im übrigen zu kleinen Fleden zwiſchen Steinen und 
in Felsrigen zufammen. Die Moofe find zum großen Teil endemiſch: die belgifche Expedition 
fand unter 27 Moojen 15 einheimifche und unter 55 Flechten 29 nur auf die Antarktis 
beſchränkte. Phanerogamen find bisher nur zwei befannt geworden, nämlich die ſchon 1820 
aufgefundene Deschampsia antarctica und die von ber franzöfifchen Erpedition 1904 mit: 
gebrachte Colobanthus crassifolius var. brevifolius von der Umgebung der Biscoebai in 
Grahamland. Dieje Pflanze bezeichnet in 64° 50° S. B. bei 68° 40’ W. 2. den füdlichften 
Standort von Phanerogamen auf der Erbe, Auch am Gaußberg gelang es ber deutjchen 
Erpedition, nur ein Moos und wenige Flechten zu entdeden, und im Victorialand fammelte 
Borchgrevingk nur vier Moofe und ſechs Flechten. Die Höhengrenze der antarktiichen Vege— 
tation liegt überdies anfcheinend Schon in 300— 400 m über dem Meere. 

Die Fauna bes Landes ift demgemäß ebenfalls überaus ärmlid. Bon Seevögeln 
fommen vorwiegend Pinguine in Betracht, vor allem der Königspinguin (Aptenodytes lon- 
girostris) und der Ejelspinguin (Pygoscelis antarctica). 
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— — gelbinjein 284. 

iſeln 284, 
lima 286, 

— — Rüiten 284. 

— Nußpflanzen 289, 

— Nustiere 291. 

— BPilanzendede 288, 

— Bluvialzeit 285. 

— politiſche ER 298, 

— Scrub 

— Spinifeg BOB. 

— Städte 293, 

— Straßen 299. 

— Telegraphenlinien 298. 

— Tierwelt 289. 

— tropiicher Norden 299f. 

— Begetationsformationen 289. 

— Berfehr 297. 

— ra 

294 — 

— Büttenfandftein 285. 
—2 Alpen 313, 
Auſtraliſche Cordillere 312. 
Avoca 309. 

Awa 262. 
Awaſchi 205. 
Awatſcha 194. 
Axim 64. 
Axum 117. 
Ayuthia 264. 


Baalbel (Heliopolis) 151. 
Baba, Kap 122. 

Babber » Infeln 275. 
BabelMandeb, Straßevon 1.125. 
Baber (Sultan) 249. 
Babuyan 279. 

Babylon 153. 
Babylonien 152. 
Babylonier 148. 
Badıtijaren 172, 
Badagar 249, 
Vafing 61. 
Bafiote 77. 
Bafoulabe 61. 


Entwidelung 
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Bagabay 341. 
Bagamoyo 107. 112. 
Bagana 338. 

Baadad 151—153. 
Bagdadbahn 139. 161. 
Bee 64 54. 


Bar irmi 20. 56. 
Bahang 257. 

—2 jeh 44. 

Bahei, ſ. Logone (Fluß). 
—2 144. 

Bahr el Abiad 52. 

Bahr el Arab 52. 

Bahr el Aſral 52. 115. 
Bahr el Djebel 106. 
Fe el Ghajal 36. 52. 55. 
Bahr el Saraf 52. 
Bahr il Hule 147. 

Bahr il Kattine 149, 
Bahr Lut 147. 

Bahr Nedjef 151. 

Bahr Tabarije 147. 
Baifalfee 128. 188. 
Baikaljee- Uferbahn 194. 


Bai Peters des Großen 198. 


Bajalet 161. 165. 
Balalahari 85. 

Balaly Kon 181. 

Batel 61. 

— 75. 

Baloy 61 

Baltra 179. 

Balıt 168. 170f. 
Baluba 75. 

Balala 85. 

Balbi 337. 

Bald 179. 

Balchan, Großer 177. 
Balchaſchſee, ſ. Ballaſchſee. 
Bali (Inſel) 269. 274. 
— (Bolt) 66. 

Baliburg 66. 
Balfaichiee 128. 176. 181. 
Ballahjee 38. 

Ballarat 317f. 
Balleny » Infeln 394. 
Ballenyland 394. 
Balolo 75. 

Balonne 309. 

Baltiſtan 241. 

Baltoro 240. 

Baluba 75. 

Baludichen 174. 
Baludſchiſtan 171. 174 f. 
Bamangwato-Reid 20. 85. 
Bamian 172. 

Bammalo 60, 

Banana 72. 76. 
Bandabogen 266. 274. 
Banda»Sinjeln 275, 
Bandaiſan 206, 
Bandaiee 124. 266. 
Bandawe 107. 
Bandelthand 246. 
Bander Abbas 175. 
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Bandjermafin 277. 
Bangala (Nouvelle Anvers) 76. 
Bangalore 252. 
Banggai- Archipel 276. 
Bangfa 265. 271. 
Bangfot 258. 260. 264. 
Bangweolofee 12. 70, 
Banjumwangi 273. 
Bantshalbinfel 823. 
Banlöinjeln 330. 332. 335— 8337. 
Bania 75. 
Bantang, Bil von 276, 
Bantuneger 18. 
Baobeltaob 354. 858, 
Bapoto 75. 
Barabi (Barabinjlaja Step) 182. 
Barabinzen 182. 
Barbaresfenjtaaten 32. 
Barcoo 805. 
Barbdai 37. 43. 
Bareilly 250. 
Barferuſch -Meſchediſſer 175. 
Bari (Fluß auf Sumatra) 271. 
— (Negerjtamm) 58. 
Baringo 103. 
Barito 977. 
Barla 1. 22. 36. 38. 42. 44. 
Barful 234. 
Barley, Late 301. 
Barnaul 182— 184. 
Baroda 250— 232. . 
Barren Island 255. 
Barren Sad 295. 
Barrierlette 305. 
Barrierriff (Auftralien) 284. 
Barth, 9. 57. 61. 
Barue 99. 
Barutie- Mambunda 85. 
Barutfe- Mambunda- Reid) 20. 
Barwan 809. 
Baſchahr 244. 
Baſchilange 75. 
Baſilan 278. 
Bajofo Töf. 
Basra 153. 
Bajja 60. 
Baſſak, Plateau von 257, 
Bajjein 262. 
Baßſtraße 284. 320. 
Bajuto 93. 
Bafutoland 22. 25..90f. 93. 100. 
Baltian, U. 362. 
Batat 271. 
Batalbogen 971. 
Batang 239. 241f. 279. 
Batanta 347. 
Batauana 85. 
Batavia 267. 273, 
Batefe 75. 
Batjan 276, 
Batna 80. 34. 
Batonga 100. 
Battambang 264. 
Vatelele 75. 

Bathurſt (Inſel) 284. 

— (Ort in Wfrifa) 62. 


Regifter. 


Bathurft (Ort in Auftralien) 317. 

Batua (Batwa) 76. 

Batuͤm 163. 165. 171. 

Bauro (San Erijtobal) 337. 

Bautſchi, ſ. Yaloba. 

Bavianskloofberge 89. 

Bawean 272. 

Bealey 325. 

Beaufort (Ort in apland) 90. 

Beduinen 42. 148. 

Bei Dagh 156. 

Beira 98. 100. 

Beirut 149. 

Beilhan, ſ. Peiſchan. 

Belgica» Erpedition 395. 

Bellart; 252. 

Bellingshaufen (Infel), ſ. Ururutu. 

Below (Bultan) 341. 

Beludſchiſtan, ſ. Baludſchiſtan. 

Belyando 313. 

Benba (See), ſ. Bangweoloſee. 

Benadir 119.. 

Benares 250. 

Bendigo 317f. 

Bengalen 248. 250, 252. 

— Golf von 124. 

Ben Ghafi 44. 56. 

Bengkulen 272. 

Benguella 78. 

Bent Umer 54. 

Benin 63. 

Ben Lomond 313. 820. 

Benud 57f. 

Berar 252. 

— Plateau von 246. 

Berber (Ort am Wil) 46. 

— (Bolt) 19. 31. 

Berbera 119. 121. 

Berdera 121. 

Bereide 143. 

Bereſow 185. 

Bergdamara 80. 

Bergtalmüden, |. Altaier. 

Berglirgiien 234. 

Vergtataren 170. . 

Beringsinjeln (Komandörjfije- 
Inſeln) 122. 194. 

Beringsmeer 124. . 

Beringsvölfer 134. 190. 

Bertrand (Aniel) 341 

Bethanien (Deutſch⸗Südweſtafri⸗ 
fa) 81. 

Bethlehem 148. 

Betihuanaland 90. 

Betihuana»Proteftorat 22. 100. 

Betihuanen 85. 95f. 

Betſchuanen-Reich 20, 

Bhanıo 256. 262. 

Bhopal 251. 

Bhutan (Bhotan) 136. 225. 243f. 

Bias 245. 

Bida 60. 

Bida, ſ. Katar. 

Bienho 257. 

Bine 68. 

| Bit 184. 











Bija 184. 

Bild 149. 

Bilanir 251. 

Bilar 361. 

Bilini 861. 

Billiton 265..271. 

Bilma 48. 

Binibia 66. 

Bingerville 64. 

Bingöl Dagh 162. 

Biraren 199. 

viredit 151. 163, 

Birket el Karun 37F. 

Birma, f. Burma. 

Biiharin 42. . 

Biscoe + Inſeln 390. 

Bijerta 35. i 

Vistra 30. 3. [bis 348. 352. 

Bismardardipel 330. 332. 339 

Bismardgebirge 846. 

Bismardinjulaner 342. 

Bilfagosinfeln 62. 

Bitlis 165. 

Bitterfeen 38. 

Biwaſee 206. 

Bjelucha 228. 

Bladwood (Ort) 304. 

Blagowjeihtichenit 199. 201. 

Blanche (See) 305. 

Blandebai 341. 

Blanco, ap 1. 

Blantyre 111. 

Blaue Berge (Ojtauftralien) 313. 

Blauer Nil 115... 

Blidah 34. 

Bloemfontein 95. 97. 

Biofjeville 341. 

Bludau, U,, 12. 56. 81. 128. 141. 
166. 284. 304. 309.. 

Bluff 830. 

Boavifta 4. 

Bodele 55. 

Body 61. 

Bogag (Taongi) 361. 

Bogan 309. 

Bogdo Dia 234. 

Bogongmaffiv 314. 

Boböl 279. 

Bolleveld Karroo 88. 

Bolama 62. 

Bolanpaß 172. 

Boli 158. 

Bolobo 75. 

Bolor 235. 

Boma 76. 

Bombay (Drt) 247f. 250. 

Bombay (Prüäfidenticaft) 252. 

Böne 33f. . 


Bongo 58. 

Voninbogen 208. 206. 
Bonininieln 122. 206 f. 353. 356. 
Bonny 64. . 

Booligal 812. 

| Boomplaats 96. 

Borabora 378f. 

| Borana Galla 120. 





Borati 119. 
—— 894. 396. 
orku 
Boͤrneo 267. 269. 277. 
Bornu 20. 57. 
Boichveld 94f. 
Bosporus 125. 
Botanybai 313, 
Botele Tobago 279. 
Botir 276. 
Bougainville 3837— 339. 
Bougie 33. 
Bounty-Injeln 320. 392. 
Bourail 335. 
Bourbon (Anfel), ſ. Reunion. 
Bourke (Auitralien) 287 f. 311f. 
Bouvetinjel 390. 
Bowonglangi 276. 
Brahmaputra 128. 223. 245. 
Brahui 174. 
Braß 64. 
Braune Inſel 393. 
Brava 4. 
Brazzaville 72. 77. . 
Brisbane 286. 293. 314. 317. 
Britiſch-Aſien 136. 
Britiſch⸗ Betihuanaland 96. 
Britiſch⸗Boͤrneo 139. 269. 270. 
277f. 
Britiſch-⸗Indien 189. 
Britiſch⸗Kaffraria 92. 
Britiſch-Melaneſien 832. 
Britiſch-⸗ Neuguinea 851f. 
Britiſch⸗Oſtafrila 22.25. 27. 112f. 
Britiſch ⸗ Somalland 121. 
Briliſch ⸗ — 22. 25. 97. 
111. 
British —— Coast Protec- 
torate 121. 
Britihu 239. 
Brolen Creel 309. 
Brolen Hill (Afrika) 85. 97. 
— — (Uujtralien; Willyama) 
- 808. 


Bruce (Forfcher) 394. 
Bruce, Mount 301. 
Brunei 278. 

Brufia 158. 

Bua 366. 

Buabit 115. - 

Bube 4. 

Budhard — 176. 179. 
— (Ort) 177. 180. 
Bubddland 394. 
Bugra 114. 
Buitenzorg 267. 273. 
Bula 337. 339. 
Bukoba 107. 112. 
Bulawayo 96f. 
Bulghar Dagh 155. 
Bulgurlu 161. 
Bulhar 120. 
Bulunſchir 226. 
Yunbury 302. 304. 
Bundidi 240. 
Buran (Burga) 184. 189. 
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Regiſter. 


Burchan Budda⸗Gebirge 286. 
Burdekin 818. 
Burdur, See von 156. 
Bureja (Fluß) 198. 201. 
Burejagebirge 198. 
Burenfreijtaaten 96. 
Buri 236. 

Burjaten 191. 225. 229. 
Burkenedſchi 121. 
Burlusiee 38. 
Burma 258. 260f. 
Burmanen 259. 

Burnett 313. 

Buru (Iniel) 275. 
Buru, Rap 122. 
Buru⸗Inſeln 275. 
Buſatſchij 177. 

Buſchir 173. 175. 
Buſchmanner 18. 85. 
Buſchmannland, Großes 89. 
Buſi 99. 


Buſſelton 304. 
Buſſira 71. 
Butaritari 863. 
Byrrangagebirge 186. 


Cacheo 62. 

Cägua 279. 

Galamianes 279. 

Galcutta 248. 250. 

Caledon 91. 

Galema 2. 

Galicut 251. 

GCallabonna (See) 306. 

Gamarines 280. 

Camorta 255. 

Campaspe 309. . 

Eampbellinfeln 821. 390. 

Campo (Ort) 66. 

Ganıpo, Rio del 68. 

Ganlaon (Malafpina) 279. 

— (Ort auf Neuſeeland) 
3 

Eanterbury- Ebenen 324. 

Cape Coaſt Eaitle ren 64. 

Gapetown, |. Kapitad 

Cardamumberge, ſ. Nnaiberge 

Cardwell 314. 

Cargados Carajos 5. 

Carnarvon 302. 304. 

Carnatic 252. 

Caroline (Iniel) 383. 

Carpentaria (Halbinjel) 283. 

Carpentariagolf 284. 

Garteretriff 338. 

Gafablanca 32. 

Caſamanza 62. 

Gäfarea 148. 

Caſtlereagh 309. 

Gatumbella 77. 

Cavally 63. 

Cavite 280. 

Cawnpur 250. 

Cebuͤ 278f. 

Cedarberge 88. 

Geldbe3 269. 276. 
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Gelebesiee 124. 266. 278. 

Ceram (Serang) 275. 

Ceuta 38. 

Ceylon 122f. 139. 254. 

Chabarowſt 199. 201. 

Ehabur 151. 

Ehajlar 227. 230. 

Chaldãer 152. 

Ehami (Kami, Hami) 229. 232. 
234 


Chamorro 857. 860. 
Champagne Eajtle 91. 
—— er 
aigebirge 223. 227. 
Sankt afee 198. 
Ehan Tengri 234. 
Eharam 173. 
Chara Mach, ſ. Werchojanſliſches 
Gebirge. 
—— 201f. 
Charga, ſ. El Chargeh. 
Charles⸗ Louis⸗Ketle, 
Ludwig · Kette. 
Charleville 312. 
Charput 162. 165. 
Charters Towers 317. 
Chartum, ſ. Khartuͤm. 
Chatanga 186. 188. 
Chathaminſeln 8321f. 
Chavanne 40. 
Cherra· Pundji 130. 247. 
Cheſterfieldinſeln 832. 
Chewſuren 169. 
China 136. 139. 196. 211 — 222. 
Ehindwin 128. 262. 
Chineſen 200.212.216. 231. 263. 
269. 
Chineſiſche Norbbahn 201. 
Chineſiſche Querbahn 189. 220. 
ee Küſtenbogen 195. 
Chineſiſche See 278. 
ne Neih 221; ſ. aud 
ina 
Chingan, Meiner 198. 
Ehingangebirge 195. 197. 2227. 


CHioß 128. 158. 
Ehiromo 111. 

Chiwa (Chanat) 176. 179. 
— (Ort) 180. 

Choiſeul 337. 

Chodſcha Muhamed 236. 
Chodſchent 180. 
Chogaſee 106. 

Choi 165. 

Cholan 260. 264. 
Choraſſan 174f. 

Chor Baraka 115. 
Chorsabad 153. 

Chotan 232. 

Chotan Darja 230, 
Ehriithurd 325. 320f. 
Chriſtenſeninſel 393. 


Chriſtiansbo 
Chriſtmasinſel (Großer Dzean) 
864. 383, 


ſ. Karl⸗ 
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ir, Fluß in Weftauftralien) 


Sinders (Fluß) 299. 
Flinderskette 305. 
ae (Iniel) 883. 
lores 274. 
orida » Inieln .837. 
3416 


iy 346. 
Fly⸗ Tiefland 352, 
Fogo 4. 
Fonualei 375. 
Forbes (Ort) 312. 
Hormofa, ſ. Taiwan. 
a yth 843. 
orjterd Range (Kette) 804. 
ar) (Hlupin Bejtauftralien) 


— (Drt) 304. 
Fort Johniton 111. 
Hort Smith (Ditafrifa) 107. 
Foſſa Magna (Japan) 205. 
Fotuna 363. 368f. 872. 
Foureau (Forſcher) 89. 
ourneauxinſeln 320, 
ranceville 77. 
Franklin, Mount 824. 
Franz» Joſeph -Gletſcher 324. 
Franzöſiſch-⸗Aſien 136. 
Franzöoſiſch⸗ »&uinea (Guinéo 
française) 22. 66f. 


Franzoſiſch⸗ Hinterindien 139.264. 
Franzöſiſch-Indochina 265. 
Be 


ongo (- Kongoland) 
78. 


Sranzöitid. "Dielanefien 832, 

Franzöſiſch-Weſtafrila 66f. 

* öſiſche Inſeln (Bismard: 
ipel) 8397. 

Sranzöfiidhe Somalfüjfte 121. 

Fraſer · Inſel, f. Great Sandy- 

Infel. 

Frat 163. 

Freetown (Sierra Leone) 64. 

Fremantle 304. 

Sriedric - Wilhelms» Hafen 347. 

Frome (Sce) 306. [851 

Qubdjibogen, f. Boninbogen. 

Fudjiyama 206. 

Auerteventura 2, 

Fulien 218f. 

Fulbe 57. 59f. 62, 

Fulbeſtaaten 20. 


Funafuti 366. 383. 

Fundal 2. 

Funiuſchan 196. 216. 

Fur 54. 

Fürſtenländer (Borjtenlanden) 
273. 

Fuſan 202f. 


Ruta Djalon 20. 59. 61. 

Futa Toro 20, 

Futſchoͤu 218f. 222, 

Futuna, ſ. Erronan und Fotuna. 


Gaba⸗-Schambeh 52. 
Gabes 35. 


Regiſter. 


Gabes, Golf von 1. 
Gabun 69. 
Galelaland 90. 92. 
Saliläa 147. 

Salla 120. 


Galla» Somalland 118—121. 


Balticha 234. 236. 
Gambia (Fluß) 61. 


— (Kolonie) 22. 25. 62. 67f. 


Sambier, Mount 314. 


Gambierinjeln, ſ. Mangarewa- 
l 


eln. 
Gamtoosfluß 89. 
Gandak 245. 
Gando 20. 59f. 
Gandſchule 114. 
Ganges 128. 245. 
San Cibah 119. 
Gansberg 79. 
Garapan 357. 
Garnot 341, 
Gartof 240. 
Garua 58. 
Garwal 244. 
Gaſa (Ghazzeh) 148. 
——— 


— 242. 
Gaußberg 394. 
Gawalgarkette 246. 
Gawler Ranges 305. 
——— 341. 
a 62 
Gebi 847. 
Gede 272. 
Gediz Tſchay 157. 
Geelong 318. 
Geelvinkbai 344. 


Geelvinkinſeln 343. 


Gelbes Meer 124. 196. 
Genderogebirge 57. 
Genezareth (See) 147. 
—— ai 284. 

Geof Tepe 179. 
George, Lafe 313. 
Georgetown (Malalta) 262. 
Georgien 169. 
Georgier 169. 
Georgina Ereef 305. 
Geraldton 302. 304. 
Gerard Denys 340. 
Gerlache, U. de 395. 
Gerland 362. 
Germeſir (Deſchtiſtan) 172. 
Seryville 34. 
Ges 175. 


Geſellſchaftsinſeln, ſ. Tahiti- Jn- 
feln 


Seit, R. 54. 


Ghadames (Nhadamıes) 37. 48. 


Ghaie 341. 
Ghanata 59. 
Ghardaja 43. 
Ghasni 173. 

Ghat (Rhat) 37. 48. 
Ghazzeh, ſ. Gaſa. 


luß in Weſtauſtralien) 


Ghor 147. 
Giants Caſtle 91. 
— (Deutih- Suüdweſtafrila) 


Gibraltar, Straße von 1. 
Gilbert (Fu) 299. 
Gilbertinfeln 353. 855 f. 8637. 
Gilgit 236f. 248. 
Giljafen 191. 194. 200. 
Bippsland 314. 
—9* 46. 

Giſo 887. 
Giaur Dagh 155. 
Glenelg 314. 
Glorioſo ⸗ Infeln 8. 
Goa 251. 
Gobabis 81. 
Gobi 222 224. 226- 230. 
— Kleine 226. 
Gobi Altai 228. 
Gobs 119. 
Gobu 75. 
Godawari 246. 
Godeffroy, I. C. 843. 868. 375. 
Godjam 115—117. 
Godwin Auſten 240. 
Gogra 245. 
Got Sſu 155. 
Göt Tſchay 129. 161f. 
Golconda 251. 
Golden 199. 
Goldfitfte (Kolonie) 22. 25f. 67f. 
— (Küjtenabichnitt) 62, 
Golf von Aden 125. 
Golf von Afabd 125, 140. 147. 
Golf von Bengalen 124. 
Golf von Guinen 2. 
Golf von Liautung 197. 
Golf von Manaar 124. 
Golf von Oman 125. 
Golf von Pegu 124. 
Golf von Siam 124. 
Golf von Sues 125. 140. 
Golf von Tongfing 124. 
Gomera 2. 
Gondar 116f. 
Gondwanaland 246. 
Goolwa (Fluß) 309. 

— (Ort) 810. 
Gordis 158. 
Gordon 54. 
un 62. ’ 

orongozaberge 98. 
Goſſe (Infel) 275. 
Golo (Inſelgruppe bei Japan) 205. 
Goulburn (Fluß) 309. 

— (Ort) ar. 
Soulvaininfel 852. 
Gower 337. 
Graaff Reinet 90. 
Grabenfenten, afrilanifche 101. 
Grahamland 390. 398. 395. 
Grahamstown 90. 
Gran Canaria 2. 
Grand Bafjanı 64. 
Granifus 157. 
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-Granville (Ort auf Neuguinea) Burfhas 243. Haud 119. 

352. Gurla Dandhata 240. | $ Daurafigolf 823. 
Grasbäume (Xanthorrhoea) 289. — (Gurui) 103. Be VER — 146. 

303. utjchen 234. 
Great Sandy Defert 302. Gwadar 171. *— i Seiten 173. 
Great Sandy» Injel 284. Gwalior 251. Hauſſa 57. 59. 
Gregory (See) 306. Gwelo 97. Haufjaftaaten 59. 
2.2. * —333 —— 241. Hawait (Hauptinfel) 884 — 386. 

or South (Dijtrift ympie 317. 388. 

—** 305. Hawaii» (Sandwic:) Infeln 365 
Griechen 155. 159. Haaſtpaß 324. bis 369. 383, 
Griqua 18. 95. rer Mount 893. Hawaiier 387. 
Griqualand » Weit 97. abendoa 42. Hawaſch 114. 
Gronemann» Injeln 3414. Hadhur, Diebel 141. Hawlebucht 323. 
Groote Eylandt 284. Hadjigat- Pal; 172, Hawlesbury 313, 
Grootfontein 81. Hadramaut 136. 143. Hay (Ort) 312. 
Groß+Batanga 66. Hagen, B., 338. 3497. 8 reek 305f. 
Groß⸗ Comoro 8. 8 erde 123. Hebridenbeden 331. 
Groß⸗Eloby 77. IL. N. 338. 342. Hebron 148. 
Groß + Friedrihsburg 64. Haidar Uli 252. Heilige En der Hindu (Indier) 
Grop- Nitobar 255. rg (Ort in Sindh) 246. 239f. 2 


Groß⸗Obi, j. Ombirah. — — 124. 


Groß ⸗ Popo 64. — ent ine Bafatlenftant$ )250f.  Helenabai 88, 
Große Aujtralbai 284. — (Staat) 252. Helenriff 358. 
Groje Ebene (China) 213. Haifa 148. Heliopolis, ſ. Baalbek. 
Große —* 182, Hail 143. elle Nordafrifaner 19. 
Grolje Karroo 89. Hainan 123. 218f. — | Gſiankiang) 2195. 
Große Mauer (China) 212. Haiphong 264. et 
Grohe Nefud 142. Halkodate 205. erbert Ereet 305. 
—— ke 177. —* an eine 343. 351. 
roßer Fiſchfluß 89. alu San 206. ererö 80. 
Großer Kara Kul 235. Daleafala 385 f. Heri Rud (Fluß) 177. 
Großer Kei 92. Haleb, f. Uleppo. * Rud⸗-Gebirge 172. 
Großer Sab 151. 162. Halfagras 30. ermitinſeln 339f. 
Großer See (Tasmanien) 320. Halilarnaſſ os 167. Hernsheim u, Komp. 348. 363. 
Großer Tafelberg (Kapland) 89. Halla San 202. Herſchellelte 801. 
a a * en —— ——— 804. 
ro a r 
son en 89. — > Kafyl Irina. — Inſeln 340. 
roßes an idaletle 206. 
Gruſiner 169. ieh 178. 175. Sn 141. 143. 145. 
—— er Ze 305. rg 
uam —357. [wo) 337 amiten ienfong 197. 
Guardafui, Kap 1. —— 15. 37. Hierro, |. Ferro. 
Guaſſo Niiro 103. 119. Hammäda el Homra 37. Hifuera 881. 
Sud i Sirreh 173. areas 85. Hilea 386. 
Gudiba 57. amun i Majchlil 173. Hille 153. 
Gudicerat (Halbinfel) 246. 251. | Han —* 81 States 244. 
Guguan 856. angtſchou 219. illſton 312. 
Guilbert (Inſel) 341. 228f. ilmend (Fluß) 173. 
Guinea 21. 24f. 27. Hanliang 2197. ilmendſumpf 173. 
Guinea, Golf von 2. Hankoͤu 220. 222. Hilo 886. 388, 
Guinea» Infeln 4. Hanoi 258. 264. Himalaya 223. 242, 
Guineafüjte 49. 62 — 64. Hanja» Infel (Mataͤm) 341. Himjariten 145. 
Guinde frangaise, j. Franzöfiih- | Hanyang 220. 222. Hindu 249. 
Guinea. Hapai⸗ Inſeln 375 Hindukuſch (Hindufub) 172. 235 
Gümbet Dagh 158. Hara 207. bis 237. 
Guntur 272. Harar 114. 119f. Hinduſtan 248. 250. 
—— Api (Banda⸗Inſeln) 275. Hardefeld 88. — 123. 255 — 265. 
— — (Bandafee) 275. Harmattan 39. 48. iogo 207. 
— — — 276. 278. | Hart (Fluß in Kapland) 94. Hiroͤſchima 208. 
—— a f. Sinobong. ————— F uſch 341. 
unung Tahang 257. aſar Kuh 173 Hit 151. 
Guppy %39. * Haſſan Dagh 159. Hiungnu 212 
Gurara 43. 8 Hatutu (Fatu Huhu) 381. Hiwava 38lf. 
Gurier 169. Hapfeldthafen 347, | Hobart (Ort) 293. 820. 
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Hodeida 145. 
Hoggargebirge 87, 

— j. Truf. 

359 

Holitita 325. 
Hoftaido, ſ. Yeſſo. 
Hollrung, Mar 347 f. 
sr 200. 

om 151. 
Honan 214. 
Hondo, ſ. Honſchiu. 
Hongkong 215. 218f. 921. 
Honolulu 386. 888. 
— Gondo, Nippon) 205. 


Pen AR 9. 
—————— 372. 
opetown (Drt im Kapland) 87. 
Horde, Große 182. 
— Innere 182, 
— Kleine 182. 
— Mittlere 182. 
orpa Tſo 239. 
oſchan 214. 
Hottentotten 18. 85. 87. 95. 
Hova 7. 
Hſiangtan 219. 229, 
Hſiangyang 220. 
Sfiantiang, 1. Hengfiang. 
Hſiliang 128. 218. 
Hlingan 215. 222. 
Hlingifu 217. 
Hſining 288. 242. 
Hfinminting 201. 
Hlintfiang 225. 232. 
Hſiſchan 226. 
Hfiwantje 211. 
Hiutichou 217. 
Huabind 378. 
Ferne 385. 
ubli 252. 
Huẽ 258. 264. 
Humboldtbai 358. 
Humboldifette 238, 
Hume (Fluß) 309. 
Hunan 218f. 
Hungtjdiee 213. 
Hunſa Nagar 236f. 
Hunſtein (Vulkan) 341. 
Hunter 313. 
Hupe 218 220. 
Hwai 212. 
wai» (Diwaiyang«) Gebirge 216, 
Hwaiho 212f. 
ei 213. 
wangho 128. 212. 223. 226. 
238. 239. 
Hwẽi 2127. 215. 


a al Raſchid 143. 
Jeonium, |. Sonia. 
Ida (Stleinafien) 156. 
Iddes 43. 

Salut 359. 

Igidi 37. 

Igli 43, 


228. 
230, 


Regiiter. 


Igorroten 280. 
Ihelam, ſ. Dſchilam. 
Satta 71. 
Si 208. 
Il Araba, Wadi 147. 
Ale des Pins 334, 
N Harra 146. 
Ju 228. 233. 
Ilion 157. 
Ilital 182. 
Ilo lo 280. 
Ilorin 63. 
Sjmereten 169. 
Imhaus 336. 
Indier 111. 174. 263. 
Indigirka 189, 
Indore 251. 
Indragiri 271. 

Indus 128. 223. 240. 245. 

ES 187. 

Hase 100. 
Annerauftralien 304 — 308. 
Innere Horde 182. 
Inſalah 48. 

Inſel Beters I. 393. 
Invercargill 329. 
Ipola 6. 
Ipswich 317. 
Iral Mrabi 151. 
Iran 171—176. 
— abflußloſes Innere 173. 
— Klima 173. 
— Bilanzendede 173. 
anier 174. 
rawadi 128. 206. 
rbit 193, 
Irgaj 229, 
Irgis 181 f. 
Iringa 112. 
aeg ‚Autos, f. Jeſchil Prmal. 


Sekutft — ——— 192. 
Erh 189. 192. 

Irtyſch 128. 182. 184. 223. 228. 
— Schwarzer 184. 

Iſabel (Salomonen) 337. 
Jsbarta, See von 156. 159. 
Iſchim 182. 184. 185. 
Iſchiſutſchiſan 206. 

Iſchyl Dagh 158. 

Isfahan 173. 175. 

Jskenderun 155. 

Islamabad 244. 

Ismail (Ismail Paſcha) 44. 54. 
Ismailia 46. 

Israeliten 148. 

Iſſos 156, 

singt Kul 129. 234. 

Stalienifch- Somalland 121. 
Itelmen 194. | 
Itimbiri 71. 

Stidang 195. 215. 217. 220. | 
Ituri 71. | 





Jablonduij- (Jablondi-) Gebirge | 


187. 2 


Jacobi, U. 364. 
Jacquinot 341. 
Jadrinzew 191. 
Jaffa 148. 
Jaluten 190. 

Jafutjt (Ort) 189. 192. 
— (Provinz) 19. 
Salmal 193, 124. 184. 

Jaluit 861f. 

Jameslette 305. 

Ja Mueri, ſ. Manjara. 

Jana 189. 

Janaon 251. 

Jangipaß 237. 

Japcn —— — 136. 


Bonität er en 
n — 347, 353. 

Ya 
Sava F No. 272. 
Jekaterinodar 171. 
Jelebu 261. 
Jeliſſawetpol 168. 170. 
Jellala-Fälle 72. 
Jemo 161. 

enaſchimſtij Palkan 186. 
eniſſei 128. 186. 188. 227. 
Jeniſſeibuſen 124. 
Jeniſſeiſt (Gouvernentent) 192, 
— (Ort) 188f. 192. 
Jeruſalem (EI Kuds) 147 f. 
Jeſchil Yrmal 159. 
Jeſd 173. 175. 
Jesreel 147. 
— (Dſchãpur) 251. 


Jingklöu, ſ. Yinfao. 
* rn 


— (Comoreninſel), ſ. An 
jouan. 

— 97. 

Johore, ſ. Dſchohor. 

Joinville —— 390. 

Joloffen 60 

Jolo⸗ Infeln, ſ. Sulu-Inſeln. 

Jomnba 34 

Jordan 107. 

Joruba 20. 

Sub, ſ. Djub. 

Juby, Kap 39. 

Judaͤa 147. 

Juden 157. 179. 

Jühlle, Karl 111. 

Julagiren 190. 199. 

Jupiler Ammon, Oaſe des, ſ. Siuah 

Juralen 185. 

Jürüfen 155. 


| Kaaba 145. 


Kaala 385. 
Staap 97. 
Staapplateau 82. 
Saarta 20. 
Kababiſch 54. 
Kabalon 340. 
Kabarda 168. 


Kabarbiner 170. 

Kabinda 78. 

Kabombo, ſ. Kapoımbo. 

Kabul 173. 175. 

Kabylen 81. 

Kachetien 169. 

Kaduna 60. 

Kaffa 115. 117. 

Kaffern 20. 90. 92. 109. 

Kafiren 225. 236. 

Kafirijtan 237. 

Kafulwe (2oenge) 99. 

Kagera 102. 105. 

Kagoͤſchima 206. 

Kahulaui 384. 

Kaidak⸗Buſen 177. 

Kaifüng Raiföngfu) 218. 214. 

Staitouraberge 324. 

Kaima 202. 

Kainſt 185. 

Kairo 39. 46. 

Kairu 341. 

Kaifarije 160. 

Kaijergebirge (Salomonen) 837. 

Kaifer Wilhelm IL.-Land (Ant⸗ 
arttis) 390. 394. 

Kaijer- Wilhelms» Land (Neugui« 
nea) Bölf. 

Kaiſerin · Auguſta⸗Fluß 346. 351. 

Kajangle 357F. 

Kalongo 75. 

Kalare, ſ. Lahlan: 

Kalahari 83f. 

Kalaharibecken 82. 

Kalahariplateau 82. 

Kalgan 215. 229. 

Kalgoorlie 304. 

Kaliganj 245. 

Kalmüden 225. 229. 232, 

Kalomo 85. 97. 

Kalykadnos, j. Göt Sfu. 

Stalymnos 158. 

Kamaran 123. 144. 

Kambing 274. 

Kambodſcha 260f. 264f. 

Kambodſchaner 259. 263. 

Kamehameha 387. 

Stamerun (Stolonie)21f. 24.27.49. 

64. 677. 


— (Drt) 48. 

— Bil von 10. 65. 
Kamerunbai 65. 
Stamiesberge 88. 
Stamtichadalen 191. 194. 
Stamtichatfa 123. 194. 
Stanalen 387. 

Kanala 333—835. 
Stanarifche Inieln 2f. 21. 24. 
Kanazawa 208. 

Kandahar 175. 

Kandavu 369. 
Kandihindihinga 242. 
Kandy 254. 

Kanembu 57. 
Kangaroo-Inſel 284. 
Kangeaninjeln 266. 272. 





Regiiter. 


Kanliang 219f. 
Kano 58. 60. 
Kanſt 192. 
Kanſu 214f. 
Kanton 215. 218. 222. 
— Golf von 218. 
Kantſchou 229. 
Kanuri 20. 57. 
Kao 875. 
Kao Daun (Paß) 250. 
Kap Adare 396. 
Kap Aqulhas 1. 
Kap Baba 122. 
ap Blanco 1. 
Kap Buru 122. 
Kap Eolombier 344. 
Kap der drei Spigen 62. 
Kap Guardafui 1. 
Kap Juby 39. 
Kap Negrais 256. 
—* —— 204. 
ap Otway 314. 
Kap Paisley 301. 
Kap Palmas 62. 
Kap Sandy 283. 
Kap Sanho 257. 
Kap St. George 314. 
Kap Ticheljuffin 122. 186. 
Kap d'Urville 844. 
Kap Verde 1. 61. 
Kap Blaming 283. 
Kap Ward Hunt 344. 
Kaptolonie 22. 25f. 90. 100. 
Stapland 86—91. 
Kapombo 83. 
Kapitadt (Capetown) 88. 89. 
Kapudſchich 164. 
Kapuwas (Fluß) 277. 
Kapverdiſche Inſeln 3. 21. 24. 
Sara Bugas 177. 
Karachi, ſ. Karatſchi. 
Sara Dagh 159. 
Karafuto 205. 
Karagwe 20. 105. 110. 
Karabiffar 157. 
Starafalpafen 178. 
Karakaſch 237. 
Staralirgijfen 182. 234. 
Saralorum (Mustan) 223. 240. 
Kara Kul, Großer 235. 
Kara Kul, Kleiner 235. 
Karakul (Ort), ſ. Prſchewalſt. 
Kara Kum 177. 


| Slarasberge 79. 


Karaſchahr 232. 234. 

Kara Tau 181. 

Karateqin 236. 

Saratidhaier 170. 

Karatichi (Karachi, Kurrachee, Kur⸗ 
ratſchi) 246. 251. 

Kara Uſſu, ſ. Kobdoſee. 

Karduchen 164. 

Karema 112. 

Karen 259. 

Sarien 156. 

Karilal 251f. 


— — — —— ——— —— — — — = — J 
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Karimon Java 265. 272. 
Karimſtaja 194. 

Kariſſimbi 105. 
Karl·Ludwig⸗ Kette 346. 
Karmel 147. 

Karolinen 353—856. 358 —861. 

— Klima 359. 

— Orfane 359. 

— Tierwelt 360. 

— Vegetation 359. 
Karolinier 357. 360. 
Karonga 111. 

Karpathos 123. 
Karratichi, j. Karatſchi. 
Karreeberge 88. 
Karroo 86. 

— Große 89. 

— flleine 89. 

Kars 161. 165. 171. 

Karthago 32. 

Karthweliiche Völfergruppe 169. 

Karun 151. 172. 

Kaſai 71. 

Kafalinft 178. 180. 

Kasbel 168. 

Kaſchan 173. 175. 

Kaſchgar 231f. 

Kaſchgar Darja 230. 

Kaſchgarier 232; ſ. aud Dit: 
turfejtaner. 

Kaſchgariſches Gebirge 235. 

Kaſchmir 243. 

Kaſchtan Tau 168. 

Kaſchtaſch 232. 

Kaſim 141—143. 

Kafongos Reid) 20. 75. 

Kaſos 123. 

Kajpiiches Meer 123. 128. 176. 

Kaſpiſche Steppen 181. 

Kaſſala 55. 

Kaſungula 83. 85. 

Katafefaumene 159. 

Katanga 74f. 

Katar (EI Bedaa, Bida) 145. 

Katmandu 244. 

Katſchin 259. 262. 

Katſchinzen 191. 

Kauai 384 — 386. 388. 

Kauar 48. 

Kaufmann, Bil 235. 

Kaukura 380, 

Kaukaſien 164. 166 — 171. 

Kaulaſus 123. 166. 

Kaulaſusvölker 170. 

Kaula 384f. 

Kaulun 218f. 

Kaweri 246. 

Kayan 277. 

Kayes 61. 

Kaz Dagh 156. 

Keban Maden 165. 

Kebbi 58. 

Keelinginſeln (Kokosinſeln) 122. 
255. 


Keetmannshoop 81. 
Keffi 60. 


28* 
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Kei, Großer (Fluß) 92. 

Kei-Injeln 122. 275. 281. 

Kelat 173. 175. 

Kelut 272f. 

Kenıpland 390. 894. 

Keneh 46. 

Kengijee 228. 

Kenia 10. 103. 

Kerafun 158. 

Kerawara 340, 

Kerbela 158. 

Kercha 172. 

Seren 115. 118. 

Kergueleninjeln (Kerguelenland, 
u 390f. 


se Darja 230. 

Kerijalette 237. 
Stermabdecinfeln 321. 823. 875. 
Kerſten 846. 

Kerue 840. 

Keruljun (Serulen) 198. 227. 
Kete Kratichi 64. 

Ketſchwayo 20. 92. 

Kletta (Quetta) 172. 175. 
Kewir, Salzſümpfe von 173, 
Kha 259. 


hama 85. 
Khartim 48. 51. 54. 
Khafidberge 245. 
Khafidjtänme 259. 
Khmer (Volk) 259. 

— Plateau von 257. 
Khond (Ku) 249. 
Kiandra 288. 

— 218f. 
Kiangſu 214. 221. 
Kiautihöu 214. 221. 

— Einbruchskeſſel von 213. 

Kibali 71. 

Kibo ns 

Ki 2 

Filanen 884 — 386. 

Kili 361. 

seitififche Bälle 155. 
Kilimandjaro 10. 103. 
Kilung 210. 

Kilwa (Kifiwani) 107. 112. 
Kilwa Kiwindſche 112. 
Kimberley — in Afrila) 97. 
Kimberleydiſtrilt t 800. 
Kingani 102. 

— 320. 

King Leopold Range 800. 
Kingsmillinfeln 363. 
Kinibalu 266. 277. 
Kinſchakiang 220. 239. 
Kioto 208 


Kiptichal 178. 232. 

Kirenſt 192. 

Kirgiſen 182. 232. 234. 286. 

Slirgifenjteppe 176. 181— 184. 
Kirgis Nor 227. 
Kirin 197. 2007. [Infeln. 
Kiriwina-Inſeln, ſ. Trobriands 
Kirman 178. 175. 





Nlaatſ 


Regiſter. 


Kirunga 10. 
Kirunga-tiha-Gongo 105. 
Kirunga- tiha-Namjagira 106. 
Kismaju 113. 119. 
5 er 275. 
Kiſtna (Kriſchna) 246. 

Kitalami 206. 
Kiuliang 220. 
—* —* 219. 

iu 205. 208. 
ae (Bictoria Nil) 106. 
Kiwuſee 12. 105. 
Kiachta 192. 226. 228. 


 Kiambil 162. 


 Kiutahija 160. 

‚9. 291. 

Klabat 276. 

Kleinafien 123. 154 — 161. 

— Eifenbahnen 161. 

— Inſeln 123. 

Klein» Batanga 66. 

Klein · Eloby 77. 

Kleine Gobi 226, 

Kleine Horde 182. 

Kleine Karroo 89. 

Kleine Nefud 142. 

Kleine Dafe (Afrika) 37. 
Kleine Sunda-» Infeln 274. 
Kleiner Chingan 198. 
Kleiner Kara Kul 235. 
Kleiner Sab 151. 
Kljutſchewſtaja Sſopla 194. 
Knoxland 394. 

Koama 99. 

Kobdo 230, 

— Fluß von 297. 

— Mulde von 227. 
Kobdojee (Kara Uſſu) 228. 
Kobe 208. 

Kochinchina 260f. 264 F. 

Kodol (Faichoda) 55. 

—5* 885. 

Kohiſtan 237. 

Koileiyrien 149. 

Kojanı 57. 

Koundichüf 158. 

Kolan —— 180. 

Kolosinſeln, ſ. Keelinginſeln. 

Kolariſche Stämme 249, 

Kolla 115f 

Koloa 888. 

Kolyma 189. 

Kolywan 184f. 

Komadugu 56. 

Komandorflije-Injeln, ſ. Berings- 
infeln. 

Konakry 62. 

Kong (Ort) 59. 

Konggebirge 63. 

Kongo (Fluß) 12. 69—72. 

(Kolonie 25; ſ. auch Franzö⸗ 

ſiſch Kongo. . 
Kongo» Fall- Linie 70, 
Kongobahn 75. 
Kongobeden 70. 


Kongogebiet 68— 78. 
Kongojtaat 21. 23. 25. 27. 74. 78. 
Konta (Yconium) 160. 
— Eduard VII.Land 3%. 


König Oskar IL.-Land 390. 393. 
Königin Margherita See 108. 
Königinfeln 344. 
Konitantinhafen 847. 

ur Darja 231. 


Kopal 184. 284. 
Kopra 8483. 351. 357. 
Kopten 42. 46. 
Korallenmeer 331. 
Korana 18. 87. 95. 


at 264. 
Kordofan 49. 52f. 55. 
Korea 123. 136. 139. 196 M2f. 
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Koreaner 203. 
Korjalen 190. 194. 
Kornet es Sauda 149. 
Koromanbdelküjte 247. 
Korosto 46. 

Korror 858. 
Korſſalowſt 205. 

Kos 123. 158. 
Kofaten 191. 

Koſchun 210. 
Kosciuszkoplateau 314. 
Kofifee 98. 


Koffäer 152. 

Koſſo Gol 223. 297. 
Kota 249. 

Kota Radja 271. 
Kotonu 64. 
Kotu⸗Inſeln 875. 
Kovintji 266. 271. 
Koweit, f. Kueit. 

Kra, Iſthmus von 256. 
Kralar 341. 

Krafatau 271. 
Krasnojarſt 188. 192. 
Krasnowodſt 177. 179. 
Kreuzpaß (Sreftowoj) 167. 
Kribi 66. 


Kriſchna, ſ. Kiftna. 

Krokodilfluß 9. 

Kroneninſel 841. 

Kru 62f. 

ln 154. 
Ku, ſ. — 


Kuanza 

— Rorra 58. 
Kuban 171. 
—— ſ. Otawango. 
Kubary 358. 

Kubub 80, 

Kudat 272. 

Kueit (Roweit) 145. 
Kufa 154. 

Kufra 37. 44. 

e i Baba 172. 
Kuh i Buhl 173. 
Kuh i Dena 172. 


Rud 173. 
Zuftan 173. 
Kuilu 69. 


Rula 57. 

Kukuchoto 229. 

Kulu Nor 128. 238. 
Kulambangra 837. 
Kuldicha 234. 

ſtulu 244. 

Kulun, ſ. Dalai Nor. 
Kumafji 64. 

Kumaun 244. 

Kunene 69. 

—— — 
Kupang 27 

Kura * —* 166. 
Kurden 164. 174. 
Sion 162. 164. 174. 
Kurgan 183 

Kurian⸗ Murian-Znfeln 144. 
Kurilen 204. 207. 
Kurilenbo ogen 195. 203. 
Küriner ( eh) 169. 
Kurlja 232. 2 


— Karel) ſJ. Karatſchi. 


Kuruſſa 62 
Kuſeie 354. 860f. 


Kü weg ————— 192.200. 


u 


— —— 
Kutei (Mahakam) 277. 
Kutſcha 232. 234. 
Kutihing 278, 
ee (Zandichaft) 206. 
Kumwantogebirge 206. 
— 71. 

en, 861. 
Kwa Mgoro 107. 
2 218. 
Kwango 71. 
— ſ. Tſchangtſchun. 
Kwangtſchonwan 219. 
Kwangtung 218. 
Kweihwatſchöng 229. 
Kweilin 218. 
Kweitihöu 218. 222. 
Kweiyang 218. 
Kwenlun 195. 223. 2377. 
Kwilu 71. 
Kwito 83. 
Kworra, f. Kuarra. 


xy 

Sal Sin, !. gaſchgar Darja. 
Kyſyl Yart (Paß) 235. 

Kun Yartlette 235. 

Kyſyl Yrmal 159. 

Kyjyltzen 191. 


2a (Wa) 259. 
Labouchere, Mount 301. 
Labuan (Infel) 278. 


— — — — — — — —— — — —— — — —— —— —— — — — — 


Regiſter. 


Lachlan 309. 

Ladal 241. 

Ladikije (Laodicea) 151. 

La Dives 391. 

Lado * 51. 106. 113, 
Ladronen 356. 

Lat 361. 

Laghuat 84. 

Sa Goletta 35. 

Lagos 22. 25f. 48. 64. 67f. 


Laguneninſeln, j. Ellice- Infeln. 


Lahaina 388. 
a 245. 248. 250. 
Lahul 244. 
Lai 2127. - 
Late Auftin . 
Late Barle 
Lale Blanche Zienero 805 f. 
Lale Eallabonna 
Lale Eyre 306. 
Lale Frome 306. 
Lale George 818. 
Lale Gregory 806. 
Late Lefroy 801. 
Late Moore 801. 
Late Torrend 306. 
Lale Tyrrel 309. 
Lalen 169. 
Lalkadiven 122. 255. 
Lalegiren 199, 
Lamas 241. 
Lambeſis 32. 
Lamoliork (Nqulü) 359. 
Lamongan 272f. 
Lampo Battang 276. 
Samu 113. 119. 
Laͤmutrik 359. 
Lamy 57. 
Lan 212. 239. 
Lanai 384f. 388, 
Sandana 78. 
Sangenberge 89. 
Sangenburg 112. 
Santjanfiang 239. 
Lantſchoͤu 215. 222. 
Lanzarote 2. 
Laodicea, f. Ladikije. 
* —5*— dof. 264f. 
— (Vol 
— Plateau von 257. 
—— 124. 
Lappa 218. 
Larnala 156. 
Safchlar 251. 
Late, ſ. Lette. 
— 276. 
Sau 3 
Bauhof 216. 
Saunceston 321. 
Laurie 398. 
Lauterbach 345. 351. 
Sautofo 371. 
Yawu 278. 
Lazen 169. 
Sealui, ſ. Lialui. 
Lebombogebirge 92. 


— — — — — — — — — 
—— — — — —— — ——— ——— — — — 
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Le Congo frangais, ſ. Franzbſiſch⸗ 
Kongoland. 

Lefroy, Lale 301. 

Leh 240f. 

Lehua 385. 

Leichhardt (Fluß) 299. 

Zeifipia 103. 

Lella —— Diebel 29. 

Lemnos 123 

Lena 128. iss. 

Lenkoran 165. 168. 173. 
D. 61 


Lenz, D. 61. 

Leontes (Nahr el Litani) 149. 
Leopold II.-See 12. 71. 
Leopoldville 76. 

Lepifinft 184. 

Leptia 248. 

Lesbos, ſ. Mytilene. 


Levkofia Mitofia) 156. 

Lewanila 20. 85. 

Lewula 370f. 

Leyte 279f. 

Lhaſa 241f. 

Lialui 85. 

Liangtſchoͤu 229, 

Liau 197. 

Liautung ie) 197. 201. 


— —* von 197. 
Liauyang 202. 
Lib 361. 
Libanon 149. 
Libebe 86. 
Liberia 21. 28. 68. 67. 
Libreville 77. 
Libyſche Daſen 37. 
Kisyice Wuſte 37. 42. 
Ligieb 861. 
Lifiang 239. 
Lillang 256. 
Lituala 71. 
Zimpopo 94. 9 
Lindenbergs Zaerhut 893. 
Lindi 107. 112, 
Lindfay, Mount 318. 
Line- (d. b. Aquator⸗) Infeln 363. 
Lingeh 175. 
Lingga 271. 
Linjanti 85. 
Lismore 314. 
Litang 241. 
Liupinſchan 214. 
Liverpool Plains 310. 
Living tone (Ortin Afrika) 85. 97. 
Livingitonegebirge 104. 
Zivingitonia 111. 
Fe] (Zar- Befreier, Berg) 238. 
Loanda, ſ. Säo Paulo de Loanda. 
Soangiva 9. 
Zobengula 20. 96f. 
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Loddon 809. 

Loenge, |. Kafukwe. 

Lofty, Mount 305. 

Logone (Fluß) 56. 
— (Reich) 20. 

Lohit 245. 

Lokodſcha 60. 64. 

Yolo 216, 

Lomblem 274. 

Lombot 269. 274. 

Lombolitraße 274. 

Lome 64. 

Longinfel 341. 

Longonot 103. 

Songread 817. 

Longwegebirge 92. 

Lopatinjtij 204. 

Lopevi 336. 

Lop Nor 129. 231. [378. 

Lord» Howe-Iniel (Tabitigruppe) 

Lord Howe-Inieln (zwiſchen Au⸗ 
—— und Neuſeeland) 292. 


Lord — (Inſel), ſ. Tobi. 

Lorian 119. 

Losinſeln 62. 

Löß Chinas 218f. 

Loſſop 359. 

Lottin 341. 

Louiſiaden 343—345. 352. 

Kouid-Philippe- Land 390. 393. 

Lourengo — 100. 

Lovitiberge 

Loyautd- 8 832. 
Zuabo 99. 

Sualaba 70. 

Luanginga 83. 

Luang Prabang 264. 

Luapula 70. 

Lubilaſch 71. 

Lucknow 250. 

Lüderitzort 81. 

Lufira 70. 

Lugh 119— 121. 

Lukenje 71. 

Lukiang 239. 

Lufuga 70. 108. 

— Mamoi) 850. 

Lulango 71. 

Lulua 71. 

Luluaburg 72. 76. 

Lundareich 20. 75. 77. 

Lungwebungu 83. 

Lur (Luri) 53. 

Luren 174. 

Luriſtan 174. 

Luſambo 76. 

Luſanceylagune 345. 

Luſchai 259. 262. 

Yutjai 216. 

Yuvua 70, 

Luzon 278 — 280. 

Lydenburg 97. 

Zydenburger Bergland 92. 

Lylien 156. 

Lynch 164. 











Regiſter. 


BG; f. Menderes. 

Maba 56 

Mackien, 30. 

MacClintock Range 300. 
MacEluer»Bai (Golf) 344. 346. 
Macdonaldinfeln 390f. 
Macdonaldfee 302. 
MacDonnell- fette 304, 
MacDouall Range 304. 
MacGregor, Sir W. 845. 
—— (Ort in Auſtralien) 314. 


Madenzie(lufinuftralien)318, 
Macquarie (Fluß) 309. 
Macquarie-Inſeln 293.321. 390. 
Macumba Creek 806. 

Madaba 146. 

Madagastar 5—8. 21f. 25. 27. 
Madeira» Infelgruppe 2. 

Maden 175. 

Madenaſſa 85. 

Mabi 53. 

Madras (Det) 248. 250f. 

-— (Brälidentichaft) 252. 
Madura 252. 270. 272f. 

Mafia 836 der Sanſibargruppe) 


102. 
— ana; Infelin Mikroneſien) 


Magadors, f. Mogadifchu. 
Magalbäes 280. 
Magaliesberge 94. 
Magdala (Abeſſinien) 116. 
Mahadia 85 85. 

Mahalam, ſ. Kutei. 
Mahamadi 246. 

Mahdi 21. 44. 538f. 

Mabe 8. 251. 

Mahebourg 5. 

Mahmel 29. 
Mahmudabad 175. 


Maiana 363. 


Maitöp 171. 
Maimatihin 230 


' Maintene 179. 


Maio 4. 
Maifjur (Myfore, Ort) 252. 

— (Myjore, Staat) 250. 252. 
Maitea, ſ. Mehetia. 


' Maiwo 336, 


Maja 188. 
Majunga 8. 
Matada 340. 343. 
Malao 218f. 221. 
Matarikari« Salziumpf 10. 83. 
Malajiar 276. 
Matın 363. 
Maljan 276. 
Matololo 85. 109. 111. 
Makololo Neid 20. 85. 
Malua 109. 
Malaita 3377. 
Malalal 358. 
Malalka (Halbinfel) 123. 260. 
— Molonie) 262. 
— (rt) 263. 


| 


| 





Malanſche 77. 

Malaipina, f. Eanlaon. 

Malatia 165. 

Malayen 134. 259. 263. 265.268. 
Malayenitaaten 139. 263. 
N Ardipel 123. 2365 — 


_ — Pr 266. 

— — Bilanzendede 267. 

-— — Teftonif 266. 

— - - Bullanismus 266. 

— — — Berhältniije 


Malden * 

Malediven 122. 225. 
Malik, ſ. Wadi Mahall. 
Malimba 66. 

Malindi 118. 

Mallitolo 335f. 
Malvelap-$aven 361. 
Malwa, Plateau von 246. 


' Mambareflui 352. 
Wambuluſchu 85. 
Mamiſonpaß 167. 


DManaar, Golf von 124. 
Manajarowar 240. 

Manap 234. 

Mandalay 256. 262. 

Mandingo 59. 62. 

Mandſchu 200. 
Mandihudynaftie 221. 
DR, 195—197.200f. 


Mandſchurija 192. 194. 230. 
Mandura 304. 


WManegiren 199. 


Mangaia 377. 

Mangalore 247. 251. 
Mangarewa + Injeln 3807. 
Mangbattu 76. 
Mangiſchlal 177. 
Mango 6. 

Mangoli 275. 
Manihili⸗Inſeln 364. 368. 383. 
Manila 279f. 

Manipur 256. 262. 
Manipuri 259, 

Manijja 157. 

Manjara (Ja Mueri) 108. 
Manjeyıa 75. 

Manono 372f. 

Manow 107. 

Manjinane 347. 
Maniura 46. 
Manua«Injeln 373. 875. 
DManuf 275. 

Danufau, Golf von 323. 
Maori 3277. 

Maraga 347. 

zen 165. 

Marali 363. 

Marangu 106. 112. 
Marafd) 155. 

Marhand, Th. 55. 
Marco Bolo 219. 

Marco Polo» Gebirge 238. 


Mardin 162. 164. 

Mareb 115, 

Mariamla (Paß) 240. 

Marianen 122. 353. 355f. 

Marico 94. 

Mariinſtij Poſt 198. 

Marioninſeln, ſ. Prinz Eduard» 

Inſeln. 

Mariutſee 88. 

Marloͤwo 193. 

Marmarameer 125. 

Marokau 381. 

Marollo (Ort), ſ. Marrakeſch. 
— (Staat) 21. 28. 25. 32. 

Maroniten 150. 

Marqueen 338. 

Marqueſasinſeln 364. 868 f. 881. 

he Dijebel 47. 51. 53. 

Marraleſch (Marolko) 33. 

Marſhallinſeln 368356. 361. 

Marum 336. 

Maryborough 317. 

Maſagan 32. 

Maſampo 203. 

Maſar i Scherif 179. 

Mascara 84. 

Maſchona 96. 

Maſchonaland 98f. 

Maskarenen 5. 

Mastat 144. 

Waſſai (Bolf) 109. 111. 

Maſſanſanibai 98. 

Maſſaua 13. 115. 118. 

Maſſenja 56. 

Matabele 96. 

Deatabeleland 93f. 99. 

Matabele» Staaten 20. 

Matadi 76. 

Matänı, f. Hanfa » Injel. 

Matannajee 276. 

Matavanu 873. 

Matrah 144. 

Matſchako 107. 

Matupi 341. 348. 

Maug 356. 

Maui 384f. 386. 388, 

Dlauna Ken 366. 385 F. 

Mauna Loa 366. 384 — 386. 

Maunganui 325. 

Maupiti 378. 

Mauretanien 32, 

Mauritius 5. 22. 25. 

Mawenſi 104. 

Mayon 279. 

Mayotte 8. 22. 25. 

Mayuro 361. 

Mbomu 71. 

Wedan 272. 

Diedina 145. 

Medine 48. 61. 

Medinet el Fayum 46. 
Medjerda 29. 

Meei 309. 

Meerut 250. 

Mehalla 46. 

Mehemed Ali 44. 54. 


Regiiter. 


Mehetia (Maiten) 378. 
Mejit 361. 

Mekla 145. 

Mektababn 146. 

Welong 128. 239. 257. 
Melanefien 281f. 330 —353. 

— politiſche Zugehörigkeit 832. 
Melanejier 331 f. 836. 
Melbourne 286. 293. 314. 316 

bis 318. 
Melilla 33. 
Melle 59. 
Melville (auftraliiche Inſel) 284. 
Memphis 46. 
Menado 276. 
Menanı 257. 
Menama 144, 
Menderes (Mäander) 157. 
DMenelit II. 117. 
Menindie 312. 
Menfalehiee 38. 
Mentawei-Inieln 270. 
Merapi 271. 273. 
Meratusgebirge 277. 
Merbabu 273. . 
Merena (Espiritu Santo) 835. 
Mergui 258. 262. 
Merjan Dagh 162. 
Meroẽ 46. 
Merom (See) 147. 
Merſina 155. 
Mertwyi-Kultuk⸗Buſen 177, 
Meru (Götterberg in Aſien) 240, 

— (See in Ufrika), j. Mweru. 
— (Bultan in Afrika) 10. 104. 
Merw (Dafe) 179. 

— (Drt) 177f. 

Merzbader, ©. 167. 
Meſaria 156. 

Meicheb 172. 175. 
Meſthiſche Berge 166. 
Mejopotamien 151—154. 
Meteımmeh 46. 

Metis, |. Wesley Rod. 
Meticha 243. 

Meyer, Hans 102f. 
Meyit 361. 

Miclucho Maclay 351. 
Midillü, ſ. Mytilene. 
Milado 207. 

Milawao 886. 
Mikindani 112. 
Milroneſien 281f. 3363 3683. 

— Klima 354. 

— politiſche Zugehörigkleit 355. 

— Tierwelt 355. 

— Vegetation 354. 

— wirtichaftliche Verhältniſſe 

355. 





— — — — — — —— — — — — — — 


Mikroneſier 355. 362. 
Milet 157. 

Mille 361f. 

, Wilnebai 352. 
Minqhaſſa 276. 
Wincopie 255. 

| Dindanao 278. 279f. 





— — — 
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Mindoro 278--280, 
Wingrelier 169. 
Minieh 46. 
Minkiang 220. 
Mintoriff 359. 
Minuijinit 192. 
Mioko 340. 343. 
Miſahöhe 64. 
Miſima 352. 

Miſol 122. 281. 347. 
Mitchell (Diftrift) 308. 
— (Flur) 299. 
Mittantitta 309. 


Mittelafiatiihe Eiſenbahn 139. 


180. 


' Mittelpolynefien 368. 883. 
‚ Mittlere Horde 182. 
' Mlagarait 102, 


Moabiter 148. 


\ Mogambique (Ort) 13. 107. 110, 





— (Provinz) 100. 110. 113. 
Modderfluß 94. 
Moero, ſ. Mweru, 
Mogadiſchu 121. 
Mogador 30. 32. 

Mogot 261. 

Mohammed Granj 117. 
Mohilla 8. 
Moi 259. 
Mojt 208. 


Molil 359. 
' Motpo 208, 





' Monomatapa 100. 


Motuaweoweo 885. 
Molepolole 95f. 

Molofai 384. 388. 
Molopo Blf. 

Molutten 269, 275. 
Mombas (Mombaia) 113. 119. 
Don 259. 

Deongalla 71. 

Mongolei 221. 224 — 230. 
Mongolen 225. 229, 
Mono (Fluß in Afrika) 63. 

— (Inſel der Salomonen) 63. 
1337, 
DMonrovia 64. 

Monſun 13. 

Montagnes de Drouple 63. 

Mont aur Sources 91. 

Montes de Erijtal 68. 

Montgomery (Inſel der Salo» 
monen) 337. 

Moore, Late 801. 

Moorea (Eimeo) 378f. 

Mopiha 378. 


| Moratau 344f. 


Morell 385. 

Morgan 312, 

Mortori 328, 

Mörisfee 38. 

Morogoro (Mrogoro) 112. 
Morotai 275f. 
Mortlodinieln 359f. 
Moſcheſch 93. 

Moſchi 106. 112. 
Mojilifatfe 20. 96. 
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Mofjimebes 18. 78. 

Mofjelbai (Kapland) 88f. 

Moſſi 59, 

Moſſo 216. 

Moitaganen 34. 

Moful‘ 151—153. 

Motand (San Pedro) 881. 

Motu-iti (Marquejasinieln) 831. 

Motusiti (Tubai, Tahitigruppe) 
378. 

Mount Albert Edward 346. 

Mount Uuguftus 301. 

Mount Bruce 801. 

Mount Eoof 324. 

Mount Eradle 820. 

Mount Discovery 394. 

Mount Egmont 323. 825. 

Mount Evereit 242. 

Mount Franklin 324. 

Mount Gambier 314. 

Mount Haddington 393. 

Mount Heuglin 304. 

Mount Labouchere 801. 

Mount Lindfay 818. 

Mount Lofty 305. 

Mount Sabıne 394. 

Mount Schanf 314. 

Mount Sea View 313. 

Mount Sudling 346. 

Mount Tasınan 324. 

Mount Townsend 314. 

Mount Victoria 346. 

Mount Williams 314. 

Mount Woodroffe 805. 

Mouton u. Komp. 343. 

Mpapıra 102. 112. 

Mpongwe 77. 

Mrogoro, |. Morogoro. 

Mirı 20. 75. 

Mieſa 110. 

Muanſa 107. 112. 

Muarlin 840. 

Muata Kafenıbe 75. 

Diucafiequere 85. 

Mueller Ereef 805. 

336 166. 

Mugodſchargebirge 181. 

Muhammera 158. 175. 

Mujua, |. Wooblart. 

Mulden 199. 201. 

Mul Sju 235. 

Mulmen 262. 

Multan 245. 248. 251. 

Muluja 29. 

Munda Kolb 249, 

Duni (Fluß) 69. 

Munia 339. 

Munku Sſardyk 187. 227. 

Mur Ufju 239. 

Murad (Fluß) 162. 165. 

Murad Dagh 156. 

ne (Fu in Weftaujtra- 
lien) 801. 

Murchiſon Range (Seite) 804. 

Murghab 177. 235. 

Murray (Fluß) 809. 


— 





— — — —— — — —— ———— — — 








Regiſter. 


Murray (Salomoneninſel) 8883. 
— (Bulfan d. Salomonen) 837. 
N: » Darling » Strongebiet | 


Murray» Darling» Tiefland 308 | | 
bis 312. 

— Bevölferung 311. 
- Klima 810. 

— Rultur 311. 

— Giedelungen 311. 
Murrumbidgee 809. 
Murjul 37. 43. 
Muſa, Dijebel 147. 
Muſch 165. 
Muſchletow 187. 
Musgravelette (Neuguinea) 346. | 

— (Südauftralien) 305. 

u 57, 

Mufi 271. 
Vufjoronga 75. 
Mujiumba 75. 
Mustag, f. Karakorunı. 
Wustag Uta 235. 
Muſtapha 34. 
Mutſuhito 207. 
Mutter (Bullan) 841. 
Mweru (See) 12. 70. 
Myfore, ſ. Maiſſur. 
Mytilene (Midillü, Lesbos) 123. 

158. 





Nachtigal, ©. 39. 56. 
Nachtſchi, [ Tichetfchenen. 

Nabellap, ſ. Kap Agulhas. 

Naga (Bolf) 259. 
Nagaberge 256. 
Nagafali 207F. 
Nagoya 208. 

Nagpur 248. 251. 

Ra el Aſy, ſ. Orontes, 

Nahr el — ſ. Leonles. 

Nahr il Kebir 149. 

Naiwaſcha 103. 

Nakanoͤſchima 209. 

Nakon Sawan 264. 

Naluro 103, 

Nama (Infel der Karolinen) 859. 
— (Boll in Nfrifa) 18. 
Namangan 180. 

Namkiugebirge 256. 

Namo 361. 

Namoi (Fluß in Uuftralien) 309. 
— (Iniel der arolinen), ſ. Lukus 

nor. 

Namonuito 859. 

Namorif 361. 

Namula +» nieln 375, 

| Namuliberge 102. 

| Nanga Parbat ER 

Wanfıng 216. 221 

Nanköugebirge 214. 

Nanihan 223. 238. 

Nantſchang 219. 

Napier 825. 329f. 


| Naptfchitat Ulan Muren 239. 


Napula 381. 


Narbaba 246, 
Narcondam 255. 
Narowo 338. 

Narrabri 286. 

Narran 309. 

| Narrandera 312. 
Narurota 377. 

Naryn 233. 

Narynitoje 234. 

Natal 22. 25. 27. 93. 100, 
Natronfee, 4 Guajjo Njiro. 
Natrontal 3 

tn 277. 
Natupe, f. Reno. 
Naumann, Edmund 154. 
Nauru 354 — 356. 363. 
Nawa 209. 

zu 123. 


—— 148. 
ebo 1 


Nedjd 141—143. 
Nedjef 153. 
Nedjran 136. 
Nefud 141. 
Nefud, Große 142. 
— Kleine 142. 
Negapatdın 252. 
Negrais, Kap 256. 
— — 261f. 
38 ritos 280. 
Nr ros (Inſel) 278 — 280. 
—* (Ort 2 Neuſeeland) 325. 


Bon. Sainfel, f. Trafalgar- 
Halbinfel. 

Nemet Sar 173. 

Nepal 136. 225. 243f. 

Nepolo 71. 

Nertſchinſt 192. 

Neitorianer 174. 

Neu» Umiterdam 890f. 

Neue Hebriden 830. 832. 835. 

Neues Gebiet von Kanſu 232. 

Neu-Margelan 180. 

Neu» Merw 179. 

Neugeorgia » » Infeln 837. 

Reugu inea 122. 282. 331f. 8437. 
ölferung 850. 

— — Gebirge 844. 

— Klima 347. 

— RBilanzendede 847. 

— Tierwelt 849. 

Neuguinea» Gefellichaft 343. 

a — 330. 343 


— 839f. 

Neukaledonien 330 —832. 

Neukaledonien» Fnfelgruppe 832 
bis 835. 


Neulauenburg 339f. 
Neumedlenburg 339f. 
Neupommern 839 — 341. 
Neujeeland 294. 

— Bevöllerung 327. 

— Klima 33. 

— Nordinfel 321. 324f. 


Neufeeland, Nu 

— Bilanzendede 
— Stäbte 828. 

— Sübinjel = 323f. 

— Tierwelt 3 


flanzen 326. 
e 326. 


— ——— Verhältniſſe 


e — 281f. 


Neufeländifche Alpen 323f. 
Neufibiriiche Inſeln 122. 
Neufüdwales 292 — 294. 296f. 

299. 811. 315. 817 — 320. 
Neweaftle 817. 

New England Range 813. 
New Plymouth 328F. 
Ngamiſee 12. 82f. 
Nganhwei 214. 
Nganruhoe 825. 
VNgarekobaſanga 858. 
Ngatik 359. 
Ngaundere 57. 60. 
Ngaur, f. Angaur. 
Ngoto 71. 

Ngornu 67. 

Naulı, f. Lamoliork. 
Rhamongaberge 98. 
Niam-Niam 76. 

Nias 270. 
Niederburma 261. 
Niederguinen 68 — 78. 
Niederländiich » Ufien 136. 
Niederländiich- Börneo 277F. 
Niederländiich- Indien 139. 269. 
Niederländifch - Melanefien 332. 
Niederländiich- Neuguinea Bölf. 
Nielfeninjeln 344. 
Nieumweveld 87. 
Nieumweveldberge 89. 
Niger (Fluß) 12. 57. 
— (Kolonie) 22. 27. 

- Nigeria 22. 26. 67. 
Nigerterritorien 66. 
Nihoa 885. 
Niigata 207f. 
Niihau 384f. 388. 
Nitalafette 210. 
Nilaria 123. 158. 
Nitobaren 255. 
Nitolajewft 199. 201. 
Nikofia, ſ. Levloſia. 
Nil 12. 88. 52. 105. 
Nila 275. 
Nilgirigebirge 247. 
Nil- Kataralte 38. 
Nilland bof. 
Niljeen 105. 
Nimrud 153. 
Nimrud Dagh 155. 162. 
Ninghſia 229. 
Ningpo 218f. 222. 
Ninguta 202. 
Ninigo, f. Schachbrettinſeln. 
Ninive 158. 
Nippon, ſ. Honſchiu. 
Nippur 153. 





Regiſter. 


Niris 173. 
ee EEE 192. 


Niſſan 83 


Niua (Mene Hebriben) 336. 


— (Südweftpolynefien) 368.869. 
872. 


Niuafu 363. 869. 872. 


* ee 863. 369. 


| Be 





I 





' Nordpo 


—— 
Niafjafee 12. 104. 
Rlawarongo 105. 
Niilaplateau 119. 
Niifafteppe 119. 
Niong 65. 
Niutfhwang 199. 202. 
Nlonatoberge 57. 
Nodup 343. 

Nonni 197. 

Nordafien 186—194. 
Nordbörneo 278. 

—- Eordillere von 277. 
Nordchina 211. 

— Bevölkerung 212. 

-— Klima 211. 

— Bilanzendede 212. 
Nordchineſiſche Ebene 195. 
Nordchineſiſche See 124. 
Nordenftiöld, ©. 395. 
Nordjapanifcher Bogen 195. 208. 
Norbdnigeria 25. 68. 
yneſien 368. 

Nord —* (Bullan) 341. 


[afrita. 


Nordterritorium Auſtraliens 292. 


800. 
Nordtochter (Bullan) 841. 
Norfollinſeln 292. 821f. 
Normanby (Duau) 344. 345. 
Normanton 299. 
Northland 894. 
Noffi-BE 6. 8. 
Notoro, Kap 204. 
Nouna 883 — 835. 
Nouvelle Unvers, ſ. Bangala. 
Nova Goa (Bangun) 251. 
Noworoffijft 170. 
Nubien 42. 
Nubier 42. 46. 53. 
Nuehr 58. 
Nulahiwa 381. 
Nufualofa 377. 
Nukunau 863. 
Nufuor 859. 
Nulkuß 178. 
Nullarbor- Ebene 802. 805. 
Nuntidien 32. 
Nundus 179. 


Nupe 63 

Nuja Barong 272. 
Nulaplauſchipe 205, 

Numwara 254. 

Nylſtrom (zum Limpopo) 98. 


Dahu 384 — 386. 888. 
Ob 128. 184. 


f. Britifch- Zentral- | 


| 
E a 187. 
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Obdorſt 185. 

Oberburma 261. 

Obere Tungufla 188. 
Obernilftänme 58. 

rn aaa (Obſkaja Guba) 


Dot 8: ſ. auch Somaltüjte 
Franzoſiſc 
Obrutſchew 187. 
Oc6anie Frangaise 382. 
Ochotſt 192. 
Odin (Berg auf Neufeeland) 324. 
Dfu 3727. 


Ogaden 120. 
Dgowe 69, 
= un 68. 


Olahandja 81. 
Olawango 88. 
' Ofawangobeden 82. 
Oti 205 
Olchon 188. 
Oleai, f. Ulie. 
Dlelma 187. 
Diefminft 192. 
Dlenel 188. 


‚ Dlifant River (zum Allantiſchen 


Ozean) 88. 


| — — (zum Gourig River) 89. 
| — (zum Limpopo) 94. 


Dlojenga ara. 
Dlowjannaja 198. 
Dlti 165. 


| Dlulonda 80. 


Dlupfatel 858. 
Dlüten 225. 229. 

Dlymp ($tleinafien) 156. 158. 
Dm 184. 
Dman 136. 143f. 

— Golf von 125. 
DOmaruru 80f. 
Omataloberg 79, 

Dmbai, f. Ulor. 

Ombirah (Groi- Obi) 275. 
Ombdburman 54. 
Dminejan 206. 

Omo 115. 
Omſt 183. 

* Roggeveld 88. 
Ongtong ⸗ Save 3377. 
Ono 370. 

Onon 198. 

Onslow 802. 304. 
Ontaleſan 206. 
Oofiep 91. 

Oparo, f. Rapa. 
Opis 153. 
Oraleiralo 325. 
Dran 33f. 

Drange River Colony 

96. 98. 101 





99, 95,97. 


| Dranje (Fluß) 12. 87. 91. 
| Dranje- Freijtaat 21. 96. 


Ordon 188. 2227. 


Ord 300. 
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Ordosland 229, 

Ordubad 162. 

Dring Nor 238. 

Oriſſa 246. 

Ormus, Straße von 125. 
Drobena 378. 

Dröluf, ſ. St. Auguſtin (Inſel). 
Drontes (Nahr el Aſy) 149. 
Ortenle 114. 

Drulgan, ſ. Werchojaunſtiſches Ge» 


Oſchima⸗ Otinawa 209. 

Osmanen 157. 

Difeten 169f. 

Oſſetiſche Alpen 168. 

Ditafrifa 101—121. 

Drtafrilanifches Seenhochland 101 
bis 113. 

Oſtaſiatiſche Inſelbögen 203. 

Oſtaſien 195 — 222, 

a Faltengebirge 312 


—_ Bevölterung 815— 818. 
— — Klima 314. 

— -- Bilanzendede 315. 

— — ——* Verhältniſſe 


Oftbetfjuanen 93. 

Djtchinefiihes Meer 196. 

Diterinfel (Waihu oder Rapanui) 
364. 368f. 381. 

Ditgriqualand 90. 93, 

Ditinjel (Erozetinieln) 391. 

Ditjaten 185. 

Ditjordanland, ſ. Peträa. 

Ditfap 122. 

Djtturfeitan 221. 224f. 

Ditturfeitaner Kaſchgarier) 225. 
231. 


Oſumi 209. 

Dtago 328. 

— Woldfelder 329. 

Dtawi 81. 

Otjimbingue 81. 
Otjombinde 83. 
Ottilienfluß 346. 

Otway, Kap 314. 
Qualata, ſ. Walata. 
Duida, ſ. Whydah 614. 
Duteniquaberge 89. 
Dutjo 81. 

Ovalau 3697. 

Dvambo 80. 

Ovens 309, 

Owen» Stanley» Slette 345f. 
Dzeanien 281f. 330 — 388. 
— Entjtehung 283. 

- größte Meeresticfe 283. 


Paama 336. 
Paanopa 363. 
‘Baarl 89. 

Padang 267. 272. 
Radangerbogen 271. 


Regiiter. 


Padanger Oberland 971. 

Pagan (Ort in Burma) 262. 356. 
Baden (Marianeninfel) 354. 356. 
opago 373. . 

Pahang 262. 

— (Beiichan) 198. 

Paisley, Kap 301. 

Baffeng 257. 

vathoi 218. 

Palin 359. 

Palapye (Palaſchwe) 96. 

Baläjtina 147f. 

Palau» Inieln 858— 855. 3577. 

Palaͤwan (Baragua) 478. 

Balembang 267. 272. 

Balime 64. 

Palkſtraße 124. 

Palma (Kanariſche Inſeln) 2. 

Palmas, Kap 62. 

Palmer (Fluß in Neuguinen) 846. 

Lalmerardipel 390. 893. 

—— (Ort in Auſtralien) 
00 


Palmyra (Infel) 364. 383. 
— (Drt) 146. 
Balu 165. 
Pamir 222f. 235 — 237. 
Pamirſtij Poſt 236. 
Panalha 244. 
Panay 278—280. 
Pändſch 235. 
Pändſchab 245. 250. 
Bangaberg 92. 98. 
Bangani (Fluß) 102. 
— (Ort) 112. 
Panglongieen 239. 
Pangun, j. Nova Goa. 
Banıd 333. 
Rantar 274. 
Baoting 214. 
Bapeete 366. 379. 
Papua (Kolonie), ſ. Britiih-Neu- 
quinea. 
— (Bolf) 339. 350f. 
Bapua-Inieln 847. 
Paragua, j. Paldıwan. 
Barasnath 246, 
Bareberge 102. 
Raroo 305. 309. 
Barramatta 317. 
Barit 249. 
Baldirgadä 175. 
— Enge von 103. 
Bajjarge, ©. 82. 
Batloi 256. 
Batnıos 158. 
Patna 245. 
Patſai 216. 
Paumotus Injeln, ſ. Tuamotus 


Injeln. 
Pawuwu, ſ. Ruſſellinſeln. 
Peale Creel 306. 
Pedurutallagalla 254. 
Fegi (Landichaft) 260, 
- (Ort) 262. 
— Golf von 124. 





' Pegü Yoma » Gebirge 256. 


Peiho 213. 


entralafien) 233. 
Peiſchan (Bulfan in der Wan 
dichurei), ſ. Pailtoſchan. 
Peling 211. 214. 222. 
Vemba 8. 107. 
Veral 260. 262. 
Pergamon 157. 
Bertm 123, 144. 
Beron 284. 
Perowſt 180. 
Beriepolis 175. 
Berier 164. 174. 179. 
Xerjien 136. 139. 171. 1741. 
Perſiſch⸗ Armenien 164. 
Perſiſcher Golf 125. 
ve (Auitralien) 287f. 293. 


—— Gilbertinſel) 368. 
Peſchawar ———— 245. 251. 
Peters, Karl 


Peters J.⸗ — 300. 
Peters des Großen-Bai 198. 
Petrãa 146. 
Retro + Alexandrowſt 181. 
Betropawlowit 183. 189. 194. 
Petrowſt 171. 

Pfefferküſte 62. 

Pfeil, —— Graf von 111. 
Phaſis1 


Philae rn 
Philippeville 337. 
Philippinen 139. 269f. 278. 


| Bei den (Beiihan; Gebirge in 


' Bhililter 148. 


+ A 157. 

Rhönirinjeln 364 f. 3681. 

Fico de Teyde, j. Pil von 
Tenerife. 

Pidias 156. 

ng 93. 

Billitaart, |. Ata. 

Bit Kaufmann 235. 

Bil Sſerwezow 235. 

Bil von Bantang 276. 

Bil von Kamerun 10. 47. 65. 


Pitl von Tenerife 2. 





Pilandöberge 94. 
Bililu 358. 
Pinang (Iniel), f. Pulo Pinang. 
— (Dr) ſ. Georgetown (Wa: 
lafta). 


Bine Ereef- Diitrift 300. 


gung ap 359. 
Bir Göl 172. 

Pitberge 186. 

Bitenien 368f. 860f. 
Biton de la Fournaiſe 5. 
Piton des Neiges 5. 
Pjätigorft 171, 
Blayford 300. 
‘Blettenbergsbai 89. 
Pnom Penh 257. 264. 
Podor 61. 

Point de Galle 254. 


Poͤlook 359. 

VPolu 238, 

Polyneſien 281 f. 334. 363 — 388, 
— Flora 366. 

— Klima 866. 

— Tierwelt 367. 

Volyneſier 867. 

Vonape 354. 359f. 

Vondichéery 251f. 

Pondoland 90. 93. 

Vonthierville 76. 

Vontianal 277f. 

Vontiſche Alpen 168. 

Popa (Inſel bei Neuguinea) 122. 

281. 347. 


— (Ruppa Doung; Bulfan in 





Hinterindien) 256. 

Roronai 204. 
ort Adelaide 308. 
Port Albert 314. 
Kort Alfred vof. 
Rort Arthur 202. 
Vort Blair 255. 258. 
Port Elarence (auf Fernando 

Poͤo) 4. 
Port Darwin 286. 300. 
Port Dauphin 8. 
Port Elizabeth 89— 91. 
Port Florence 112f. 
ort Hunter 313. 
Rort Jadion 313. 317. 
Port Louis (OrtaufMauritius) 5. 
Port Macquarie 313f. 
Rort Melbourne 318. 
Port Moresby 347. 352. 
Vort Nolloth 13. 88f. 91. 
Port Phillip 284. 318. 
Port Pirie 308. 
Vort Said 45f. 
Bort Stephens 313. 
Vort Sudän 4öf. 
Borto Grande 4. 
Rorto Novo 64. 
Porto Santo (Inſel) 2. 
Borto Sequro 64. 
Bortugieltich- Afien 136. 
Portugieſiſch⸗ Guinea 62. 67. 
Portugiefiih-Ditafrita 21. 24. 27. 

100. 110. 113. 


Portugiefiich- Südafrika 101. 

Vortugieſiſch - Timor 269. 

Bortugiejiich-Wejtafrifa,f Angola. 

Voſſoſee 276. 

Rojjeilioniniel 391. 396. 

Rotala 241. 

Rott 170. 

Potong 91. 

Poyangſee 220. 

Preobraſchenija (Infel) 186. 

Preſidios, Spaniiche, in Wfrifa 32. | 

Bretoria 97. 

Brincipe 4. 21. 24. 

Prinz Eduard» Injeln 390f. 

Prinz » Friedrich » Heinricd) » Aniel | 
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Prome 262, 








Regiiter. 


Brihewalit (Karakul) 234. 
Prſchewalſkijtette 238. 
Pſchawen 169. 

Btolemäus 389. 

Rufapufa 380. 

Bulo Anna 858. 

Pulo Engano 270. 


| Pulo Mariere 358. 


Pulo Pinang 260. 262, 
Puluſuk (Suf) 259. 
Buna 251. 

Punan 277. 
Bunglungfette 256. 
Pungue (Bungwe) 92. 98f. 
Punti 216. 

Puppa Doung, ſ. Popa. 
Purdy⸗ Inſeln 340, 
Purga, ſ. Buran. 
Pyſchma 184. 


Duaqua 99. 

Quara Balu 370. 

Quathalambakette 91. 

Queens Channel (Auftralien) 300. 

Queensland 292— 294. 296 f. 299. 
311. 316 — 320, 

Quelimane 100. 

Quelpart 202. 

QDuetta, f. Ketta. 

Quinſay 219. 


MRabah 56. 

Rabat 32. 

Nabba 58. 60. 

Radſcha (Berg) 277. 
Radichputana 250. 
Radichputanajtaaten 252. 
Rahas 272. 

Raiaten 878. 
Raiwaiwai 377f. 
Rafiura, ſ. Stewartinfel. 
Rafkus- Tal 240, 

Rälik 361. 

Raluan 341. 

Ralunı 343. 


Ramu 346. 351. 


Rangitoto 323. 

Rang Kul 235. 
Rangun 262. 

Nan of Catch 246. 
Rapa (Oparo) 364. 866. 877. 
Rapanui, ſ. Ojterinfel. 
Rarotonga 377. 

Nas Daſchan 115. 

Nas el Had 144. 

Ras Kaſar 118. 

Ras Milandum 144. 
Raskem 237. 

Rataf 361. 

Raung 273. 

Rawal Bindi 245. 251. 
Rawi 245. 

Reao 380. 

Redjaf 113. 


Rediang 277. 


Regiſtan 173. 


— 


443 


Nehoboth BOT. 
Rendile 121. 

Rendjani 274. 
Nendowa 337. 


'. Reunion 5. 22. 25. 97. 








Rewu 370. 


Reynolds Range (Kette) 304. 


Rhadames, ſ. Ghadames. 


Rhat, ſ. Ghat. 
Rhodes, Cecil 97. 


Rhodeſia 22. 25. 27. 78. 97. 113. 
Rhodos 123. 158. 
Richardſon Creek 309, 


Richmond (Ort in Kapland) 87. 


Richthofen. F. von 195. 202, 206. 
237 


Rietfontein 81. 
Rif-Berber 31. 

Nikiten 381. 

Rilwaſee 12. 105, 
Rimatara 378. 

Ringgit 271. 

Rio del Campo 69. 
Rio de Dro (Slolonie) 21. 42. 
Rio Duni (Kolonie) 21. 77f. 
Rion 166. 

Riſchiri 205. 

Ritterfette 238. 
Riufiubogen 195. 203. 
Riukiu»Infeln 208 F. 
Riverinaditrift 312. 
Rivieres du Sud 61. 
Roa, ſ. Uapu. 
NRobbeninjeln 393. 
Rochuſſen, ſ. Amberno. 
Rockhampton 317. 
Rodriguez 22, 25. 
Roeburne 304. 
Roggeveld 87f. 
— 88. 
Rohl 52. 


Rohlfs 39. 

Rohrbach, P. 164. 

Roiſſy 341. 

Roma (Auſtralien) 286. 312. 
Romang 275. 

Rongelab 361. 

Rongerif 361. 

Roniu 378. 

Ronongo 337. 


| Roper River 300. 





Roſchan 236. 

Roſe (Atoll) 373. 

Roſette 45f. 

Roß, Sir James Clarle 393. 
Roſſel (Duba) 345. 


Roß⸗Inſel 398. 
' Rota 354. 356f. 


Notes Beden (China) 216. 220. 
Notes Meer 1. 125. j 
Notoawa 381. 

Rotti 122. 274. 


Notuma 282. 365. 368. 371f. 


Rowuma 102. 
Ruaha 102. 
Ruanda 20. 105. 110. 
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Ruapehu 325. 

Ruba el Ehali 141. 
Nubaga 110. 

Aubi 71. 

Rudolfiee 12. 103. 
Rufidſchi 102, 
Rufisque 62. 

Aut 354. 

Ruli 71. 

Rukwaſee, ſ. Rilwaſee. 
Rumai 259. 

Rungwe 104. 
Runſoro, ſ. Ruwenzori. 
Rurutu 877. 
Ruſſellinſeln CBawumwu) 337. 


Ruffen 134. 136. 164. 176. 182. 


191. 200. 
Ruffiich » Armenien 164 f. 
Ruſſiſch⸗ Aſien 136. 139. 
Ruſſiſche Kette 238. 
Ruſſiſcher Altai 228. 
Ruſſiſches Amurgebiet 200. 
Ruſſiſi 105. 
Rutuler 169. 
Ruwenzori (Runforo) 105. 
Ruwu 102. 
Ruwuwu 105. 
Ruysbroel 238. 


Saadani 112. 
Gab, Großer 151. 162. 172. 

— Stfeiner 151. 172. 
Gabati 119. 

Cabang 271. 

Sabi 9. 

Sabine, Mount 394. 
Sabor, Djebel 141. 
Sabrinaland 394. 
Sadab 144. 
Sadiya 240. 245. 
Sado 205. 

Saffi 32. 

Sagaſig 46. 
Saͤhara 22. 87. 

— Bevölferung 41. 

— Britifche 42. 

— Franzöſiſche 42. 

— Klima 39. 

— Daſen 40. 

— Pflanzendede 39. 

— Staaten 42. 

— Tierwelt 40. 

— türliſcher Beſitz 43. 
Saida (Sidon) 150. 
Saigon 258. 264. 
Saint Brandan 5, 


Saint Denis (Ort auf Reunion) 5. 


Saint George, Kap 314. 
Saint Kartala 8. 


Saint Louis (Senegal) 13. 48. 


61. 
Saint Raul» Fluß 63. 
Saint Bincent-Golf 284. 


Sainte Marie (Ort auf Madagas- 


far) 5. 6. 
Saipan 354. 356 f. 





Regiiter. 


Saiffan Nor 183f. 
Saiſſanſt 183. 
Safai 259. 
Salalaven 7. 
Saliſchima 209. 
Sal 4. 


Salaga 64. 

Salas y Gomez 864. 368. 381. 
Saleijer, ſ. Selajer. 

Salisbury (Ort in Afrika) 97. 


Salomonen 330. 332. 337 —839. 


Salomonier 339. 

Salmwati 122. 281. B43f. 347. 
Salwen 128. 239. 256, 
Salzbuſch Auſtraliens 310. 
Samar 278. 230. 
Samarang 273. 

Samaria 147. 

Samarinda 277f. 

Samau 274. 

Sambeſi 12. 83. 94. 90. 
Sambor 257. 

Samba 9. 

Samban, Djebel 141. 


Samoa »Injeln 363. 865 f. 368. 


872. j 
Samoaner 374. 
Samory 61. 
Samorys Neid) 59. 
Samos 158. 
Samfun 159. 
Samum 39. 
San Criſtöbal, f. Bauro. 
San Juan d'Agaña 357. 


San Pedro (Marquejas), |. Mo- 


tane. 
Sana 141. 145. 
Sänaga 65. 
Sandalan 278. 
Sanbelholzinjel, f. Sumba. 
Sandfischhafen 79. 
Sandfly Rod 376. 


Sandwidinjeln (Antarktis) 390 f. 
— (Großer Ozean) j. Hawaii- 
Inſeln. 


Sandy, Kap 288. 


Sanga (Fluß in Armenien) 162. 


— (Nebenfluß des tongo) 71. 
Sangirinjeln 276. 278. 
Sangpo 240. 245. 

Sanlıo, Kap 257. 

Santt Auguſtin (Infel) 359. 
Sanlt Georgs⸗Inſel 838. 
Sant Helena (Inſel) 4. 22. 
Santt Lorenz + Infeln 122. 
Santt Matthias 339f. 


Sankt Baul (fubantarktifche Infel) 
390f 


Santuru 71f. 

Sanjanding 60. 

Sanfanne -Mangu 64. 
Sanfibar (Infel) Sf. 21f. 25. 
— (Ort) 9. 106f. 


Santa Eruz (Ort auf Tenerife) 3. 
Santa Cruz⸗Inſeln 330. 335.337. 


Santa Jiabel 4. 


Santa Lucia(Rapverdiiche Jniel)3. 
Santa Lucia» Bai 9. 


Säo Antäo 3. 

São Nicoläo 4. 

Säo Paulo de Loanda 72. 73. 
Säo Thiago 4. 

Säo Thome 4. 21. 24. 

São Vicente (Hapverdiiche Iniel)3. 
Saparua » Injeln 275. 
Sapubdi 272. 

Sarandaberg 58. 

Sarawat 2775. 

Sarawſchan 179. 

Saria 60. 


Sarigan 856. 

Saron 147. 

Sarona 147. 

Sarten 178. 

Sajebo 208. 

Satledih 2395. öf. 
Sattelberg 347. 

Savage Infel, ſ. Niue. 
Savorguan de Brazza 76. 
Sawau 366. 372f. 375. 
Sawelan 162. 

Sawo 838. 

Sawu 274. 

Say 60. 

Schabhane 156. 

Schabhane Dagh 156. 
Schachbrettinſeln (Ninigo) 339f. 
Shah Abd ul Ajiz (Ort) 176. 
Schahada 103. 


Schahidula 237. 
Schahtandſcham 239. 

Shah Rud 175. 

Schaib, Djebel 38. 
Schammar (Landſchaft) 143. 

— Golt) 146. 
Schammargebirge 141. 
Schamyl 171. 

Scan (Bolf) 259. 263. 
Schanghai 221f. 
ee 201. 

‚ Mount 314. 
Schanſi 195. 215. 
Schanſtaaten 261. 
Schantung 212. 214. 

— Gebirgsland von 213. 
Schapla Monomacha 238. 
Scharachada 226. 

Schari 55. 

Scatöu 218. 
Schatt el Arab 151. 
Schauhſing 219. 
Schelif 29. 


Sceliha 29. 

Scendi 46. 

Schenſi 195. 215. 
Schibin⸗el⸗Kom 46. 
Schichito⸗Inſeln 206. 
Shih 234. 
Schigatſe 241. 
Scitarpur 172. 251. 
Schikoku 205 f. 208. 
Schillka 198. 2227. 


Schilluk 58. 

Schimonoſeli 208. 

Scingfing 200. 

Scirane 206. 

Schiras 173. 175. 

Schiraſier 8. 

Schire 99. 

Schirwaſee 12. 104. 235. 

Sctara » Koichtan- Dycdhtau 167. 

ee 8340. 

Schlöch 31 

Schmeeberge (Kapland) 89. 

Scoa 115 — 117. 

Scoläpur 251. 

Schor Kul —F 

Schoſchon g ine 

Schott el jerid 87. 

Schott el Hodna 29. 

Schott eſch Schergi 29. 

Scott Melrhir 37. 

Schotts (Afrika) 37. 

Schouteninieln 344. 

Schraderſche Erpedition 844. 351. 

Scugnan 236. 

Scufurijeh 54. 

Schuli 53. 

Schuri 209. 

Schuſcha 165. 

Schuſchter 175. 

Schwarze Inſel 398. 

Schwarzer Jrtyich 184. 

Schwarzes Meer 125. 

Scweine-njelBismardardipel) 
340. 


— (Erozetinfeln) 391. 
Scweinfurth, ©. 76. 
Scilly Gabitigruppe) 878. 
Scott, 394f. 

Scrub 289. 308. 
Sea View, Mount 813. 
Sebituane 20. 85. 


See von Ban 129. 162. 
Sefela 147. 
Em (Reich) 20. 59. 

u» Siforo (Ort) 60. 

Seheifb 162. 

Seja 198. 201. 
Selajer (Saleijer) 276. 
Selangor 260. 262. 
— 148. 
Seleukia 154. 
Seleulos 389. 
Semang 259. 
Semeru 266. 273. 
Semien 115. 116. 
Semiten 19. 134. 
Semnan 175. 
Sendai 208. 

aan: al (Fluß) 61. 

olonie) 22. 25. 27. 66f. 

Sengambien 22. 27. 49. 61. 66. 
Seng Miautfe 216. 
Senjäwininjeln 359. 
Sennar 55. 


Regiiter. 


Serang, ſ. Ceram. 

Serang »inieln 275, 

Serbal, Djebel 147. 

Serd i Kup 172. 

Serhadd 172. 

Serpa 243. 

Serpa Pinto 77, 

Seſſe-Archipel 106. 

Setit 115. 

Setſuſan 210. 

Seven 2. Roort 89. 

Seychellen 8. 22. 25. 

Sfals 35. 

Sharksbai 284. 

Shoalbhaven 313f. 

fie 339. 

Short Range 804. 

Siam 136. 139. 260. 2C3. 

— Golf von 124. 

Siamefen 259. 263. 

Siapoſch 225. 236. 

Sibi 172. 

Sibirien, wirtſchaftliche Verhält- 
niſſe 193. 

Sibirifher Traft 194. 

Sibiriich- Mandihuriihe Eifen- 
bahn 139. 194. 

Sidi-bel-Ubbes 34. 

Sidi el Hani 29. 

Sidon, j. Saida. 

Sierra de Zambales 279. 

Sierra Leone 25f. 63. 67f. 

Sierra Leone-Küſte 62. 

Silayana 337f. 

Sikhs 249. 

Siklim 248f. 

Silerala 353. 

Simbabye 100. 

Simbang 847. 

Simeulu 270. 

Simla 243. 

Simpfonhafen 351. 

Sinai (Berg) 147. 

Sinaihalbinjel 123. 140f. 146. 

Sinder 60. 

Sindh 251. 

un Ani) un. 262. 

— (Ort) 258. 

Sin Ballen — 

Sintiches Gebirgsiyitem 217. 

Sinob (Sinope) 159. 

—— (Gunung Luſe) 271. 

Sipan Dagh 162. 

Sir George Rook⸗-Inſel 841. 

Sittang 262, 

Sittrahſee 87. 

Siuah (Siwe; Daſe des Jupiter 
Ammon) 37. 44. 

Siut 46. 

Siwe, ſ. Siuah. 

Skamander 157. 

Starbo 241. 

Stlavenfilite 62. 

Sfutari 159. 

Styros 123. 

Slamat 273. 
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Smyrna 157. 
Snares (Klippengruppe) 322. 
Snowy River 314. 
Soapfanne 83. 
Sobat 52. 
Sofala 100. 
Sofoto (Ort) 58. 
— (Reich) 20. 59f. 
Solötra 9. 22. 122. 
Solo, f. Surafarta. 
Solor 274. 
Somal 120. 
Somalhalbinfel 1. 
a Engliich) 22. 
(Franzöſiſch) 22. 25; ſ. auch 
Cöte des Somalis et Dö- 
pendances, 
Somalland 22. 24; f. auch Galla- 
Somalland. 
Somba (Zomba) 111. 


Somerſet (Nuftralien) 286, 288. 


Songloi 257. 
Sonrhay 59. 
Sonierol 358. 
Sorrong 353. 
Soturba, Djebel 38. 
Söul 202f. 

er (Neufecland) 825. 
South Warrego (Diftrift) 308. 
Spanijche Prejidios ın Afrifa 82. 
Spencergolf 284, 

Spinifer 303. 

Spiti 243 f. 

Strinagar 244. 

Sſachalin 123. 204. 

Siagaigen 191. 

Sſajaniſches Gebirge 187. 223. 
Siafarja 158. [227. 
Sſamarkand 179f. 

Sſamarra 162. 

Sſamojeden 185. 
Sſamojedenhalbinſel 184. 
Sſary Kul-Kette 235. 

Sſary Sſu 181. 

Siatfhöu 242. 

Siaumal Kul 181. 

Sfeiftan 172. 

Sielenga 128. 187f. 2227. 227. 
Sjemenowgebirge 238. 
Sjemipalatinff (Ort) 1827. 

— (Provinz) 1827. 
Sfenurjetfchenf 182f. 
Sjergiopol 183. 

Sſerir 15. 37. 

Sſetſchwan 195. 216f. 222. 
Sſewerzow, Bil 235. 

Sſichotaͤ Alin 198. 

Sſinberge 186. 

Sſochondo 187. 

Sſolanen 199. 

Sſredne -Kolymſt 192. 
Sſuchuüm Kalé 170, 

Sſulak 169. 

Sſungari 197f. 

Sſungatſcha 198. 

Sſurchab 235. 


[314. 317, 
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Siuffurlu 157. 

Sfutihöu 221 f. 

Sſyr Darja (Fluß) 128. 177. 180. 
223. 238. 

- (Provinz) 179. 
Sfywermagebirge 186. 
Stadtitaaten Afrikas 63. 
Stanley Kool 11. 71f. 
Gtanleyfälle 70. 72. 
Stanleypille 76. 
Stanowöjbogen 195. 
Stanowöjgebirge 187. 195. 
Starbud 383. 

Stefaniefee 12. 103. 
Steinbach, E. 361— 363. 
Steinige Tunguffa 186. 188. 
Steinthal 362. 
Stellenbofd 89. 
Stephansort 351. 
Stewartinfel 322. 
Stirlingtette 301. 
Stormberge 91. 
Straits Settlements 139. 261 bis 

263. 
Stridland 346, 
Strjetenft 192. 19. 
Strongway Waters 306. 
Strzelecki reef 305. 
Stuart, John Me Douall 288. 
Sturminfel 339. 
Suabeli 109. 111. 
Suai 103. 114. 
Sualin 45f. 
Subantarttiihe Inieln 390. 
Sudling, Mount 346. 
Südafrıfa 78-- 101. 
Sudän 20. 46 —6l. 

-— aguptiicher 51. 66. 
— britifcher 42. 

Klima 48. 

— nittlerer 55. 

— öſtlicher 51 — 55. 

— Pilanzendede 49. 

— Tierwelt 50. 

— weitlicher 57. 68. 
Sudänneger 18. 59. 
Südaſien 244 — 280. 
Südauitralien 292 — 294. 296f. 

299. 304 — 308. 

— Bevölkerung 308. 

— Klima 306. 

— ftultur 307. 

— Pflanzendecke 307. 
Südchina 211. 215. 

— Klima 215. 

— Pflanzendecke 215. 
Sudchineſiſche Ebene 195. 
Südchineſiſche See 124. 
Südgeorgien 390. 392, 
Südjapanisher Bogen 195. 203. 
Südmelaneſien 334. 
Südnigeria 25. 68. 
Südortney-nfeln 390. 398. 
Siüdoitpolynefien 369. 377—382. | 
Südpolarlontinent 389, 
Südpolarländer 389 — 396. 








Negiiter. 


Südb-Rhobefia 98. 101. 

Süd. Shetlandinjeln 390. 3983. 
Süd- Siadalin 208. 
Südfohn (Vulkan) 841. 
Südtodhter (Vullan) 341. 
Südweitpolynejien 368 — 877. 
Sues 45f. 

— Golf von 125. 140. 

—- Landenge von 1. 88. 
Suesfanal 1. 123. 125. 
Suifu 220. 
Suk, f. Vuluſuk. 
Sulkkulentenſteppe 108. 
Sula ⸗Inſeln 275. 
Sulimangebirge 172. 
Sultan Dagh 156. 
Sulu⸗(Jolo⸗) Infeln 278. 280. 
Sululand 90. 92. 
Sulufee 124. 266. 278. 
Sulujtaaten 20. 


‘ Suluvölfer 109. 


Sumdtra 267. 269 — 272. 
Sumdtragruppe 270. 
Sumba (Zjendana) 274. 
Sumbawa 274. 
Sumterier 152. 
Sumida 206. 
Sundabogen 266. 274. 
Sundags River 89. 
Sunda⸗Inſeln, Kleine 274. 
Sundaſtraße 271. 
Sungei Ujong 262. 
Sungeru 60. 
Supan, U. 395. 
Surabaya 273. 

Suralarta (Solo) 273. 
Surat (Aſien) 251. 

— (AUuitralien) 312. 
Sufa 35. 

Such, €. 125. 187. 233. 
Suwa 3707. 
Suworowinfeln 368. 
Swalopmund 79. 81. 
Swaneten 169. 
Swanetijche Alpen 168. 
Swan River (Aujtralien) 301. 
Swatöu 218f. 


' Sydney 286. 293. 314. 317. 


Sydra, Golf von 1. 
Syene 46. 
Symi 158. 
Syrien 145. 149-151. 
Syrier 150. 
Syriſcher Graben 147. 
ge Wüſte 141. 145. 
Syrte, Große 1. 
— ftleine 1. 


Taal 279. 
Tabaſſaran 169. 


Tabora (Djtafrifa) 102. 107. 112. 


Täbris 162. 165. 
Tachtadſchi (Tſchetmis) 160. 
Tadjurabai 114. 118. 


Tadichifen (Tadſchit) 174. 178. 
236. 





Tafabi 372. 
Tafelbai 88. 
Tafelberg (Kapland) 88. 
— Großer (Kapland) 89. 
Tafilelt 48. 
Tagalen 280. 357. 
Tagula 345. 852. 
Tahaa 378f. 
Tahiti (Hauptinfel) 3781. 
— 864 — 366. 368f. 
878. 
or er «iti 378. 
Tahuata (Waitahu) 381 f. 
Tat 259 
Taihu 210. 
Taihotu 210. 
Taimyrbogen 186. 
Tainan 210. 
Taiohad 882. | 
Taipefu 210. | 
Taipingfriege 216. 
Taiſchan 213. 
Taiwan (Formoſa) 123. 077. 


210. 
Taiwanbogen 195. 203. 
Taiwanfu 210. 
Taiyuen 215. 
Tajga (Ort) 19. 
— (Wald) 185. 

Tata 361. 
Talao 210. 
Taliang 220. 
Takin — 239. 
Tattafı 115. 
Talla Malan 231. 
Takt i Suliman 172. 
Talagat Muja 149. 
Talaing 259. 
Talautinſeln 278. 
Tali 217. 
Talibau 275. 
Talienwan, Bucht von 202. 
Talyſch 165. 168. 
Tanıan 277. 
Tamar 320. 
Tamatave 6. 8. 
Tambora 274. 
Tami 847. z 
Tamilen 254. 263. 
Tamfui (Ort) 210. 
Tamſuifluß 210. 
Tana (Fluß) 119, 
Tanafee 12. 115. 
Tandihur 252. 
Tanegayafu 205. 
Tanga 107. 112. 
Zanganjitafee 12. 
Tanger 327. 
Tanglalette, ſ. Danglagebirge. 
Tanguten 225. 229. 241. 
Tanla 216. 
Tankiang 218. 
Tanna 335f. 
Zannu» (Tannu Dla-) Gebirge 

2933. 227. 


‘ Zanta 46. 


Tao 37. 43. 
Taongi, ſ. Bo 2 
Tapamanoa, ? ubuai- Manu. 
Tapanulibogen 271. 
Tapaſchan 217. 220. 
Tapatſchao 356. 
Tappenbed 345. 
Tapti 246. 
Tapua 337. 
Taputeuea 363. 
Tara 184f. 
Taranali, ſ. Mount Egmont. 
Tarantichen 178. 182. 234. 
Tarawa 863. 
Tarawa-nieln, f. Line» Inieln. 
Tarawera 325. 
Tarbagataj 228. 
Tarim 223. 230. 
Tarimbeden 221.224.230— 232. 
Tarſo 37. 
Tarſus 156. 
Tas (Fluß) 184. 
Tasbufen 124. 
Taſchi Lama 241. 
Taſchilhunpo 241. 
Taichlent 177f. 180. 
Tajiliplateau 37. 
Tasman (Forſcher) 389. 
— (Salomoneninjel) 338. 
— Mount 324. 
Tasmangletſcher 324. 
Tasmanien 282, 2492 —294. 297. 
299. 320f. 

Taflifudon 244. 

Tahjawa 187. 

Tataren 155. 164. 170. 179. 191. 

Tatariſches Gebirge, ſ. Sſichotä 
Alin. 

Tati 97. 

Talſienlu 239, 241f. 

Tatung 229. 

Tatungfao 201. 

Tau 372f. 

Taufit 44. 

Tauho 238. 

Taui-Inſeln, ſ. Admiralitäts— 
inſeln. 

Taupoſee 325. 

Tauws 89. 

Taviuni 369f. 

Tawurwur 341. 

Teda, ſ. Tibbu. 

Tedmur 146. 

Tedſchen (Daſe) 179, 

Teheran 178. 175. 

Teifune 857. 

Teletzliſcher See 184. 228. 

Teleuten 182. 

Tell (Landichaft) 83. 

Tellihai 251. 

Tembuland 90. 92F. 

Zenafjerim (Landidyaft) 260. 

— (Ort) 262. 

Tenduf 43. 

Tenduret 162. 

Tenedos 123. 158. 





Regiſter. 


Tenerife 2. 

— pit von 2. 

Tengri Nor 239. 

Tengfir 172, 

Zenimberinjeln, ſ. Timorlaut- 
injeln. 

Tenis 181. 

Tenfift 29. 

Tepito te Fenuͤa 381. 

Terel 177. 

Ternate 276. 

Zerpjenije, Golf von 204. 

Territoire militaire des pays et 
protectorats du Tchad 57. 

Terror 3983, 

Tes 227. 

Tetiaroa 378. 

Tetnuld 168. 

Tetuan 32. 

Tetufera 878. 

Thamugadia 32. 

Thar (Wiljte) 246. 248. 250f. 

Theben 46. 

Ihe Coorong 310. 

Fr Neales (Ereek) 306. 

Thio 335. 

en River 305. 

Three Roints 62. 

Thungdut 262. 

Thursday · Infel 347. 

Tibbu (Teda) 41. 57. 

Tiberias (Ort) 148. 

— I 147. 

Tibejti, Gebirge von 37. 

Tibet 221— 223. 225. 238— 244. 

Tibetaner 225. 241. 

Tidore 276. 

Tiebas Reich 59. 

Tieling 202. 

Tienſchan 223. 232 — 235. 

Tientfin 214. 222. 

Tiflis 168. 170, 

Tigre 117. 

Tigris 128. 151. 162f. 

Tilo8 158. 

Tim 204. 

Timaru 330. 

Timbo 61f. 

Timbultu 58. 60. 

Timmimun 43. 

Timor 122. 269. 274. 

Timorlaut- (Tenimber-) Infeln 
122. 275. 

Timfahfee 38, 

Timur 180. 

Tinalora 337. 

Tinian 356f. 

Tinos 123. 

Tintelluſt 37. 43. 

Tioge 83. 

Tioum 275. 

Tippu Sahib 252. 

Zivrati Wir 236. 

Tiji- Uſu 34. 

Tiur, ſ. Tjöor. 

Tjiendana, ſ. Sumba. 
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Tjerimat 272. 

Tjira 232, 

Tijdor (Tiur oder Tuur) 275. 

Tjumen 185, 

Tlemſen 34. 

Tobafee 271. 

Tobi 358. 

Tobol 181. 184. 

Tobolit (Gouvernement) 185. 

— (Ort) 182. 185. 

Toda 249. 

Tofoa (Tufoa) 875f. 

Tofua 373. 

Togianinfeln 276. 

Togo ra 21f. 24. 27. 64. 
677. 


— (Drt) 64. 
Tolad 158. 
Tolar 115. 
Tokelau» Injeln 364. 368 f. 883, 
Toͤlio 2077. 
Toftus Dawan 238. 
Tolo Niime- Fülle 94. 
Tom 184. 
Tomſt (Gouvernement) 182. 185. 
— (Drt) 185. 
Tonegawa 206. 
Tonga» Injeln 363. 365. 368. 
375. 


Tongarewa 383. 
Tongariro 325. 
Tongatabu » Infeln 875f. 
Zongfinejen 259. 

a Ber 257. 260f. 264f. 

— Golf von 124. 

Tongku 214. 
Tonle Sap 257. 
Toowoomba 817. 
Torobe 60. 
Torrens, Lake 806. 
Torresinfeln 330. 332. 335 — 337. 
Torresitrahe 284. 3437. 
Totes Meer 129. 141. 147. 
Tottenland 394. 
Towarur 119. 
Townsend, Mount 314. 
Townsville 317. 
Trafalgar-(Nelfon-)Halbinfel346, 
Transalaifette 235. 
Trandbaifalien 187. 192, 
Transfaipien 177. 
Transkaſpiſche Eifenbahn 139. 
Transfafpiihe Provinz; 179. 
Transfaufafien 166. 

Klima 168. 

— —— 168. 
Transtaufafifche Eiſenbahn 139. 
Tranäfei 93. 

Transvaal Colony 22. 25. 27.96. 
98. 101. 

Trandvaalrepublif 21. 96. 

Trapezund 159. 163. 165. 

Treajury: Inſel 838. 

Treuer Creel 306. 

Tridhinopoli 248. 252, 

Iripolis(OrtinNordafrifa) 39.44. 


448 


Tripolis (Ort in Syrien) 151. 

— (ürkiſche Provinz) ſ. Tripolis 
tanien. 

— (Tripolis) 22. 42. 


Zriftäo da Cunha 5. 22. 

Trivandrum 248. 251. 

Troas, Halbiniel 166. 

Trobriand- (Siriwina-) Infeln 
343 — 345. 

Trogniß, B. 123. 

Troizlojjawjt 192. 

Troja 157, 

Troodos 156. 

Truf 3597. 

Tiajdanı 224. 229. 238. 242. 

Tfajdanıkette 238. 

Tiaobis 80. 

Tſchadſee 11f. 20. 47. 55. 

Tichad» Territorium 66F. 

er 122, 255. 


nie 244. 
Tſchambeſi 70. 
Tichandariyf 158. 
Tidyandarnagar 251. 
Tſchangpaiſchan 197. 201. 
Tſchangſcha 219. 
idanatichöu 216. 219. 222. 
Tichangtihun 202. 
—— SH 
Tichelna 56 
Ticpeljabinit 194. 
Zicheljuffin, Kap 122, 186. 
Tſchemulpo 202f. 
Ticheribon 273. 
Tſcherkeſſen 155. 170. 
Tſchertſchen 230f. 
Ticherticher» Berge 119. 
Tſchetang 241. 
Tichetmis, ſ. Tachtadſchi. 
Tſchetſchenen (Nachtſchi) 169f. 
Tichifye 214. 
Tſchili 195. 214. 
Tichiloango 69. 
Tichilof 187. 
Tſchimlent 180. 184. 
Tſchin 259. 
Tſchinab 245. 
Zichingfiang 221. 
Tſchingtu 242. 
Tſchita 192. 
Tichitral 236F. 
Tſchittagong 262. 
Tihiugofu 206. 
Tiholymtataren 182. 
Tichöngtu 212. 217. 222. 
Tichorof 163. 
Tichöudynaitie 221. 
Tichu 181. 233. 
Tichuapa 71. 
Tichuftichen 190. 194. 
Tſchullſchen⸗Halbinſel 123. 
Tihulyihman 184. 
Tſchungking 217. 220. 222 
Tſchuſaninſeln 218. 





Regiſter. 


Tſiamdo 242. 
Tſikawei 211. 215. 
— ae 
Ting 
Zinlmgiden <finting)195f. 211. 


zütffar 3. 

Tſo Lanak 240. 

Tſo Maphant 240. 

Tſüantſchöu 219. 

ir (Ziumab) 81. 
Tſuͤſchima 205. 

Tuamotu- (Raumotu-) Injeln 
364f. 3687. 3797. 

Tuareg 41. 

Tuat 43. 

Tubai, ſ. Motu⸗iti. 

Tubuai 377f. 

Tubuai⸗ Inſeln 364f. 368f. 877. 

en (Zapamanoa) 


Tuburifunpf 56. 
Tucopia 330. 337. 865. 
Tufoa, ſ. Tofon. 
zu. 92. 

Zuggurt 43. 
Zufulör 60. 
Tuldar 8. 
Tumen Ula 198. 202. 
Tümmogebirge 37. 
Qundra 185. 189. 
Tündſchur 56. 
Tunelien 34f. 42, 
zn 219. 
Tungho, ſ. Taking. 


Tungtingſee 216. 220. 


| — cher Gebirgsbogen 195. 





Fa 191. 199. 


un * 187. 
bere 188. 

— Steinige 186. 188. 
— Untere 188, 


Tunis (Kolonie) 21f. 25. 27. 32, 


— (Drt) 30. 35 
— Straße von 1. 
Zupinier 341. 
Tura 184. 


Turaniſches Tiefland 176 — 181. 


Turfan 234, 

aj 181. 183. 
Zurfana 121. 
Türfen 136. 155. 159. 164. 
Türkiſch-Armenien 164. 
Türkiſch-Aſien 136. 139. 


Türkische en in Ufrifa 43. 


Zurfmenen 174. 
Zurfmenenoafen 1 
Turkmeniſcher Graben 177. 
Turknieniſches Gebirge 172. 
Turltataren 174. 178. 
zn 189. 192f. 
Tuſchen 169 

Tuſidde 37. 

Tuticorin 252. 


| Tutuila 372f. 375. 








l 


Tuur, f. Tiöor. 

Tüz Tihöllü 129. 159. 

=. See) 309. 
Tyrrell Ereef 309. 

' Tyrus, ſ. Es Sur. 


Habufa 381. 

Uapu (Roa) 381. 

Ubangı 71. 

Ubja Nor 227. 

Udabai 195. 

Udſchidſchi 112, 

lea 368. 372. 

Uelle- Mafua 71. 

Ueme 10 

Ufipa 105 

Uganda 20. 22. 35. 106. 110. 
Ugandabahn 112. 
Uganda» Broteftorat 113, 
—— 70. 


Ukerewe 106. 
Ukonongo 102, 
Ulanga 102. 
Ulaua 837. 
Ulie (Dleai) 359. 
Ulithi (Ululffi) 359. 
Uljaffuta utaj 230. 

er von 297. 
Utug Mustag 238. 
Uluguruberge 
Ulu em (Chun gi Shen) 188, 227. 
Ulu Khem Mulde 227. 
Ululſſi, ſ. Ulithi. 
Umba 102. 
Umbala, ſ. Ambala 
Umboi⸗ Anfel 841. 
Umser-Rebia 29. 
Umlomati 92, 
Umzinwubu 92, 
Unjamweſi 102, 
Unjoro 20. 106. 110. 
Untere Tunguſta 188. 
üpoͤlu 372 375. 
Ur ur — 

racas, allon jaros. 

Ural (Fluß) 177. 181. 
Urafgebirge 123. 
Uraljt (Provinz) 1827. 
Urfa 165. 
Urga 228. 230. 
Urmia (Ort) 165. 
Urmiafee 129. 162. 
Urua 75. 
Urufdzapel 358. 
Urumtfi 234. 
Urundi 102. 105. . 
Ma Sub | in Zentralaſien) 


— haſt in Afrila) 105. 


Ururutu (Bellingshaujen) 378. 
d’Urville, Kap 344. 
Ufagara 102. 

Uſambara 102. 

Usbelen 178. 232. 

Usboj 177. 

Uſchal 158. 

Uſchba 168. 

Ujiuri 198. 201. 

uk Strjella 198. 

Uitj Urt» Platte 177. 181. 
Ulufuma 102. 

Utirit 361. 

Utuan 340. 

Uyad 361. 

Uyelang 358. 861 


Baal 94. 
Ban Dienen Golf 284. 
Bandiemensland, f. Tasınanien. 
Vanua Levu 369F. 
Bater (Bulfan) 341. 
Vavau⸗ (Bavur-) Injeln 3757. 
Bela la Belha 337 
Veld 87. 
Berde, Kap 1. 61. 
Vicol 280. 
Victor» Emanuel: fette 348, 
Victoria (Ort in China) 219. 
Victoria (Staat Auftraliens) 292. 

294. 296f, 299. 3Tl. 315. 

317--820, 

Bergland von 314. 
old 316. 

Victoria, Mount (Neuguinea) 346. 
Fr Sambett) 83. 
Victoriafluß (Nordauitralien) 300, 
Bictoriafette 301. 


Victorialand (Antarftis)390.393F. | 


Pictoria-Nil, f. Kiwira. 
Bictoria Nijanfa 106. 


Victoria River (Innerauftralien) | 
. Warburg, Dito 847 f. 864. 


305. 
Victoriaſee (Mfrifa) 12. 
Victoria Welt 87. 
Viltoria (Namerun) 66. 
Vindhyakette 246. 
Viſayas 278. 280. 
Bifols 280. 
Viti Yevu 369 Ff 
Biti Yoma 369, 
Bivi 72. 
Blaming, ap 283. 





Bogel-Halbinfel (Neuguinen) 346. | 


Bogelinfel (Marianen), |. Faral— 
lon de Wedinilla. 

Volta 63. 

Volz 270. 

Borderafien 139 — 176. 

Rorderindien 123. 245 

Bulfaninfeln 122. 


Wa 259. 
Wabi Schebeli 119. 
Wachan 236. 
Wadai 20. 56. 
Aleine Landerkunde. II 


Waterberg (Ort in Deutfh-Süd- | 


Regiiter. 


Wadelai 113. 

Wadi Dria 29. 

Wadi Halfa 45f. 

Wadi Hauran 145. 

Wadi il Araba 147. 

— Mahall (Malik oder Melt) 


Wadi Sahel 29. 
Badjanga 43. 
Wadſchagga 109. 111. 
Bagadugu 59. 
Waggawagga 312. 
Wagner, $ 364. 390. 
Wagogo 111. 

Baden 108. 111. 
Bahuma 20. 110f. 
Waigeu 122. 281. 343. 317. 
Waihu, f. Ojterinfel. 
Waikato 325. 

Waioli 386. 

Baitabu, ſ. Tahuata. 
Bajao 109. 111. 
Waluafi 121. 

Walata (Dualata) 43. 
Ralfifhbai 79— 81. 100. 
—— 288. 311f. 
Wallace, U. R. 183. 364. 
Wallaroo 305. 
Wallhäufer, ©. 14. 
Wallisinſel 372. 
Bambutti 76. 

Ban (Ort) 165. 

— Gee von 129. 162. 
Wanborobo 121. 
Banganui 325. 
Bangemannshöhe 107. 112. 
Wangoni 109. 111. 
Waniloro 337. 
Wanjamweſi 111. 
Wanua (Bolf) 111. 


Wanua Yawa (Inſel) 337. 


ara 56. 


Warburton Ereef 305. 

Ward Hunt, ap 344. 

BWarınbad 
afrifa) 81. 

Warrego River 305. 309. 

Warua 75. 

Barundi 111. 

Fa 111. 

Wafanıbara 111. 

Waſhington (Marquefasinfeln), 
f. Yaduta, 

Waſukuma 111. 


weitafrifa) 81. 


. Waterberge (Kupland) 9. 
Wedda 24. 
| Weihaiwei 214. 221. 


J 


Weihnachts- (Chriſtmas-) Jnuſel 
265. 

Weihe (Fluß in Schantung) 213. 

— Gluß in Tichili) 213. 

Weihe Inſel 398. 

Wellesley - Inſeln 284, 


(Deutich » Südweſt ⸗ 
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| Wellington (Ort auf Neufeeland) 

| 825. 328 — 330. 

Weniſchou 218. 

ı Wentworth 812. 

Werchne Kolymſt 192. 

Werchne⸗-Udinſt 192. 

Werchojanſt 189. 192. 

Werchojanſtiſches Gebirge (Chara 
Mach oder Orulgan) 186. 

Wesley Rock 375. 

Weſtantarktis 390, 392. 

Weſtaſien 176— 186. 

— 292 — 29. 296f. 


— Bodenlultur 303. 
— Klima 302. 

- Siedelungen 304. 
— Begetation 802. 

- Witjtentafel 3007. 
Weitghats 247. 
Weſtgriqualand 93. 
Weſtſibirien 176. 
Bejtjibiriiche Tiefebene 184— 1886. 
Wetar 274f. 

Wheeler, 3. 857. 
Whydah 64. 
Wilcannia 312. 
Biljui (Fluß) 188. 
Wiljuiberge 186. 
Wiljuiſt 192. 
Wilfes (Forſcher) 39. 
Wilfesiand 390. 394. 
Williams, Mount 31-4. 
Williamstown 318. 
u ſ. Brofen Hill (Auftra- 
ien). 
Wilſon Promontory 283. 
Wimmera Ereef 309. 
Bindhuf 80f. 
Winterberg, Großer (Kapland) 89. 
Winterberge (Kapland) 89. 
Binterhoefberge 89. 
Witim (Fluh) 1875. 
Witimplateau 186. 
Witimſt 192, 
Witu 112f. 
Witwatersrand 9. 97. 
Wjernyj 184. 234. 
Wladikawlas 167. 171. 
Wladimostof 199. 201. 
Wogulen 185. 
Woina Dega 11öf. 
Wöntihöu 219. 
Woodlark (Mujua) 845. 
MWoodlarlinjeln 343. 
Woodroffe, Mount 305. 
Worceſter (Kapland) BHf. 
Wöðtho 361. 
Wotye 361. 
Wrangellinſel 122. 
. 221. 
Wufiang 218. 220. 
| Wufoling 238. 
Wüjtentafel Nordafrilas 85-46. 
Wuſung (Fluß) 221. 
I _— (Ort) 221. 
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Wutaiichan 214. 
Wutſchang 220. 222, 
Wutihöu 218. 
Wyndhanı 300. 


XRieng Hung 257. 


Yabwat 361. 

Yaila 155. 

eigen (Bautichi) 58. 60. 
Yaku 209 


Yalu (Fuß) 198. 202. 

Yalu Dagh 162. 

Yalung 239. 

Nalungfiang 220. 

Yangtſe 128. 217. 220. 223. 239. 
Yap 354. 859 — 361. 

Varlend (Ort) 231f. 

Yarkend Darja 230. 


ng 


Negiiter. 


Narrawonga 312. 
Yarra-Parra 314. 
Yaunde (Bolf) 66, 
Yaundeitation 66. 
Pedogawa 206. 

Venen 141. 143 — 142. 
Merfalo 241. 

Neichil Kul 235. 


ildiz Dagh 158. 
infao 202. 
otohama 208. 


Di (Hoffaido) 205. 207. 


ola 60. 
Vort (Weftauftralien) 302. 


orte⸗ Halbinfel 305. 

oruba 63. 
Yuanliang 2197. 
Yuldus 233f. 


| Yümönnpaffage 212. 229. 232. 
\ 288 


| Yünnan 195. 217. 298. 
— 217. 


| | Sabnfüfte,f Eifenbeintüite. 
Zaiton 219. 

ambale3, Sierra de 279. 

t» Befreier (Dep), I Liuſch. 












Berichtigungen. 
Seite 0, Zeile 18 von oben, ſtatt Barotſe-Mabunda lies: Barutſe -Mambunda. 
„ 47, „ 15 von unten, jtatt Marra lied: Marrah. 
„ 70, „ 19 von unten, ftatt Moeru lies: Moero. 
92, .„ 11 von oben, ftatt Pungwe lies: Pungue. 
111, „  6von unten, ftatt Inder lies: Indier. 
„136, „ der erſten Tabelle, jtatt Nedichran fies: Nedjran. 
„141, „ 17 von oben, ftatt Hidſchas lies: Hidjas. 
„141, „ 20 von oben, Seite 142, Zeile 5 von oben, Seite 143, Beile 5 von 
unten, ftatt Nedſchd lies: Nedjd. 
16 von unten, ftatt Zab8 lies: Sabs. 
„225, „  2bder Tabelle, ftatt Hſitſiang lies: Hfintfiang. 
„242, „ 3/4 von unten, ftatt Nanga Parbai lies: Nanga Barbat. 
Zu Seite 293, mittlere Tabelle, und Seite 352 ift zu bemerken, daß die Kofonie 
Papua in den Commonwealth of Australia aufgenommen worden iſt. 
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druck und 12 Faksimilebeilagen. 
Geheftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Geschichte der Kunst aller Zeiten und Völker, von Prot. 


Dr. Karl Woermann. Mit etwa 1400 Abbildungen im Text und 145 Tafeln 


in Holzschnitt, Tonätzung und Farbendruck. (Im Erscheinen.) 
Gebunden, in 3 Halblederbänden . + Je 
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Meyers Klassiker -Ausgaben. 


In Leinwand- Einband; für feinsten Halbleder - Einband sind die Preise um die Hälfte höher. 


Deutsche Literatur. 
Arnim, herausg. von J. Dohmke, 1 Band . 
Brentano, herausg. von J. Dohmke, 1 Band 
Bürger, herausg. von’A. E, Berger, 1 Band 
Chamisso, herausg. von H. Tardel, 8 Bde. 
Eichendorff, herausg. von R, Dietze, 2 Bände 
Gellert, herausg. von A. Schullerus, 1 Band 
Goethe, herausgegeben von K. Heinemann, 
kleine Ausgabe in 15 Bänden. - - 
gr. Ausg. in 80 Bdn. (im Erscheinen) je 
&rlllparzer, herausg. v. R. Franz, 5 Bünde 
Hauff, herausg. von M. Mendheim, 4 Bünde 
Hebbel, herausg. von K. Zeif, 4 Bände 
Heine, herausg. von E. Elster, 7 Bände, 
Herder, herausg. von Th. Matthias, 5 Bände 
E. T. A. Hoffmann, hrsg. v. V. Schweizer, 3 Bde. 
Immermann, herausg. von H. Mayne, 5 Bände 
Jean Paul, herausg. von R. Wustmann, 4 Bde. 
Kleist, herausgegeben von E. Schmidt, kleine 
Ausgabe, 8 Bände . » . x... 
große Ausgabe, 5 Bände . . . » 
Körner, herausg. von H. Zimmer, 2 Bände 
Lenau, herausg. von ©, Hepp, 2 Bände. . 
Lessing, herausg. von F. Bornmüller, 5 Bde. 
0. Ludwig, herausg. von V. Schweizer, 3 Bände 
Noralis u. Fouque, herausg. v.J.Dohmke, 1 Bd. 
Platen, herausgeg. von @. A. Wolff u. F. 
Schweizer, 2 Bände. . » . 2... 
Reuter, herausgegeben von W. Seelmann, 
kleine Ausgabe, 5 Bände . . . » 
— große Ausgabe, 7 Bände . . . . 
Rückert, herausg. von @. Ellinger, 2 Bände 
Schiller, herausgegeben v. L. Bellermann, 
kleine Ausgabe in 8 Bänden . 
große Ausgabe in 14 Bänden. . 
Tieck, herausgeg. von @. L. Klee, 8 Baude 
Uhland, herausgeg. von L. Fränkel, 2 Bände 
Wieland, herausgeg. von @. L. Klee, 4 Bände 


Englische Literatur. 
Altenglisches Theater, v. Robert Prölß, 2 Bde. 
Burns, Lieder und Balladen, von X. Bartsch 
—— Werke, Strodimannsche Ausg., 4 Bde. 
Chaucer, Canterbury- Geschichten, von W. 

Zub 2: 0 00000 a0 
Defoe, Robinson Orusde, vou K. Altininter 
Goldsmith, Der Landprediger, von K. Eitner 
Milton, Das verlorne Paradies, von X. Eitner 
Scott, Das Fränlein vom See, von H. Viehoff 
Shakespeare, Schlegel- Tiecksche Übersetzg. 

Bearb. von A. Brandl. 10 Bde. . 
Shelley, Ausg. Dichtungen, v. Ad, Strodtmann 
Sterne, Die empfindsame Reise, v. K. Eitner 
'Tristram Shandy, von M A. Gelbeke 
Tenuyson, Ausg. Dichtung, v. Ad. Strodimann 


Amerikan. Anthologie, von Ad. Strodimann 
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Italienische Literatur. 
Arlost, Der rasende Roland, v.J.D.Gries, 2 Bde. 
Dante, Göttliche Komödie, von K. Eitner . 
Leopardi, Gedichte, von R. Hamerling . . 
Manzonl, DieVerlobten, von E.Schröder, 2Buv. 


Spanische und portugiesische 


Literatur. 
Camoöns, Die Lusinden, von K. Eitner . . 
Cervantes, Don Quijote, von E. Zoller, 2 Bılv. 
Cid, von &. Eimer. . 2 2 0. 0. . 
Spanisches Theater, von Kapp, Braunfels 
und Kurz, 8 Binde . x...» 


Französische Literatur. 


Besumarchals, Figaros Hochzeit, von Fr. 

Dingelstedt .  » = 2 2 2 0.“ 
Chateanbriand, Erzählungen, v. M. v. Andechs 
La Bruyöre, Die Charaktere, von K. Eitner 
Lesage, Der hinkende Teufel, v. I. Schücking 
Merimde, Ausgewählte Novellen, v. Ad. Laun 
Mollöre, Charakter-Komödien, von Ad. Laun 
Rabelais, Gargantua, v. F, A. Gelbeke, 2 Bde. 
Racine, Ausgew. Tragödien, von Ad. Laun 
Rousseau, Ausgewählte Briefe, von Wiegand 
Bekenntnisse, von L. Schücking, 2 Bde. 
Salnt- Pierre, Erzählungen, von K. Eitner 
Sand, Ländliche Erzählungen, v.Aug.Cornelins 
Staöl, Corinna, von M. Bock. . . . 5 
Töpffer, Rosa und Gertrud, vou A. Zitner 


Skandinavische und russische 


Literatur. 
Björnson, Bauern-Novellen, von E. Lobedans 
Dramatische Werke, v. E. Lobedans 
Die Edda, von H. Gering . . » 2 2... 
Holberg, Komödien, von R. Prutz, 2 Bände 
Puschkin, Dichtungen, von F. Löwe. . . 
Tegner, Frithjofs-Sage, von H. Piechof. . 


Orientalische Literatur. 


Kalldasa, Sakuntala, von E. Meier . . . 
Morgenländische Anthologle, von E. Meier 


Literatur des Altertums. 


Anthologie griechischer u. römischer Lyriker, 

von Jakob Mähly ee; 
Aschylos, Ausgew. Dramen, von A. Otdenberg 
Euripides, Ausgewählte Dramen, v. J. Mähly 
Homer, Ilias, von F. W. Ehrenthal . . , 
Odyssee, von F. V. Ehrenthal . . 
Sophokles, Tragödien, von H. Viehof . . 


Wörterbücher. 


Orthographisches Wörterbuch der deutschen Sprache, 
von Dr. Konrad Duden. Achte Auflage. 


Gebunden, in Leinwand. . . 


Orthographisches 


Sprache, von Dr. Konrad Duden. 


Gebunden, In Leinwand. . . . . 


Rechtschreibung der 


Buchdruckereien deutscher 


Sprache · unter Mitwirkung des Deutschen Buchdruckervereins, des Reichs- 
verbandes Österreichischer Buchdruckereibesitzer und des Vereins Schweizerischer 
Buchdruckereibesitzer herausgegeben von Dr. Konrad Duden. 


Gebunden, in Leinwand. . . . 


. .. 


Druck vom Bibliographischen Institut in Leipzig. 


M.|Pt. 


Mb DE ——— FE A — —— Du 





50 


EISIEIEI SEHEN | 


III 8 


Sl 











er A 


Digitized by Google 


